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Borrede, 
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Die Bedeutung vorliegender Schrift in unſerer Zeit erhellt 
von ſelbſt. Groß war aber auch die Maſſe des Materials, das 
verarbeitet und geiſtig durchdrungen werden mußte. Daher iſt 
auch Vieles uͤbergangen worden, was wohl manchen intereſſanten 
Vergleichungspunkt darbot, jedoch auf die Hauptfragen weniger ein⸗ 
wirkte. Die großen Collectiv⸗Staaten: der perſiſche im Alterthum, 
der oͤſterreichiſche und tuͤrkiſche in fpäteren Jahrhunderten find 
kaum genannt, eben ſo wenig die nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
mit ihren noch chaotiſch wogenden Elementen. In der Neuzeit 
ſind nur die großen einfachen Nationen der Teutſchen, Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen, als Repraͤſentanten derſelben genauer 
durchforſcht worden, um Belege fuͤr die aufgeſtellten Anſichten zu 
finden. Auch dieſe konnten zum Theil nur kurz berührt werben, 
oft nur ald Anbeutung, wie ich fie bei einer günftigeren Belegen» 
heit bearbeiten würbe. 

i Daß ich den hiſtoriſchen Entwicklungsgang einfhlug, geſchah 
| nit nur aus befonderer Vorliebe für dergleichen Arbeiten, ſon⸗ 
dern auch aud der Tleberzeugung, durch die Darftellung des Wers 
denden größere Klarheit über dad Wefen des Gewordenen zu’ 
verbreiten. Auch die Fleinen Hiftorifhen Epifoden, welde bie 
gebrängtere Erzählung bisweilen unterbrechen, find nicht übers 
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flüfftg, und deßhalb mit ſorgfältiger Benützung der Quellen, fo 
weit fie mir zugängli waren, gegeben. Ueberhaupt wird aber 
das Bud Manchem, welder daſſelbe obenhin anfieht oder nur 
- ftüdweife liest, hie und da vielleicht ungeordnet erfcheinen, es wirb 
ihm vorfommen, daß Vieles zu kurz berührt fey, Anderes zu 
* weitläufig ausgeführt wurde. Diefen Schein bringt der hiftorifche 
Entwidlungdgang mit fih, wo mande Erfcheinung vielleicht ein 
Sahrtaufend lang verfchwindet und auf einmal in dem Kampfe der 
Begebenheiten wieder hervoztrit, Hier gewährt nun die Ver⸗ 
gleihung oft die überrafchendfte Anfiht von den menfchlichen 
Dingen, und um dieſe zu erleichtern, iſt die Darftellung des 
Einzelnen ſorglich berechnet und dieſes an feiner rechten Stelle 
eingereihet. Für langweilig achtete ich es aber, auf dieſe Parallels 
ftelfen, die fih dur Die ganze Arbeit ziehen, durch ein weit⸗ 
laͤufiges Raͤſonnement aufmerkſam zu machen. Sie find öfters nur 
durch ein Wort angedeutet. 

Deßhalb muß ich Diejenigen, welche die Arbeit in irgend 
einer Hinſicht beurtheilen wollen, bitten, ſie vorher ganz und mit 


Aufmerkſamkeit zu leſen. Dann wird nicht nur Vieles, was zuerſt! 


als leichthin oder einfeitig geſagt erſcheinen möchte, ſich als wohl— 


begründet ergeben, ſondern auch manche bittere Anſicht, manches 


trotzige Wort wird ſeine Verſöhnung finden. 


Bor Allem will ich mich dagegen verwahren, daß Niemand 
in dem Buche finde, was nicht darin ſteht. Wenn ih z. B. ‚ von 
dem Staate dem abfoluten Begriffe nad), oder von dem Staate, 


wie er fih in einer gewiſſen Zeitperiode darſtellt, ſpreche, ſo meine 


ich damit keinen beſondern Staat unter dieſem oder jenem Regenten. 
Denn wenn ich. einen gewiſſen Staat bezeichnen will, fo nenne 


ih ihn auch. Ehen fo in allen andern Beziehungen. 


Dei VBerfafier. 
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$. 1, 
Einleitung. 


Nah einem Beſitzthum jagt der Menfh an allen Orten, und 
that diefed zu allen Zeiten. Diefed will er fih vor Allem. bewahren 
und vermehren und fhäßt deßhalb oft Anftrengung , . Schmerz und 
Gefahr gering. Auch knüpft ſich — fo wie ein Volk aus den roheften 
Anfängen der Cultur in den geordneten Zuftand der Geſellſchaft über» 
geht — die Geltung des Einzelnen in der Geſellſchaft in einem nicht 
geringen Grade an fein Beſitzthum. Was auch hohe Geifter, denen 
e8 gegeben war, in ber freiwilligen Armuth ſich zu erheben und zu 
behaupten, gegen jenes endlofe Jagen ſprachen, die Menge vermochten 
fie niemals zu überreden, ihnen nachzufolgen. 

Aber was ift denn dad Beflsthum, was verleihet ihm folcdhen 
Werth, daß es den Menfchen, dieſes geiftbelebte Gefhöpf, an die Erbe 
zu fefleln vermag? — Fragt Qunderte darnach und fle werben euch 
verfähleden antworten. Die Gefittung des Volksſtamms und die Stim« 
mung des Jahrhunderts, nicht minder Alter, Geſchlecht, Stand wirken 
bier zufammen, daß in diefer Erwieverung ein Jeder feine Bildung» 
ſtufe charakteriſtiſch ausſpreche. Und wenden wir und nun zu den 
Gelehrten, welche fih in vergleichen Dingen zu ergehen pflegen, da in 
der Lehre von der Volkswirthſchaft — diefem großen, gemeinfanen 
Ineinandergreifen der Arheit, durch melde ein ganzes Volk fih nährt 
— dad Befigthum ein fo wichtiges Moment ift, fo werben wir bald 


gewahr werben, daß auch fie nicht einmal in ben erſten Annahmen und 
Benfen, die Proletarier. 1 
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Bezeichnungen übereinftimmen. Wir müflen ung demnach ſelbſt zu ver- 
fändigen ſuchen, indem wir von den erften Begriffen ausgehen, ohne 
fogleih irgend eine ſchulgerechte Definition aufflellen zu wollen. 
Beſäße Iemand irgend einen Gegenſtand, den er ſelbſt fehr hoch 
bielte, ver aber weder felbft irgend eine vortheilbringende Eigenſchaft 
hätte, noch in der Meinung Anverer werth geachtet würde, fo würde 
wohl Niemand behaupten, daß dieſer Gegenftand ein Beſitzthum fey. 
Es ift alfo eine nothwendige Eigenfhaft des letztern, daß fein Werth, 
er mag größer ober kleiner feyn, ald der Beflgende ihn angibt, von 
Andern anerkannt werde, und daß es demnach vermöge ver Preis: 
beftimmungsmittel, über welche die Nation ſich vereinigt Hat, in dieſem 
Werthe angefeßt werden Fünne. — Nun kann ein Beſitzthum an und 
für fih werthvoll ſeyn, d. h. der Eigenthümer hat es mit einem be⸗ 
deutenden Aufwande von folchen Dingen erworben, die nach der gemein- 
ſamen Annahme der Menfchen eine Hohe Geltung haben, ohne daß er 
irgend einen Vortheil oder Gewinn daraus zu ziehen vermöchte, als 
etwa ein Vergnügen, eine Bequemlichkeit, einen Unterricht, oder über- 
haupt einen feiner Sinnesart angemeffenen Genuß, mährend andere 
Beflgthümer, wenn eine entfprechende Thätigkeit hinzutritt, neue werth- 
volle Güter erzeugen, oder, wie man ſich audbrüdt, dem Eigner ein 
Einkommen abwerfen. Die Befitzthümer ver erfien Art pflegt man 
ntodte,“ die Der zweiten „lebendige“ zu nennen. Bekanntlich 
unterfeheivet man bei ver Abſchätzung des Einkommens, von dem fchein- 
baren (rohen) Ertrag des Beſitzthums den wahren oder reinen Ertrag. 
Diefer ergibt fi, wenn man von ver Menge der neuerrungenen Güter 
diejenigen abzieht, welche aufgewendet werben mußten, um biefelben zu 
erzeugen. — Iſt e8 aber ein wefentliches Merkmal eines lebendigen 
Beſitzthums, daß es vermittelft einer angemefienen Thätigkeit Einkom⸗ 
men oder Rente gewährt, fo Tann umgekehrt auch Miles, was auf 
dieſe Weife Einfommen abwirft, als ein ächtes Befitzthum angefehen 
. werden. Nur muß man einen Unterſchied zu machen wiſſen. Die 
Sängerin, welche mit ihrer Elangvollen Kehle Geld münzt, die hübfche 
Tänzerin, melde daſſelbe durch die Schnellfraft ihrer zierlichen Füße 
und die Grazie ihrer Bewegungen erzielt, Fann allerdings etwas jehr 
Bedeutended ihr eigen nennen, wenn man nur auf dad Einfommen 
Ruͤckſicht nimmt, welches fie bezieht. Jedoch wird fie etwas. fpäter 
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gewahr werben, daß dieſes Einkommen ſich verringert und zuleht ganz 
verfält. Man hat demnach von den materiellen, ‚ermwerblichen Gütern, 
bie reinperfönlichen zu unterfcheiben, die entweder von Natur verlichen 
worven find, oder von dem Gigenthümer errungen werben, aber nicht 
als Geſchenk over Erbſchaft auf Andere übertragen werben können, ja 
dem Eigner oft nur auf eine gewiffe Zeit angehören und z. B. mit 
der Jugendbluͤthe vergehen. 

Wenn man von dem Vermögen des Volkes ſpricht und von 
deſſen Vertheilung nah Ständen und Individuen, fo würben tote 
Befigthümer gar nicht berückfichtigt werden, wenn man nicht oft be- 
rechnen müßte, welcher Theil von dem Gefammtvermögen des Volks 
dur Laune oder Unverfland Einzelner ertragslos Tiegen bleibt. Denn 
nur diejenigen Beſitzthümer Tönnen bier in Anfchlag kommen, welche 
wirklich neue Güter bervorbringen und dadurch den Abgang derjenigen 
erfeßen, welhe von vem Volk durch fein Leben felbft verzehrt werden. 
Die reihften Silbergruben 3. B., die ungefhürft unter dem Boden 
liegen, Tommen bier nicht in den Betracht. Da wir nun zunächſt von 
den dflgemeinen Beziehungen des Eigenthums reden, fo ift es nur 
da8 lebendige Befitzthum, dad wir fernerhin beachten. Nach feinen 
Eigenfhaften zerfällt es in drei Hauptklaffen. 

a) Der Grundbeſitz. Mag diefer und als Ader oder Wiefe, 
- als Forſt oder Trift, als Bergwerk oder Waſſerſammlung erfcheinen, 
immer iſt e8 ein Stüdchen Ervoberfläche, aus dem fich vermittelſt einer 
gewiſſen Menge von aufgewendeten Dingen und von Arbeit ein Ertrag 
erzielen laͤßt. Der Ueberſchuß, ver fih nah Abzug des nothmwenvig 
Aufgewendeten (berechnet nach gleichfürmiger Werthbeitimmung) ergibt, 
wird indgemein Grundrente genannt. Es mag diefe nun von dem 
Eigner des Grundbefitzes bezogen werben, indem er felbft oder mit 
Gehülfen ihn bebaut (im weiteften Sinne bed Worte), ober indem er 
von einem Andern, dem er fein Grundeigenthum abgetreten hat und 
ver feine Arbeit darauf verwendet, einen Theil des reinen Ertrags als 
Pachtgeld bezahlt erhält. Auch dem Zehnten, ver Gült, dem Triftgelde 
und allem Ähnlichen Einfommen, was Jemand von einem gewiffen 
Grundeigenthum bezieht, Tiegt blos eine Theilung ber Grundrente 
unter, indem der eigentliche landbauende Nutznießer an den Andern, 
ben fogenannten Dbereigenthümer einen Theil ded rohen Ertrags 
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vorweg ‚In dieſer Form bed Zehntens ꝛc. abzugeben bat. Eben hiedurch 
wird dem Erſtern natürlich die ihm zukommende Grundrente ſehr ge⸗ 
ſchmälert, ja fie kann in ſchlimmen Zeiten ganz aufhören und der 
Landbauer erhält nur außer der Rückerſtattung des von ihm gemachten 
unmittelbaren Aufwandes nur die Bezahlung feiner und feiner Familie 
Arbeit. Doch felöft in dieſem Yale ift das Grundeigenthum ein ger 
ſuchter Beſitz. Denn dem Menſchen ift es von ven älteften Zeiten ber 
eingeboren, daß er irgend ein Stüdchen Erpoberfläche, wenn e8 auch 
noch fo beſchränkt ſeyn mag, fein Eigenthbum zu nennen wünſcht, 

welches er als feine befondere Heimath anerkennen und den Seinigen 
zu dem Fortbeſtehen ver Samilie vererben Tann und an dem ber gemein« 
ſchaftliche Name haftet. Ein Geſchlecht aber ohne Grundbeſizz zerftreuet 
fih Teiht im Lande und vergißt feiner Abkunft. Auch Gemeinden und 
andere Gorporationen werden durch ben gemeinfhaftlihen Grundbefitz, 
ald wie durch ein Bindemittel, am feſteſten zufammengefittet. 

b) Das Gapital. Auch viefes kann allein für ſich und ab- 
gefondert von dem Verkehr und der Thätigkeit Fein Gut hervorbringen, 
dad für den Menſchen nugbar wäre, eben fo menig als ver Eigen» 
thümer aus einem Grundbeſitz ohne eigene oder gedungene Arbeit Ge 
winn zu ziehen vermöchte. Jedoch würde ohne dad Gapital weder eine Ders 
befferung, noch ſelbſt irgend eine vortheilhafte Benützung des Bodens 
nicht möglich feyn. Nun vente man bei dem Capital nicht allein an 
eine gewiſſe Geldſumme. Gel ift eben das Preisbeſtimmungs⸗ 
‚mittel, von dem wir oben ſprachen, über welches man fich vereinigte, 
um den Werth der Dinge gemeingültig zu bezeichnen und den Verkehr 
bes Handeld zu fördern, der fonft nur durch Tauſch betrieben werben 
könnte. Das Capital aber ift der Inbegriff aller derjenigen Dinge, 
durch welche vermittelft einer angemefienen Ihätigfeit in Anwendung 
auf den Landbau over in Arbeiten anderer Urt, werthvolle Gegenſtände 
erzeugt werben. Bei dem Landbau liegt demnach das Capital in den 
Wohngebäuden, "in den Heerden, in ven Geräthen, ven zu dem eigenen 
Berbrauche aufgefpeicherten Früchten ꝛc., bei der Fabrikation beſteht es 
theils in den DVorräthen an Dingen, welche durch die Arbeit umgewan⸗ 
delt oder veredelt werben follen, theils in ven Geräthen und Mafchinen, 
welche die Arbeit unterftüßen, theild in den Gegenflänven, vie bei ver 
Arbeit verzehrt werben (z. B. Steinfohlen), ober die zu dem Unterhalt 
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der Arbeiter gehören ꝛc. Alle dieſe Begenflänve, d. 5. das gefammte 
Capital Eönnen in Geldſummen ausgevrüdt werden (denn wenn 3. 8. 
Nomaden den Werth der Buſſen, der Morgengabe ꝛc. in Häuptlein 
Bieh beflimmen, fo find eben dieſe das Geld), und daß in vielen 
Fällen ein Theil des Capitals wirtlih in Summen befteht, die ent- 
weder baar aufbewahrt over doch fo nievergelegt find, daß fie nad 
Bebürfniß Leicht zurüdgeforbert werben können, verfteht fih von felbft. 
Allein es gehört gerade nicht nothwendig zu dem Weſen eines Capitals 
daß es in baarer Münze angegeben wird. Es Tiegt 3. B. in den 
Händen eines norbamerifanifchen Weftpflanzers, wenn er auch niemals 
daran dachte, ed zu berechnen. Derjenige Theil des Gefammtgewinnd 
bei irgend einer Unternehmung, der nah Abzug deſſen, was ale 
Grundrente und als Vergütung für eigene ober fremde Arbeit zu be⸗ 
rechnen iſt, wird Capitalrente oder Capitalzins genannt. 

e) Die Arbeitsfähigkeit. Arbeit nehmen wir hier natürlich 
im weiteflen Sinne: als eine jede Thätigkeit, durch welche Jemand 
unmittelbar oder mittelbar einen Ertrag in wertboollen Dingen erzielt. 
Es macht keinen weſentlichen Unterſchied, ob Jemand dieſe Thätig⸗ 
keit auf feinen eigenen Grundbeſitz, auf das ihm gehörende Gewerbe ıc. 
verwendet, oder ob er fle einem Andern — fey dieſer ein Privatmann, 
eine Gemeinde oder der Staat — und dafür eine Vergütung empfängt. 
— Während der Grundbeſitz verliehen, verkauft, vererbt, während 
auch das Capital — erwachſen aus den Ueberſchüfſen ter Unternehmung 
— auf jede Weife übertragen werben Tann, ift vie Fähigkeit zu ar- 
beiten zunächft eine Gabe der Natur an den Einzelnen, welcher fie aber 
durch Anſtrengung und Unterriht aus der Erfahrung Anderer zu vers 
mehren und zum hoben Talente auszubilden vermag, je nah dem 
Zweige der Beichäftigung, dem er fi gewidmet hat. Diefe Fähigkeit 
mag nun mehr auf der Kraft des Leides und mechaniſchen Wertigkeit 
ober auf Erweiterung des Geiftes durch Intelligenz und Kenntniß be= 
ruben, fie mag ſich auf ein Gewerb oder auf Wiſſenſchaft, auf eine 
edle Kunft oder auf die Verwaltung eines Amtes fich beziehen, immer 
baftet fie in der Berfon allein, welche mit ihr begabt wurde und bie 
fie in fih auszubilden wußte, ohne daß fie vererbt oder fonft un 
mittelbar übertragen zu werden vermöchte, und deßhalb Tann man fie 
auch dad perſönliche Eapital nennen. — Wohl zu unterfcheiden Hat 
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man die Thätigfeit de8 Unternehmers von ber des gemeinen 

„Arbeiters. Es gehört ſchon an und für ſich eine weit größere, Mafle 
von Erfahrung und Uebung, von Einfiht und Thatkraft dazu, um 
vad Gefammte irgend einer Unternehmung zu berechnen und zu leiten 
— ſey ed nun im Landbau, im Gewerbe oder fonft wo — als in dem 
‚bezeichneten Geleife einer befondern, oft fehr beſchränkten Xhätigfeit 
zu dieſem größern Ganzen mitzuwirken In fofern nun jeder Arbeiter 
feines Lohnes werth ift, jo muß dem Unternehmer ſchon für die obere 
Leitung — ganz abgejehen von der befonderen Arbeit, die er vielleicht 
auch im Einzelnen leiſtet — ein gewiſſer Gewinn zukommen. Der 
Unternehmer iſt aber gewöhnlich auch ganz oder großentheils der Be⸗ 
ſitzer des Grundeigenthums, des Gewerbs und des Capitals, durch 

welches sine Production von neuen Gütern möglich wird. Indem er 
nun dieſes Eigenthum, welches er gegen eine fihere Rente an einen — 
Dritten zur Benützung hätte verpachten können, felbft zu einer Unter⸗ 
nehmung verwendet und ſich dadurch alle ven Gefahren blosſtellt, welche 
mehr oder minder ſtets mit dieſer verbunden find, fo muß er auch für 
dieſes Riſico billig entſchädigt werben. 

Nach dieſen Vorausſetzungen erſieht man leicht, wie ſich der Er⸗ 
trag irgend eines Betriebs vertheilt. Es pachtet z. B. Jemand ein 
gerüſtetes Gut von einem Andern, zu deſſen Verbeſſerung aber noch 
eine gewiſſe Geldſumme nothwendig iſt, welche er von einem Dritten 
aufnimmt. Von dem rohen Ertrag gibt er die Grundrente des Guts 
an den Pachtherrn ab, und in letzterem auch den Zins von der ihm 
überlaſſenen Ausrüſtung des Guts im Viehſtand, Ackergeräthen ıc., die 
als Capital angeſchlagen iſt, einen andern Theil des Capitalzinſes ent⸗ 
richtet er an den Darleiher der baaren Summe, und einen dritten be⸗ 
zieht er ſelbſt von dem Capital, deſſen Beſitz von ihm ſelbſt bei dem 
Antritt des Pachtguts verlangt wurde. Zieht man nun von dem 
rohen Ertrag alle Laſten ab, die von dem Gute verlangt werden, nebſt 
dem ganzen Aufwande für Lohn und Unterhalt der fremden Arbeiter, 
fo wird der Pächter, nachdem er noch feiner und feiner Familie un- 
mittelbar geleiftete Sanbarbeit berechnet hat, den Reſt des Ertrags als 
Lohn des Unternehmers an ſich nehmen. 

Nicht immer iſt eben ſo leicht zu ermitteln, was man als den 
reinen Ertrag anzuſehen habe. In dem ebengenannten Falle fließt er 
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für ven Pächter zunächſt aus dem Lohn als Unternehmer, oder fällt 
vielmehr mit: jenem zufammen. Aber der Gapitalift, ber eine baare 
Summe gegen Zinſen verleihet, bezieht der nicht blos einen reinen 
Ertrag? — Keinedwegd.: Vermöge feined Daſeyns als Menfch und ver- 
möge feined Befitzthums hat er Anſpruch auf Lebensunterhalt (Mannd- 
nahrung). Erſt wenn nah defien Befriedigung von dem Zindertrag 
feiner Gapitalien ein Ueberſchuß ihm bleibt, fo Tann man biefen einen 
seinen Ertrag nennen. Uber wer flieht nicht fogleih dad Schwankende 
in dieſer Beſtimmung? — Richtet fih doch ver Aufwand für den 
Zebensunterhalt gar mannigfach nach der Gefittung der Individuen, wie 
fie Erziehung, Gewohnheit, Bildungsftufe erzeugten und nothwendig 
machten. Sp wird daſſelbe Gapital dem Einen den reinen Ertrag ab: 
werfen, was fich bei einem Andern durch den jährlichen Verluſt ver» 
zehrt. Noch mißlicher fieht e8 aus, wenn man fragt, wieviel denn bei 
des bloßen Arbeiters Lohn ſich als reiner Ertrag ergebe? — und 
welchen Theil von dem rohen Ertrag irgend, eines Betriebs, an dem er 
Theil hat, er überhaupt anzufprechen habe. 

Wir fahen, daß die Fähigkeit zur Arbeit eben fo gut ein Befſitz⸗ 
thum ift, wie ein Grundſtück oder ein Capital, und ihr Werth wird 
nämlich dadurch nicht vermindert, daß fle gar oft das einzige Eigen⸗ 
thum eined Menfhen if. Nach der gewöhnlichen Annahme fagt man 
nun: je nachdem bie geleiftete Arbeit ift, wird auch ihr Lohn ſeyn. 
Iſt nun der Arbeiter gut und dabei fehr genügfam, fo wird er wohl 
“etwas weniger verzehren, ald er einnimmt, und biefer Ueberſchuß bilvet 
für ihn den reinen Ertrag feiner Arbeit; und fpart er dieſen jorglich 
zufammen, fo erhält er dadurch auch ein kleines Capital. Das ift auf 
gewiffermaßen wahr, aber nur nicht vollftändig gefagt. Der Arbeite« 
lohn ſteht den andern Erträgniſſen gegenüber, und dieſe mehren fi 
durch des erſten Minderung. If nun für eine gewiſſe Arbeit nicht ein 
landesüblicher Lohn feftgefegt, fo liegt es im Interefie des Gapitaliften 
ober Unternehmers 2c., in deſſen Händen fi zumeift ver Arbeiter be- 
findet, den Lohn möglihft herabzufegen, und das gelingt ihm auch 
Veiht, fo wie er nur bie Concurrenz der Arbeiter ſich zu erhalten weiß. 
Wird nun ber Lohn fo herabgedrückt, daß es dem Arbeiter auch bei 
großer Sparfamkfeit nicht möglich ift, einen Ueberſchuß zu gewinnen, 
ſo Hat er gar Teinen reinen Ertrag von feiner Arbeit, (mas feinen 
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genofineen Lebensbedarf betrifft, fo befindet er ſich ungefähr in dem 
Verhältniß einer Dampfmaſchine, von der man au gerabe nicht fagen 
kann, daß die unter dem Keffel verbrauchten Steintohlen ihr zu gute 
fommen) — man müßte denn dem Arbeiter die Freude an feiner Exi- 
ftenz und die Erlaubniß, ſich fofort bewegen und arbeiten zu dürfen, 
befonderd hoch — d. h. als reinen Ertrag anſchlagen — daß flieht 
aber etwas bedenklich aus. Zumal da man bei dem Landbau, bei dem 
Gewerbe ꝛc. das, was bei der Arbeit verzehrt wird, alſo auf die eigene 
Mannsnahrung bei der Berechnung des reinen Ertrags ſtets in Abzug 
zu bringen pflegt. Bei den mittelentblößten Arbeitern iſt aber noch 
Anderes zu berückſichtigen, Arbeitsfähigkeit iſt ja nur temporär, läng⸗ 
ſtens auf Lebensdauer verliehen, gewöhnlich nur an gewiſſe Jahre ge⸗ 
knüpft, über die hinaus fle ganz over größtentheils aufhört. Da ließe fi 
num bie Frage aufmwerfen: ob ber Arbeiter nicht fehon an und für ſich von 
dem, ihm von der Natur verliehbenen Beſitzthum, einen ſolchen Ertrag 
anzufprechen babe, daß auf irgend eine Weife fein Unterhalt aus ihm 
auf Lebensdauer gefichert fey? Dazu kommt, daß bei manchen Gewer- 
ben der Leibedorganismus in menigen Jahren faft immer zerftört oder 
auf eine gewiffe Weife gefährdet wird. Wer fühlt da nicht, daß der 
Arbeiter einen billigen Erſatz für fein zu des Unternehmers Vortheil 
aufgewendetes Befigthum anzufpredhen habe? — Wenn aber mande 
Arbeiten befondere Kenntniffe verlangen, (3.3. bei manchen Staatdämtern), 
die der Mrbeiter nur durch einen wirklichen großen Aufwand an 
geit, Anftrengung und baaren Auslagen fih zu erwerben vermochte, 
wird er fih nicht immer für betrogen achten, wenn er in dem Lohn 
für feine Leiftungen nicht auf einen Erfag, gewiffermaßen eine Berzin- 
fung für dad von ihm ſchwererworbene perfünliche Kapital erhält? — 
Wollte Jemand nun noch mehr Fremdartiges einmifchen, 3. B. gar 
etwad Moraliſches, und daran erinnern, daß der Arbeiter ein Menſch 
fey, daß er gewifle, von Natur aus rechtmäßige Anfprüche befige, mit 
denen fih ein nah der äußerſten Dürftigfeit berechneter Unterhalt um 
fo meniger vertrage, da doch Grundbeſitz und Capital erft zumeift 
durch die Thätigkeit Anderer lebendig würden, die ihr Beſitzthum — 
die Arbeitsfähigfeit — und zwar mit Schweiß und Anftrengung darauf 
verwendeten ıc., und was man noch mehr vorbringen Tann, um eine 
Frage zu verwirren ober zu beleuchten, die anfänglih fo einfach 
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ſcheint. Ehe wir uns aber in biefelbe meiter vertiefen, wollen wir eine 
andere, auf die wir immer wieder zurüdfommen müßten, etwas näher 
in da8 Auge faflen: warum ſucht der Menſch das Beſttzthum, oder — 
was eben fo viel iſt —- in melden Verhältniß fleht dieſes zu deſſen 
Grundtrieben. | 

Auch wenn wir tie Natur des Menfchen nur oberflächlich be⸗ 
traten, fo werden wir gewiß vorherrfchende Neigungen gewahr, die 
mehr als andere feine Handlungen beſtimmen. Sie gleichen nicht den 
bewegenden Kräften, welche das Arbeiten und das Sichbewegen einer 
Maſchine anregen, fie find nicht mechanifcher Art, fondern find an ven 
geheimnißvollen Organismus des Menſchen gebunden, wo in einem 
hochorganiſirten Thierförper mit einer Seele, die in gar !vielen Be 
ziehungen ber ber Thiere ähnelt, ein geifliger Keim, gleichfam ein 
Pfropfreis aus einer höhern Welt fich vereinigt. Gleichen daher auch 
manche Triebe des Menſchen denen der ihm verwandten Thiere, fo 
feinen doch andere, von ganz befonderer Art, allein aus dem ewig reg⸗ 
famen, unvertilgbaren Geifte zu flammen. Wie nun in der Thier⸗ 
fhöpfung Weſen an Wefen fih an einander reiht in "auffleigenver 
Ordnung von den erften Anfängen des thierifhen Organismns immer 
mehr fi entwickelnd bis zu dem Eunftreichften Gefhöpfe, dem Men- 
fhen; eben fo beginnt nun in diefem eine neue Reihe geifliger Natus 
ren. Steht ver eigentlihe Wilde, indem er eben fo wenig fchulo- 
vol und verähtlih werben Tann, wie bad Thier, eigentlich in der 
rechten Mitte, fo ſenkt fi tief von ihm abwärts, in immer zuneh- 
mender Berfchlehterung eine Reihe hinab bis zu denen, welche ben 
verworfenen Dämonen gleichen, während wiederum von jenen Mittel: 
punfte der geiftigen Stufenleiter eine andere Reihe von Naturen ſich 
erhebt bis zu den reinen Geiftern mit der lichten Klarheit des Ge⸗ 
danfens und der Urfraft des Willens. 

Eben deßhalb find auch die geifligen Grundtriebe der Menſchen (in 
den andern nähert er fih ohnehin mehr over weniger dem Thiere), 
obgleich ihrem erften Weſen nach viefelben, doch fo verſchiedenartig in 
ihren Wirkungen. Bald Taffen file den Menſchen als ein hohes, in 
ſich feftbegründetes, ſchöpferiſches Weſen, bald wieder als ein fo arm- 
ſeliges und lächerliches Gefchöpf erfcheinen, daß im ihm von dem Eben⸗ 
bild Gottes Faum ein Zug mehr erkennbar iſt. Wir wollen verfuchen, 
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fe na ihrer Beſchaffenheit und in ihren verfchienenen Aeußerungen zu 
erkennen. \ 

Das Thier fucht feine unabweisbaren Bedürfniſſe zu ſtillen; ver 
Menſch Hingegen firebt nah Genuß. Hunger und Durfk oder andere 
Entbehrungen können feinen Reiz fchärfen, aber fie erzeugen ihn nicht 
allein. Es iſt etwas Geheimnißvolles um diefen Trieb nah Genuß, 
der in fo vielerlei Geftalten fi zeigt und jo mannigfadhe Kräfte in 
Bewegung feht. Verſchieden iſt er nah Alter und Geſchlecht, nad 
Stand und Erziehung. Wenn ver Morgenländer fih einfam in ben 
Schatten alter Bäume oder duftender Gebüſche fireft und an einem 
riefelnden Brunnen flundenlang auf den Gefang eines Vogels laufcht, 
während der Weſtlaͤnder im qualmenden Theater fih ergöbt, fo ſpricht 
fih Doch gerade in der Verſchiedenheit dieſer Genüffe der ganze Sinn 
der Völker harakteriftifch aus. — Auf der andern Seite ift die Kluft 
"zwifchen dem fogenannten rohen und dem gebildeten Benuß gar nicht 
fo bedeutend, als man zu meinen pflegt. Der Malaie, welcher mit 
ausgefuchter Leckerei die einzelnen Theile des Menfchenleibes, den er 
faft Iebendig verzehrt, fich auszumählen verficht, weicht doch im Grunde 
nur in der Form von der Beinfchmeckerei unferer Kenner ab, in denen 
die Küche zur Poeſie wird. Man fehe überhaupt davon ab, daß ber 
Genuß etwa nur die Befriedigung eined Nervenreized oder dergleichen 
betreffe. Auch die Sättigung der. Eitelkeit z. B. iſt ein Genuß, es 
mag nun eine Schöne in der Prairie den dunklen Leib gar zierlich 
fhmüden oder eine unferer Damen an den Lucubrationen der Modes 
bändlerinnen fi erfreuen.” Ja der Genuß kann höchſt zart und mond- 
ſcheinartig werden, er Tann fi His zur Kunft und Andacht verklären, 
immer gebt er aus einem Benürfniffe der menfchlichen Natur hervor, 
welches ſich felbft ganz deutlich erkennen laßt, deſſen Duelle wir aber 
vergebens fuchen. Wie ein gewifler Genuß oft durch bie Landesnatur 
und durch die Nationalität bedingt wird, eben jo greift er wiederum 
in die Organifation des Menſchen ein; er tft dann nit mehr das 
Erzeugniß einer Liebhaberei oder eines DVorurtheild, ſondern er if 
. untrennbar von dem Menfchen geworden, ein weſentlicher Theil feiner 
Lebensorbnung und gleich diefer oft von der Sitte geheiligt. — Die 
Genußfucht gibt aber auch dem Menfchen die ſchwächſte Stelle und fie 
macht den Halfter, an dem er ſich anlegen läßt. Wie die Wildwärter 
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fonft ganz ungefüge Thiere dadurch, daß fie diefelben an gewiſſe fremde 
Genüffe gewöhnen, welde fonft ganz außer ihrer Natur Tiegen, fo 
weit zu bringen pflegen, daß fie ihre vormalige, fo wngeflüme Frei⸗ 
heitöluft aufgeben und fofort zahm werben, eben fo fieht man au 
nur zu oft ben Menſchen um beliebter Genüffe willen Alles aufopfern 
und bingeben, mas ihm fonft am theuerften fein follte; man flebt ihn 
feine Pflicht verlegen, ber Mannhaftigkeit vergefien und die Freiheit 
verfaufen. Allerdings fpornt der Genuß auch auf der andern Seite 
den Dürftigen zur Arbeit an, fpannt feine Kräfte und erhöht feine 
Erfindſamkeit. Sp wird er in vemfelben Grabe zahmer und füg- 
ſamer, ald er au an Brauchbarkeit zu den Zwecken Derjenigen ges 
winnt, welche in einem gewiflen Maße feinen Trieben Befriedigung 
gewähren und ihn dadurch zu ködern wifien. 

As einen zweiten Grundtrieb des Menſchen koͤnnten wir die 
Thatluft bezeichnen. Auch die Thiere fehen wir mit ungemeiner 
Anftrengung fih abmühen und arbeiten und gerade bie kleineren be⸗ 
weiten bei Gewinnung ihrer Nahrung und in der Pflege für ihre 
Zungen oft eben fo viel Fleiß als Kinfiht. Ihre Handeln ift aber 
von dem des Menfchen fehr verſchieden. Jene werden von der Natur 
zu der Arbeit für einen gewiſſen Zweck genöthigt und der Trieb Hört 
“auf, ſobald dieſer Zweck erreicht if. Es gibt Feinen Bogel, ver fih 
dad ganze Jahr über mit Nefterbauen beihäftigte. — Bei dem Men- 
fen aber entfpringt das Handeln auch ohne beflimmten Zwed aus 
einer raſtloſen Anregung, es ift ber lebendige Geiſt, der nicht ruhen 
läßt und zur Thätigkeit anfpomt. Würde denn außerdem die Ab- 
fperrung von jeder Thätigkeit eine härtere Pein fein, ald die erzwungene 
barte- Arbeit? — Sind nit viele der üblichſten Bergnügungen fo 
vol Anftrengung und Mühe, daß fie nur in ver feltenen Thätigkeit, 
zu welcher fie Veranlaſſung geben, ihren Reiz finden? — Allerdings 
nimmt diefer Trieb fo vielfache, fo recht wunderliche Formen an, daß 
er nur dem ſcharfen Beobachter bemerkbar wird. Bon dem Suchen 
des Vornehmen nach fogenannter Zerfireuung, durch welche er bie 
innere Ruhelofigkeit — die ex fonderbarer Weife Langweil heißt — 
anf eine leichte, ihm behagliche Weile zu befriedigen ſtrebt, bis zu 
der peinlichen Abmühung des armen Arbeiter, der nach dem bürftigen 
Unterhalt ringt, welcher weite Schritt? — und dann wieder von da 
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bis zu den ſchopferiſchen Erzeugungen der höheren Geiſter in Kunſt 
und Wiſſenſchaft! Auch die Stärke dieſes Triebes iſt verſchieden. Am 
ſchwächſten iſt er in dem trägen, ſchweigſamen Wilden und wächſt un⸗ 
endlich mit einer jeden Ausbildung. 

Der dritte Grundtrieb der Menſchenbruſt, von welchem wir hier 
ſprechen, iſt der nah Selbſtſtändigkeit. Nicht zu der willkür⸗ 
lichen Benützung irgend eines andern Weſens iſt der Menſch geſchaffen, 
feiner geiſtigen Natur nach Tann er fich nur Selbſtzweck ſcyn, d. h. 
die Beſtimmung ſeines Daſeyns liegt in ihm ſelbſt. Sobald aber der 
Menſch anfängt, fich deſſen bewußt zu werden, fo pflegt er dieſes auf 
die Verhältnifie des äußern Lebens überzutragen und nad) einer folgen 
Etelung in vemfelben zu ringen, welche viefer ernften Beflimmung 
entſpricht. Jedoch nah der Stärke des Selbſtbewußtſeyns und nad 
dem Grave der geiftigen Erkenntniß nimmt dieſes Streben nah Selbft- 
fländigkeit ſehr verſchiedene Richtungen an. Alle dem Arbeiten nad 
einem Beflsthum, welches Sicherheit gegen Noth und Bedrückung ge- 
währt, dem Streben nad Herftelung und Befeftigung einer Familie, 


welche die Yufälligkeiten abwehrt, denen der. Einzelne ausgeſetzt iſt, 
dem ganzen Kämpfen um dasjenige, was man geſetzliche Freiheit im 


Staate nennt, eben ſo wie der moraliſchen Erhebung des Charakters 
über jedes mögliche irdiſche Bedrängniß liegt nur das eine Beſtreben 
des Geiſtes recht eigentlich zu Grunde, fih in Beziehung auf Andere 
als ein Selbft zu erhalten und zu bewähren. Aber gerade wegen 
feiner höheren Natur iſt dieſer fo rein menfhlihe Trieb einer um fo 
größern Verderbung audgefeßt. In dieſem Zuflande ver Gorruption 
wird er zu dem nichtswürdigen Egoismus, der jeden Andern zu feinen 
eigenen Zwecken mißbraucht, er wird zu der Beigheit, die fih um 
Sriftung eined ärmlichen Dafeynd der brutalen Gewalt unterwirft. 
Alles ift Hier unbeflimmt und unbegrenzt, wie wir fehen. Diefe 
Grundtriebe find einmal im Menſchen vorhanden, an und für fih in- 
haltsloſe Kräfte, aber dennoch unvertilgbar, weil fle geiftigen Urſprungs 
find. In der Befchränftheit feiner irdiſchen Anflchten pflegt der Menſch 
Alles, was er Glück, mas er Freiheit nennt, — diefe Endſäulen der 
irdiſchen Rennbahn — doch mur darnach abzumeffen, wie weit 


er fih, feiner Vorſtellungsweiſe gemäß, in jenen Grundtrieben befrie⸗ 


digt findet. In ihrer Zügelloſigkeit würden dieſe daher, gleich ven 
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‚entfefielten Stürmen des Aeolus, wo nicht Himmel und Erde, doch 
die menſchliche Geſellſchaft mit ſich fortreißen und alle die edlen Keime 
zerſtören, die ſich in deren Fortſchritten zu entwickeln pflegen, wenn 
es nicht eine höhere, auf Nothwendigkeit gegründete Ordnung der Dinge 
gäbe, welche die Wildheit dieſer urſprünglichen Triebe zu mäßigen und 
ihr ewiges Beſtreben zur Verbeſſerung der menſchlichen Zuſtände zu 
benützen vermöchte. Dieſe zweifache Ordnung, die wie ein Doppelge⸗ 
ſtirn ſich gegenſeitig bedingt, heißt Staat und Kirche. Sol der erſtere 
das Ueberſtrömende, rückſichtslos Umfichgreifende durch das Geſetz ein⸗ 
gränzen, das Widerſtrebende vereinigen, ven Einzelnen gegen die Ge 
Süfte des Andern fihern und Ievem die Möglichkeit und Unterſtützung 
gewähren, um fich feiner urfprüngliden Anlage gemäß als Menſch 
auszuleben, damit hierdurch dad Wohlfein Aller geförbert werde, fo 
bat die andere die erhabene Aufgabe: den Einzelnen mit feinem Loofe 
durch ihre Tröftungen zu verfühnen, den dämoniſchen Gewalten, welche 
die Grundtriebe des Menſchen zu ververben und zu mißbrauchen trach⸗ 
ten, ich meine: der Frivolität des Genuſſes, dem gemeingültigen Aber⸗ 
glauben, der öffentlichen Beigheit sc. entgegenzuwirfen und durch fort« 
währende DVergeiftigung, d. 5. nicht nur duch Hinweifung auf das 
ewige Ziel ver Menſchen, ſondern auch durch thatfräftige Unterflügung 
jevem Streben des Menſchen die möglihft hohe und edle Richtung zu 
geben, bis jedes Berrängniß, jede Schwäche, jeder Irrthum des Ein- 
zelnen in der Erhebung der großen Gefammtheit fih endigt. — Das 
follte wenigftens vie Aufgabe des Staats und der Kirche fein, diefer 
beiden größten Inſtitute der göttlichen Ordnung auf Erden, das würde 
fle auch fein, wenn dem Gedanken, welcher die Dinge in ver Reinheit 
„ber Idee zu erfaffen vermag, auch verliehen wäre, fie mit fihöpferifcher . 
Kraft zu durchdringen, und das Wiverfireben der rohen Stoffe zu 
überwältigen. 

Erwägen wir nun, daB der gemeinfamen Vebereinftimmung ber 
Menſchen gemäß, Niemand — der nicht als Geizhald und Narr ver» 
lacht fein will — das Beſitzthum oder vielmehr deſſen Ertrag um feiner 
ſelbſt willen fucht, fondern daß jeder andere Zwecke durch daſſelbe zu 
erreichen ſtrebt, die feinen Grundtrieben und deren relativen Entwick⸗ 
lung entfprechen ; erwägen wir, daß demnach Alle, was der gewöhn⸗ 
liche Menſch hochachtet und erſtrebt, was Genuß, Thätigfeit, Selbſt⸗ 
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ſtaͤndigkeit in irgend einer Form iſt, genau von dem Befitzthum be- 
dingt wird, daß von ihm dad Gefühl des Wohlſeyns, anderfeits aber 
auch die Leidenſchaft abhängt, die zur Gemaltthat treibt; fo müffen 
wir e8 als eine gewichtige Aufgabe des Staats achten, die Berhält- 
niffe des Eigenthums unter den Stantöglievern fo zu ordnen, daß 
hierdurch die Zufriedenheit des Volks, die Dauer der Geſetzlichkeit und 
die Kraft des Staats erhalten werde. 

Daß es dabei auf eine gleihmäßigere Vertheilung des Eigenthums 
‚unter die einzelnen Stantögliever, auf die Bedingungen, unter welden 
dafjelbe von vielen befefien wird, und auf die Auögleichung zwiſchen 
ben Arten des Beſitzthums oder — was eben fo viel ift — auf eine 
billige Vertheilung des Ertragd bei dem Zufammenwirfen mehrerer 
Kräfte gar viel anfomme, dad begreift fich Teicht. 

Der Grundheflger, fagt man, wird fich ſtets ald das Mark des 
Landes bewähren, und diefes ift auch wahr, wenn die Beningungen 
zutreffen. Seine Kraft liegt nun freilih nicht in Wieſe und Feld, 
wie ein Schag, der gehoben werben Fönnte, es ftrömt Fein geheimer 
Gift aus Wald und Blur, welcher ven Landmann vor Andern er⸗ 
fühlte. Nicht einmal von feinem vertrauteren Umgange mit der Natur, 
an die fich feine Hoffnung und Furcht zunächft knüpft, nicht von feiner 
einfachen Lebensart und größeren Leibesſtärke, wie fie die harte Arbeit 
verleihet, möchte ich alleim deſſen befonvere Kraft herleiten, fo mächtig 
au jene Momente für die Bildung einer tüchtigen Menfchenklaffe find. 
Das Feſtankern auf dem ſichern Boden ift e8 zunächft, "was dem Grund- 
befißer eine kuͤhnere Stelung gibt, die Kortvauer feiner Familie in 
uralten Verhältniffen. mat ihn zu dem Träger des guten Herkommens, 
die freie, nur durch die Natur gebotene, über angeftrengte Arbeit in 
dem Eigenthum, zumal wenn ed ein freied ift, verleiht Zuverfiht und 
Willenskraft. Dan kann leicht Leute finden, die mit Kenntniſſen aus⸗ 
gerüftet, tiefer in das Wohl des Landes eindringen; aber vie ruhige, 
befonnene Erwägung iſt doch mohl bei dem Grundbefitzer. Jedoch 
fprechen wir hier nur von einem gefunden Buftande des Staatd und 
der Geſellſchaft. Wir nehmen an, daß der Grundeigner auch wirklich 
auf feinem Gute Haufe, daß er bei deſſen Anbau felbft Sand anlege, 
oder doch wenigſtens die Pflicht eines guten Unternehmers in Weber: 
waltung, in Rath und That zu leiſten vermöge und wirklich vollziehe. 


1b 


Wir meinten ein Grunbeigentfum von foldger Größe, daß es von 
einem mäßigen Kapitale unterflügt und bei fleißiger Arbeit hinre i⸗ 
chend — wenn auch nur bei fehlichter, einfacher Lebensart eine Fa⸗ 
milie zu ernähren vermag, und Erfparniffe möglih macht, um ben 
Wachsthum und vie Selbſtſtaͤndigkeit dieſer Familie zu unterflügen und 
zu wahren. Wir ſetzen voraus, daß der Eigner fein Gut unter fol 
ben Beringungen inne hat, daß fein vermehrter Aufwand an Bleiß 
und Einfiht ihm und den Seinigen zu Gute kömmt. — Treten jedoch 
diefe Borausfeßungen nit ein, fo wird auch das Ergebniß ein- ganz 
anderes werben. Wo das Gut, fen es durch feinen geringen Umfang, 
oder wegen Mangel des hinreichennen Betriebskapitals, oder Ueber⸗ 
laftung, oder wegen der Beringungen des Beſitzes, nicht hinreicht, um 
einer genügfamen, fleißigen Familie felbfiflännigen und dauernden 
Unterhalt zu geben, wo ver rechte (Obere) Eigenthümer fih vornehm 
zurüdzieht, und alle eigentlichen Arbeiter, deren Mark er ausbeutet, 
auf den unermeßlihen Gütern nur unfrete, willenfofe Knechte find, va 
verliert der Grundbeflg mit dem naturgemäßen Berhältniffe auch feine 
moralifhe Bedeutung im Staate. — Aehnlich verhält e8 fich mit einem 
fihern, freien Gewerbe (fiber durch feinen Ertrag oder Abfak und 
» Bererblichktit, frei durch die Selbftftändigfeit des Betrieb und das zu- 

reichende Gewerbskapital). Diefes ift überdieß für den Eigner und 
Unternehmer eine Mebungsftätte der Einfiht, der Erfindfamfeit, ber 
Thatkraft und verleihet in dem Grade, in welchem dieſe Eigenfchaften 
ausgebildet werben, im Staate die moralifhe Kraft, die man Bürger- 
thum nennt. Wie aber das Gewerbe in eine andere Rage kömmt, und 
der thätige, finnreiche, ſelbſtſtaͤndige Bürger und Gewerbömann eine 
Maſchine wird, die ſich nach der Anweiſung eines Dritten fclauenmäßig 
md einförmig im beſchrankten Kreife zu bewegen bat, fo iſt auch ſeine 
Stellung im Staate eine veränderte geworden. 

Aber nun der arme Arbeiter, ver blosgeſtellt mit feinem per- 
fönlihen, fo vergängliden Kapitale zwiſchen den Schwankungen bed 
Ernteertrags, des Geldmarkts, des Handelsverkehrs, von Allen be= 
drüdt und beſchnitten wird, welche das Glück Haben, auf einem ma⸗ 
teriellen Beſitzthum zu fußen, wie fol er feinen billigen. Antheil 
von dem allgemeinen Volkseinkommen erhalten? — 

Allerdings iſt auch fein Beſitzthum bei dem Zuſammenwirken ber 
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Volkskraft, um das Vermögen der Geſammtheit ertragbar zu machen, 
ganz unentbehrlih, allein bei der Preisbeflimmung feiner Arbeit (d. h. 
bei dem Ertrage feines perfönlichen Kapitald) vominirt in der Negel 
derjenige, welcher das materielle Capital in den Händen hat, und zwar 
deßwegen, weil ver arme Arbeiter, von ver täglichen Noth gevrängt 
um jeden Preis fich verkaufen muß ! 

Hier ift nun ein Punkt, wo ſich die herzloſe Grauſamkeit der 
Menſchennatur am hellſten zeigt. 

Es iſt eine eigenthümliche Bemerkung, daß von den Trieben, 
welche in dem Weſen eines Thieres liegend, deſſelben Thätigkeit ur⸗ 
ſprünglich beſtimmen, gerade die edleren, in denen die wunderbare 
Bildungskraft der Natur am auffallendſten ſich beweist, durch Lift und 
Gewaltthat unterbrüct werben können, ohne daß das Leben des Ge⸗ 
fhöpfes für den Augenblick nur gefährdet würde. Das Bemühen bed 
Tieres, fih feine Rahrung zu gewinnen, läßt ſich allerdings nicht 
ganz wegfchaffen, weil dieſe ein unbefämpfbares Bedürfniß ifl. Höher 
ftebt gewiß ſchon dad Streben des Thieres, ein ihm gleiches zu er- 
zeugen. Das erfieht man’ ſchon aus deſſen rührenver Liebe, mit der 
ed das junge Gefhöpf nährt und pflegt und nad feiner Art unter 
richtet. Dennoch vermag man das fehönfte und. flärffte Thier zu ent- 
mannen und ver Menſch behauptet dann fogar, ed fen ihm jetzt zahmer 
und handlicher oder faftiger und maſtiger geworden. Gin unwider⸗ 
ftehlicder Trieb entführt die Lerche aus dem Blachfeld zu dem bellen 
Geſang in der Wolkennähe. Der Menſch aber fperrt dad Voͤglein in 
einen Käfig, den er binter einem Fenſter aufhängt. Aus ift es für 
daffelbe mit Morgenroth und Srühlingsduft, aber es fingt noch flärfer 
und länger denn zuvor. Nur muß man, heißt es, vie Dede des 
dunklen Bauerd recht weich machen, damit es ſich nicht den Kopf eins 
ftößt, wenn es ſich wieder emporzuſchwingen gedenkt. Ja gerade foldhe 
feltfame Triebe und Gelüfte der Thiere laſſen fi nad der Behauptung 
des Menſchen gar erfprießlih benügen, wenn man fie nur recht zu 
leiten verficht. Demnach verwendet er ven Spürfinn ded Hundes und 
die Raubluſt des Panthers zu feinen Jagden, die Scharffiht des Fal⸗ 
fen zu feiner Beize, und dad Roß mit feiner Kampfluſt treibt er in 
die Verſtümmlung der. Schlachten. 
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Allerdings ift auch der Menfch ver hochgeborene Herr der Schöp⸗ 
fung, wie er fagt, und faktiſch behauptet er auch dieſe Herrfchaft, fo _ 
weit er nur zu reichen vermag. Stopft er nicht die weichen Dunen, 
die für ven jungen Eivervogel in ber Felswand gebettet waren, in 
feine eigene Kiffen, bricht er nicht dem Wal am Nordpol die Barten - 
aus, um feinem Schnürleibe Spannfraft zu verleihen, reißt er nicht 
dem Strauß der Wüfte die Schwanzfedern weg, um. fie auf feinen 
eigenen Kopf zu ſtecken, und holt ex nicht die Auflern von der Meer- 
bank, um fih den Magen zu verderben? — Und e8 haben ja bereits 
ſchon längſt manche Thiergefchlecdhter, welche man milder behandelte, 
und denen man nicht geradezu die Haut über die Ohren zieht, wie 
der Nobbe, oder denen man nicht die Hinterbeine abfappt, wie dem 
Froſche in der Zaftenzeit, diefe Oberherrſchaft des Menfchen anerkannt. 
Sie haben ihin freiwillig, wenn auch nicht gerade feierlih, gehuldigt 
und feinen fih bei hinreichendem Butter in ver. That leidlich zu be= 
finden. 

Der Menſch aber bewährte fih nicht nur in ber Natur als ein 
gar hochfärtiger Geſell, fonvern ver dämoniſche Egoismus, veflen vie 
wilden Beftien zu ihrem Glüde entbehren, trieb ihn noch einen Schritt 
weiter. Nicht zufrieven damit, die frommen Thiere zu unterjochen 
und audzubeuten, wendete er fich gegen fein eigenes Geſchlecht und. 
ging daran, einen Seven, ven er für ſchwächer ober einfältiger hielt, 
zu überwältigen. Die Orundtriebe des Menfchen, die aus dem ewig 
regjamen Geifte flammten, vermochte man nicht zu zerftören, da ſelbſt 
die Unterdrückung verfelben bis zu einem gewifien Grade in Blödfinn 
und Wahnwig führt, jedoch lernte man fie trefflih zu brefiiren und 
benügen. Man vergiftete die Genußfucht des Niedrigen, um ihn ge 
mein und abhängig zu erhalten (ein müßiger Menfch ift der Breiheit 
näher), man drückte den Trieb nah Selbſtſtändigkeit, ver fih zuerſt 
in dem gewöhnlichen Verlangen nach Selbfterhaltung zeigt, bis zu der 
Beigheit herunter, wo jede Mannedfraft in dem Ringen nah dem 
armfeligen Bedürfniß unterging. Nur den natürlichen Trieb nah Thä⸗ 
tigkeit Tieß man ceultiviren, um fo eine wohlfelle, nützliche und ge⸗ 
horſame Mafchine zu erhalten, die man wegwarf, ſobald fie unbrauch⸗ 
bar geworden war. 


Bald war e8 bie Uebermacht des Grundbeſihes, bald die des 
. Benfen, die Proletarier. 2 
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Capitals, welche unterftügt durch politifche Akte, zu verfhlenenen Zeiten 
dieſe Menfchenklafie hervorrief, die man nah römischer Art Proles 
tarier zu nennen pflegt. Ich weiß es wohl, daß man von diefer 
Menſchenart, welche wir bier näher betrachten werben, gar verſchiedene 
"Begriffe beat. Caſſagnac z. B. faßt fie nur ald Bettler, Sclaven, 
Hetären und Banditen. Daß wir fie in einem weiteren Sinne nehmen, 
ergiebt fih fon aus dem Vorhergehenden. Proletarier nennen 
wir ale diejenigen Arbeiter, welche ihrem Beſtehen, und der Größe 
wie der Dauer ihres Arbeitsertrags nach ganz von ber Will 
für Anderer abhängen, daß fle in verſchiedene Unterabtheilungen zero 
fallen, daß fie nah temporäarem Einkommen und felbft nah Rang 
und Bildung fehr verfchieden find, ändert nichts an dem Begriffe. 
Gab es niht auch Eunuchen, die Feldherrn und Minifter wurden, 
aber durch die Chrenftele nicht eine Spur von Mannheit weiter er: 
hielten? — Auch das ändert nichts, daß im Laufe der Jahrhunderte 
die Proletarier gar verſchiedene Geftalten annehmen. Der Grundzu 
in ihrem Weſen bleibt unverändert in allen Formen wie in allen ihren 
Abftufungen. Es ift weit von dem Bettler bis zu dem freien Arbeiter, 
deffen Lohn in der Sand des Fabrikherrn und Gapitaleignerd liegt, 
oder bis zu dem Eleinen Zeitpächter, ven die Willfür des Grundeigners 
in irgend einer Form von dem bürftigen Gute treiben Tann, no 
weiter iſt von da bis zu den aͤrmlichen, ‚auf Ruf und Widerruf an« 
geftellten Yinterbeamten bis zu dem hülflofen Literaten, überhaupt bis 
zu allen ven unglüdfeligen Menfchen, deren raftlofen Fleißes, deren 
Jugend, deren Geiftesfülle fih die Gefelfchaft gerne erfreut, die fie 
nach Laune zuweilen übermäßig, meift höchſt ſchmutzig bezahlt, aber 
auf jedem Falle mwegmwirft, fo wie fie ihr verbraudt vorfommen, und 
demnach find alle dieſe zufanımen nur verfehienene Ab⸗ und Spielarten 
von Proletariern. 

Bu allen Seiten, fo weit nur die Geſchichte hinaufreiht, Tommen 
fie vor und ihre Erſcheinung knüpft fih an die Weiterbildung der 
Staatsgeſellſchaften. Sie zeigen fih zuerft, fo mie das Volk aus dem 
Buftande der Wilden hervortritt, denn hiemit beginnt auch die Lieber 
mat des Grundbeſitzes und des Capitals in feinen Anfängen bie 
erften Wirkungen zu äußern. Wie alfo ihr Entftehen dad Beginnen 
der Cultur bezeichnet, eben fo deutet ihr übermäßige Wachsthum den 
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nahen Zerfall des Staates ober doch menigftens große Erſchütte⸗ 
rungen in bemfelben an, welche alles Beſtehende bebrohen. Sie ziehen 
aber nicht etwa ein, wann bie Matten das fallende Haus verlaffen, 
auch möchte ich fie nicht geradezu mit den fehr unfchuldigen Sturm⸗ 
vögeln vergleichen. Sie find vielmehr das Produkt einer tieferliegenpen 
falſchen Gährung im Staate, auf welche fie aber wiederum, ſobald fie 
erft recht gediehen find, eine furchtbare Nüdwirfung äußern. Sie 
gleihen Hierin den Schmarotzerkrankheiten unferer Pathologie, deren 
Entftehen allervingd durch die Ungefunpheit des Leibes bedingt wird, 
bie aber, erft überhandnehmend, ven Körper ganz oder theilmeife ums 
flechten, 618 fie ein gewiffermaßen ſelbſtſtändiges Wefen erlangt haben 
und nun alle bie guten, heilfamen Säfte an fich ziehen, bis ver Leib 
im Siehthum hinwelkt. Dann fterben auch fie mit ab. Hier tft 
Nichts wegzuſchneiden, weder mit dem Meffer noch mit dem Schwerte. 
Der Krebsſchaden, der Hier vertilgt fcheint, kehrt dort mit erneuerter 
Wuth und Schärfe zurüd. Nur eine Heilung kann gelingen, die von 
Innen heraus die leiblichen Zuſtände mit einander verbefiert, wenn e8 
noch möglich ift. | 

Schauen wir nun um und in das flille, aber gewaltige Kämpfen 
ber Gegenwart, wo eine neue annoch verborgene Zeit, vielleicht 
mit ganz andern Grunvlagen und Bormen der Staatsgeſellſchaft, als 
wir fie biöher fannten, nah Geburt ringt. Gleicht nicht Europa einem 
weiten phlegräifchen Felde? Noch fteht ver alte Boden feft mit feinen 
Saaten und Fruchtbäumen, die in der Afche vergangener Jahrhunderte 
Iuflig aufwuchſen; jedoch fpaltet ſich bereit bie und da die grüne 
Dede, Dampf oder Blammen fleigen auf und weithin zuckt grollend 
ein Erdbeben. Das Rollen und Donnern in der Tiefe zeigt dad Ar—⸗ 
beiten von gigantifchen Kräften an, die zu dem ſchönen Lichte herauf⸗ 
fireben, Allem feinnlih, was man biöher für gar theuer und werth 
hielt. 

Das iſt nun auch die rechte Zeit für die Proletarier. Sie wachſen 
aber auch fo raſch und luſtig auf, wie die Pilze nah einer warmen 
Regennacht. Bereits find fie das Räthſel der Philofophen wie ber 
Politiker geworden. Wer kann es löſen? — Ober wer vermag bier 
zu heilen? — theoretifh vieleicht ? 

D da würde man bald ein reiches Sortiment zufammenbringen: 
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von kirchlich⸗disciplinariſchen Sagungen und fonfltigen frommen Dog⸗ 
men, bie recht gut find, wenn fle nicht unter die Dorngebüfhe fallen 
—, von nationalöfonomifhen Lehren, vie leider meiftend nur halbwahr 
find, von philofophifchen Marimen und politifhen Präcautionen 618 
herunter zu den polizeilichen Maßregeln, die fo Eug und wirkſam find wie 
ein Genfurgefeß für einen Vulkan oder — eine proteftantifche Obrenbeicht- 
ordnung, und bis zu den menfchenbeglüdenden, nur etwaß hirnbrandigen 
Syſtemen unferer großen und Heinen Propheten. — Wir wollen die 
Sache einfacher anfangen und die gewichtige Frage theoretiſch zu löfen 
ſuchen. Wie haben ſich die Proletarier von jeher gezeigt, aus melden 
Urfachen, unter welchen Beringungen und in welchen Formen find fie 
entſtanden? — und wie und mit weldem Erfolge haben vie geſetz⸗ 
gebenden Heilkünſtler ver Vorzeit fie behandelt? — Vielleicht genügt 
eine glüdlih gelungene Skizze diefer Art, auch auf die Gegenwart 
mit ihren Leiden und Gefahren ein helleres Licht zu werfen. 


$. 2. 


Die Vroletarier und die altorientalifche 
Geſetzgebung. 


Wenn wir uns im Morgenlande ergehen wollen, müſſen wir 
viele Begriffe unſerer modernen Bildung zurücklaſſen und vor Allem 
dasjenige vergeſſen, was wir aus franzöſiſchen Melodramen und ähn- 
lichem Unterrichte erlernt haben. Dort iſt der Menſch in Dem, was 
er liebt und achtet, was er für gut, groß und ehrenwerth Hält, durch⸗ 
aus von und verfhieden. Er ift es um fo mehr, da wir dahinzu« 
treiben pflegen in der Fluth der Modeanfichten und Liebhabereien aller 
Art, während dort Alles in Gefinnung und Gefittung gar alther- 
kömmlich und fo feflgegründet ift, daß in dem Verlaufe ver Jahre 
Hunderte nur wenig fich wandelte. So ift es möglih, daß Bemer- 
ungen ganz neuer Reifender angewendet werden Fönnen, um Vorgänge 
zu erläutern, die und in der Genefld von dem Hausweſen des Abra⸗ 
ham oder anderer uralten Nomabenfürften erzählt werden. Die Men- 
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ſchengeſchlechter, ja große Nationen vergingen in den gewaltigen Stür- 
men, welde den Drient trafen, jedoch das Gepräge der Geſellſchaft 
und der Familie ift geblieben. Selbſt vie großen Gefehgeber des 
Morgenlandes haben vie Geftttung mehr befeftigt und durchdringend 
gereinigt, ald daß fie daran gegangen wären, biefelbe zu verändern. 
Allerdings gibt es auch dort auffallende National⸗Unterſchiede zwiſchen 
dem rohen, räuberifchen Turkomannen ober dem hochherzigen Tſcher⸗ 
feffen und dem feinſchwatzenden liftigtfeigen Perſer, zwiſchen dem ritter- 
lien, tieffühlenden Araber und dem ernften, einfachen Türken, wie 
überhaupt zwiſchen allen ven größern und Eleinern Bölkern Weftafiens 
(mit denen, die über den Hindu⸗Kuſch hinaus liegen, haben wir hier 
nichts zu thun), jedoch die Grundlagen, ich möchte fagen, die Fa⸗ 
milienzüge der Cultur find. diefelden überall. "Wir müflen uns über 
diefe vorläufig zu verfländigen fuchen. 

Der eigentlihe Mittelpunkt im Leben des Orientalen ift fein 
Haud. Mag es prachtvoll oder ärmlich, ein feiter Thurm ober ein. 
tragbared Zelt aus Kameeldecken fein, das iſt bier glei. Hier in 
dieſem engen Kreife ift der Bezirk feiner Vergnügungen, zu denen er 
immer wieber zurüdfehrt, bier genießt ex Ruhe, Sicherheit und Ach⸗ 
tung. Weniger dad Gefeb als vie Gewohnheit und das allgemeine 
Rechtsgefühl fehügt ihm das Haus vor jetem Ueberfall, vor jedem 
unbefugten Eindrängen felbft der Diener der Gewalt. In deſſen 
Inneren gebietet er unbeſchränkt über die Geinigen. und zumeift deß⸗ 
wegen, weil fih Niemand fände, ver gegen den Seren im Haufe 
das Gefeh anrufen oder gegen ihn zeugen. würde. Aber es gibt 
etwas noch weit Mächtigeres, welches auch ihn beherrſcht, und 
das ift wiederum die Gefittung. Diefe bat gewiſſe Lebensformen her- 
gebracht, welche auch der Gewaltigfte nicht zu verlegen wagt, meil er 
ſich dadurch fogleih entwürbigen und damit auch den Gehorfam ver 
Seinigen verlieren würde. Die Herrin aber. viefer Lebensordnung, 
welche die Formen verfelben in Bezug auf Anſtand und Zucht aufrecht 
hatt, ift die Brau vom Haufe. Auch fie zwar wird von dieſen alter 
thümlichen, kindlichen Gewohnheiten beherrſcht, aber ſelbſt einfach, 
natürlich, ohne Ziererei, in ihrer Phantafie rein von unſerem modernen 
Bildungskram, mit ihrer Ihätigkeit in ven engen Kreiß des innern 
Hauſes zurüdgenrängt, tft fle diefen Gewohnheiten mit Liebe ergeben 
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und nöthigt fo auch die Uebrigen, ihnen zu geboren. Mag auf 
der Mann im Sprachzimmer ober Selamik allein gebieten, in ben 
Frauengemächern oder dem Harem herrſcht die Hausfrau unbedingt 
über ihre Dienerinnen und Sflavinnen. In deſſen Abgeſchloſſenheit 
verwaltet fle die Gefchäfte der Familie in einem weit größeren Um⸗ 
fange, als es bei ung gewöhnlih if. Wie vor Alters werben au 
jebt no die Wollen» (jeßt auch Seiden⸗) Gefpinnfte im Haufe von 
ben Brauen bereitet und dann von ihnen gewebt, vie zahlreichen Sticke⸗ 
reien und Putzſachen aller Art gefertigt und bie ganze Kleivung be⸗ 
forgt. Die ſchwerere Arbeit (3. B. das Mahlen des Getreides auf 
Sandmühlen) Tiegt den Dienerinnen ob. — In biefen Umgebungen 
der größten Neinlichkeit und Sauberkeit und ber zarten Sitte wachſen 
die Maͤdchen wie die Knaben zufammen auf und empfangen ihre erfte 
Bildung, die befonverd ein würbevolles, gleichmäßiged, befonnened Bes 
nehmen und gegenfeitige Anerkennung zum Ziele hat. Geht au ver 
Knabe dann zu den Uebungen und Gefchäften des Manned über, fo 
bleiben dieſe frühgewonnenen Eindrücke doch fletd unverwifht. Dem 
entfpriht dad enge Band zwiſchen Eltern und Kindern, demgemäß bie 
Mutter ſtets als Gebieterin des Haufes angefehen wird, welche wieberum 
die Schwiegertochter wie ihr eigenes Kind behandelt. Die tiefe Ehr⸗ 
erbietung, welche die Kinder ihren Eltern von ven erfien Jahren an 
bemeifen, die Dienfte aller Art, welche fie ihnen mit der größten De- 
muth leiſten, werben von diefen mit einer Achtung und Aufmerkſamkeit 
erwiedert, die vor Allem geeignet ift, ben Kindern ein Gefühl ber 
Seldftftinvigfeit zu geben. Nie wird man einen Orientalen ein Kind 
Öffentlich mißhandeln fehen. ine Nohheit aber gegen feine Frau 
würde auch dem Mächtigften die allgemeine Verachtung zuziehen. Und 
dennoch ift dieſe Frau nicht vergöttert (ohngeachtet der tiefglühenpen 
Liebeslieder der Araber), um file fpäter zu vernachläßigen. Für ven 
Orientalen gilt fie etwa wie eine jüngere Schweiter, gegen die er feine 
Mürde nie vergißt. Der Gebrauch und das Geſetz erlaubt ihm aller: 
dings, die zweite rau in feinen Harem zu führen, aber befannt tft 
e8 auch, wie Wenige davon Gebrauch machen, die ihre Ruhe zu bes 
rüdjichtigen vergaßen ; (ed müßte denn ein Bornehmer große Beflgungen 
in verfhiedenen Provinzen haben, die er von Amtswegen zu bereifen 
bat und wo er fi mehrfachen Hausſtand bereitet). Wenn ſich aber 
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auch in dieſem Balle die Ältere Frau dem Gebrauche unterwerfen muß, 
jo weiß fle auf der andern Seite ihre Rechte gegen jede andere Un⸗ 
ireue im Harem gar nachdrücklich zu wahren. Schon die Leichtigkeit, 
mit welder fie die Che aufzuheben vermag, gibt ihr dazu frhnelle Ge⸗ 
legenheit. | 

Wir ſehen alfo den Drientalen, unbefümmert um die großen 
Berfammlungen, wo man fich zerftreut ober durch Rednerei auszeichnet, 
in dem Innern feined Hauſes das fuchen, was er am meiften liebt 
und achtet. Aus dem Frauengemah kommt ihm Glauben, Chrgeiz, 
Thatkraft. Für dieſe theure Stelle kämpft und arbeitet ex, unterzieht 
fih jeder Gefahr, erträgt jenes Mißgeſchick. — Dieſes mußte aber 
auch entſcheidend für die Bildung der Staatsgeſellſchaft im Morgen⸗ 
lande fein. — Man Hat es ſchon öfters ausgefprochen, daß die Stamm» 
verfaffung von der väterlichen Gewalt ausgehe, und demnach auch bie 
Wurzel des Despotismus ſey. ES ift dieſes auch richtig, nur beparf 
es einiger Erläuterung. Der Knabe, der, wie wir faben, im Harem 
von Jugend auf gewöhnt war, ver Oberherrfchaft des Vaters und ver 
Mutter dvemüthig und ohne alles Widerſtreben fih zu unterwerfen, 
trägt ald Mann diefe Gewohnheit auf das größere Leben über, indem 
er unbedingt jeden, über ihn gegebenen Rang anerkennt und dem⸗ 
felben ohne Bedenken die herkömmliche Ehrfurcht erweist. Er thut 
diefes aber auch auf die langgewohnte Weife, nämlich ohne das Ges 
fühl der Erniedrigung, und gleihe ihm gebührenne Achtung felbft 
von dem Höherſtehenden erwartend und dieſe dem Niebrigern erweiſend, 
von welchem er vie gebührende Ehrenbezeugung binnimmt. Man darf nur 
betrachten, wie ſicher, unverlegen, anftändig, ohnge achtet der Uinterwürfigfeit, 
im Morgenlande fi der Waflerträger gleichmäßig dem Vezier zu bes 
nehmen weiß, um einzufehen, daß es fi Hier um bie Beobachtung 
gewöhnlicher Formen, aber niht um eine Sklaverei des Gemüthes 
handelt. Wird nun auch dad Stammhaupt gleich einem Water des 
ganzen Geſchlechts verehrt, gehordht man ohne Murren und Bedenken 
"auch deſſen harten und ungerechten Geboten, fo ift doch der Fürfl — 
gleichwie in feinem Harem — auch feinem Stamme gegenübrr an ges 
wifle geheiligte Gebräuche und Formen gebunden, die er nicht offen 
verlegen darf, ohne ſich felbft zu entwürdigen und zu ſtürzen. Was 
wir gemöhnlih Despotismus nennen, beginnt erſt, wenn irgend ein 
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großer Anführer die Stämme feines Volles um feinen Ruhm ver, 
fammelt und mit ihnen einen Eroberungdfrieg anhebt. Während num 
gegen die alten Stammgenofien noch immer die früheren Gewohnheiten 
— Bamilienrüdfiäten möchte ih fie nennen — fortbauern, werben 
die Linterworfenen von ihren Siegern um fo fehonungslofer behandelt, 
wenn fie in ver Meligion einen andern Glauben und Gottesvienft be= 


obachten, und erſt die Rückſicht auf Vermehrung ver Öffentlichen Ein- 


fünfte (d. 5. in dieſem Balle: die Steigerung des Einkommens ver 
Fürften gegemüber den Erpreffungen feiner fämmtlichen Ober und 
Unterbeamten) pflegt ver Gewaltthat und der Plünverung einiges Ziel 
zu feßen. Ueberdieß ift zu bemerfen, daß die großen Reiche im Mor- 


genlande meift dadurch entftanden, daß Triegerifhe, abgehärtete No⸗ 


maden, bei denen Naubzüge gegen Leute von anderem Stamme zur 
Tagesordnung gehören, die Oberhand über ackerbauende oder gewerb⸗ 
treibende Dorf» oder Stadtbewohner gewannen. — Alle -viefe Zus 
flände nun zufammen: die unfidhere Stellung eined großen Theils der 
Landesbewohner, die willkürlichen Grprefiungen ver Beamten, vie ebr- 
furchtsvolle Unterwerfung auch des herrſchenden Stammes unter ben 
Willen des allgemeinen Gebieters ꝛc. find ed, die man, ohne viel 
Nachdenken unter dem Namen : orientaliſcher Despotismus begreift. 


Ohne nun weiter in Bergleihungen einzugehen, wollen wir zus 
nächſt die Frage flellen: gibt es in der beöpotifchen Verfaflimg dieſer 
Art Proletarier und mie find fle beſchaffen? — Zuerſt bietet fih uns 
fogleich die Sklaverei dar, deren Spuren wir überall im Morgenlande 
antreffen, und gerade in diefen Sklaven wollten Manche die erften 
Proletarier erkennen. 

Allerdings befland von jeher im Morgenlande die Sflaverei ald 
etwas Naturgemäßes und Niemand dachte her dad Nechtmäßige oder 
Unrecbtmäßige derſelben nah. Der Grund aber davon lag nicht etwa 
in einer Entwürdigung der menfählichen Natur, fondern eben in jenem 
Zuflande der Bamille und. des Haus⸗Innern, mie wir es eben be- 
zeichnet haben. Noch jest fieht. in den weitauögebehnten türfifchen 
Provinzen der junge Stlavenfnabe in dem neuen Gebieter nur einen 
firengen Vater, den er zu verehrten, zu bedienen babe, wie vefien 
eigene Söhne, und er pflegt ihn auch mit jenem theuren Namen zu 
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bezeichnen und zu nennen: Er ſelbſt wird nit etwa in den Winkel 
geftoßen und mißhandelt ; fondern, fo wie er fi durch Treue, Eifer - 
und Geſchicklichkeit hervorthut, fleht er fich geachtet und mild behandelt. 
Denn da die frühe Dienflbarkeit ihm den Weg felbft zu den höchſten 
Würden im Staate nicht verfhließt, fo fängt man an, im Haufe auf 
feine Eünftige Auszeichnung und feine dauernde dankbare Ergebenheit 
zu reinen, wodurch er den Unterricht zu vergüten bat, welchen er 
nach Landesart empfängt. (Die erften türkifhen Staatsmänner haben 
fhon dieſen Weg gemacht, und die Treue und Ehrfurcht gegen ven 
ehmaligen Herrn wird von dem Hochgefliegenen Sklaven nur felten 
verlegt.) Auch iſt es gemöhnlih, die Töchter des Haufe an vor⸗ 
zügliche Freigelaſſene zu verbeiratben. Eben fo herzlich ift das Ver⸗ 
hältniß der SHavinnen zu ber gebietenden Frau im Haufe. Ihre 
Verheirathung mit den Söhnen des Haufes ift gar häufig, und von 
einem Madel der Geburt, der die Nachkommen dadurch treffen Eönnte, 
ift Feine Rede. Selbſt der gemiethete Diener iſt dem Herrn auf das 
Befte ergeben, verlangt aber auch von ihm, ohngeachtet der demuͤthi⸗ 
gen Ehrerbietung, die er ihm erzeigt,, bennod von feiner Seite mehr 
achtungsvolle Vertraulichkeit, als ber Gebieter fonft Iemand zu ge- 
währen pflegt, und wenn man ihm biefe oder bie Freiheit der Sprade 
entziehen könnte, fo würbe er ſich tief gekränkt und zurüdgefegt wäh- 
nen. Obgleich nun die Kinder zunächft durch Geburt und Gewohnheit, 
ver Sklave durch Zwang, der Diener — weniger durch ben geringen 
Kohn als durch häufige Geſchenke — an das Haus gebunden ift, fo 
liegt doch dad Band, welches fie Alle zufammenhält, vornehmlich in 
der Ueberzeugung, daß ber Gebieter des Haufes fein Interefie von dem 
ihrigen niemals trennen wird, daß fle mit ihm zu fleigen ober zu 
fallen haben , und daß im erfteren Kal auch ihre Zuſtände fich gleich“ 
mäßig verbeffern werden. Auch die Bauart der Wohnungen, wo der 
Herr flet8 vor den Augen feiner Sklaven und Diener, die Hausfrau 
unter den Sklavinnen fich befindet und handelt, flärkt durch dieſes 
Beifammenfeyn die gemohnte Vertraulichkeit und Zuneigung, wie auch 
dadurch die Erhaltung der herkoͤmmlichen Gebräuche bei Allen gefoördert 
wird. — Erwägen wir nun ben ganzen Zuſtand eines foldhen Sklaven 
oder Diener8: die Sicherheit. feiner Stellung und feines Lebensunter- 
haltes in einem geregelten Hausweſen, in einem ruhigen Dahinleben, 
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verbunden mit ver Möglichkeit, durch gutes Betragen frei und ſelbſt⸗ 
ftänvig, ja begütert zu werden, fo fehlen hier vie Haupteigenſchaften 
des ächten Broletarierd mit feiner freien Arbeitsfähigkeit, die er aber 
vergeblih anſtrengt, da der reine Ertrag feiner Ihätigkeit ftets von 
ben Gapitaliften verfehlungen wird, mit feinem Streben nad Genüffen, 
mit feinem Ringen nad einer Selbftftändigkeit, die wie ein Trugbild 
fih ihm ſtets entzieht, bis er in Maftlofigkeit vie letzten Kräfte ver- 
zehrt Hat und in Dürftigkeit abflirbt. — Wird nun au der Sklave 
in dem Haufe eines wenig begüterten Manned zur firengeren Arbeit _ 
angehalten, und zwar bei geringerer Laſt und weniger Ausfichten, als 
bei dem Reihen, und ift fein Lvos bei andern Nationen, wenn er 
3. B. einfam die Kameele ded wilden Turfomannen zu hüten bat, 
überhaupt härter, fo muß man nur bedenken, daß auch die Söhne des 
Haufes kaum in einer befiern Lage find und fo ziemlich denfelben Ge⸗ 
fHäften und Arbeiten obliegen. Und daß es auch voralters im Orient 
fo war, das berichten uns bie Sagen, welche von dem Hirtendienſte 
der Fürftenfühne und von der Treue der Sklaven, bie man im 
Nothfall bewaffnete, erzählen. Unpaſſend ift es daher, vie Skla⸗ 
ven des alten Morgenlandes oder die aus ihnen hervorgegangenen Frei⸗ 
gelaſſenen die Anfänge der Proletarier zu nennen. — Außerdem iſt 
aber in dieſen altdeſpotiſchen Staaten größtentheils das Grundeigen⸗ 
thum wenigſtens für die Sieger im Ueberſluß vorhanden und auch 
das Capital fo gleihmäßig vertheilt, daß bei der ohnehin leichten Er⸗ 
werbung der Nahrungsmittel in einer glüdlihen Natur, bei der höchſt 
woblfeilen Erziehung auch zahlreicher Kinver, bei ver Verſorgung ver 
"Familie durch Häusliche Ihätigkeit (mit Ausnahme der Metallarbeiten 
und vergleichen), das Fortkommen der einmal begründeten und in ſich 
befriedigten Bamilie nur wenig gefährbet wird. Hier finden fi 
daher Faum ächte Proletarier. Selbſt der eigentliche Bettler iſt felten, 
dann aber auch durch die Gewohnheit befchügt. 

Uebrigens ergibt ſich jogleih, daß wir von den einfachſten Staats⸗ 
verbältnifien ſprachen, wie fie die reine Deipotie des Morgenlandes 
darbietet. Jedoch au in dieſer können Modifikationen eintreten, z. B. 
wenn die herrſchende Nation mit einer andern beſiegten untermiſcht 
leben würbe, in ber durch fortgeſchrittene Kultur in dem Beſitze der 
Bamilien bedeutende Schwankungen ſich gezeigt Haben x. — Doc 
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übergehen wir Dieſes und ziehen es vor, drei Staatögefellfchaften bes 
alten Orients näher zu betrachten, in welchen dur das Hinzukommen 
anderer Elemente das urfprüngliche Leben im Haus und Staat mehr 
der minder umgeänbert iſt, hie aber gerade dadurch ben Mebergang zu 
“den abendlaͤndiſchen Staatsgeſellſchaften machten, auf deren Bildung fle 
einft den größten Einfluß Hatten. Das find die Stantsgefellfchaften ver 
Aegypter, ver. Hebräer und ver Phönicier. 





In Aegypten iſt die Stantögefelfgaft und ihre Ordnung nit 
anf einmal, etwa durch eine Geſetzgebung, entſtanden, ſondern fie ift 
eben fo almälig erwachſen wie der Fluß das untere Ihalgebiet angefegt 
und angeſchwemmt bat. — Noch che dad Delta aus dem Fruchtſchlamme 
entflanden war, welchen ver Nil aus ven Bergen von Habeſch herab⸗ 
geführt und in den Lagunen vor feiner Mündung abgefebt hatte, waren 
längs des Stromes Priefteranfienlungen aus dem unbefannten Süben 
binuntergegangen. Oberhalb Syenes, wo die Sanpflürme ver Wüſte 
meift ungehindert vorbringen, finden fie fih nur in großen Zwiſchen⸗ 
räumen, weiter unten aber, wo bie Bergwände ein ſchmales Thal bes 
fhüßen, treten fie Dichter ein, wo nur eine Grweiterung des Thal⸗ 
grunded der Cultur Raum gewährte. Man-unterfchlen fpäter in Aegypten 
36 geſchloſſene Bezirke oder Nomen, als eben ſo ‘viele gefonderte, nad 
und nah eniflannene Pflanzungen. Den Mittelpunkt eines jeven Be— 
zirkes machte ein prachtvoller Haupttempel mit einer zahlreichen Prieſter⸗ 
ſchaft, welche eben fo fehr durch die Mat des Gottesdienſtes (neben 
dem Bauptgott des Tempeld befand noch ein Heilige Thier oder ein 
Fetiſh für das gemeine Volk) und das höhere Wiſſen als durch Ver⸗ 
breitung des Ackerbaues und die an dieſen ſich knüpfende Cultur die 
andern Stände beherrſchte. Jahrhunderte vergingen, bis dieſe Nomen 
meiſt im Kampfe mit ven benachbarten arabiſchen Stammhäuptern 
(Hyksos) verwickelt, zu einem Reiche unter. einem Könige ſich ver- 
einigten; was nad der gewöhnlichen Annahme um das Jahr 1500 
geſchah. Ohne nun eine Schilderung dieſes wunderbaren Staats zu 
unternehmen, haben wir bie gefellichaftlicden Verhaͤltniſſe hervorzuheben, 
welche auf die fpätere Zeit entweder einen unmittelbaren Ginfluß 
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äußerten, ober doch durch ihre Vergleichung ein merkwuͤrdiges Licht auf 
dieſelbe werfen. \ 

Bekanntlich zerfielen die Aegypter in Kaften, deren Zahl je mad 
der Anficht, von der man ausgeht, verſchieden angegeben wird. Eine 


Kafte ift nicht zu verwechſeln mit Stand, fondern fie ift eine feſt⸗ 


geſchloſſene, erblihe Bereinigung, die niemals verlaflen werben kann 
und deren Sonderung in Aegypten auf verſchiedener Abftammung , auf 
. dem Befitzverhältniß und dem Gewerbe berubete. 


Der eingemwanberte Volföftamm, ver von der Erde vergangen ifl, ' 


hat fein treues Abbild auf den Wandgemälden feiner Grabhöhlen uns 
erhalten. Sie waren hochgewachſen, die Geſichtszüge fehr regelmäßig, 
der Geſichtswinkel fehön, die Lippen zwar hervorſtehend aber wohl⸗ 
gefhlofien, die Haare lang und gelockt, vunfelroth gebräunt die Männer, 
blaßgelber vie Frauen. Die Ureinwohner dagegen, die fie im Lande 
vorfanden, waren ſchwarze, Fraushaarige Neger von mittleren "Größe, 


welche Viehzucht trieben und Fetiſhe anbeteten. Hier machte eben fo 


ſehr die Leibesgeſtalt als der religidfe Gebrauch die erfle Scheidung. 
Denn jene Nomaden, die fi fortwährend in den fumpfigen Marfch- 
gegenden erhielten, melde weniger zum Aderbau taugten, aßen nod 


lange Zeit die heilige Kuh, was dem ächten Aegypter ein Gräuel war, ' 


und ald fie auch dieſes aufgaben, fo nahmen fie doch niemals die befiere 
Eultur an. Andere befchäftigten fi fogar mit der Zucht des Schwei⸗ 
ned, eines unreinen Thieres, und wurden deßhalb nod mehr ver 
abſcheut. Diefer Umftand ſchied die Hirten in zwei Claffen, aus denen 
dur fortwährendes Beharren bei verfelben Kebensart eigentliche Kaften 
wurden. Uebrigens blieben fie in ihrem Landbefitze, ihren Heerden und 
ihren Gewohnheiten ungefränft. 

Auch die Prieſterſchaften der einzelnen Nomen waren zu einer 
mächtigen Kafte geworden und ſonderten ſich zumeiſt durch eine äußerſt 
ſorgfältige, genau aufgezeichnete Lebensordnung ab. Man kannte ſchon 
den Unterſchied zwiſchen eigentlichen Prieſtern und dienenden Laien⸗ 
brüdern. Die erſteren find nicht nur die Bewahrer und Ausleger der 
heiligen Gefehgebung, fondern auch die Verwalter ver religiöfen Cere⸗ 
monien und die Träger ded ganzen Wiſſens, fo weit man es damals 
erfaßt Hatte. Die Priefterfhaft eines Nomos fland zwar unter einem 
Saupte, dem Sohenpriefter, jedoch niemals die ganze Kafte; obgleich 


\ 





29 


manche SHohenpriefter mehr Anſehen Hatten. Die Kafte ergänzte fi 
aus ihren eigenen Söhnen und nahm Niemanden (mit Ausnahme des 
Königs) in feh auf. Da der Priefter nur ein einziged Weib nehmen 
durfte, fo befchränkte Dieſes das Anwachſen der Priefterfchaft. — Schon 
bei der Anſiedlung Hatte fie fich in ven Befſitz eines großen Theils des 
Grundeigentbumd durch den Anbau gefegt. Diefed Grundeigenthum 
ging aber niemals in den Beſitz des Einzelnen Über, fonvern war als 
ein unveräußerlihes, untbeilbares, durchaus fleuerfreied Gut an den 
Tempel gebunden, in veflen Umgebung die Prieſtergemeinde des Nomos 
fich nievergelafien hatte. Die Verwaltung des TempelgutS wurde von 
ben Prieftern des höchſten Ranges (den Propheten) geführt. — Mit 
den Prieftern waren Krieger von gleichem Stamme (wie die alten 
Wandgemalde nachweifen) unter ihren Häuptlingen eingewanbert und 
ernährten fih durch den Anbau einzelner Güter. Als dad Land zwiſchen 
Syene und den Nilmündungen in ein Reich zuſammenwuchs, fiheinen 
die Güter dieſer Häuptlinge in die Hände des einen Königs über- 
gegangen zu feyn. Zu Joſephs Zeit befaß er fo viel Land, daß er 
das Volk aus feinen Kornfpeihern zu fpeifen vermochte (Genesis, 
47, 13. 2c.). Damals kam durch eine vorhergefehene, fehlau benügte 
Dürre das ganze Grundeigenthbum in den Beflg des Königs, dem es 
bie verhungernden Einwohner für Korn abtraten. Nur die Priefter, 
welhe damals aus des Königs VBorräthen ernährt wurden, behielten 
ihre Grunpflüde. Damit fih die andern Einwohner vefto leichter an 
den Verluſt ihres Eigenthums gewöhnten, fo verfeßte fie der König in 
andere Nomen, wo ihnen Ländereien gegen den fünften Theil des Er- 
trag zum Anbau zugemefien wurden (vgl. auch Herodot IL, 109.). . 
83 war Diefed die erfle Finanzſpekulation im Großen, woburd das 
Haus Iſrael die Völker beglüdte. — In früheren Zeiten ſcheint Das 
ganze Volk reifig geblieben zu ſeyn, ſchon durch feine fortmährenden 
Kämpfe mit den Athiopifchen und arabiſchen Nachbarn. Doc hatte ver 
König. auch damals ſchon auderlefene Schanren, gleich. den Garben der 
morgenländifchen Fürften, und zehntaufend Streitwägen mit Roß und 
Mann in feinen Wagenzwingern in Bereitfhaft (f. Ilias IX. 381; 
Diodor 1. 45; Erodus XIV. 6 ı.). — In dem Beittaum, welchen 
man mit dem Namen des Sefoflris bezeichnet, fol es geſchehen ſeyn, daß 
die Uegypter wegen, der häufigen Durchſchneidung ihres Landes mit 
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Ganälen aufbörten, Streitwägen zu führen, daß aber auf ven weiten 
Kriegszügen des Seſoſtris fi feine Kriegsſchaaren enger an ihn ans 
fhloffen, welchen er heimgefehrt, indem er die Menge von dem Kriegs» 
dienft entfernte, Grundeigenthum als Chrengefchent zutheilte. Jeder 
Krieger empfing zwölf außderlefene Aecker fleuerfrei, mußte aber von 
ihnen nach) dem Aufgebote des Königs Kriegsbienfte leiflen. Uebrigens 
waren dieſe Lehngüter nicht das Eigentbum des Einzelnen, ſondern ber 
Geſammtheit ber Krieger, welche fie nah der Reihe abwechſelnd ges 
noffen. (Das gewöhnliche Mittel in alter Zeit, den gemeinen Beil . 
nicht zu dem Privateigentbum werden zu laſſen) Aus dieſem Grunde 
wurden fie auch niemals fetes Eigenthum wie im Abendlande; fo daß 
Sethos, der Priefterfönig, fie ihnen wieder abnehmen fonnte, was er 
ohne gültigen Rechtsgrund bei ihrer natürlichen Uebermacht nicht zu 
thun vermocht Hätte (ſ. Herodot II. 141.). Freilich weigerten fie fi 
au, fernerhin zu kaͤnpfen. Wie zahlreih dieſe Kriegsichne waren, 
erfieht man aus einer Nachricht des Herodot (II. 164), indem er be» 
richtet, daß die Krieger in zwei Abtheilungen zerflelen: Hermotybier 
und Kalafirier, zählt er die erſtern bis an 110,000, die andern bi8 
auf 250,000 Mann. Sie wohnten nit im ganzen Lande, fonbern 
nur in gemwiflen Nomen und Keiner von ihnen durfte etwas Anderes 
treiben als das Waffenwerf. — Zwiſchen den beiden bevorrechteten 
Kaften und den verachteten Hirten befand ſich ein britter Stand, ver, 
nah den verfchiedenen Angaben der Alten, in mehrere oder wenigere 
Kaften zerfiel. Der Grund der verfihienenen Angaben der Alten liegt 
fehr wahrfcheintih darin, daß ein jedes Gewerbe erblih war, wodurch 
die Anfichten der Griechen verwirrt wurden, der nicht zu beurtheilen 
wußte, welche Abtheilungen eine befonvere Kafte ausmachten und welde 
zufammenfielen. So nimmt 3. B. Gerodot bie fehr zahlreihen Stroms 
ſchifſer, die noch uͤberdieß in befondern Dörfern am Nil wohnten, als 
eine Kaſte an, wovon ber fpätere Diodor Nichts weiß, obgleih das 
alte Verhaͤltniß faft noch jetzt fortdauert. Diefer Stand baute auch die 
Aecker des Königs und der obern Kaſten. Vielleicht waren auch ein- 
zelne Zweige ver Landwirthſchaft erblih, denn Bänfezüchter und Eier 
ausbrüter (in Kunftöfen) werben als Stände genannt. 

Hier haben wir nun in einem uralten Staatöleben ſchon viele 
Elemente, die erft fpät unter ganz andern Berhältniffen wieder zum 
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Vorſchein kommen. Dahin gehören: eine eigene Prieſterſchaft wit 
‚großem Grundbeſitz, ein gefchloffener Kriegerftand mit Königsgut belehnt ; 
durchgängig eine Trennung bed Grundbeſitzes in Obereigenthum, welchem 
bie Grundrente zufällt, und Untereigenthbum, von welchem ber Nutz⸗ 
nießer die Mente des Unternehmerd und den Lohn der eigenen Arbeit 
bezieht; und Beichränkung des Gewerbsfleißes mit einer in das Klein» 
liche gehenden, herkömmlichen Theilung der Arbeit (nach Belzoni waren 
fünf oder fieben Claſſen von Arbeitern befhäftigt, um die Wand eines 
Grabgewölbes Herzuftellen, von dem Glätten verfelben bis zu dem Aus⸗ 
malen der Figuren auf ihr). Wir dürfen aber auch vie befondern 
Berhältniffe nicht vergeflen, - die aus dem SHinzutreten einer künſt⸗ 
lihen Stantögefehgebung den Kampf dieſer Elemente lange Zeit ver 
mittelten. 

Das wunderbare Mittel, durch melches jenes Reich fich fo lange 
erhielt, mar die gleichmäßige Beſchränkung aller Stände und aller Ver⸗ 
haltniſſe. Der Priefter nach feinen verſchiedenen Abſtufungen, der 
Krieger wie der geringfte Arbeitömann war von Jugend auf in einen 
gewiffen Kreis gebannt, ven zu überfihreiten ex niemals hoffen durfte. 
In diefem Tagen alle Wünfche und zunächſt auch die Genüſſe des Ein- 
zelnen, auf viefen allein bezogen fich alle Kenntniſſe deſſelben, Alles, 
was ihm durch die Erziehung angebilvet war und was er von ben 
Vorfahren überfommen hatte. Selbſt der König befand fih um Nichts 
“freier. An eine in das Kleinſte gehende Gtiquette gebunden, welche 
ſtets von den Prieftern, den Bewahrern dieſer Geſetze, überwacht und 
von deren Söhnen bedient, vermochte er weder über einen Beitabfehnitt 
noch über eine Handlung zu verfügen. Indem er ſich demnach ganz 
dem Volke widmete, fo hörte er faft auf, ein Menſch zu ſeyn, und 
ward von Allen mehr geliebt als Weib.und Kind (Diodor I. 71) 
und gleich einem Gotte verehrt. — Diefem Beſchränktſeyn aller Claffen 
entfpriht das Familienleben. Da ift ein unveränverliches Herfommen 
und ein feſtes Zufammenhalten, was am meiften durch die gemein. 
ſchaftliche Gruft des Geſchlechts vermittelt wird, wo man die Ahnen- 
reihe nicht nur im Stammbaume, fondern perfönlih als Mumien aufe 
zuzeigen vermochte. (Auch verpfünden Eonnte man fie im Nothfalle, 
was mehr ald Alles das Vertrauen auf das Familienband beweist.) 
Den Griechen fiel es auf, daß die Frau im Haufe herrſchte; aber 
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Diefed war gerade reine altorientalifhe Sitte. — Drei Dinge Tonnte 
dieſe Staatsordnung zerflören: die Schwankungen des Beflgeö, das 
Streben nad vermehrtem Genuffe, oder ein Aufſchwung der Ideen. 
Hier aber hatte man fi vorgefehen. Niemand vermochte über feinen 
Grundbefitz zu verfügen, weder ver Krieger noch der gemeine Lehens⸗ 
mann, der ihn gegen Erlegung des Fünften baute, noch der Prieſter, 
der nur ein Theil feiner Corporation war, uoch der König, den das 
Herfommen band. Dadurch wurbe eben fo gut bie Beraubung bes 
Geringeren, als das Anhäufen der Grundſtücke in den Händen Weniger, 
verhindert. Eben fo war die Induſtrie gebunden. Jedem Gewerbe 
war von ben Prieftern genau vorgefhrieben, auf welche Weife und in 
welcher Ausdehnung fie zu arbeiten hätten. Demnach war aud bie 
Erfinpfamfeit gehemmt und jede Spannkraft zerfehnitten. Der Handel, 
welcher ofnehin neue Ideen und Genüffe hätte herbeiführen Fönnen, 
war gegen die See zu gefchloffen, und nur mit deu Völkern des innern 
Afrika's getrieben, von deren geringer Eultur nichts zu beforgen war. 
No in keinem Volke griff die medicinifche Polizei (hier von den 
Prieftern ausgehend) fo tief in das Bamilienleben ein. Fiſche follten 
gar nicht genoflen werden, Iihierfleifh nur wenig und an gewiſſen 
Zeiten, fonft nur Pflanzenfpeifen. Der Nahrungsmittel aus fremden 
Ländern, als den Teilen einer fremden Natur, enthielt man fi 
gänzlih. (Don dem feftgefehten Purgiren und Vomiren gar nicht zu 
reden.) Da nun die höchſt einfachen Speifen im Leberfluffe vorhanden 
waren, da der milde Himmel gar viele Bebürfniffe unnöthig machte 
(alle Kinder gingen baarfuß und größtentheils nackend, fo daß Diodor 
die Unterhaltsfoften eines Kindes bis zur Mannbarkeit auf zwanzig 
Drachmen berechnete, I. 80), da auch gegohrne Weine und andere 
berauichende Getränfe ungewöhnlich waren, fo Eonnte eine Familie fehr 
leicht fih unabhängig fortbringen. Aber der fehmermüthige Charakter 
ver Aegypter wurde auch durch keinen Kampf um den Lebensunterhalt 
aufgerüttelt und zur Thätigkeit gefpornt. — Es follte überhaupt nur 
einen Genuß geben, deſſen fih Alle mehr oder minder zu erfreuen 
hätten, und dieſer bezog ſich nur auf religiöfe Dinge. Während ber 
König alle feine Ehre darein fegen follte, irgend einen Haupttempel 
verfehönert. zu haben, damit fein Namen durch die Priefter auf bie 
Nachkommen käme, wodurch ein großer Theil des gemeinfamen Staats⸗ 
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Eigentfums dem Verkehr entzogen und tobt gelegt murbe, Kot man 
dem Volke das Jahr hindurch eine Anzahl von üppigen Beften mit 
großem Prieftergepränge und fehr lasciven Freuden. — Bon been 
aber, die mit ihrer -fehöpferifchen Wirkſamkeit die DVerhältniffe der 
Staatsgeſellſchaft Hätten umgeftalten können, mar feine Rede. Die 
Priefter felbft waren zu fehr an die Form und ihr Intereffe gebunten; 
das Volk gegenüber ohne Kenntniffe, ohne Nachdenken, ſelbſt von 
den Geheimniffen . der Religion zurüdgeriefen, und einem groben 
Fetiſhdienft überlaffen, Tonnte niemals fich über dad Gemeine erheben 
Proletarier, wie wir fie eben bezeichnet haben, gab e8 in Aegypten 
nicht (felbft die fremden Hausſclaven waren nur felten). Gewiß; in 
einem ſolchen verfnöcherten Volksleben konnte ſelbſt Tein Schmaroger« 
gewächs gedeihen. 

Das fo Fünftlihe Staatögebäude fing an zu zerfallen, ald Pfanmes 
tihed um d. 3. 650 v. Chr. durh die Hülfe von Cariſchen und 
Janiſchen Söldnern fih das Königtfum gewann. Bon der Zeit an 
löste fich die wohlgefügte Ordnung allmälig in Haß der Kaften unter 
einander und in gegenfeitiger Verfolgung auf. Cine einzige verlorene 
Schlacht machte Aegypten zur perfifchen Provinz. 


Die Hebräer find uns Hier vorzüglich merfwürbig, weil wir 
bei ihnen den Uebergang eines ziemlich zahlreichen Wolle von dem 
einfachen Nomadenleben in ein geordnetes Stantöleben in allen feinen 
Erſcheinungen nachweifen können. 

Obwohl nicht Alles, was den Namen der moſaiſchen Geſetzgebung 
trägt, von dem großen Staatsgründer herrühren kann, weil wir innere 
halb derſelben Kortfchritte finden, die fich erft allmalig bildeten, fo 
finden wir doch überall in derfelben die Spuren eines erleuchteten Ver⸗ 
flandes, der die DVerhältniffe der Staatögefellihaft zu durchdringen 
weiß. Mm meiften müffen wir in fo hohem Alterthume die tiefe 
Weisheit in den Einrichtungen bewundern, durch welche Mofes jenen 
Mebergang zu vermitteln und allen Nachtheilen zu begegnen fuchte, 
welche ein ſolcher Fortfihritt der Eultur dem ächten Menſchenthume in 


feinem Streben und in feinen Anfprüchen zu bringen pflegt. 
Benfen, bie Proletarier. 8 
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In dem alten Verhältniß der Familie warb am menigften ver« 
rückt. Das Haupt derfelben blieb der Hausvater und zwar mit großem 
Anfehen. Sp lange der Bater lebte, verharrte der Sohn in feiner 
Gewalt, wenn er nicht vielleicht durch die Heirath einer Erbin ober 
befondere Thätigkeit fich den eigenen Hausſtand verſchaffte. Doch auf 
in diefem Wale dauerte feine firenge Chrerbietung gegen die eltern 
fort und wurde von ihm zumal dur häufige Gefchenfe bethätigt, mie 
man fie auch fonft den Königen und andern Vornehmen bot. Die 
Tochter, von dem Bräutigam erfauft, ging nur aus der Gewalt des 
Baterd in die ihres Mannes über. Dielweiberei war erlaubt und fehr 
. gewöhnlih (man will berechnen, daß im Durchſchnitt ein Hausvater vier 
Weiber und an fünfzehn Kinder hatte); und felbft die ermachfenen 
Söhne im Haufe murden einftweilen durch eine Zwiſchenehe mit einer 
Sclavin verforgt, die fletd gewiffe Nechte behauptete, wenn der Sohn 
fpäterhin eine rechtmäßige Ehefrau nahm. Aber zahlreiche Kinder gal⸗ 
ten auch ald ein befonderer Segen. Denn die Töchter wurden ja ver- 
fauft und die Söhne, auch der Vornehmften, mußten ſich jener Arbeit 
im Haufe und im Felde unterziehen. Nur das Recht, aus eigener Ent⸗ 
fheivung den Tod über ein Kind zu verbängen, nahm Mofes dem 
Hausvater. Derfelbe mußte die Hülfe des regelmäßigen Gerichts an⸗ 
sufen. Hier aber war die Beftrnfung eines Kindes, welches fih in 
der Achtung gegen die WUeltern oder gegen die Ehre des Hauſes ac. 
verfehlte, äußerſt fireng (ein Sohn z. B., der feinen eltern fluchte, 


wurde getödtet, eben fo eine Priefterdtochter, welche der Hurerei übers - 


wiejen ward). 

Sorgfältig geführte Stammtafeln wiefen die Crweiterung und 
Fortpflanzung der Familie nah, und gemeinſchaftliche Grabflätten der⸗ 
felben — wie aud in Negypten — erhielten ven Sinn für gemein- 
fame Abftammung. Demgemäß blieb auch jeder Stamm unter ber 
Herrichaft feiner Stammfürften und Xelteften (wahrſcheinlich den Häup⸗ 
tern der Geſchlechter), welche im Kriege als Anführer, im Frieden als 
Richter und Lenker der DBerfammlungen des Stamms und der Ge- 
ſchlechter fi bewährten. 

Als Gebieter, Aller und als das eigentlihe Binpungsmittel zwifchen 
den Stämmen und Gefhlechtern galt ein perfünlicher, wenn au un⸗ 
fihtbarer Nationalgott, deſſen Aufenthalt an eine gewiſſe Heilige Wohnung 
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— erſt wanverndes Zelt, dann feſter Tempel — gebunden war. Gr 
war ver Beflber ded ganzen Landes, der Urheber und Grhalter aller 
Geſetze; fein Dienft die wichtigfte Sache für jeden Hebräer. Damit 
hierin Nichts mangeln könne, jo warb ein eigener Stamm, ber der 
Zeoiten, zu dieſem Dienfte beftimmt. Man bemerfe aber, daß ber 
Name der Leviten in boppelter Beziehung gebraucht werde: erſtlich um⸗ 
faßt ex alle Mitglieder des priefterlichen Stammes, zweitens in engerer 
Vebeutung nur die dienenden Laienbruͤder (früher die Träger und Be⸗ 
forger der Stiftshütte, feit David pie Gerichtöfchreiber, Richter, Thür⸗ 
hüter des Tempels und bie Sänger deſſelben) gegenüber den eigentlichen, 
opfernden, in 24 Bamilten getheilten Prieftern. 

Die Einfegung einer ſolchen Prieſterkaſte weist allerdings auf 
Aegypten hin. Aeußerſt merkwürdig ift aber, wie Mofes durch ganz 
eigenthümliche Veſtimmung über den Beflg, ver Unterdrückung ver gerin⸗ 
geren Stände vorbeugte, eine Schmach, die er in Aegypten genugfam 
. Eennen gelernt Hatte. | 

Der Landbau wurde unbebingt als die erfte unter allen gewinn- 
vollen Thätigfeiten und zwar gefeglich beflimmt. Der Bau der Feld» 
feuchte, des Oels und der Meben, mie die Zucht der Heerden und der 
Bienen follte gleichmäßig und won Allen betrieben werden. Da fchloßen 
Ah denn auch die Vornehmften nicht aus (Saul ging noch als König 
hinter ver Heerde her, 3. Sam. 2, 6.), und Dichter und Propheten 
nahmen ihre liebſten Bilder von den Freuden der Landwirthſchaft. Die 
Gewerbe waren, mit Ausnahme weniger Metallarbeiter, auf das Haus 
beſchränkt, und noch Salomo ließ die Künftler, melde feinen Tempel 
ſchmickten, aus Tyrus kommen. Auch der Handel, meiftens auf ven 
Verlauf ver Landesproduklte beſchränkt, follte mit befonderer Ehrlichkeit 
betrieben werden (IH. Moſes 19, 18.). Die drei Iahrmärkte des 
Laudes fielen mit den großen Zempelfeften zufammen. 

Als eigentliher Herr alles dieſes Grundbeſitzes, von dem die 
alleinige Smährung abhing, (denn aud) der König lebte von feinen 
—GHeerden und Randgütern) wurde ber Nationalgott angefehen. Seine 
Beſtimmungen entſchieden daher auch unbeningt über jenen. Bei der 
Eroberung des Landes war ber Grundbeſitz zuerſt nah Stämmen und 
Geſchlechtern und von biefen nach der Meßſchnur an die Familien ver- 
theilt und an ben Gränzen verfleint worden. Daß er aber biefem 


niemals gänzlich entzogen oder auf der andern Seite übermäßig ange» 
bäuft werden Eonnte, wurde durch das Geſetz über das heilige Jahr 
berhütet. Jedes fiebente Jahr nämlich ſollte ein Vrachjahr ſeyn, im 
dem weder das Feld gebaut noch felbft ein Baum oder eine Mebe bes 
fehnitten werden durfte. Was aber bad Land ohne Anbau trug, war 
gemeinfame Speife für Jedermann, auch für Sklaven, Arme, Fremd⸗ 
linge, nicht minder für Heerde und Wild, mährend der Hausvater bie 
Gebäude auöbefjerke oder bei dem heiligen Zelte das Geſetzbuch vor» 
Iefen hörte. Nach fiebenmal ſieben Brachjahren aber trat das Jobal⸗ 
oder Sabbathsjahr (?) ein. — In diefem Jahre kehrt der verkaufte 
Srunvbeilg ohne alles Entgelo zu dem alten Geſchlechte der urfprüng« 
lichen Befiger zurüd. Ein Berfahren, welches durch die ſchon erwähnte 
Berfteinung der Güter, durch genaue Urkundenbücher, welche die Ge⸗ 
richtsſchreiber (Schoterim) hielten, gar fehr erleichtert wurde. Ber 
fauf eined Grundeigenthums auf ewige Zeiten Eonnte daher gar nicht 
vorkommen, fondern nur der einftweilige Bell defielben, wo man 
nah der Anzahl ver Jahre rechnete, die zu dem Sabbarhsjahr noch 
übrig waren. Auch in diefer Zwifchenzeit konnte der verarmte Mann, 
der dad Gut verkauft hatte, wenn er durch Unterflüßung feines Ge⸗ 
ſchlechts oder eigene Thätigfeit zu Vermögen kam, jened nad einer 
billigen Schätzung im Bezug auf Nähe oder Ferne des Sabbathé⸗ 
jahres wieder auslöfen. Nur in Beziehung auf Wohngebäude inner» 
halb der Stadtmauern war blos ein Jahr Frift zur Wienerauslöfung 
geflattet, nach deſſen Berfluß trat ewiger Kauf ein. Was aber bie 
Leviten betraf, fo durfte dad Feld von ihren Städten gar nicht ver- 
fauft werden, und die Häuſer in denſelben, welche fie veräußert Hatten, 
fielen ihnen am Sabbathöjahr wieder zu. (Vgl. I. Mof. 25.) Eben 
fo war e8 ſehr erfchwert, daß Erbgut in Priefterhänden blieb. Denn 
But, welches aus Frömmigkeit dem Herrn gewelhet ward, fonnte 
feicht wieder ausgelöst werden, und» meihete Jemand 3. B. einen Acker, 
den er nur im interimiftifchen Beſitz hatte, fo fiel verfelbe im Sabbaths⸗ 
jahr dem Erbeigner ohne Auslöfung zurüd. (III. Mof. 27, 16. x.) 

War ſchon auf dieſe Weile ven Nachtheilen entgegengewirkt, 
welche der Staat durch die Zerftüdelung der Güter und durch die 
Berfireuung und Verarmung ber alten Bamilien ſtets zu erleiden Hat, 
fo ſollte diefer Zweck noch durch beiondere Wuchergeſetze erreicht werben. 
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Geſetzlich war es zwar, daß Iemanb wegen unbezahlbarer Schul⸗ 
den in die Sklaverei des Gläubigers gerathen Tonnte, jevod warb daß. 
Anſchwellen ver Schuld durch Wucherei verhindert, indem jebed Dars 
leihen von Geld oder felbft von Nahrungsmitteln an Verarmte gegen 
Zinsnahme fireng verboten blieb, und jene Bälle, wo man fih z. 2. 
mit den Kindern bes verfiorbenen Schulpnerd bezahlt machte (IT. Kön. 
4, 1.) mögen nur felten vorgefommen feyn. Häufig dagegen gefchah 
ed, daß Verarmte aus Mangel an Lebensunterhalt fich ſelbſt Neicheren 
als Knete verkauften. Jedoch war auch diefer Verkauf nur auf ſechs 
Jahre gültig (U. Mof. 21, 2.), denn im fiebenten Jahr follte ein 
folcher Knecht frei mit einem Geſchenk an Schafen, Früchten, Del und 
Mein entlaffen werden. In dem Haufe felbft follte ex nicht wie ein 
Leibeigner, ſondern mie ein Gaft oder Diener gehalten werben. Wenn 
man nun erwägt, daß ſich aud die Söhne und Töchter der Vorneh⸗ 
men niedern Arbeiten unterzogen , wie fie ver Landbau und das Haus⸗ 
weſen verlangte, daß auch die Teiheigenen, von hen Ausländern ges 
fauften Sklaven gegen willfürliche Behandlung von Seite des Herrn 
durch das Geſetz vielfach gefhügt waren (z. DB. wurde ein Sklave 
frei, wenn ihm fein Herr nur einen Zahn ausfchlug, (Il. Mof. 21,26.), 
fo muß die Lage eines ſolchen Kauffnechte® ganz erträglih geweſen 
feyn. Hatte ihm fein Herr eine SHavin zur Che gegeben, fo mußte 
fie, wenn er ledig wurde, noch fo lange fortvienen, bis auf ihre 
fieben Jahre um waren. Tritt aber unterbeffen ein Sabbathsjahr ein, - 
fo gehen beide frei mit ihren Kindern aus (III. Mof. 25, 40. 41.), 
um das wiederkehrende Erbgut zu bauen. 

Wie der Beſitz ded Grundeigenthums von dem Nationalgott her⸗ 
rührte, fo follten auch die Laften, welche auf vemfelben rubeten, ihm 
und feinen unmittelbaren Dienern zunähft zu gute kommen. Dieſe 
Diener, die Leviten, allein hatten feinen Grundbefitz als Erbtheil er» 
halten, fondern in 48 Städte (fo viele follten es wenigſtens feyn) 
verteilt, waren fie auf die allgemeine Grundrente angemwiefen. Alle 
Erftlinge von Früchten und von Thieren gehörten ver Gottheit, d. h. 
dem 2evitenftande und ſelbſt die erfigeborenen Kinder mußten gegen eine 
billige Schägung eingelöst werden. Chen fo bekamen die Leviten den 
Zehnten von allen Feld» und Baumfrücdten, von Kindern, Schafen, 
Ziegen und was fonft unter ver Nuthe der Hirten gebt, Bon biefem 
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nahmen fie ein Zehntel wiederum zu dem Opfer für die Gottheit, und 
. ‚neun gehntel zu ihrer eigenen Nahrung. 

Machten auch vie Brachjahre ein kluges Aufſpeichern ber Frücht⸗ 
nothwendig, ſo wollte Moſes ſein Volk dennoch nicht karg und geizig 
machen, wie es zu geſchehen pflegt, wenn Einer einmal begonnen hat, 
Capital aufzuhäufen. Das Volk ſollte fröhlich ſeyn, es ſollte ſelb ſt 
in Ehren genießen und Andere ſich freuen laſſen. Vermeidend daher 
die üppigen Feſte der Aegypter, gebot er jedem Hausvater, noch bie 
zweiten Erſtlinge und einen zweiten Zehnten von bem Ertrage feines 
Guts abzufondern, und dieſes zufammen entweber wie es war oder 
dem Werth nad) in Gel zu dem Tempel zu bringen, wo ed in fröh⸗ 
lichen Opfermahlzeiten, wozu Prieſter und Leviten eingeladen wurden, 
von der Familie verzehrt werben mußte. Ale drei Jahre aber hatte 
fih jeder Hausvater über diefen zweiten Zehnten genaue NRechenſchaft 
abzulegen, und der geſammte Ueberſchuß, der etwa nicht zu dem 
Tempel gebracht war, ſollte unbedingt in frohen, offenen Mahlzelten 
verwendet werben, zu denen nicht nur die Kinder und die Sllaven, 
und Diener und Mägde beizuziehen waren, ſondern auch vorüberzichende 
eviten und Fremblinge und Wittwen und Waifen, wo man fie an» 
traf. Denn ein folder Tiſch, welcher — wenn auch ohne Opfer — 
dem Dienfte des Herrn gewidmet war, ſchloß Niemanden aus. — Die 
Menge von Feld» und Baumfrüchten, welche dad Land bot, ber Reich⸗ 
thum der Heerden und bie Fülle guten Weines, bie ſich dort fand, 
erleichterte gar fehr dieſe Freigebigkeit. | 

Vergleicht man nun ven Zuftand der ärmern Volksklaſſen in 
Aegypten und in Paläftina, fo ſcheinen ſie in dem letztern gar viel 
befier daran gemwefen zu fegn. 

In beiden Ländern ift die Neligion der Grundſtein des Staats⸗ 
weſens, fie alein erfchuf die Gefege und erhält fie, bei ven Sebräern 
aber find viefe für Alle dieſelben; ver Priefter ift zwar höher geachtet, 
weil er der gemeinfamen Gottheit näher fteht, aber als Einzelner nicht 
zu Jemands Schaden bevorrechtet; er bewahrt hie Geſetze und legt fie 
aus, aber bringt fie auch zur allgemeinen Kenntniß ; in Aegypten find 
die Prieſter recht eigentlich eine höhere Menſchenrace, melde "bie Reli⸗ 
gion als ein Geheimniß betrachten, von ver fie ben Uebrigen nur fo 
viel mittheilen, als fe für gut finden, und indem fie — nad) ihrer 
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Meinung wenigftens — felbft höheren Gottheiten dienend, ver Menge 
bie Anbetung der Zetifhe überlafien; fle binden Alle und zwar bis in 
pie kleinſten Verhältniſſe hinein durch die Gefege, die nur fie allein 
vollſtändig kennen, während fie Jedem fo viel davon mittheilen, als 
für ihn gehören fol. | 

Bei den Hebräern bleibt das Volk, die Gefehfenniniß ausge⸗ 
nommen, allerdings recht unwiſſend —.wie' wir zu fagen pflegen — 
Es firebt deßwegen nicht weiter und beſchwert fih nicht; dieſe Einfalt 
aber ift eine ganz natürlihe, da fie auf der vorzugsweiſen Begünfti« 
gung des Landbau beruht und kann recht gut mit viel praftifcher Er⸗ 
fahrung in dieſem und in den häuslichen Gewerben verbunven ſeyn; 
in Negypten tft jedoch dieſe gemeinfame Unwiſſenheit eine erzmungene, 
eine Bolge des Prieſterdrucks, der Jeden in den Eleinen Kreis irgend 
einer Beihäftigung zu bannen weiß und aud in dieſem venfelben — 
audgefhlofien von der Erfinpfamfeit — nur nad gewiſſen Vorſchriften 
ſich bewegen läßt. Bei den Hebräern reicht das Land auch für bie 
nievern Volksklaſſen, da man fein Bedenken trägt — wo nicht durch 
Golonien — doch durch Kampf gegen die Ungläubigen es zu ermeitern; 
bie Fruchtbarkeit des Bodens kommt auch den Aermeren zu gut, und 
da zu der Genügſamkeit ein anvdermal wiederum Fülle tritt, fo find fie 
dabei zufrieden ; in Aegypten muß das Land audreichen, denn der 
Aegypter ift durch den Aberglauben, ven ihm feine Priefter geben, an 
den Boden gefeffelt, ven ver Heilige Nil tränkt; Nahrungsmittel find 
auch Hier im MWeberfluß für vie Geringeren vorhanden, fie kommen 
mit ihnen aber nur deßwegen aus, meil ihnen ein ſtrenges Speifegefeß 
Alles verbietet, was auf irgend eine Lederei Hinzielt. Wer gewöhnt 
worden ift, von Knoblauch, Zwiebeln und dergleichen einfachen Dingen 
zu leben, dabei Nilwaſſer oder dünnen Gerftentrant (LvHos) zu fid 
nimmt und häufig purgirt sc, bleibt am Ende auch zufrienen, große 
Thatkraft aber — zumal wenn jede moralifhe Erhebung fehlt — 
wird er ſchwerlich entwickeln. 


Die ägyptiſchen Gefeggeber Hatten dad Proletariat zu vermeiden 


gewußt, denn ohngeachtet des allgemeinen, entmuthigenden Drucks war 


der Einzelne in feiner perfönlicden Breiheit und Arbeit und dadurch in 
feinem — wenn auch fparfamen Einkommen gefichert. Moſes Hingegen 
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hatte das Proletariat für unvermeidlich in dem Foriſchritte ter Cultur 
gehalten ; er ſchränkte es aber ein, hinderte deſſen Uimfichgreifen, machte 
ihm feine Lage durch gefeglihe Anordnungen fehr erträglih, und ließ 
diefen Armen, die nah dem Verkauf des theuren Erbguts fich ſelbſt 
oder ihre Kinder in die Knechtſchaft kamen, menigftend die fefte, ges 
feglih Hegründete Hoffnung, felbft und zwar bald wieder frei zu 
werben und menigftend die Nachkommen wieder in dem väterlichen 
Grunpbefige zu willen und dadurch den Namen ihrer Bamilie fortzu⸗ 
pflanzen. 

So mwohlgefügt war die Verfaffung des hebräiſchen Staats, daß 
irgend eine Serrüttung in derſelben fi fofort in zunehmender Schwäs 
hung des Volks bemerkbar machte Glaubenöftrenge, Geſetzlichkeit und 
Volkswohlfahrt bedingten ſich hier gegenſeitig. Im normalen Zuſtande 
waren die Hebräaer allen ihren Feinden gewachſen; ſowie fie ſich aber zumal 
durch den ungemein üppigen und ſchamloſen Götzendienſt ihrer Nach» 
barn zu irgend einem Abfall von Jehovah verleiten ließen, fo geiff 
biefer verberblih in ihre Nationalität ein, und fie unterlagen, bis 
- wieder’ einzelne Keerführer aufftanden und die gewaflneten Männer zu 
vereinigen und begeiftern wußten. In folden Zeiten ver Zerrüttung 
wurden — wie ausdrücklich berichtet wird — auch jene Gefehe gegen 
den übermäßigen Anwachs des Grundeigentfums und den Wucher des 
Capitals nicht geachtet. Die Nation verlangte endlich nad einer Gen» 
tralgewalt, melde jenen Schwanfungen vorzubeugen vermödte und 
verfiel auf das Königthum. — Daß in Uegypten der König unter 
“einem gefchriebenen Gefeg fland, welches die Prieſter aufbewahrten, 
iſt ſchon nefagt; doch willen wir nicht, wie es entfland. Dort ift ver 
erfte bekannte Sal, wo die Rechte des neuen Königthums über das 
Volk förmlich aufgezeichnet und in einem Tempel nievergelegt murben. 
Bekannt ift der fernere Derlauf, wie gerade durch die Uebergriffe der 
Könige die alte Verfaſſung verfiel, für welche die Propheten vergebens 
Sprachen, bis der Staat zerftört wurde. Als der Reſt des Volkes, 
aus Babylonien entlaffen, fih in ber Heimath wieder fammelte, mar 
es wieder das alte, jebt namentlich in Bezug auf die Schwanfungen 
bes Beſitzthums firenge beobachtete Geſetz, welches die Nation wieder 
groß machte und fie nod Jahrhunderte lang in allen SKriegögefahren 
und Beorängniffen erhielt. Wir bürfen aber auch nicht verhehfen, 
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daß in dieſem Grundgeſetze Staatsrecht, Religion und Privatrecht in 
einander griff, daß es in fich abgerundet und unwandelbar war. 


Phönicien. — In uralter Zeit kamen — wahrſcheinlich ara⸗ 
biſche — Stämme von dem perſiſchen Meerbuſen Her und ließen ſich 
an der ſyriſchen Küfte nieder. Dieſer ſchmale Landſtrich, kaum 25 
Meilen in die Länge ausgedehnt, war gegen dad Binnenland zu von 
hohen Gebirgen umgeben, die ihn auch mehrfach durchſchnitten und als 
Vorgebirge in die See außliefen. Wegen dieſer Beichaffenheit brachte 
das Land an und für fih nur Wenig hervor und konnte niemald ber 
Menge genügen, welche fih in ihm niebergelaflen hatte. Da fhlugen 
die Phönicier frühzeitig das trefflihe Schiffbauholz ihrer Hohen Wald⸗ 
joe und vertrauten fih dem Meere an, fle die erften Seefahrer, von 
benen berihtet wird. Zuerſt entfland Sidon, dieſes gründete Tyrus, 
welches noch weit mächtiger wurde, und von diefen wurden noch andere 
Städte längs des Küftenfaums gebaut. Jede befaß ihr eigenes Gebiet 
und war in fih unabhängig, alle flanden aber in einem Bündniß, in 
welchem Tyrus die Oberherrſchaft oder eine Art von Protektorat bes 
hauptete. — Hier treffen wir nun auf einmal ganz andere Verhältnifſe 
ber Geſellſchaft an, als mir bisher ſahen. Zufammengeprängt in die 
feſten Ringmauern einer Stabt,. regt fih und arbeitet eine Menge von 
Menſchen: Beinwollmebereien, trefflide Bärbereien und Glasfabrifen 
werben betrieben, man verfertigt: Schmud aus Gold, Bernftein oder 
Elfenbein, Luxusgeräthe und Putzſachen aller Art; Schiffe gehen zahl« 


.veih nach dem fchwarzen Meer, nach allen Küſten des Mittelmeeres 


und über daflelbe hinaus, Karawanen ziehen über Baalbe und Lad⸗ 
mor nad den Euphratlante, oder hinab nach dem arabifhen Meer- 
dufen und Reichthümer ſtrömen von allen Seiten ber zufammen, und 
ein Theil von ihnen reiht hin, um den Ueberfluß des nahen, frucht⸗ 
baren Palaͤſtinas einzutaufhen. Hier, wo der Grundbeſitz ganz zu⸗ 
rüdtritt,, aber dad Capital, angelegt auf Gewerbe, Handel und Sees 
fahrt herrſcht, weiſen mande Erfheinungen auf eine große Ausbildung 
des Proletarintd bin, obgleih wir deſſen Beſchaffenheit nicht näher 
fennen. Der Stant gebraucht Miethtruppen, was nicht ſowohl auf 
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Mangel an Waffenfähigen hinweiſt, als auf die Stellung ber Hert- 
fehenden den Geringen gegenüber, denen man die Waffen nicht anzu⸗ 
vertrauen wagt. Die Phönicier erſcheinen als berüchtigte Menſchen⸗ 
räuber, die von allen Küften und Schiffen fih Sklaven megführten; 
deren Zahl aber auch hiedurch und durch Käufe aus den Binnenlän- 
dern unendlich anwächſt. Zu Tyorus entfteht der erfle große Sklaven⸗ 
auffland, von dem wir hören, in welchem alle Herren bis auf einen 
ermorbet werben, während ihr Eigenthbum und ihre Frauen den Em—⸗ 
pörern zu Theil werden. (Iuftin. 16, 3.) 

Diefes iſt fehr fprehenn für die Zerrüttung der alten häuslichen 
Berhältnifie und für die Lage der Aermeren. Denn nur durch deren 
Theilnahmlofigkeit konnten die Sklaven haltenden Reichen untergehen. 
Eben fo bezeichnend ift auch das Colonienweſen der Tyrier. Durch 
ihre Anpflanzungen an ven Küften und auf den Infeln des Mittel» 
meered, wo fich freier Raum und eine geſchickte Stelle darbot, entles 
digten fie fih von Zeit zu Zeit des Andrangs der Beſitzloſen, (auch 
eigentliche Parteilämpfe und Austreibungen in Maffe feheinen bier oft 
gewirkt zu haben), verfchafften fi dadurch überall fichere Stabelpläge 
und Emporien für ihre Waaren und Einkäufe, ohne daß fie über dieſe 
Kolonie etwa eine dauernde Herrſchaft zu führen trachteten ober gar 
die benachbarten Binnenlänvder hätten unterjochen wollen. Der Han⸗ 
delsvortheil genügte ihnen. Ueberdieß forgten die mit abziehenden 
Priefter (des tyriſchen Herkules?) dafür, daß die Kolonie niemals _ 
gänzlich ded Mutterlandes vergaß. Sp waren bie Kolonien zugleich 
Perforgungsanftalten ver ärmeren Menge und ein Beförberungsmittel 
der Gewerbe in ver Heimath durch vermehrten Abſatz. Das war ädhte 
Politik und Tyrus beftand Jahrhunderte Tang in großer Pracht, indem 
e8 auch unter ver Oberherrſchaft ver Perfer, jener Friegerifchen Berg⸗ 
flämme, vie fih ein Reich zufammen erobert hatten, wenig verloren, 
denn die Großkönige der Sieger hielten ſcharf auf regelmäßig zu be— 
zahlenden Tribut und dergleichen, miſchten fi) aber jo wenig in bie 
inneren Berbäftniffe der Linterworfenen, als es jegt die Türken thun. 
Erſt der Brutalität der Macedonter unterlag der merfwürbige Handels⸗ 
ſtaat. 
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$. 8. 


Die Proletarier und die altabendländiſche 
Geſetzgebung. Sparta. 


Das hiſtoriſche Leben Europas bewegte fich im hohen Allerthume 
nur auf den beiden Halbinſeln, welche in das Mittelmeer vorſpringen 
und auf einigen größeren oder kleineren um ſie herllegenden Inſeln. 
Ueber die großen Völker im Binnenlande erzählt uns kaum die Sage 
Eiwas und ſie treten erſt dann in den Kreis der Geſchichte en, wenn 
fie mit den Bewohnern von Griechenland und Italien in Berbinbung 
kommen. Doc bildeten nicht etwa diefe Bewohner einer Halbinſel ein 
vereinigtes, hiſtoriſch bekanntes Boll. Nur von einigen ihrer verein, 
zelten Stämme, bie aus der alten Nacht etwas mehr hervortreten, 
haben wir Berichte. 

Zu einer Zeit, wo in Aegypten bereits ein geordnetes Staats⸗ 
leben beftand, wohnte im fünlichen Thracien und links binab auf einem 
breiten Küftenfaume im weftlichen Kleinaflen und rechts binunter über 
Griechenland verbreitet, ein vielverzweigte& Völkergeſchlecht, für welches 
wir Faum eine gemeinſchaftliche Bezeichnung haben. Auch tritt aus 
ben leeren Nanıen nur einer etwas beveutenver hervor, ber der wans 
dernden Peladger, von denen wir wiſſen, daß fie an fhöngelegenn 
Stellen Burgen aud ungeheuren Quadern erbauten, und au Acker⸗ 
bau und Viehzucht trieben. Als Moſes aus Aegypten z0g, fol ein 
Heiner Stamm , der bisher um das fagenreihe Dobona in Epirus ger 
feffen Hatte, ausgewandert feyn. Jahrhunderte Yang blieb er wenig 
bedeutend in verfchievenen Wohnfigen. Endlich ſchloſſen fich andere 
zerfireute Bölker an ihn an und ver Name der Hellenen und von 
Hellas (anfänglich ein Eleines Städtchen in Theſſalien) gewann An« 
ſehen. Das äußere Zeichen ihrer Bereinigung mag anfänglich eine ge⸗ 
wiſſe Bewaffnung und Kriegsart geweſen fen, (erſt fpät bekanntlich 
bezeichnete Die Theilnahme an ten Spielm zu Olympia und Unberes 
den Hellenen). Niemals haben fie fih in der Sprache vereinigt und 
man unterſchied ſtets 3 oder A geſonderte Mundarten und darnach auch 
Hauptſtaͤmme. Der kleinſte derſelben, aber höchſt kriegeriſche, begaun 
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um das Jahr 1180 unter dem Namen der Dorier aus feiner bergigen 
Heimath gegen ven Peloponnes binabzuziehen. 

In einem Kampfe, der etwa ein Jahrhundert dauerte, Hatten fie 
fich diefer ſüdlichen Halbinfel bemäctigt, wo fie ueue Staaten grüns 
deten, und fomit beginnt au die Geſchichte der Hellenen. 

Eine Gefhiätserzählung aus jener Zeit, melde von ben 
inneren Derhältnifien ver Geſellſchaft berichtete, befiben wir nicht, je⸗ 
doch einen Heldendichter, Homeros, der mit großer Treue jene alten 
Zuflände und zeichnet. Was am meiften und ba überrafhte, war, 
daß ohngeachtet der vielfachen Aehnlichkeit verfelben mit dem altorien- 
talifchen Leben, einige beſondere Charakterzüge Hinreichten, der Nation 
ein ganz anbered Gepräge zu geben. Die Eultur kam zwar über das 
Meer von Dften ber, ver Europäer faßte fie aber nach feiner Weiſe 
auf und verarbeitete fie zu einer ſelbſtſftändigen Geſittung. 

Auch im alten Griechenland wurzelt der Staat in der Familie. 
Der Haudvater hat das Net über Leben und Tod der GSeinigen, er 
iſt ihr Michter, ihre Anführer im Gefechte, ihre Opferpriefter im Frie⸗ 
den. Jedoch auch die Gattin, nicht eigentlih gekauft — denn die 
Brautgefchente werden durch dad Mitgift, was fie von ihrem Water 
mitbringt, aufgewogen — flieht in Hoher Achtung und gebietet im , 
Haufe. Und es ift nur eine rau in demſelben Denn wenn gleich 
e8 dem Manne erlaubt ift, fih unter feinen Sklavinnen Keböweiber 
zu erwählen, fo vermeiden es bie Klügeren (Obyfj. VIII. 332). Der 
Grundbeſitz ſcheint anfänglich ven kleinen Stamm gemeinfhaftlih ges 
wefen zu feyn; doch war ein Theil für den Häuptling eben fo aus⸗ 
geſchieden, wie er bei der Jagd ober Kriegäbeute noch einen Ehrentheil 
empfing. Doch bald finden ſich bei zunehmendem Ackerbau Zertheilung 
des Gefammtgrundeigenthumd durch Berloofung an die SHausväter. 

Drei Ihatfachen trugen nun wohl am meiften bei, dem Hellenen⸗ 
thum feine eigenthümliche. Geftaltung und Färbung zu geben. Sie 
find: entſchiedener Unabhaͤngigkeitsſinn, Mangel einer Priefterkafte, 
Entſtehung der SHörigfeitöverhältnifie. — Blieb auch des Vaters Ans 
ſehen in ſeinem Hauſe ſtets groß, ſo war ſchon das des Häuptlings 
ſeinen Stammgenoſſen gegenüber weit geringer als im Orient. Aller⸗ 


dings war es auch hier ein erbliches Verhältniß, begründet auf einen 


Vorzug durch Eigenthum, Heldenkraft, Bewaffnung und einer 
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Abftammung, die oft bis zu ben Goͤttern reichte, aber die Befchränfung 
des Häuptlings durch den Beirath feiner freien Genoffen zeigt fl 
überall. Und der Fürſt, d. 5. der Erſte unter den Häuptlingen, von 
ihnen eingefegt als der erſte Ordner, Feldherr und Opferer im Volks⸗ 
ſtamm, ift wieder durch ihre Berathung und dur die Volksverſamm⸗ 
lung gebunden, die er durch Klugheit, Beredſamkeit und Unterftügung 
feiner perſonlichen Anhänger Teitete, fo gut es geben wollt: An ein 
gewaltſames Beherrſchen der Maſſe war nicht zu benfen. Den Zürften 
band zwar Fein gefchriebenes Geſetz, jedoch die Sitte und das Rechts⸗ 
herkommen, welches von der Öffentlichen Stimme, zumal in der Volfd- 
verfammlung, befhügt und gehanphabt wurde, wie denn feine feftefte 
Stütze auch die althergebrachte Volksliebe blieb. Gleichwie im Oriente 
eine größere Volksabtheilung oder Geſchlecht nur eine erweiterte Familie 
und der Staat nur eine Geſchlechtsverfaſſung im größeren Maßſtabe 
hatte, ſo war in Griechenland, wo die Volksabtheilung aus einem 
Vereine freier Hausväter oder die Gemeinde beſtand, der Staat nur 
eine erweiterte Gemeinde. Bei einem fo gefinnten und gefitteten Volke 
war die Entftehung einer vejpotifhen Gewalt, melde die Nation zu 
einem Ganzen vereinigt bätte, unmöglich. Auch die Gebirgänatur 
Griechenlands, wo die Stämme dur fefte, in manchen Monaten kaum 
überfleigbare Gränzen gefchieben find, beförderte die Unabhängigkeit 
diefer Stämme. — Wir fahen, wie im Oriente eine in fich gefchloffene, 
präpominirende Priefterkafte (auch in Perfien, Medien, Baltrien ac. bie 
Magier, in Babylon die Chalväer ıc.) das Element wurde zu einer 
Staatöverbindung im Großen unter einer gemeinfamen . Gefeßgebung. 
Wandernde Priefter (parreıs) hatten allervingd einzelne Dogmen und 
Liturgien 3.8. an den Gräbern der Heroen verbreitet, fremde Pflanzer 
hatten Tempel gebaut und begabt, wo zuweilen fogar in gewiſſen Ge⸗ 
fhlechtern der Dienft forterbte. Nirgends war aber ein Zuſammenhalt. 
Nur wenige Dogmen fheinen ſich in der ganzen Nation Anerkennung 
verfchafft zu Haben, alles Uebrige Hlieb local. Selbſt die Stimme von 
Delphi war in Sachen ver Gejehgebung nur dann begutachtend, wenn 
fie aufgefordert worden war. Daher entwidelte ſich dieſe auch in einem 
jeven Stamm ganz felbftftändig aus der Gefittung und durch Ueberein⸗ 
kunft der Stammgenofien. Volksverſammlung auf dem Markt und 
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Mecht oſpruͤche nach dem Herkommen (zumal zur Befeitigung der Blut⸗ 
rache) gelten als ein Zeigen der Gultur (Odyfſ. IX. 112 — 15). 
Bier haben wir die Anfänge eines Öffentlichen Lebens im Staate, welches 
der Orient nicht Eemnt. 

Die Aegypter hatten die überwunbenen alten Landeseinwohner in 
niedsigen Kaften abgeſchloſſen, die Hebraͤer hatten fie ſchonungslos ver⸗ 
tilgt, die Perfer beherrfchten die Nationen ihres Hroßen Reiches auf 
milde und gerechte Weife (buch Satrapen und Befapungen). Bei den 
Hellenen wurden bei ven häufigen Wanderungen der Stämme gewöhnlich 
die Reſte der früheren Einwohner, die vor den flegreichen Eindring⸗ 
fingen nicht gewichen waren, von dieſen unterworfen. So entſtand 
eine eigene Menfchenklafie: die ver Hörigen (drıjxooı). Ihre Lage 
war nach der Geflttung ber einzelnen Stämme fehr verſchieden. Bald 
blieben fie im vollen Beflge des Reſtes von Grundeigentbum, den die 
Sieger ihnen gelafien hatten, und waren unter ſich von gleichen Rechten, 


nur daß fie nicht zu den Rechten einer freien Gemeinde gelangten und -- 


den Gebietern (den Bürften oder der Volksherrſchaft) unbedingt in den 
Krieg folgen mußten; bald waren fie auch perfönlih unfrei und an 
die Scholle gebunven, hatten das Gut, welches ihnen und ihrer Fa⸗ 
milie zum bürftigen Unterhalte gelafien war, zu dem Bortheile und 
Nutzen des Staats oder Ginzelner zu bebauen, im Kriege der Troß 
des Reichtbewafineten. — Hier haben mir nun den erſten Gall, daß 
Menſchen von derſelben Nation, von gleicher Sprache, Geflttung und 
religiöſer Meinung von Andern des Beflge wegen unterjocht wurden; 
ohne Hoffnung, je zu beſſern Rechten zu gelangen und jeder Willkür 
ausgeſetzt, welche ver Staat over auch Einzelne gegen fie zu üben für 
gut fanden. Der Unterfchien zwiſchen dem gebietenden Krieger und 
dem erblihen, landbauenden Knete trat noch flärker hervor, als bei 
jenen erſt das Fürſtenthum durch die Häuptlinge geflürzt war und biefe 
von der Volksherrſchaft befeitigt oder befchräuft murben. Denn eine 


herrſchende Gemeinde pflegt noch weit rückſichtsloſer zu verfahren als 
einzelne @ebieter. — Hier zeigen ſich demnach zum erfienmale die’ 


Brofetarier im Großen, als eine geſonderte Claſſe von Menden. 
Ohne nun ihr Verhältniß in den einzelnen, fo verfchieben entwidelten 
Staaten Griechenlands andeuten zu wollen — von denen man größten« 
theild auch nur fehr wenig eigentlich weiß — müſſen wir fie doch in 
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den beiden Hauptflasten: Sparta und Athen, die men auf etwas ge⸗ 
nauer kennt, näher in das Auge faſſen. 


Sparta ſteht unter der Herrſchaft einer in fi conformen Geſetz⸗ 
gebung, an deren Spige.von dem Jahr 880 her der Name Lyfurgos 
fih befindet. Hier fällt uns nun fogleich der überraſchende Grundſatz 
auf, die Breiheit der Bevorrechteten durch eine fefle Ordnung des 
Beſitzes zu ſichern, vermöge deren Selbfifländigkeit der Samilie an ein 
unveräußerliches Grundeigenthum gefnupft ift, jede Anhäufung veffelben 
in den Händen Einzelner verpönt und die Herrſchaft des Capitals in 
die engften Gränzen eingefchloffen wird, während alle Arbeit — als 
fammt und ſonders für den Staat geleiftet — fo getheilt wird, daß 
. ben bevorrechteten Kriegern ‚vie Vertheidigung und die Berwaltung des 
Staats vorzugäweife, den Proletariern der Landbau allein zufält. — 
Es ift nothwendig, dieſe merkwürdige Staatöverfafjung näher zu be⸗ 
leuchten, die bei den Beftrebungen ver Communiſten ganz gewöhnlich 
genannt wird. 

Ungefähr 2000 doriſche Krieger hatten das Land Lacedämon er⸗ 
obert und die alteingebornen Achäer fich unterjocht. Diejenigen, welche 
fih willig unterwarfen, lebten in einer vertragsmäßigen Stellung, 
waren perfünlich frei auf eigenem Gute, von Landbau, Gewerben und 
Küftenhandel fih nährend, ihre Angelegenheiten in Gemeinde und Land» 
haft unter felbftgewählter Obrigkeit frei ordnend und nur fo weit von 
dem Staate Sparta abhängig, daß fie nichts gegen deſſen Sicherheit 
vornehmen durften und ihn durch edlen Waffendienſt und andere Weile 
zu unterftügen hatten. Von diefen fogenannten Lacedämoniern ifi bier 
nisht weiter die Nede. — Die Nefle der Alteinmohner dagegen, die fi 
hartnädig wiberfegt hatten, wurden in eine Art von Staatsleibeigen- 
ſchaft hinabgeſtoßen, durch welqhes Berhättniß fie für unfere Frage 
wichtig werben. 

Den eigentlichen Stant machte die Corporation der edlen Krieger 
oder Spartiaten aus, in der blühendſten Zeit 8000 bis 9000 Mann 
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flarf. An ihrer Spige fanden zwei erbliche Könige, hochgeehrt wie 
Heroen, aber höchſt beſchränkt im Frieden, fpäter auch im Kriege, ein 
Verhaͤltniß, gleiih einem Mythos, aus einer untergegangenen Zeit her⸗ 
überbauernd. Der Rath der Alten oder Geronten (beſtehend aus den 
Königen und aus 23 Greifen, über 60 Jahr alt, nah Tugend und 
Unbefholtenheit von dem gefammten Volke auf Lebensdauer ermählt) 
leitete die Stantögefchäfte und war oberfter Gerichtähof. Die Gaupts 
gemalt Iag in den Händen der Volksverſammlung, die unter freiem 
Himmel zufammenfam, und in allen wichtigen Sachen, die von den 
Beronten vorgelegt wurden, entſchied, aber von biefen aufgelöst werden 
fonnte, fo mie fie verfafjungsmwidrige Schritte that. Die eigentliche 
Volksobrigkeit beftand aus den fünf Ephoren, die fährlih von dem 
gefammten Volke gewählt wurden. Diefer eigentliche Wohlfahrtsausſchuß 
beauffichtigte die Erhaltung der Verfaffung (auch den Königen nahm er 
monatlich einen neuen Staatdeid ab), forgte für das allgemeine Wohl⸗ 
feyn, hielt als firenger Sittenrichter dad Herkömmliche aufrecht, vers 
bannte die Fremden, welche dieſem gefährlich fehienen, zog alle Beamten 
vor fein Gericht, flellte ihre Verwaltung ein, und überlieferte fie, 
wenn Grund zu einer Öffentlichen Anklage da war, nach vorhergehenber 
Unterfuhung fofort dem Halsgerichte; unabhängig Eonnte er aber Jeden 
um Geld und Aehnliches firafen, ver gegen die Sitte ſich verging. 
Diefe ungemeine Gewalt beruhete aber nicht auf dem Schreden und 
bewaffneten Irabanten, fondern auf der allgemeinen Zuftimmung. 
Unter viefe Corporation der Vollbürger oder der Spartiaten war 
eine Anzahl (90002) gleichvermeflener Güter als Sonvers@igenthum 
vertheilt worden; während Waldungen, Biehtriften und Sagdgründe 
Gemeineigenthum blieben. Sorgfältige Gefeße follten verhinvern, daß 
jene Looſe ſich nicht in den Händen einzelner Bürger häuften. Uner⸗ 
laubt war e8 daher, ein Gut zu verfaufen oder zu theilen. Nur ein 
Erbe, mahrfcheinlich der ältefle Sohn, wurde Herr des Haufes und des 
mit ihm verbundenen Guts; doch mußte er für feine jüngeren Geſchwiſter 
Sorge tragen. Fielen einer Familie mehrere Güter zu, fo forgten vie 
Stammälteften dafür, daß auch die jüngeren Söhne audgeftattet wurden. 
War kein Sohn vorhanden, fo blieb vie älteſte Tochter Erbin, die aber 
nur an einen Gutloſen aus dem Kreiſe des Geſchlechtes fich verbeirathen 
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durfte, welcher dadurch Grunveigenthümer wurde. Fehlten auch die 
Töchter, jo nahm ber Hausvater Einen aus dem Gefihlechte zum Sohn 
an, ober die Verwandten ernannten ihm Einen von den Ihrigen zum 
Nachfolger. Bei der Menge der Güter im Verhältniß zu ber Zahl 
der Spartiaten Eonnte Feiner von dieſen unausgeftattet bleiben. (Au 
die meffenifche Eroberung hatte namentlih den Zweck, dieſe Anſprüche 
zu befriedigen, denn fie verdoppelte die Zahl der Güter, die früher nur 
4500 betrug.) 

Doch auch dur dieſe Vorkehrungen ſchien dem Lykurgos die 
Volksfreiheit, die ihm auf gefichertem, genügendem, aber beſchränktem 
Familiengrundeigenthum beruhte, nicht dauerhaft beſtehen zu koͤnnen, 
fo lange das Capital mit feinen Lockungen und Gewährungen des er⸗ 
höhten Genuſſes bie alte Sitte, und durch feine Ebbe und Tluth die 
urfprüngliche Gleichheit des Beflges in jedem Moment zu zerflören 
drohte. Deßhalb führte er die freiwillige Armut) und Enthaltſamkeit 
ein, bafirt auf einer Strenge der Erziehung und der Volksfitte, von 
der wir Kein meiteres Beifpiel haben. 

" Das Kind gehörte nicht fowohl den Weltern ald dem Stante. 
Schon das neugeborne Knäblein prüften die Stammälteften, ob es einer 
ſolchen Kriegergemeinfhaft würdig fey. Das ſchwache over ungeftaltete 
ließen fie ſofort in die Abgründe des Taygetos werfen. Die Waͤrte⸗ 
rinnen forgten von den erften Jahren an, daß ed abgehärtet, genügfam, 
furchtlos und fhmerzertragend werde. Mit dem fiebenten Jahre über- 
nahm der Staat den Knaben ganz und gas, und ber Vater behielt 
fein größeres Recht an ihn, als ein jever ältere Dann befaß, nämlich 
ihn zu ermahnen oder im Nothfal zur Strafe zu ziehen. Die Knaben 
Jebten in Motten unter der Aufficht der beften Jünglinge ; fle Iernten, 
fämpften, fpielten und ſchliefen zufammen ohne Unterſchied der Geburt. 
Kluggeoronete Leibesübungen und die Ertragung von Hunger, Durft 
und Broft erzielten Eörperlihe Stärfe und Abhärtung, Entbehrungen 
aller Art, Gewöhnung an Befcheivenheit und firengen Gehorfam, die 
moralifche Gediegenbeit und Bezähmung der Leidenſchaften. Mit den 
Jahren nahm die Strenge ver Zucht zu; (4. B. von dem zwölften an 
erhielten fie keinen Leibro mehr, ſondern blos eine Dede, die fie das 
ganze Jahr hindurch trugen, wobei fie auf Binſen ſchliefen, ſo daß 
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fie ſich auch in der ſcharfſten Kälte Glos mit dieſem Gewächſe zubeden 
durften (die Spiele jelbft waren gewaltig und nicht felten blutig. 
Auch Harte Lörperlihe Büchtigungen fehlten nicht. Dennoch wurde 
auch der rhythmiſche Tanz, Geſang und Muflf gar fleißig geübt, da⸗ 
mit dad Gemüth nit in Nohheit verwildere. Für den tapfern Süng- 
ling, der alles dieſes ertrug, der bie Hände im Gewande, nur ſtill⸗ 
ſchweigend über bie Straße gehen durfte, ohne um ſich zu bliden, gab 
es nur einen Preis: das Lob der Alten, und dadurch die Anführer⸗ 
ſtelle unter ven jüngern Knaben. — Die Verheirathung und die Aus⸗ 
ſtattung mit einem eignen Gute brachte wenig Unterſchied in die 
gewohnte Lebensart. Die Abhärtung ber Jugend wurde von dem 
Manne duch Einfagheit, ja Dürftigfeit in Kleivung, Wohnung und 
Nahrung fortgeſetzt. Dad Gefeg nahm diefen ſtarken Dann aus fei- 
nem hölzernen, kärglichen Haufe und feiner Familie und beichäftigte 
ihn im Öffentlichen Leben. Das gemeinfhaftlihe Mahl, die Opfer, 
ver Turnplag, die Jagd, der Krieg, die Verfammlung nahmen feine 
Zeit bin; während daheim die Traun, ſchön und ſtark nad lakoniſcher 
Art, gefräftigt durch ähnliche Leibesübungen, Flug, gebieteriſch, nicht 
felfen verwildert, faſt unbefchräntt befehligte. Selbſt die ältern Spar- 
tiaten mochten nicht daheim verbleiben, ſondern fagen im rauhen Wins» 
ter an dem warmen Heerde eines Verſammlungshauſes (Adoyn) bei⸗ 
einander, wo fie fi mit heiten ober ernſten Geſprächen unterhielten. 

Am befannteften fiad die communifläichen Mahlzeiten (Siffitien) 
der. Spartiaten, die am meiften geeignet waren, den Vermoögensunter⸗ 
ſchied unfcheinbar zu maden, indem fie den Genuß ausglichen. ine 
Speifegenoflenfchaft von ohngefähr 15 Mitglievern bildete eine Tiſch⸗ 
geſellſchaft. Neue Mitgliever konnten mur durch geheime Abkkimmung 
aufgenommen werden, und ein einziged Verwerfungslos entſchied die 
Nichtzulaſſung. Die Verbindung war auch fo enge, daß die Genofien 
ſelbſt in der Schlacht zufammenflannen. Vebrigend waren bie 
Mahlzeiten gar nicht fo Farglih, ala man insgemein annimmt. Jeder 
Genofie namlih gab jeden Monat ein ‚gewifles Maß an Gerfie, Wein, 
Käfe, Beigen und ein wenig Geld. Die erblihen Köche (wahrſchein⸗ 
lich Heloten) bereiteten aus dieſen Beiträgen und dem Schlacht⸗ 
vieh, das von den Opfern kam, das Hauptefien. Diefes beſtand aus 
reichlichem Gerſtenbrod, gekochtem Schweinefleifg und vor Allem aus 
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ver Hefleßten ſchwarzen Blutſuper. Auch Feigen mie Kaͤſe kumen dazu. 
Leckerer war das Nachtmahl; denn Hier wurde aus wer ftriwilligen 
Buihäffen der Genoſſen aufgetragen: Waizenbrod, Ziegenſſleiſch, Fiſche, 
Huſen, wilde Tauben und was ſonſt die Jagd und das Rand darbot. 
dedet Hank nach Beliebrn ven gemiſchten Wein, ven chm der Mund⸗ 
ſchenk in feinen Beer goß. Jeder Genoſſe, ſelbſt der König, mußte 
bei Strafe zum Mahle kommen Nur Jagd und Opfer, zu dem man 
die Genoſſen Ind, entſchaldigten. Die beſte Würze des Mahles, das 
man auf hoͤlzerner Bank zu ſich nahm, waren Scherz und Geſang. 
Gaͤnzlich waren die Ftrauen ausgeſchloſſen. Knaben und Sünglinge 
abet bekoͤſtigte man an beſondern Tiſchen fehr dürftig, damit fie aus 
ver Geſpraͤchen ver Männer Weisheit und aus dem Anſchauen reich⸗ 
Biber Speiſe: Enthaltſamkeit lernten. 

Nimmt man num noch dazu, daß kein Spaärtiat ein Gewerbe 
trieb, daß der Handel auf den gewöhnlichſten Tauſch auf dem Markte 
unter der Wuffbht ‘der Ephoren beſchränkt blieb — auch das Gelo, 
Hier blos Tauſchmuttel, befland in ſchweren Barren, fpäter in gepräg« 
ten Möngen aus Elfen, das man durch Ablöſchung in Eifig zu jedem 
anderen Gebrauche unnütz machen wollte, — erwägt man, baß hierdurch 
auch ver Verkehr mit den Nachbarn abgefchnitten wurde, indem ber 
Bes Yon Silber in ben Händen von Privaten bei Tobeöftrafe ver⸗ 
pönt, daß ohnehin jeder Spartiat gewohnt war, andein mit feinen 
Voträchen auszuhelfen, jo ſieht man nicht ab, wie dad Vapital 
Harte wachſen over ſich wichrig machen können. Allerdingd waren bie 
Triften gemeinſchaſtiich und der Beichere Hätte aus feinen größeren 
Heerden mehr Nutzen zichen koͤnnen, als ber Minberbegüterte. Allein 
auch hiet war vorgeſehen. Das Schlachtvieh wurde weder muß Dem 
Bande geſaihrt, noch ſonſt verkauft, fondern zu Opfern gebraugt, wo 
der größte Theil zu dem Mahle der Tiſchgenoſſen Tam. 

Die Lage der Staatsleibeignen oder ver Heloten, wie man fie 
gewohnlich manate, war gerade nicht die unglücklichſte, obgleich fie 
als eigentliche Prolttarier amgejehen werben Eönnen. 

Vetrloren Butter die Heloten Alles, was und an Bürgertfum 
erinnert; jede Spur von einer gemeinfchaftligen Beratung und von 
Selb ſtbeſtimmungg. Auch das Band eines gemeinſchaftlichen Eigen⸗ 
Bid fette ihnen, welches, wenn gleich feht unvollkommen, einen 
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Zufammenhang unter Nachbarn vermittelt. Sie waren unfrei alt 
Weib und Kindern, an die Scholle gebunden, mit ver fie vererbt und 
vergeben wurden, und vielerlei Willkür von Selten bed Staats und 
einzelner . Spartiaten ausgeſetzt. — Jedoch befaßen die Seloten eine 
Bamilie im eigenen Kaufe, die niemald durch irgend ein Belieben 
getrennt ward. Noch weniger durfte irgend ein Glied berfelben außer 
Landes verkauft werden. Sieben folder Familien rechnete man etiva 
auf dad Gut eine Spartiaten und einem jeden war eine Hube zuger 
gewiefen, mit ver, fie befländig verbunden blieb. Anfänglich zinsten 
fie dem Herrn wahrfcheinlih die Hälfte de Ertrag. Diele Abgabe 
ward aber frühzeitig auf ein gewiſſes Maß von Gerfte, Wein, Del, 
vieleicht auch von anderen Früchten firirt, und da ſich nun hie Ver⸗ 
hältniffe des Aderbaus allmälig günftiger geftalteten, fo war es den 
Heloten möglih, öfters ſich ein bedeutendes Eigenthum zu erwerben, 
in deſſen Gebrauche fie unbefhränft blieben. Immerdar mar wenige 
fiend ihr Lebensunterhalt gefihert und wohl nicht geringer ale 
der ihrer genügfamen Gebieter. Ihre perfünlicden Dienfte beſchrünkten 
fih Darauf, die Heerden ihrer Herrn zu weiden, und biefen ald Leicht» 
bewaffnete in ven Krieg zu folgen, denn der Spartiate ließ fih im 
Haufe von Weib und Kindern bedienen, und verfehmähte ven gekauften 
Sclaven. (Auch andere Stämme, 3. B. die Phofeer, behielten dieſe 
alte Sitte bei.) 

Eben der Krieg, die Hauptquelle der Ehren zu Sparta, eröffnete 
auch dem Heloten die Möglichkeit der Befreiung. . So viele Fehden, 
mit rückſichtsloſer Tapferkeit gefchlagen, mußten vie Reihen ver Spar⸗ 
tiaten lichten und fie wählten ihre Erganzungsmannfchaft nicht aus den 
Periöken oder Läcenämoniern, ſondern aus den Heloten. Die beften 
Knaben verfelben genoffen mit den Söhnen ihrer Herrn die fpartanifche 
Erziehung gemeinſchaftlich. Schon dadurch wurden dieſe fogenannten 
Mothaken frei. Durch ſpätere Tapferkeit ſtand ihnen auch das 
Bürgerrecht offen, dem ſicherlich auch die Begabung mit einem Bürgers 
gute folgte. Sole große Krieger wie Gylippos und Lyſandros 
waren Mothaken. Auch ermwachfene Heloten Tonnten durch tapfere 
Kriegäthaten fo viel Breiheit fih erwerben, daß fie, Neodamoden 
genannt, von der Scholle und jeder Dienftpfliht gegen ihre früheren 
Herren 108 wurden. Doch verloren fie aber dadurch auch das Anrecht 
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an das von ihnen bebaute Gut. Andere wurden mit vollem Bürger 
recht aufgenommen, um die durch die Schlacht gelichteten Meiben ter 
Gpartiaten zu ergänzen, wobei fie die Witwen ver Gefallenen zu eh⸗ 
lichen hatten; (daher: Gyeunaften, ſ. Athenaeus VI. p. 271). 
Denn ſpartaniſche Erziehung, kriegeriſche Tugend und Unterwerfung 
unter dad Herkommen machte vor Allem den Sparttaten. 

Ein jo fehlichtes, ungekünfteltes Verhältniß Tonnte nicht gerade 
erdrückend ſeyn, obgleich die VBürgerfreiheit fehlte. War doch dieſe für 
ben Tapfern als ein erringbares Ziel hingeftelt. Auch wenn von graus 
famer .Behandlung der Spartiaten gegen die Heloten berichtet wird, 
fäht dieß nur in ſolche Zeiten, wo dieſe unterbrüdte Menfchenklaffe 
von den Stantöfeinden aufgereizt, in nächtliche Verſchwörungen zu« 
fammentrat oder in offenen Aufftend ausbrach. Bei ſolchen Männern, 
die ſich ſelbſt unbedenklich für dad Vaterland in den Tod gaben, ent⸗ 
ſchuldigt die aͤußerſte Kriegsnoth auch eine Blutthat gegen ihre Staats⸗ 
leibeigenen (Thuchd. IV. 80). 

Wichtig für unfere Aufgabe ift die Thatſache, daß auch bieſ⸗ ſo 
feſtgegründete ſpartaniſche Verfaſfſung zuſammenbrach, fo wie man an⸗ 
fing, in ben Eigenthumsverhältniſſen Aenderungen zu treffen. Zuerſt 
kam ein Geſetz auf: man Tönne zwar fein Bürgergut nicht verkaufen, 
‚wohl aber durch eine Schenkung unter. Lebenden oder durch Teftament 
an einen Andern abtreten. Dann wurde erlaubt, daß der Vater feine 
Tochter nah Belieben verlobe und mit Eigenthum ausſtatte. Da nun 
Meiche immer wieder nah Reichen ausfhauten, fo bäuften fih nach 
und nah die Güter in den Händen Weniger an. Auf den Kriegd« 
zügen nah fernen Gegenden, auf ben üppigen SKüftenlänvern Klein⸗ 
afiens over den reizenden Infeln des ägäiſchen Meeres Hatten fie Ge⸗ 
aüffe kennen gelernt, von welchen ihre Armuth daheim nichts gemußt 
hatte. Wenn auch Ginzelne, wie der große Agis, jeder Verlockung 
trogten, fo unterlagen ihr doch Viele. Man fing an, das fremde 
Geld zu ſchätzen, welches jene Genüffe verfchaffen konnte, und da bie 
Aufbewahrung von Silber daheim fo verpönt war, fo legten’ pie Vor⸗ 
nehmern bafjelbe zu Delphi oder im benachbarten Arkadien nieber. 
Früher herrſchte thatfächlich Bürgergleicgheit und nur Alter und Ju⸗ 
gend erhob Ginzelne vor Anden. Jetzt machte man einen Unterſchied 
zwiſchen ven Vollbürgern oder eigentlichen begüterten Spartiaten und 


ven Aermeren, welche vie Beitwäge für Die Gifhiten und die Anfhafs 
fung eines Hoplitenbeivaffnung nicht mehr beſtreiten Sonnten und meit 
den Meopamonen ſich vermifhten Auf walche Weife pie Verarmten 
die urſpruͤnglichen Erbgüter verloren hatten, ift nicht ganz Has; dech 
läßt ſich vermuthen: fo wie bie Genußſucht durch den Veginn bed 
Vermoͤgensunterſchieds begünſtigt auffam — und mem ſie anfänglich 
auch nur auf bie Luſt an prächtigerer Bewaffnung ſich beſchränbte — 
fo mußten diejenigen Bürger, welche nicht im Aualanda Mittel zum 
Bereichesung gefunden hatten, wenn fie es hen Glidlichern einiges 
maßen gleichthun wollten, chem wegen ber Geringfügigkeit ihres Gar 
yitalvermögend fehr ſchnall nerarmen und dadurch genötbigt werben, 
ihr Grundeigenthum under einer geſetzlichen Form beujenigen abzutreten, 
weiche für fe temporär ven. bürgerlichen Auſwand beſtruten. Se nah 
mon die Spartiaten ſchuell ab und die Heere desd Staaté beßanden 
groͤßtentheils aus Periolen und Neodamoden. In der Schlacht kei 
Leuktra fochten noch 700 Spartiaten, ven denen 400 fielen. Zur 
Zeit des Königs Agis I. J. 240 war ſämmtliches Grundeigenthum 
im dem Händen von ungefähr hundert Vollbürgern. Den Berfud dieſes 
einſichtsvollen Könige, Die Stantöwerfafiung Dur Vernichtung ber 
Schuldbücher und eine neue Aheilung des Landes (in 4580 fpautintifche 
Büter) und Ergänzung der Bürger dunch Periöken x. herzuſtellen, 
wißlang und er verlor das Leben babe. Im dem Mathe ver Alten 
adar der Gerufia herrſchten jene Vollbürger, in ver Bellönerfannikeng 
aben dominizie die Maſſe der Armen und der Neodamaden unter ben 
rüctficholoſen, raͤnkevallen Ephoren, fo Daß im Staate wenig Geſundes 
mehr zu Stande kam. Kleomenes Hl, brach im J. 226 die Macht 
dieſer Ephoren, die zu eigentlichen Demagogen geworden waren und 
Mmühte fich, die alte Vürgergleichheit und Zucht wiederherzuſtellen. 
Gem. Niederlage bei Selaſia endigte auch dieſen Verſuch. Noch lange, 
felhfk unter den römiſchen Oberheheit erhielten ſich einzelne, altlakoniſche 
Yaflitute in Sparta, jedoch Bei und Kraft des Volles blieben für 
immer verſchwumden. 





8. 4. 
Athen. 


In wenigen Tagmärfchen erreichte der ſpartaniſche Krieger das 
Gebiot Attica; bald Busch freundliche, bald durch feindliche Verhaͤlmiſſe 
ſtanden beide Staaten in häuſtgen Verührungen und dennoch waren 
ſte ſo durch und durch von einander verſchieden, wie das geheiligte 
Feſthalten am Wien von dem geſezlichen Fortſchritte nur " 
feyn kann. Diefe Verſchiebenheit war aber Taum eine uvfprüngliche, 
denn die abteſte Gefittung beider Völkerſchaften trug faſt das gleiche 
Gepraͤge der Einfachheit und Strenge; ja in Attica, mo ber Grund⸗ 
beſth niemals durch Eindringlinge gewaltſam verämbert wurde, wie 
durch die doriſchen Krieger in Lacedaäͤmen geſchah, hätte man noch eher 
ein gleichmäͤßiges Fortbeſtehen des Herkommens erwarien ſollen. Doch 
war es anders. Die doriſchen Krieger hatten fi gewöhnt, vie Rein⸗ 
beit ihrer Ehre, die beſondere Kriegerüftung und Zucht und ven Bars 
rang des Waffenwerks aufrecht zu erhalten, nicht nur im Grinnerung 
der Heimath und aus Stolz, fenbern au um bie Siegerrechte über 
die Achäer zu behaupten. Die Geſetze ded Lykurgos thaten das Viebrige 
für die Stabilliät. Im Athen gab es zwar frühzeitig einen Klaften- 
unterſchied nach dem Gigenthum und dem Gewerbe: Grumdbeſitzer, 
erh Schwerbewaffnung und andere Vorrechte ausgezeichnet, und da⸗ 
gegen aͤrmere Landleute (Theten), die ihnen auch um Lohn das Feld 
dauten, Ziegenhirten in ven Gebirgen und Gewerböleute in ben Land⸗ 
fadten; aber dieſe Slaffen trennte Erin Stammunterſchaed; Michts hin⸗ 
derte den Hebergang von ber einen in bie andere, fo wie bie Eigen⸗ 
thumsverhältniffe eine Aenderung erlitten, und nad Gleichberechtigwig 
ſtredte unter ven Hellenen gerade der Ionier mit aller Macht. Scham 
daß ein Theil wiefes Stammes an der aſiſchen Küfle frühgeikig zu 
Neichthum und feinever Gefittung gelangt war, mußte auf bie Heimaih 
rien, mit der eo in befkinnigem Verkehr blich, zurüdwirfee und hier 
bie Gemuͤther auftregen. Fehlte auch der Stadt Athen lange Zeit. eine 
bedeutende Rrisgöflette,, fo war hoch ber Serhaubel nad Dem Juſeln 
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und den Küften Afiens gewiß ſehr alt. Geld und Waaren ober mit 
einem Worte das Capital trat hierdurch dem Grundbefl gegenüber, 
und ſchon zu Solons Zeit (um d. 3. 594 v. Ch.) finden wir den⸗ 
felben mit Schulden überlaftet; und vie Uebergewalt des Capitals war 
um fo größer, als das Grundeigenthum, ganz noch in ben alten, 
ſchlichten Verhältnifen, ihm ſchutzlos gegenüber fland. Solon verſuchte 
dieſes Berhältniß - zu regeln, begründete aber durch feine Gefege auch 
die Demokratie, die jebt ſelbſtſtäändig fortfchritt und ihren befonbern 
Charakter erhielt durch die Immer wachfende Größe der Stadt, bie 
einerfeits durch ihren Reichthum und Veppigkeit die Gemüther erfchlaffte, 
anderfeitö fie aber auch ald den Mittelpunkt der Kunft und der fein» 
ften Geiſtesbildung wieder erhob und Eräftigte. Hier erfheinen uns 
zum erflenmal die ächten Proletarier und zwar in flantögefährlicher 
Art. Um aber ihre Entfichen zu begreifen, wie auch die Gegenkraft 
des Staats zu erwägen, der fie fo lange. zu ertragen vermochte, müfen 
wir zuvor befien innerſtes Wefen analyfiren. - 

In Athen beruhete das Bürgertum auf der Reinheit der Familie 
und dem Feftzufammenhalten des Geſchlechts, und auf dieſem Bürger» 
thume, mie auf einer unverwüftliden Grundlage, war der Staat er⸗ 
baut. Das Familienherkommen des Orients wurbe Hier bald durch 
Geſetze georonet und befeftigt. — Nur derjenige erlangte dad Volle 
bürgertfum, der aus ber rechtmäßigen, mit allen Börmlichkeiten ge 
fhlofienen Ehe eines Vollbürgers und einer Vollbürgerin nachweisbar 
berflammte. Söhne aus der Ehe eined Bürgers und einer Fremden 
galten als Baflarde, welche kein Erbrecht Hatten und nur mit einem 
Geſchenke abgefunden wurben; jedoch vermochten die Geſetze, welche fie 
von dem BürgertHum ganz und gar ausfchließen wollten, nicht nach⸗ 
haltig durchzudringen — das Weib, welches fehr jung in vie Ehe 
trat und nie an eigene Wahl denken durfte, erſchien Hier nur als pas 
Werkzeug der Fortpflanzung Achter Bürger. Niemald wurde es münbig 
und vermochte niemals ohne Suziehung des Vormunds — der ſtets 
der nächſte Verwandte war — über Dermögen zu verfügen, und felbft 
durch das Verlöbniß ging ed nur aus ver Gewalt des Vormunds in 
die des Ehemannes über. Mit ihrer Familie blieb die Frau durch ihr 
Mitgift einigermaßen verbunden. Diefes Mitgift mußte ihr, wenn 
fonft Fein Erb theil vorhanden war, ver nächſte Seitenverwandte (ven 
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zehnten Theil feiner Buͤrgerſchatzung) geben, und es wurde ihr mei⸗ 
ſtens hypothekariſch geſichert, um ihr Cigenthum zu bilden, wenn fie 
ihr Ehemann verſtoßen ſollte. Dieſes konnte er ohne weitere Förm⸗ 
lichkeit thun und fie trat dadurch unter die Vormundſchaft ihrer Fa⸗ 
milie zurũck, welche ven Mann ſofort zwang, für ihren Unterhalt zu 
forgen. In dem Haufe zwar wirtbfchaftete die Frau ganz frei. und 
als Gebieterin, aber außerhalb deſſelben war fie gefeßlich (unter ber 
Auffiht ver GOynäkonomen und felbft des Areopags) zu der ſtrengſten 
Zucht und Sittfamfeit gezwungen und unterlag harten Strafen im 
Falle des Dawiderhandelns. Biel ein Hauptgut durch Erbfhaft auf 
eine Tochter, fo erhielt fie dadurch keineswegs den vollen Veſitz bei» 
felben, da fie in vemfelben durch ihre Verwandten gar ſehr beſchränkt 
wurde. Selbſt ihr Vater vermochte teflamentlih nur fo weit zu ver» 
fügen, daß er den Erben aus den Seitenverwanbten beflimmte, . mit 


denen fich feine Tochter zu verheirathen hatte. Fehlte aber eine folge 


Baterverfügung , jo Eonnte der nächfte Seitenverwandte fie zur Che mit 
ihm gerichtlich zwingen, und felbft, wenn fle ſchon mit einem anbern 
Manne verheirathet war, fofort auf Trennung von demſelben antragen. 
Sie war Nichts ald das Mittel, das Vermögen des Grofvaterd auf 
die Enkel überzutragen,, die auch unbedingt in deſſen Beflg eintraten, 
fobald fie nur mündig geworben waren. — Bon dem Öffentlichen Leben 
blieb das Weib für immer ausgefchloffen und wir Eennen Teine attifche 
Bürgerin (wohl aber Hetären), bie fidh hierin ausgezeichnet Hätte — 
Uns mag diefes nun gar knechtiſch und ungerecht erfcheinen; der Athe⸗ 
ner aber fah in diefen Beſchraͤnkungen des Weibes nicht nur die Si⸗ 
cherung von deſſen Zufriedenheit, ſondern auch die Erhaltung der Fa⸗ 
milie und deren Vermögen und dadurch auch die Dauer des Staats. 


So feſt wurde an dem Grundſatz: Bürgertugend könne nur ererbt- 


werden, ſtets gehalten, daß man keine geachtete Familie ausſterben 
ließ und Adoption eines Sohnes dem Kinderloſen zur Bürgerpflicht 
gemacht ward. 

Nicht umſonſt legte man ſo großen Werth darauf, die Beweiſe 
ber ächtbürgerlichen Abſtammung durch Eintragung in urkundliche 
Verzeichniſfſe während verſchiedener Lebensalter, und durch Vorftellung 
des jungen Menſchen vor den Verwandten, und zuletzt vor dem Volke 
zu fihern. Denn die Klage, daß ſich einer unrechtmaͤßig in die Bürger⸗ 


ſchaft eingebrängt Habe, war eine ber nachtheiligſten, unb den Schubigen 
traf nebft dem Verluſte feined Vermögens noch die Strafe, ale Sciawe 
verkauft zu werben. Dagegen warb ber Bürger au an Leib unb 
Leben mehr geſchützt als ein Anderer: durch Vuͤrgſchaftoſtellung konnte 
id, ver Bürger bei jeder Klage auf Leib und Leben — mit Ausnahme 
von Hochverrathsſachen — die Breibeit bis zu dem Spruche fichern; 
und felbft vor dem Bluigerichte des Arespags vermochte er fi Bund 
freiwillige Verbannung der härtern Strafe zu entziehen. Nur in Folge 
eines Volksbeſchluſſes Tonnte ein freier Bürger der peinlichen Frage 
untertuorfen werben, während tiber Gclaven fehr häufig dis Folter ver⸗ 
hängt warn, zumal um beren Glaubwürdigkeit bei einer Zeugnißablegung 
zu verflärken, wenn fie auch an ber That felb gar Teinen Aucheil 
genommen hatten. Dagegen galt der feierliche Eid, Den ber Bürger im 
Gegenwart feiner Kinder auf einen Altır nach vollſtändigem Opfer 
unter Berwänfhung feiner und feines Geſchlechtes — im Jalle des 
Meineids — ablegte, Häufig als ein Hauptbeweismittel. Gefänglidde 
Saft konnte über einem freien Athener nie als Strafe verhängt werben. 
— Der Werth ves Vollbürgerthums erhellt gerade aus feinem Gegen⸗ 
theil: vie bürgerliche GShrloſigkeit (Atimia), vie als Strafe in ſtärkern 
oder ſchwächern Graden audgeſprochen ward. In ihrer Strenge, wo fie 
ver Beſtechung, der Feldflucht, ber Unterſchlagung, dem falſchen Zeug⸗ 
nifle, der wohlluſtigen Lebensweiſe, der Verſchwenduug des “Batergusß, 
ber Koankung der Neltern, der Parteilichleit eines Schiedsrichters ıc. 
folgte, ſchloß ſio von allen Rechten aus, bie ver Bürger in der Staats⸗ 
gemeinde beſeſſen Hatte. 

In dem Oriente ſahen wir bie Jugendesziehung größtentheils ver 
Familie überlaſſen, in Sparta dieſelbe gänzlich von dem Staate gen 
leitet; in Athen verſuchte man dagegen eine Vermittlung zwiſchen Staat 
und Familie, indem man tie Erziehung zur Geſitiung mehr von dieſer 
abhängig macht, während jener bie Hebung und Ausbildung aller geie 
fligen und körperlichen Kräfte Hervorrief und überwachte. So wenig 
es auch zweckmaͤßig waͤre, Hier im dad Eingelne einzugehen, fa if doch 
das Charakteriſtiſche der atheniſchen Jugenderziehung anzugeben. — Die 
Spietzeit in dem Weibergemadhe dauerte füs den Knaben bis zum 
ſtebenten Jahre, unter den Augen ber Aeltern und belbhrt hei einer 
jeden Rede und Handlung. Dann führte ihn ein trener Sclane, den 





Klee auihindiges Benehmen auf der Straße üͤherwachte, zu Der Öffent- 
lihen Scale. Einfach, jeft püsftig war Kies bie Kleinuag des Kuaben, 
und fitenge Die Zucht, wenigſtans im ben beſſern Zeiten; Sein Unter⸗ 
ſchied zwuiſchen Urmen und Neichen. Durcheinander ſaßen fie auf dem 
Weden der Schule im blaßen Sande. Auf die Aufangagräude bed 
Laſent wen Schreibens felgie bald ein gebildeted Leſen der Dichter mit 
ganauer Beobachtung der Quantität der Sylban, des Actents und deö 
Aanudd, Das gemöhnliche Hülfämesitiek dea Unterrichis war Gomeros, 
dar edelſte Nationaldichtar, dem Inhalt nach geeignet, das ganze Ge⸗ 
mujth eines Helleven zu erfüllen, unübertrefflich rein und ſchön bee 
Tom neh. Un De Erklaͤrung deſſelben käpfte ſich faft Nies, mu 
man ven Kraben van Neallenntnifſen beikringen wollte. Doch die Syendie 
bliab das Hauytbildungamittel, und zwar die eigene, — Die eimer - 
Mation, die ſich einer jaden andeun wenigſtens gleichzuachten Hadte. 
remde Srachen aber zu erlernenn, märe des freien Hellenen unwürdig 
geweſen. Reben dieſer Staatsſchule ging eine Muſikſchule her, wo ber 
Knaha im Singen unter Begleitung der Zitier geübt ward. Und zwar 
waren es Geſänge im alten, einfachen Styl, geeignet, das Gemüth 
und 98 fittliche Gefühl zu enbeben. Nach einigem Jahren betrat ber 
Suche dasß Gymngfium, we er vegelmäßig von dem Aufgang der 
Gauma bie zu deren Untergange verblieb. Hier mar ſtrenge Zucht, 
ih wit dem Stoce aufrechs erhalten, und dennoch ein friſches Leben. 
Sach man hienr auch zurächſt nur auf wie Bildung ned Leibes durch 
ne, ferafältig geleitete Art vom abgeſtuften Uebungen, immer fort⸗ 
ſchreitand von den leichteren zu ven ſchwereren, bis zu ven eigentlichen 
Kriega⸗ und Waffenülumgen, fo: ging doch der junge Wenſch aus einen 
ſolchen Stantsanfleit nicht als ein verkruͤppeltes Geſchopf hervor, ſon⸗ 
dern erfark im Anſtrengunz und Enthaltſamkbeit jeder Art, gewöhni, 
ſich in Ordnung zu fügen und dam Gofehe zu gehenden, geübt, fi 
Pitig,. hechherzig una verfäebig zu benehmen, mik einem fichläräftigen, 
kusch una buwch gefunden Leibe, wurde en endlich — gemöhnli im 
achtzehnten Jahre — für würdig gafunden, vor dem verſammelten Weile 
ig. Theater mis, Schild und Speer wahrhaft gemacht zu werden. — 
Gingen nun ae bis ärmeren Knaben zu den Gewerben, dem Lendbau 
in 5 mm. üben, währm die reicheren noch bie eigemtlig wiſſenſchaftlichen 
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fie ſich auch in ver ſchärfſten Kälte blos mit dieſem Gewächſe zubeden 
durften (die Spiele ſelbft waren gewaltig und nicht felten blutig. 
Auch Harte Förperliche Büchtigungen fehlten nicht. Dennoch wurde 
auch der rhythmiſche Tanz, Geſang und Muſik gar fleißig geübt, da⸗ 
mit dad Gemüth nicht in Rohheit verwildere. Tür den tapfern Jüng- 
ling, ver alles dieſes ertrug, der die Hände im Gewande, nur flill- 
ſchweigend über die Straße gehen durfte, ohne um ſich zu bliden, gab 
ed nur einen Preis: das Lob der Alten, und dadurch die Anführer- 
flelle unter den jüngern Knaben. — Die Verheirathung und die Aus⸗ 
flattung mit einem eignen Gute brachte wenig Unterſchied in die 
gewohnte Lebensart. Die Abhärtung ber Jugend wurde von dem 
Manne duch Einfachheit, ja Dürftigfeit in Kleidung, Wohnung und 
Nahrung fortgefekt. Dad Gefeg nahm biefen flarfen Mann aus fei- 
nem hölzernen, kärglichen Haufe und feiner Familie und beichäftigte 
ihn im Öffentlichen Leben. Das gemeinfhaftlide Mahl, die Opfer, 
der Turnplag, die Jagd, der Krieg, die Verfammlung nahmen feine 
Zeit Hin; während daheim die Frau, ſchön und flark nad lakoniſcher 
Art, gefräftigt durch ähnliche Leibesübungen, klug, gebieteriſch, nicht 
felten verwilvert, faſt unbeſchränkt befehligte. Selbſt die ältern Spar 
tiaten mochten nicht daheim verbleiben, ſondern ſaßen im rauhrn Win⸗ 
ter an dem warmen Heerde eines Verſammlungshauſes (A60xn) bei⸗ 
einander, wo fie ſich mit heitern oder ernſten Geſprächen unterhielten. 

Am bekannteſten find die communiſtiſchen Mahlzeiten (Siffitien) 
der. Spartiaten, die am meiften geeignet waren, den Vermögensunter⸗ 
ſchied unfcheinbar zu machen, indem fle ven Genuß ausglichen. Kine 
Speifegenofienfhaft von ohngefähr 15 Mitglievern bildete eine Tiſch⸗ 
geſellſchaft. Neue Mitglieder Eonnten nur durch geheime Abſtimmung 
aufgenommen werben, und ein einziges Berwerfungslos entſchied bie 
Nichtzulaſſung. Die Verbindung war auch fo enge, daß die Genofien 
ſelbſt in der Schlacht zufammenflanden. Uebrigens waren die 
Mahlzeiten gar nicht jo Tärglih, ala man indgemein annimmt. Jeder 
Genoſſe nämlih gab jeden Monat ein gewiſſes Maß an Gerfte, Wein, 
Kife, Feigen und ein wenig Geld. Die erbligen Köche (wahrſchein⸗ 
lich Seloten) bereiteten aus dieſen Beiträgen und dem Schlacht⸗ 
vieh, das von den Opfern kam, das Hauptefien. Diefes beſtand aus 
reichlichem Gerſtenbrod, gekochtem Schweinefleiſch und vor Allem aus 
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ner Hefleßten ſchwarzen Blnfuppe. Auch Feigen min Kaͤſe kumen dazu. 
Lecklerer war das Nachtmahl; denn bier wurde aus ven freiwilligen 
GBuſchuffen der Genoſſen aufgetragen: Waizenbrod, Ziegenſleiſch, Fiſche, 
Huſen, wilde Tauben und was ſonſt die Saab und das Land darbot. 
debet trank nad Belieben ven gemiſchten Wein, ven chm ver Mund⸗ 
ſchenk im feinen Beier goß. Jeder Genoffe, ſelbſt ber König, mußte 
bei Stenfe zum Mahle kommen Nur Ingo und Opfer, zu dem man 
die Genoſſen Ind, entſchaldigten. Die befte Würze des Mahles, pas 
man nuf hölzerner Bank gu fih nahm, waren Scherz und Gefang. 
Gänzlich waren die Frauen ausgeſchloſſen. Knaben und Sünglinge 
aber bekoͤſtigte mun an beſondern Tifchen fehr dürftig, damit fie aus 
ven Geſprächen ber Männer Weisheit und and dem Anſchauen reihe 
Biber Speife: Enthaltſamkeit Iernten. 

Nimmt man mm no dazu, daß Fein Spartiet ein Gewerbe 
trieb, daß der Hanwel auf ven gewöhnlichſten Tauſch auf dem Markte 
unter Der Buffiht ‘der Ephoren befchränft blieb — auch das Gel, 
bier blos Tauſchmittel, beſtand in ſchweren Barren, fpäter in gepräg« 
ten Möngen aus Elfen, das man durch Ablöſchung in Eſſig zu jedem 
underen Bebraudde unnütz machen wollte, — erwägt man, baß hierdurch 
auch Ir Verkehr mit den Nachbarn abgefehnitten wurde, indem ber 
Befitz von Silber in ben Händen von Privaten bei Tobeöftrafe ver⸗ 
pönt, daß ohnehin jeder Spartiat gewohnt war, andein mit feinen 
Voträthen auszuhelfen, jo Recht man niht ab, wie daB Wapital 
Hirte wachſen over ſich wichtig machen koͤnnen. Allerdingß waren bie 
Trifien gemelnſchaſtlich und der Reichere Hätte aus feinen größeren 
Heerben mehr Nutzen ziehen können, als ber Minberbegüterte. Allein 
auch hiet war vorgeſehen. Das Schlachtvieh wurde weder aus Dem _ 
Bande gefuͤhrt, noch ſonſt verkauft, ſondern zu Opfern gebraucht, wo 
der groͤßte Theil zu dem Mahle der Tiſchgenoſſen kam. 

Die Lage der Stuatsleibeignen oder der Heloten, wie man ſie 
gewöhnlich wannte, wer gerade nicht Die unglücklichſte, obgleich fie 
als eigentliche Prolttarier angeſehen werben Tönnen. 

Vetloren hutten die Heloten Alles, was und an Bingerthum 
etimmert; jede Spur von einer gemeinſchaftlichen Berathung und von 
Selb ſtbeſtimmung. Anl das Band eines gemeinfdaftligen Cigen- 
sd fehlte ihnen, welches, wenn gleich feht unvelllommen, einen 


. wellfägen Kriege fanden ſich unter 18,000 Bürgern ei mır 80d0 
sem allen Grundbeſtz. Eigentliche Grundſtenern gab «8 wit, ſon⸗ 
wen intem man vas Naturalenkfoinmen zu Geld anfchlug (ben Medim⸗ 
nos zu 1 Drachmen) und den Reinerrrag ald ven zwölften Theil deB 
Grundwerths annahm, ſchuf man ein Steuerfapital, von welchem im 
Mothfall eine Vermögendftener erhoben werden konnte. Anfänglich 
Bauten die meiften Grundbefitzer ihre Güter welt Hülfe Hhrer Stlaven 
ſelbſt; nach und nad gewoͤhnten fie ſich daran, in der Stadt zu leben, 
und Ihre Gier an Schutzgenofſen des Staats (Metöken) zu verpachten. 
(Pacthtfchilling gewoͤhnlich 8 Procent des Grundwerths, fo daß dem 
Dichter, obiger Annahme drs Reinertrags gemäß, als Unternehmer⸗ 
gewinn nur 4 Procent zerfielen.) 

Frei war das Gewerbe zu Athen und ungehindert jeder Betrieb 
ves Capitals. Selbſt ver Metoͤke, der von irgend einem helleniſchrn 
Lande Ber zu Athen ſich niedergelaſſen hatte, durfte gegen ein Jäßrs 
Nies Schutzgeld von 12 Drachmen Handel unb Gewerbe nach Belieben 
ergreifen. Fruhzeitig war ber Handelsoverkehr durch Beauffichtigung 
der Marktaufſeher und durch Schuldgeſetze geſchletzt, welche das dffent⸗ 
liche Vertrauen erhielten. Da nun auch Der Landbau in manchen 
Dingen reiben Ertrag gab, da bie Ausfuht ber Gewerbbderzeugniffe 
vurch einen ſtets zunehmenden Soeverlehr unterflügt werrde, und eben 
verſelbe Athen mit dem goldreichen Borveraſien und Aegypten in Ver⸗ 
bindung brachte, fo wuchs auch Bas baute Capital ſchnell am. Die 
Gefhäfte der Wechsler, welche große Summen von Reichen in dm 
Empfang nahmen, um fie im Sieinen aubzuleihen, wurden immer 
bedeutender. Man Tech anf Unterpfand am Häufern, Schaven, koſt⸗ 
baren Geräten, Grundſtüchen ꝛc. Der Staat führte Fein Grumdbuch 
über die Hypothekſchulden, ſondern der Glänbiger wur bios derechtigt, 
auf ven verpfändeten Grundſtück eine Steinfänle zu ſetzen, in ber bie 
Pfanvfumme eingegraben war. Die Zinfen konnten nad Umſtaäͤnden 
bei baur gelichenen Summen von 10 bis 80 und meht Procent ſtel⸗ 
gen (zumal die Seezinſen, wo der Gläubiger auf die Ladung kieh, 
und bie Gefahr des Verluſtes derſelben zu übernehmen Hatte), dvas 
Erbanen von große Wohnumgen, die man zu 8 Protent des Wetrhs 
vermirthebe, war ebenfalls ſeht gewoͤhnlich. — Die Zölle und ähnliche 
Abgaben waren von der Art, daß fie bie Gewerbe und ben Hundril 





nie Gertnträchtigtn. Der Boll von nem Großhaudel in ben Haube 
hafen Birkens erhoben, vetrug nur den fünfzigflen Theil des Bertha! 
Weber die Arbeit wollen wir workiufig bewerten, daß Hier die 
erzwungene ber freien gegenüberſtand. Die erſtere wurbe von ben 
Selaven geleitet. Dieſes Sclavenmefen, welches in denjenigen Staaten, 
wo die alte Sitte ſich erhielt, ſtets äußerſt beſchränkt blieb, nahm in 
ven Seeſtaaten ungemem zu. Der Sclavenhandel blühte hier wenig⸗ 
Pens won dem Diem Jahthundert au im Großen auf, beſonders auf 
den Maͤrkten zu Athen, Korinth, Samos und Epheſus. Die Zufuhr 
Mm aus Thracien, Stythien und Phrygien. In den beiden erflern 
Rändern wurde Pe durch die zahlreichen Küftencolonien der Milefier 
vermittelt, welche auf das Leben der Binnenvölker eben durch biefen 
Eelavenhandel und bie uanufhöslichen. innern Kr'oge, die er veranlaßt, 
Achetlich eben To gerſtörend einwickten, wie die Sclavenfaltoreien ber 
Meuzeit. Im Phrygien waren es wahrſcheinlich die wilden Vergoölker 
der Innern Gebirge, welche die durch Raub zuſammengebrachten Sclaven 
an ihre ſpeculirenden Nachbarn zur Spedition verkauften. Wir ſahen 
Mon oben, wie im phöniciſchen Tyrus «ine ungemeine Zahl von 
Selaven zu ben Gewerben verwendet wurde, welde in gänzliher Frei⸗ 
heit, unterfiäßt durch eine ſtarke Seemacht und auögebreiteien Kandel, 
zu geoßer Bäche lamen. Ganz ähnliche Verhältniſſe fanden fih in 
ven Handelsſtaͤdten Griechenlanda fen etwa um dad Jahr 500 
v. Ch. Auf ver Heinen Infel Aegina, die kaum 2 Quadratmeilen 
groß iſt, ſollen Kih einmal 470,000 Sclaven befunden haben. Die 
gewöhnliche Annahme, dag in Rttica an 400,000 Sclaven wohnten, 
hat woher Bar nichts aufjallendes, und es iſt noch zu bemerken, daß 
unter dieſen Sclaven nur ſehr wenige Kinder fi befanden, ba bie 
Meiſten als Knaben eingeführt wurden. Da in Attica durchſchnittlich 
20,000 Bürger unb 10,000 Metölen gezählt werden können, fo 
rechnen fi etwa 13 bis 14 Solawen auf eine frrie Familie. 
Gharakteriſtiſch für nie attiſchen Verhältniſſe ift die Verwendung 
war die Behandlung der Sclaven. Viele Sclaven wurden in dem 
unmittelbaven Hausdieuſt verbraucht: von dem Knabenführer und 
Schreiber bis zu dem geringflen Diener, vie Mädehen zu der Verfer⸗ 
tigung des Putzes, ver Bedienung im Babe, bis zu den gemühnlichen 
Gaubarbeiten und deren Zahl mußte zunehmen, je mehr das Leben 
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ſich verfeinerte. Welt mehr aber wurden zu ben verfchiebenartigften 
Beläftigungen verwendet: zu allen Zweigen ber Landwirthſchaft auf 
den Gütern, in den Bergwerken, welde fi ver Bürger von dem 
Staate pachtete (beſonders in dem wüſten Strige gegen Laurium zu), 
als Arbeiter, auf den Handelsſchiffen als Ruderknechte und als Gefellen 
im den Merkflätten aller Art. Der Sclave arbeitete bier entweber als 
eigentlicher Knecht, unter genauer Auffiht und von dem Herrn ver⸗ 
töftigt, oder er arbeitete ſelbſtſtändig als Handwerker und Taglöhner 


gegen eine tägliche Abgabe an feinen Eigenthümer. Diefer pflegte ihn . 


auch gegen einen Lohn an Andere zu vermiethen; felbft der Stast 
that dieſes mit feinen Sclaven, welche er nicht auf die Flotte ober zu 
öffentlichen Arbeiten brauchte). 

Auf diefe Weife wurbe der Sclave ein fürmliches rentirendes Beflg- 
thum, gleichfam ein lebendiges, bewegliches Grundſtück das nach ſei⸗ 
ner Brauchbarkeit und ſeiner Rente im Preiſe ſtand und deſſen Anbau 
gleichſam fich verlohnte. Galt doch der gemeine Sclave, der in den 
Bergwerken verwendet wurde, höchſtens 1%, Mine (etwa 60 fl.), 
» während ein gemwerbverflänniger Sclave von 2 bis 6 Minen, ein Auf⸗ 
feber in einer Werkftatt 6i8 zu 10 Minen, eine Sängerin oder Zitter⸗ 
fpielerin von 20 Hi8 30 Minen im Weribe fland. Bergleidt man 
nun fomit die gelehrten Berechnungen Böckhhs (Staatshaushalt. ver 
Athener), daB man von der Rente eines Talents (zu 60 Minen ober 
gleih 2475 fl. rh.) nit ganz dürftig Ieben Fonnte, indem zu dem 
recht fparfamen Unterhalt eine Familie von A erwachſenen Perfonen, 
Hausmiethe und Kleidung eingeföloflen, etwa 175 fl. jährlich hin⸗ 
reichten, während das Talent nah dem gewöhnlichen Zinsfuß von 
einem fiheren Capital, zu 8 Procent, fhon 198 fl. abwirft, fo 
ließe fich das Verhältniß der Sclavenrente zu den Lebensverhältniſſen 
etwas beurtheilen. Demofthenes, welchem feine Aeltern zufammen gegen 
14 Zalente hinterließen, würde fehon von zwei Werkflätten, eine mit 
32 Gifenarbeitern und, die andere mit 20 Stuhlmachern beſetzt, reich- 
lich Haben leben Eönnen. Die Eifenarbeiter nämlich, zufammen 190 
Minen werth, gaben jährlih 30 Minen reinen Ertrag, die Stuhl⸗ 
macher aber AO Minen wertb, warfen 12 Minen ab; d. h., bie 
erfteren 1515), Procente ihres Werths, bie letztern aber 30 Procente. 
Die Urſache biefes Mißverhältniffes des Ertrags zu dem Werth nes 
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Selaven kann nur darin liegen, daß an und für ſich zwar bie Stuhl⸗ 
macherei mehr abwarf, als vie Eifenarbeit, daß aber bie Sclaven in 
der Eiſenwerkſtätte jünger und kräftiger waren, als in der andern, 
alfo eine längere Dauer bed Gewinnd verfprachen, als die weit kunſt⸗ 
reihern Stuhlmacher. Darin Tiegt denn aud ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied zwifchen der Nente bed Grundſtücks und der von ben Sclaven. 
Jenes ift die Verbeflerung bis zu einem gewiflen Grabe fähig, und 
ann in biefem erhöhten Ertrag erhalten werben, während der Sclave 
durch Ausbildung feiner Fähigkeiten zwar zu höheren Renten gebracht 
zu werden vermag, bie aber mit der Abnahme feiner Jugend und 
Kraft immer wieder geringer wird. 

Was nun die Lage der Sclaven in Athen betrifft, fo war fle 
nit die ſchlimmſte. Da Niemand daran dachte, durch einen hoben 
Getreidezoll den Laudbau in Attica vorzugsweiſe zu begünftigen, fo 
fam die Zufuhr meiftend zur Genüge und bei der Wohlfeilheit aller 
Lebensmittel war die Belöftigung ver Sclaven gut und reichlich. 
Neber die Gränze, ober von der Flotte zumal fonnte er leicht entwei⸗ 
den. Schonung und milde Behandlung mußten daher mehr fein Ent- 
laufen verhindern, als die Polizeimannfchaft der ſcytiſchen Bogen⸗ 
ſchützen. Dem graufam behandelten Sclaven fand in der Stabt felbfl 
das Theſeion oder ein anderes Aſyl offen, mo er den Staat um 
Shut anflehen konnte. Diefer gab ihm einen Vertreter vor Gericht 
und wenn ber Beweis ber Mißhandlung geftellt war, fo zwang man 
den Herrn, feinen Sclaven an einen Andern zu verkaufen. Allerdings 
tödten konnte der Herr feinen Sclaven ohne Rüge des Staats, eben 
fo gut als er ein edles Roß oder einen Pflugſtier erfhlug. Wer 
aber wird Leicht ein jo wertbunlles Capital vernichten? und dann trat 
auch die Neligion ein; denn ein folder Morb mußte von dem Priefter 
förmlich entfühnt werden. Ueberdies fuchte feinerfeitd auch der Sclave 
durch gutes Benehmen fih das Vertrauen des Herm zu gewinnen; 
und ließ ihn dieſer erft gegen sägliche Abgabe felbftfländig arbeiten, fo 
vermochte er ſich Bermögen zu erwerben und endlich frei zu kaufen (er 
trat alddann in den Stand der Metöfen, hatte aber feinen ehemaligen 
Eigenthümer als Schutzherrn zu verehren). Sole Sclaven unter» 
fhieden ſich nicht einmal in ver Kleidung von ben Ärmern Bürgern, 


mit denen fie.oft in der Arbeit concurrirten. 
Benfen, bie Proletarier. 5 


Diefem Sclaventhum gegenüber ift nun bie Lage 243 freien Arbei⸗ 
terd zu erwägen, melde mit der Ausbildung der Staatsverhältnifſe im 
genaueften Zufammenhange flebt. 

Mie wir den innern Zuſtand Athens kennen lernen (d. 5. um 
dad Jahr 600 v. Chr), finden wir ihn bereits gerrüttet. (Ginzeine 
ariſtokratiſche Geſchlechter, die nach Wertreibung ber Könige groß wur« 
ben, haben fich der Gewalt bemaͤchtigt. Ihre Landgüter bauen Arbei⸗ 
ter (Thetes), frei aber bedeutungelos, gegen geringen Lohn. Die 
fleineren Bürger auf dem Lande, die Sewerbtreibennen In der Stabi 
und in den Bleden, werben von den Gewaltbabern gegen einander 
gehetzt, um deren Parteifämpfe auszufechten. Schon hat dad Capital 
feine Herrſchaft begonnen und die Güter der kleinern Lanbbefiker find 
mit Schulden überlaftet. Der Staat iſt aber auch fo heruntergekommen, 
daß er nicht einmal dem kleinen benachbarten Megara gewachſen If. 
Todesſtrafe fleht darauf, wer zur MWiedereroberung der Infel Salamis, 
die Athens Häfen beherrſcht, nur den Antrag in der Volklsverfamm⸗ 
lung ftellen würde. 

Da trat Solon auf, und die Staatöverfaflung, Die er einzuführen 
wußte, gibt das erfte große Beifpiel, wie die Anfprüde aller Bürger 
auf Selbſtſtändigkeit, Freiheit und gleichmäßige Rechte im Staate nad 
ihren Leiſtungen für »enfelben (d. h., auch nach dem Beilgtbum, wel⸗ 
ches dieſe möglich macht), ausgeglichen werben Tönnten. 

Von den Maßregeln, pur melde Solon die verpfünbeten Grunde 
ſtücke frei machte, kennen wir nur eine einzige etwas gemauer: 
die Münzumwandlung, vermöge derer 73 alte Dramen ungefähr 
hundert meugeprägten gleichfamen, wodurch natürlich der Werth ver 
verpfaͤndeten Grundſtücke um mehr als eim Viertheil fi bob, und der 
Zinsfuß um eben fo viel zu dem Vortheile der Schuldner ſank. — 
Wenn man die Mechtmäßigkeit dieſes Verfahrens befkreiten will, fo 
darf man nicht überfehen, daß nad beilenifhem Grundfahe, den auch 
ver Geſetzgeber heibehlelt, der Staat qus ver Gefammtheit allm 
Bürger befand, und daß demnach ein jenes Opfer, welches ver Ein⸗ 
zelne zu ber Erhaltung und Verbeſſerung dieſer Geſammthoeit brachte, 
als eiwas Natürliches und Nothwendiges angefehen wurde, über bad 
fid Niemand zu beklagen babe. Allerdiagßs mußte auch Ein Jeder 
Anſprüche Haben an al das Gute, welches aus vem Beſtehen dieſer 
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GSeſammtheit hervorging, die ſo viel won dem Cinzelnen verlange. 
Da aber der Reichere oſſendar Mehr für den Staat leiſtete, als ber 
Aermere, fo theilte Solon die Bürgerfaft in vier Steuerklafien, und 
zwar durchaus nad dem Grundbefitz, indem, wie ſchon gefagt, bie 
Bodenerzeugniffe zu Geld angefhlagen und daraus gewiſſe Schatzungs⸗ 
famnten gebilbet wurden, von denen man eine Vermoͤgensfleuer nad 
Beburfniß erhob. Die letzte Steuerfiaffe ſchloß Solon von «lm 
Otaatsämtern and, während er ben erfleren bie höchſten Würden (pen 
Archonten) vorbehielt. Dadurch wurde dem Grunpbefite der Vorrang 
sor dem Eapital eben fo geſichert, wie vor dem Geburtäabel, ber 
früher die oberften Stellen anſprach; denn diejenigen, welche fich durch 
Handel, Schifffahrt und Gewerbe bereichert hatten, mußten fih nun 
an die Grundbeſitzer anſchließen, wenn fle ſich im Gtaate geltend 
machen wollten. Die mittlern Stände, ohnehin von den drückenden 
Hypothekſchulden befreit, erbieiten eine gefldherte Stellung gegen den 
unterften, ohne ſelbſt zu weit greifen zu Fönnen. Das Berhältniß der 
drei oberſten aber zu einander ftellte Solon wieder dadurch gleih, daß 
ms ihnen gleihmäßig und zwar nad) dem Looſe der große Volkbaus⸗ 
ſchuß der Bierhunderte jährlich ermähft wurbe, der dem Staatäminifterium 
(d. h. den Archonten) fortan in allen wichtigen Dingen zur Seite zu 
ſtehen, und zunaͤchſt die Volksverſammlungen zu leiten hatte. Dur 
die weit beffere (Sopliten =) Bewaffnung blieben die drei obern Klaffen 
durchaus der unterſten überlegen, wenn auch diefe fehr zahlreich werben 
follte. Diefe jedoch, ſchon dem Namen nah wahrſcheinlich meiſtend 
Lohnarbeiter auf dem Lande und geringe Gemerbtreibenne, blieb von 
ber Wohlthat der Verfaffungereform nit ganz ausgeſchlofſen. Solon 
hatte naͤmlich die Leibpfandſchaft aufgehoben, welche gerade die Aerm⸗ 
ſten druͤckte, und dieſen wenigſtens gleiche Stimme in der Vollsver⸗ 
fammfung verliehen. | 
Zu dem Grundſteine feiner Verfaſſung hatte Solon die Bürgers 
tugenb gemacht, diefen Inbegriff von einfacher Sitte, unbeſtechlicher 
 Wepfichkeit und tüchtiger Geflnnung. Bon viefer allein ſollte die wahes 
Befähigung zu den Stantsämtern abhängen. Berlegungen gegen fie 
zogen Atimie oder Chrlofigfeit nah fih, von ber wir eben ſprachen. 
Ihre Bewahrung beruhet vornehmlich auf dem denkwuürdigen Inſtitut 
der DSokimafte, v. h. der öffentlichen Prüfung. Vermöge derſelben 
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wurbe Jeder, der zu einen Amte oder zu einem ber zahlreich befegten 
Bürgerausfchüffe gewählt war, einer Öffentlichen Prüfung unterworfen. 
Man fragte, wie er ſich betrage, ob er feine eltern hochachte, tapfer 
für da8 Vaterland kämpfe, die Seiligthümer feines Geſchlechts erhalte, 
feine Staatäleiftungen erfülle ı. Da nun fhon der Gerichtsausſchuß 
der SHelinften von 6000 Männern befeßt war, fo darf man ficher an« 
nehmen, daß menigftend ber dritte Theil der Bürger einer ſolchen 
Prüfung unterworfen war (vdenn zwei Aemter anzunehmen, war 
unerlaubt). Nicht genug, fondern gegen Seven, ber in der Volks⸗ 
verfammlung als Redner auftrat, Tonnte, wer ed nur wollte, auf 
Prüfung feines Bürgerbenehmend einen Antrag flelen. Den Webers 
führten traf Ehrlofigkeit für imimer. Die Oeffentlichkeit des Verfah⸗ 
rend jedoch, und bie gleiche Strafe, die den freveln Ankläger erreichte, 
fteßtte den unbefholtenen Mann in feiner Ehre ficher. 

"Gerade dad Dermittelnde in der folonifhen Berfaffung ſcheint 
allen Parteien gleichmäßig mißfallen zu haben. Anfänglih wurde fie 
der Form menigftend nah noch geachtet. Kleiſthenes, ein Ariftofrat, 
wendete fih um das Jahr 510 an das Volk, um einen Gegner zu 
flürgen, und um ed zu gewinnen, hilft er der Demokratie auf. 
Solon hatte auf die A alten Volksſtämme Nüdfiht genommen, bie 
fh in gefchloffne Gefchlehter und Familien glieverten, und wo natür« 
lich die Altadlichen (Eupatriven) noch angeftammte Vorrechte übten. 
Diefed gefammte Geſchlechterweſen zerrig Kleifthened, indem er das 
ganze Volk in zehn neue, politiſche, gleichberechtigte Stämme theilte, 
wo jede Grinnerung des früheren Familienſtandes verwifcht ward. 
Finbürgerungen in Maffe vermehrten das geringe Volf, dad immer 
weiter firebt, wenn einmal das Gleichgewicht gehoben und die Schranfe 
des Herkommens gefallen if. Dann entfland die Mafregel, die mei- 
fin Staat8ämter nicht mehr von der Wahl,. fondern von dem 
Loofe abhängig zu machen (mit Fortbeftand der Dokimaſie). Ariſtides 
der Gerechte, verlieh nach der flegreihen Schlacht bei Platää, weil 
alle Bürger fih gleichmäßig ausgezeichnet Hatten, auch allen das Necht, 
die Archontenwürbe bekleiven zu können. So war die Demokratie 
fertig. | 

Nun beginnt ein Kampf, ver Taum feined Gleichen Hatte. Durch 
das Vebergewicht ned Gapitald wird die große Maſſe ber Bürger zu 
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Proletariern gemacht, aber durch die Demokratie werfen eben biefe bie 
Bornehmen und Neichen niever. Wir wollen die Hauptmomente dieſes 
Kampfes bezeichnen. 

Dur die Verbindung der Athener mit den SJoniern, ibren 
Stammgenofien, an der Eleinaftfchen Küfte heben die perfifchen Kriege 
an. Damals war die Bürgerfhaft noch gering an Zahl, aber todes⸗ 
muthig; denn um 9000 Bewaffnete in dad Feld von Marathon fen» 
den zu Eönnen, mußten Sclaven freigegeben werden. Der erſte Sieg 
befreit alle fchlummernvden Kräfte des Dolls und ed beginnen bie 
tiefenhaften Entfchlüffe unter großen Führern. Themiſtokles erbaut die 
Flotte aus den Einkünften ver Laurifchen Staatsbergwerke, die biöher 
verfehleudert worden waren. Die Athener flüchten fi) vor der Ueber- 
zahl des Xerted auf ihre Schiffe und flegen bei Salamid. Da fhließen 
fi viele helleniſchen Infeln und Küftenftänte an Athen, und. Ariftides 
gründet den großen Bund ver Seemächte. Ariftived, die Sonne ver. 
reinen Demokratie, eben fo edel als arm, deſſen gerechtem Urtheile 
allein die Bundesſtaaten es überlafien hatten, wie viel ein jever an 
Schiffen und Geld zu leiften babe, ver jährlih 460 Talente (ungeführ 
1,138,500 fl. rhein.) in die Bundeskaſſe auf der Heiligen Infel Delos 
fammelte, mußte auf öffentliche Koſten beerdigt werden. Dur ihn 
ward die Armuth auf Jahrhunderte geadelt. | 

Nun ftrömen .aber auch die aflatifchen Reichthümer zu und perfi« 
fches Gold fängt an zu curfiren: zuerſt zmar in einem geringeren 
Maße, und unfhanlih, fo Tange man noch im Haufe fparfam lebte, 
und in dem Öffentlichen Glanze, ver in Gebäuben und Feſten fi 
darlegte, den Ruhm fuchte; die Armuth aber nit blos von den 
Philofophen- geachtet wurde. Je mehr das Capital überhanpnimmt, 
müffen die Eleinen Gewerbtreibenven (dnuiovoyor), die in ältern Zei⸗ 
ten ausbrüdtich erwähnt werden, — freie, ſelbſtſtändige Arbeiter, bie 
einige Sclaven zu ihrer Unterflügung im Haufe haben, — durch 
die großen, felavenhaltenden Fabrikbeſitzer bedrückt werden. Allein der 
Staat, welcher den Grundſatz anerfennt, daß er für feine Glieder 
gleihmäfig zu forgen habe, nimmt ſich ihrer durch das Inftitut der 
Kleruchie glänzend an. 

Dieſe findet fi ſchon vor den perſiſchen Kriegen (um 506, wenn 
man von der Befignahme des Eigenthums der chalcidiſche Hippoboten 
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auf Eubön an rechnet; Miltiades im thrakiſchen Cherſoneſos aber ſchon 
556. (Bermöge dieſes Infituts nahm der Staat nach dem Croberungs⸗ 
rechte, das Grunbeigenthum einer auswärtigen, meiflend helleniſchen 
Gemeinde in vollen Beflg, zertrennte es in eine Anzahl gleiche Looſe 
und gab e8 ganz oder theilweile (ſtets nah Ausſcheidung bed Tempel⸗ 
eigenthums) an eine Schaar armer attiſcher Bürger, fogenannier Kle⸗ 
suchen. (In Resbos 3. B. fielen 400 Looſe an die Tempel, 2600 an 
Bürger. Bei theilweifer Befignahme wurde nur die gegen Athen feind- 
HU gefinnte Partei ausgetrieben.) Diefe Kleruden aber behielten nebſt 
ihren Nachkommen ihr volles attifched Bürgerrecht, hielten fig auch 
meiftens in ver Stabt auf und zogen von ihrem Kleros, welches ber 
frühere Sigenthümer oder Sklaven bauten, nur eine Rente, weldhe fie 
dem Gtaate zu verfleuern hatten. Da nur eine übermächtige Seemacht 
ein ſolches auswärtiges Beſitzthum bewahren konnte, fo wurden Pflan- 
zungen biefer Art nur auf Infeln oder Küfltengemeinden angelegt. 
Mochte der Uermere auch als Arbeiter im Gewerbe nicht mehr auf 
tommen, fo Eonnte er ſich jet mit dem weit höher geachteten Sanobau 
beicgäftigen, oder als Hentenbefiger in feiner glorreichen Stabt dem 
Treiben ber Volksverſammlung, der Berichtähöfe, der Feſte sc. gang 
und gar winmen. Die Uermeren waren alſo ‘Proletarier geworben, 
ohne es zu merken. Leute nämlich, auf Staatskoſten ernährt, ohne 
eine ſiche re Duelle des Unterhalts. Mußte denn nicht dieſe fogleich 
verfiegen, fobald die Seemacht einen Schaben litt, melde allein fie bes 
ſchützen konnte? — 

Die Staatsverhaltniſſe Athens Hatten fich nach einem förmlichen 
Syſtem ausgebildet, welches in feinen großen Staatsmännern zum Bes 
wußtſeyn Fam, und das feine höchſte Blüthe unter Perikles, in ven 
erften Jahren: des pelopomneflfchen Krieges erreichte. Es glih einem 
wohlgefügten Gebäude, deſſen Theile trefflih in einander paflen und 


fi$ gegenfeitig zu tragen fcheinen. Allein ver Boben, auf bem es 


ruhte, war unterwühlt. Man Hatte die Bundeögenofien ſyſtematiſch 
betrogen. Lieber einfimals freie Theilnehmer machte man ein Protek- 
torat mit der größten Schärfe geltend. Die Bundeögelder, nad und 
nach weit mehr als verdoppelt, füllten jet den Schatz zu Athen, rüs 
fteten feine Kriegsflottn und bezahlten die koſtbaren Bauwerke ver 
herrſchenden Stadt, (allein bie Proppläen der Akropolis, welche 
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Derikles augab, verſchlangen 2012 Talente, faſt 5 Mill. Gulden rh.). 
Aber dieſe Flotte, welche Athen auf die Koſten der getäuſchten Bündner 
erbaut hatte, wendete es an, biefe zu knechten und die Widerſpänſtigen 
verloren ihre eigene Gerichtsbarkeit, ja ſelbſt ihr Grundeigenthum. 

So Lange dieſes Syſtem ver Öffentlichen Ungerechtigkeit beſtand, 
befanden ſich Die proletariſchen Bürger zu Athen ſehr wohl. Wir 
wollen nur an Dasjenige erinnern, was wir von der Selbſtſtaͤndigkelt 
ver Familien, von der gemeinfanen tüchtigen Iugenderziehung, von 
ber Ausbildung eines felbftbemußten, ſtarken Bürgerthums gejagt ha⸗ 
ben, woran auch der Geringſte feinen Antheil hatte, Hier ift an Teine 
niedergedrückten, armfeligen Proletarier zu denken, wie wir fle und 
vorzuftellen pflegen. Gin jever von ihnen war, wenn er fonft nur 
rechtlich blieb — ein Glied des großen Demos, ber in ben Gerichts⸗ 
höfen der Helinften vie Mechtöftreite der Bundesgenofien entfchieb, ber 
Diefe prächtige Stadt als fein Eigenthum betrachtete, in dem Beſitze 
‚ der reinen attifhen Sprache ſich befier als alle Andern achtete und in 
ver Bollsverfammlung ſouverän herrſchte. Ja der Demos war damals 
ein Souveraͤn, der feine Lobredner und Schmeidhler hatte, wie fie je 
mals ein eitler Fuͤrſt beſaß, und zwar Teine Halbverhungerten Dichter, 
fondern dir erfien Staatsmänner und Veloherren, die auf feinen flarfen 
Schultern emporgehoben werden wollten. Diefer vielköpfige Souverän 
begnügte fi) aber nicht mit den gefchmadvollen Feſten, die man ihm 
gab und allen ausgeſuchten Ehrenbezeugungen, er verlangte nach einem 
reelleren Genuſſe. Der Demos ſprach: ich bin der Staat, und feine 
Führer warm flets willig, ihn auf Koſten des letzteren zu fheifen und 
gu unterhalten. 

Spenden. an Hülfäbenürftige und Gebrechliche waren fon zu 
Solons Zeit gebräuchlich (1 His 2 Obolen täglih, d. h. Unterhalt 
für einen ſparſamen Dann). Nun aber Tam die Befoldung der Bürger 
für den Beſuch des Wolksverſammlung dazu, (zuerfi 1 dann 3 Obolen 
für den Mann), dann ber Lohn ver zahlreichen Heliaſten (von Perikies 
auf 1, von Kleon auf 3 Obolen angeſetzt), Die reichen Kornſpenden 
an ärmere Bürger, die großen Opferſchmäuſe, Beftmahlzeiten 9. un⸗ 
gerrchnet. Damit 68 den Proletariern des Demos nicht an gebilbetem 
Benuffe fehlte, fo wurde ihnen feit Perilles der Eintrittöpreis für das 
Theater (das Theorikon) mit zwei Obolen and der Gänatkfaffe 
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bezahlt, was man alsbald auf Theilnahme an mehrtägigen Beften aus⸗ 
dehnte u. Das Bapital zwar in feiner unbefchränften Wirthſchaft 
mochte immer mehr ſich ausdehnen, die kleinen Landgüter und die Ge⸗ 
werbe an ſich ziehen, (der reihe Nikias allein ließ 1000 Sklaven in 
den Staatsbergwerken für ſich arbeiten), ver Demos aber hatte ein 
Mittel gefunden, dieſe Reichen fich dienftbar zu machen und fie von 
Zeit zu Zeit zu feinem Vortheile auszubrüden. — Es war ein ſchönes 
Inftitut der alten, reinen Demokratie, daß Einzelne für die Geſammi⸗ 
beit im Kriege oder bei Beftipielen nit nur Dienflleiftungen unent« 
gelblich übernahmen, fondern jene auch aus eigenen Mitteln unter» 
flügten. Diefe Leiftungen nannte man Liturgien. Hier galt nun ein 
edler Wetteifer in Pracht und Geſchmack oder in ausgeſuchter Tüchtige 
feit und Nüglichfeit, um dadurch bei dem Volke Ruhm zu erlangen. 
Bei der Uebergewalt ver Demokratie wurde biefed eine drückende Laft. 
Da gab ed regelmäßige Liturgien, zu denen in einer gewiſſen Reihe 
alle Glieder eined Stammes angehalten wurden, bie wenigftend 3 Ta⸗ 
Iente im Vermögen hatten. Hieher gehört die Choregie, d. h. Die 
Beforgung eined Chors für dad Theater oder einen Feſtzug, mo ber 
Choregod für den Unterriht des Perfonald zu forgen und ihm gute, 
nahrhafte Koft, Kleivung und Schmud zu reichen hatte (ver Aufwand 
betrug außer den Zufhüflen von dem Staat oder aus Stiftungen von 
300 Dramen bis 5000 und mehr, nach ber Art des Spiels oder 
ber Prachtliebe des Feſtgebers), dann die Speifung der Stammgenofien, 
die Beforgung der SKampffpiele ꝛc. Weit läftiger fielen die außeror- 
dentlichen Liturgien, befonders die Ausruͤſtung eines Kriegsſchiffs (die 
Trierarchie). Hier gab der Staat Rumpf und Maft, den Solo und 
die Koft der Mannfchaft, ver Trierarch aber, audgewählt aus den 
Wohlhabenden von den Strategen, hatte die Mannfhaft -aus den 
Stammgenoffen beizutreiben, das Schiffögeräthe ganz oder größten- 
theils herbeizufhaffen und das Schiff in dem Stande zu Halten. Diefe 
Koften für ein volles Jahr — fo lange dauerte die Trierarchie — 
betrugen wenigſtens 40 Minen, konnte aber durch Zufhüffe an Sold 
und Koft x. um die Wilfährigkeit ver Mannſchaft zu erhalten, wohl 
. ein Talent überfteigen. Ninmt man noch dazu, daß unfere Verbrauchs⸗ 
feuern, welche meift den Armen treffen, nicht bekannt und die Zölle 
äußerft gering waren, daß ber Proletarier auch von den. ührigen Staats⸗ 
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gefällen (Domänen, Schubgelder der Metöken, Abgabe von Sklaven, 
Gerichtsgelder) fehr wenig berührt wurde, während die DBermögens- 
fleuern, nad) den öffentlichen Bebürfniffen erhoben, blos auf ven Wohl 
habenderen Iafteten, fo würde die Lage ber Iegteren ganz unerträglich 
geworben feyn, wenn nicht der hohe Zindfuß, die Wohlfeilheit der 
Lebensmittel und der Gewinn von der Sklavenarbeit fie einigermaßen 
entſchädigt Hätte. 

Längft Hatte fih gegen Athen ein Bündniß gebildet, und nur ver 
fhärffte Zwang hielt die früheren Bunbeögenoffen dieſer Stabt noch 
nieber, als ber peloponnefifche Krieg ausbrah (I. 431). Wir befigen 
die berühmte Rede des Perikles, wenigſtens in ihren Hauptpunkten, 
durch welche er dem Volke um jene Zeit die gefammten Staatskräfte, 
die Früchte des obenerwähnten politifhen Syſtems vor die Augen legt: 
Nefultate,, die wir für unmöglich halten müßten, wenn nicht ein Thu⸗ 
cydides fie bezeugte. (II. 13.) Hier werden 13000 Schwergewaffnete 
ober Hopliten für den Felddienſt, 16000 andere für die Befakungen, 
1600 Bogenſchützen, 1200 Weiter und 300 fegelfertige Trieren (jeve 
zu 200 Mann zu rechnen) aufgezählt, ferner: 6000 Talente gemünztes 
Silber in dem Öffentlichen Schake, außer den Foftbaren Geräthen und 
Weihgefihenten (wohl auf 1000 Talente anzufchlagen) ꝛc. Was Fonnte 
man wohl einer ſolchen meerbeherrihenten Buͤrgerſchaft, in einer ſtark⸗ 
ummauerten Stabt anhaben, die mit der See durch ihre Befefligungen 
verbunden war? — Ginige Jahre darauf (3. 404) zog der fpartanifche 
Mothake Lyfandros in den Pirieus und in die gebemüthigte Stabt 
ein, ihre unbezwinglichen Mauern wurden unter dem Wlötenfpiele ihrer 
Beinde niedergerifien, und die Reſte ber Flotte bis auf 12 Schiffe 
verbrannt. 

Diefes unerwartete Refultat war nur dur jenen ‚inneren Zerfall 
ber Staatöverhältniffe möglich geworben, welchen ver Kampf des Ga- 
pital8 gegen die Demokratie hervorgebracht Hatte. Wir leſen nämlich 
von dem Ringen einer ariftofratifhen und demokratiſchen Partei wähs 
send dieſes Kriegs, welches aber nichts Anderes ift, als die verzweif« 
lungsvolle Bertheibigung der Beſitzenden gegen die unbefleuerten Pros 
Ietarier. Diefe, damals noch vol Muth, die im Kriege nur gewinnen 
Tonnen, (fhon durch den Sold: 2 Obolen täglich Verpflegungskoſten, 
eben fo vie) für Löhnung, als unthätige Befapungen, ober in Ausficht 
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auf Bexte und Grprefiungen bei Auszügen), laſſen fi von «br 
geizigen Fuüͤhrern gu den unüberlegteften, koſtſpieligſten Unternehmumgen 
fortreißen. (Der unglückſelige Zug nach Sicilien allein verſchlang ſchon 
aus der Staatöfaffe über 2000 Talente, ohngerechnet ber ungeheuren 
Koften ver Liturgien ıc.) 

Aber die Begüterten, in welcher Lage? — Ihre Landgüter waren 
verwüflet, und zwar wahrfcheinlich nah griehifher Art, wo man bie 
Drlbäume abhieb und die Neben aussi, und die Zinshäuſer flanden 
leer, während die Vermögensſteuern und Liturgien nad ber fchnellen 
Erſchoͤpfung des Staatsſchatzes unglaublih fliegen, und zwar ohne 
Widerſpruch. Denn in der Volksverſammlung dominirten bie Prole⸗ 
tarier und dad Schwert ded Oſtracismus (der willkürlichen Verbannuug) 
ſchwebte über jedem Reichen und Beargwöhnten. Jetzt entfiehen heim⸗ 
liche Verbrüderungen ver Reichen, um die Vollsführer durch die Dolche 
der Meuchelmoͤrder wegzuſchaffen. Immer größere wird bie moraliſche 
Zerrüttung; fle geht bis zu dem heimlichen Berſtändniſſe mit dem 
Feinde. Mit jedem Siege und mit jever Riederlage wechſeln lieber- 
much oder gänzliches Verzagen des Volks. Die legte athenifche Flotte 
bei dem Fluſſe Aegos fol durch Verrath der Vornehmen in die Häube 
der Spartaner gefallen ſeyn. — Noch fat ein Jahrhundert dauerte ber 
Kampf im Innern und gegen Außen fort, und zuweilen feben wir 
Athen im Siegesglüd ; aber immer mehr nahm bie Faͤulniß im Des 
med zu. 

Nachdem die Kleruchen für immer verfallen waren, mußten jene 


. ürmeren Bürger fi wieder gu ven Bewerben, ja zur Taglöhnerei 


wenden, wo fie mit ven Sklaven der Reicheren zu concurriren hatten 
und im Nachtheile waren. Immer höher flieg daher die Zahl ber ei⸗ 
gentlichen Proletarier, die blos von den Staatsſpenden lebten. Der 
Grundſatz, daß der Staat für alle feine Bliever zn forgen habe, war 
in der Demokratie allerdings unabweisbar. Diefe proletariſchen Glie⸗ 
per beſtanden aber auch fort und fort auf den gewohnten Genüfien. 
Das Theatergeld (Theorikon) allein verſchlang oft alle Staatseinkünfte, 
obgleih man in ver Komödie den Chor eingeben ließ ; aber die Mafle 
haite die Todesſtrafe darauf gejegt, wenn Giner eine Aenderung vor⸗ 
ſchlagen werbe. Bergebend flegen einzelne Feldherrn oder ſtacheln ge⸗ 
waltige Redner das Bolt auf; vergeben® wirft ihm Demofihenes ver, 
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daß das Feſt ver Panathenden mehr koſte, als ein tüchtiger Seezug. 
Nicht einmal zu dem Kriege taugte die Maffe mehr, fondern überließ 
ihn den Söldnern, um baheim unnügen Berathungen und Wellen ob» 
zuliegen. So herunter kam der Staat bisweilen, daß er einmal nicht 
zwei Talente aufzubringen vermochte, die er den Böotiern gu zahlen 
hatte. Denn die Proletarier, die felbft den Staat verfpeiften, ſahen 
ſehr nachläßig den ungemeinen Verfchleuderungen ihrer Führer und Feld⸗ 
herrn zu. As nun Athen den Macedoniern unterlegen war, ließ 
Antipates das Volk nah dem Vermögen abſchätzen und 12,000 Bürger, 
welche nicht wenigſtens 2000 Drasmen befaßen, größtentheils nach 
Thracien verpflanzen. Das mar dad Ende der attifchen Vroletarier, 
Was noch übrig. blieb von ihnen, war ein charakfterlofes Gefindel, 
welches an den Reichthümern fih erfreute, die durch die Verbindung 
mit den Maceboniern, welche Aflen geplündert Hatten, in vie Stabt 
ofen. 

Diefe Stadt mit ihren ewigen Bauwerken beftand noch Jahr» 
hunderte lang fort als ein Sit der Kunft, des feinen Geſchmacks und der 
Bhilofophie, geachtet und gepriefen fel6 von den Römern, aber die 
innere Kraft war tobt, denn nad Austreibung ber Proletaries in 
Maſſe konnte der Mittelfland, der ihnen unterlegen war, fi zwar 
wieder ausdehnen, ſchon durch Hülfe der fruchtbaren Landſtücke, welcht 
doch fortbeſtanden, er erlangte aber niemals mehr die Bedeutung des 
Demos in der guten Zeit; denn die Quellen von deſſen Stärke und 


Einſicht: das reine, fparfame Familienleben, die tüchtige Jugenderziehung, 


die VBürgertugend war entartet. — Diefes Beifpiel einer alten Größe 
mit ihrer wahren und falſchen Begründung und ihr Verfall dur die, 
für fie, unvermeibliden Proletarier, ift für uns noch denkwürdiger 
als tie Monumente der Akropolis, welche die Türken unzerſtört ließen. 


8.8. 
Nom. Periode I. 


Hier haͤufen ſich die Schwierigkeiten unſerer Darſtellung ungemein. 
Auch in Bezug auf Athen u, haben wir die Anfichten alterthuma⸗ 
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grübelnder Philofophen oft genug durchkreuzt, indem wir Dasijenige 
ala Hiftorifh wahr annehmen, was nah dem Dergleihe der Quell⸗ 
fhriften und vermöge der Innern und natürlichen Confequenz der Dinge 
als folhes fih uns ergab. Hier in Nom flanımen überdieß die Nad- 
richten über die Anfänge des Bürgerweſens aus fpätern Zeiten, und 
nit über zufällige Dinge in der Geſchichte irgend eined ver fieben 
Könige, fondern Über ganz wefentlihe Staatdinftitutionen weichen die 
geachtetftien Schriftfteller von einander ab (z. B. Livius, Dionyſius H. 
und Cicero in Bezug auf die Eenturien des Servius Tullius). Und 
dann ift endlih dieſer antiquarifche Boden fo allffeitig von Juriſten, 


Philologen sc. durchwühlt, daß wir und nicht im Cinzelnen ergehen 


können, ohne auf einen gelehrten Widerſpruch zu floßen, ber freilich 
fogleich wieder dur die Behauptung irgend eined Gegners aufgewogen 
wird. Um nun unfern Zwed nicht zu verfehlen, zeichnen wir nur 
den Grundriß ded Nömerthumsd, indem wir vorzugsmweife auf diejenigen 
Punkte aufmerffam machen, durch welche es fih von andern Staats⸗ 
weſen des Alterthums unterſcheidet. — In Bezug auf die ſocialen Ver⸗ 
hältniſfſe Roms, die wir vorzüglich, unſerem Zwecke gemäß, berüd- 
fiätigen, unterſcheiden wir drei Perioden. 

l. Schon die Latiner waren fein urfprüngliches, einfaches Volt, 
fondern aus einer Mifchung uralter, theil8 eingeborner, theild wan⸗ 
dernder Stämme entflanden: Kleine Städte oder Staaten zu einem Bünd⸗ 
niffe vereinigt, um ſich gegen zwei andere, weit mächtigere Bünbniffe, 
das der Etrusker nörblih von der Tibermündung, und das ber ſam⸗ 


nitifchen Sabiner, die vom Gebirge her broheten, zu vertheidigen. An 
der Gränze, wo diefe drei Bünde ‚zufammenfließen, erhob ſich eine 


Stadt, welche ihre Bevölkerung wohl großentheild aus den Vertriebenen 
und Unzufriedeneu aller dreien erhalten haben mag, und die daher auf 
im beftändigen Kriegszuſtande wenigftend gegen eines verfelben war. 
Eine ſolche Stadt, die alle ihre Nachbarn bedroht, kann ſich nur durch 
eine ungemöhnlihe Kraft und Gonfequenz ihrer Staatdeinrichtungen 
behaupten; und mo Leute aus innerlich verfchiedenen Ländern zu einer 
Gemeinſchaft fi verbinden, bie. überdieß von Außen ſtets gefährdet ift, 
fann man nit dem Herkommen eine ruhige Entwicklung gönnen, fon= 


dern es bedarf frühzeitig einer Geſetzgebung, welche das Widerſtrebende 


ausgleicht und ordnet. (Die aͤlteſten Chroniken der Stadt haben daher 
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‘ fon die erften Einrichtungen gewiffermaßen claffificirt und bie verſchie⸗ 
denen Zweige der Gefebgebung den fliehen Königen zugeſchrieben.) 
Daher die eigenthümlichen Stantögrundfäge der Römer, nad denen 
jeder Einzelne innerhalb des ihm einmal beflimmten Kreiſes unbebingt 
auf feinen ihm gewährten Nechten beſteht, aber auch ſtets bereit ifl, 
jeden Andern bei den ihm einmal anerkannten Rechten zu belafien. 
Diefe Selbfivertheidigung des Ermworbenen und Selbſtbeſchränkung wei» 
terer Anſprüche waren die eigentlihen Wurzeln dieſes großen Volks. Es 
ift für unfern Zweck wichtig, Diefes in einzelnen Bunften etwas näher 
zu prüfen. 

Nichts, Eonnte mehr in fich befeftigt und firenger gegen jeden Ein⸗ 
fluß von Außen gefhlofien feyn, als die römifche Familie in der alten 
Zeit. Daher vie Bedeutung ber Ehe, welche die Familie bürgerlich 
gründete, und die Verachtung, melde den Chelofen au ſchon damald 
traf, ehe das Geſetz der Confuln Papius und Poppäus (Lex Papia 
Poppaea de maritandis ordinibus im Jahr der Stadt 762) den 
Hageſtolzen durch öffentliche Strafen empfindlich angrif. Nur die Ehe 
mit einer römiſchen Bürgerin war völlig gültig. Die Kinder von einer 
Ausländerin blieben immer zwiefchlächtige Baſtarde. Selbft noch gegen 
den Antonius galt e8 als feine geringe Anfchuldigung, daß er fih mit 
der Königin von Aegypten vermäßlt Hatte. ine rechtmäßige Ehe, in 
der Form, wie fie in alter Zeit won den Vollbürgern faft immer feſt⸗ 
gehalten ward (confarreatio), ſchloß man, nachdem die unmittelbare 
Genehmigung der Götter dur Aufpicien eingeholt worden war, und 
ale die zahlreichen Ceremonien, die man forgfältig bei ihrer Feier bes 
obachtete, deuteten darauf bin, daß dad Weib zwar aus ver Gewalt 
ihres Vaters in die ihres Ehemanns übergebe, aber auch als Theil⸗ 
nehmerin an feinen Gefahren (man theilte ihr Saar mit einer Lanzen⸗ 
fpige in Locken), als die Genoffin feiner Heiligtümer und Schutzgötter, 
als die ächte Mutter des Haufed (mater familias), das fie dur 
ihren Fleiß und ihre Sorgfalt zu erhalten habe, die allein vollbürtige 
Kinder (patrimi et matrimi) gebären könne, aufgenommen in volle 
Gemeinſchaft eines jeden göttlichen und menſchlichen Rechtsbeſitzes. Sie 
war durch die Ehe gleich der Tochter ihres Mannes geworden (ſie erbte 
gleich mit ſeinen Kindern), und er konnte demgemäß mit Zuziehung 
der Verwandten über fie daheim Gericht halten und fie beſtrafen (und 
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zwar im Walle ver Untrene, bed heimlichen Weintrinkens sc. ſehr hart). 
— Auch eine ſolche Ehe follte in beſtimmten Fällen getrennt werben 
können, und zwar durch feierliche Aufhebung der Gemeinfchaft ber 
Heiligtümer, die fehon durch ihre Gebräuche (diffarentio) fo furdt- 
bar erſchien, daß das erſte Beiſpiel einer ſolchen Eheſcheidung erft 520 
nach Erbauung der Stadt vorgekommen ſeyn ſoll. — In Veriehun— 
auf feine Kinder war ber Vater mehr unumſchrankter Herr, als be 
irgend einem Volle. Als dad Haupt ver Familie (familiae prin- 
ceps) befaß ber Vater unbedingtes Recht über Söhne und Toͤchter. 
Gr konnte die Kleinen ausſetzen und bie Erwachſenen geißeln, in das 
Sefängniß werfen, ja mit dem Tod beftrafen, ohne auf etwas Anderes 
Rückſicht nehmen zu müffen, als feine Einfiht. Diefe Gewalt dauerte 
fo Tange ver Vater lebte; fie hörte nicht auf mit dem Kriegsdienſte 
des Sohnes, nicht durch deſſen DBervienfte um dad Vaterland und 
rubete nur gemifiermaßen, fo lange der Iehtere ein hohes Stantsamt 
bekleidete. Schlimmer war ber Sohn daran wie ein Sclave. Denn 
der Bater durfte ihn nicht nur verkaufen, fondern zweimal — wenn er 
fih die Freiheit zu verſchaffen mußte — kehrte er wieder unter bie 
väterlihe Gewalt zurück, und erfl zum brittenmal verkauft und los⸗ 
gelaffen, blieb er frei vom Verkauftwerden. Galt es doch als eine 
große Milverung des alten Geſetzes, daß einem Vater nicht mehr ge⸗ 
flattet war, feinen Sohn zu verkaufen, nachdem er ihm erlaubt hatte, 
eine Brau zu nehmen. Doch Tamen die Enkel sc. wieder unter die 
volle Gewalt des lebenden Ahnherrn. — Unnatuͤrlich wird und biefes 
vieleicht erfcheinen, aber man ermäge: mie groß muß die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung in der flarfen römifchen Jugend geweſen feyn, da fi ein folcher 
Zuftand Jahrhunderte lang zu erhalten, und da fie das Serfommen, 
welches ihn hervorrief und beſchützte, auf alle Weile zu ehren ver- 
mochte? — Und welche Zuſtände des bürgerlichen Lebens Fonnte e8 wohl 
geben, welche einem ſolchen Geſchlechte unerträglich gefchienen hätten? — 

Wir fagten e8 ſchon: der römifhe Staat war nah und nah 
erwachfen, vermehrt durch Vertriebene und Flüchtlinge, dann durch 
Aufnahme benachbarter Gemeinden, welche aus Ueberwundenen Staatd- 
glieder geworben waren. Schon in biefer Zufammenfegung war Tange 
Zeit eine weſentliche Verſchiedenheit der Volkselaſſen begründet: zuerft 
die rathsfaͤhigen Altbürger (patricii), melde ſich den Namen bed 
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Wolfe vorzugsmeife behaupteten, und anfängt allein das Met ver 
Geſchlechter hatten. Dieſe Geſchlechter (gentes) waren fehr enge Ver⸗ 
eine, gebunden durch gemeinſchaftliche Heiligthümer und viele andere 
Verpflichtungen; aus ihnen gingen zuerſt die Senatoren, vie Ritter, 
bie Schwergetvaffneten hervor und die dennoch nicht eigentlich auf Ver⸗ 
wandtſchaft Beruheten, ſondern frühzeitig reinpolitifcher Natur maren. 
(Ein wichtiger Fingerzeig für die Denkungsweiſe der alten Roͤmer, 
welche auf dieſe Weife die Familie, als den engflen Verein, in einen 
größeren erweiterten, unb diefen fort und fort bis zu der Altbürger⸗ 
ſchaft). Dann die Elienten, eine Art von Schutzgenoſſen, oft Frei⸗ 
gelaffene, oft aufgenommene Flüchtlinge, bie ſich am einzehte alte 
Familien anfıhloßen, und von dieſer Bertretung im Gtaate und Inter 
fügung aller Art, oft au dur Verleihung an Land erhielten. 
Endlich die Neubürgerfchaft (plebs). Rom Hatte nämlich frühzeitig 
feine fo beſchraͤnkte Feldmark durch Eroberung Kleiner Stänte in feiner 
MNachbarſchaft erweitert. Nach einem altitalifchen, Tpäter fo verhängniß⸗ 
vollen Grundfatz war dur dieſe Ueberwindung, wenigſtens alles öffent» 
liche Eigenthum verfallen. Dagegen ſchonte man meiftend die Grund» 
befiger und nahm fle in die Neugemeinde auf, und zwar als freie, 
jedoch nicht als gleiähgeftellte Genofſen, denen die Altbürgerſchaft weder 
einen Antheil an der Leitung des Staates und an ſeinen Ehrenſtellen, 
noch ſelbſt Ehegenoſſenſchaft zu gewähren gedachte. 

Biel zu weit würde es führen, dieſes Ringen der beiden Ge⸗ 
meinden in einer Stadt, welches ſich an andern Orten ſpäter fo oft 
wiederholte, auch nur anzubeuten. Doch können wir bie Bemerkung 
nicht unterbrüden: in diefem ganzen gewaltigen Volkskampfe zeigt ſich, 
ohngeachtet der Aufregung, welche die fünliche Natur mit fi bringt, 
eine fo ungemeine Ehrenhaftigkeit im Handeln, eine Achtung der Stants- 
formen bis auf den beftrittenen Punkt, eine fo fehtene Verletzung de® 
Eigenthums und ver Perſon, und fo viele Ausdauer in dem VFeſthalten 
am Princip, und jo merkmürniger Verſchmelzung von Schroffheit des 
Charakters, Hoher Gefinnung und Mäfigung in allem Ungeflüm, def 
wir hoͤchlich erſtaunen müffen, wenn wir mit biefen alten Bolkokampfen 
bie bodhaften, zügellofen, feigen, faft Tächerlichen Tumulie der Neu⸗ 
‚zeit, zumal im den Eleinen Mepublifen vergleigen. In der That, dort 
mußte die bürgerlide Gefelfhaft auf ganz andern Grundlagen beruhen. 
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Wie es auch in einer guten Familie vorkommt, daß ein entgegengeſetztes 
Streben entfteht, ohne daß man daran denkt, fi zu trennen und das 
Ganze zu zertrümmern, fo ging e8 zu Rom im Staate. Die Neu- 
bürger, immer mehr geftärkt durch das Hinzutreten zahlreicher und 
Fräftiger Landleute, errangen nach und nad Theilnahme an den höchſten 
Staatswürden, fie zwangen ben ‚troßigen Noel, fie ald Gleiche gelten 
zu laſſen, aber überhoben fi ihres Sieges nicht und fanden mit den 
gerechteften Korberungen zurück, ſobald das Vaterland durch uübermäßiges 
Behaupten derſelben gefährdet erſchien. So dauerte auch ein Adel — 
wenn auch jetzt anders zuſammengeſetzt — fort, in welchem Staats- 
klugheit und Thatkraft erblich blieb und welchem die Gemeinen im 
Felde, wie daheim in den Gerichtshöfen und in den geſetzgebenden Ver⸗ 
ſammlungen ohne Widerſtreben folgten. — Man ſieht, daß die Römer 
die Grundſaͤtze von Gehorſam und Achtung gegen die Beſſern und 
Höhergeftellten, die er daheim als. Jüngling in der Yamilie befolgt 
batte, ald Mann auch im Staatsleben beibehielt. 

In einer Stantögemeinde folher Art mußten auch die Vermögend- 
verhältniffe eine ganz eigenthümliche Geftalt gewinnen. — Daß das 
Grundeigentum urfprünglih dort in Sonbereigentbum, Gemeineigen« 
thum und in öffentliches Eigenthum, zunähft zu dem Unterhalt bes 
Königs und der Tempel beftimmt, zerfiel, Hatte Rom mit allen benach⸗ 
barten italifhen Staaten gemein. Auffallend ift aber das fo geringe 
Maß des zum Aderbau beflimmten Sondereigentfumd. Denn man 
hieft, dag anfänglich einer jenen edlen Familie (10 auf ein Geflecht 
gerechnet) nur zwei Jugern (das Iugerum zu 25591,01 Quadratfuß 
rheiniſch, ungefähr Tagwerk württembergifch) zugetheilt waren, fo 
daß ih das anbaufähige Land in der alten Feldmark auf 6000 Iugern 
berechnet. Da nun an eine gartenmäßige Bearbeitung des Feldes, durch 
welche auch im geringen Raume Biel erzielt werben Tann, bier nicht 
zu denken ift, fondern nur ver allereinfadfte Landbau voraus⸗ 
gefegt werben darf, jo läßt fich billig fragen, auf welche Weife die 
älteften Römer ihren Unterhalt gewannen. Denn auch die größte 
Beichränktheit ver Armuth Hat ein natürliches Maß, unter welchem fie 
nicht zu beftehen vermag. — Wenn wir aber auf die jegige Umgegend von 
Rom, die immer mehr in den alten, uncultivirten Zuftand zurüdfehrt, 
einen Blick werfen, fo löst fih das Räthſel. Höchſt ſparſam findet 
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fh dort das Aderland, aber auf ven fumpfigen Flächen, wo bie- 


Bäche überfirömen, und auf ven grafigen Hügeln werden won berittenen 


Sirten halbverwilderte zahlreiche Heerden getrieben, aus denen bie Bors 


nehmen zu Rom einen guten Theil ihres Einkommens ziehen. Ehen 
fo war auch früherhin das Gemeinland eine meite Trift, wo bie 
Herden — das beſte Befitzthum — gegen die Erlegung eines geringen 
Weidegelds (scriptura) an den Staat, ihre Nahrung fanden. Webers 
dieß war auch eine ſolche Eriegerifche Bevölkerung nicht minder auf 
Beute angewiefen, als die Befahung einer Burg in den Zeiten unfres 
Fauſtrechts. — Mit den zunehmenden Eroberungen im Nachbarlande 
änberte fih bald Manches in ven erften Zufländen. Der Krieg warb 
mit großer Feierlichkeit begonnen; man holte die unmittelbare Bewilli⸗ 
gung der Götter dazu durch Nufpicien ein, und vermöge des Inflituts 
‚der Bermittlungspriefter (fetiales) ergriff man ihn ſcheinbar nur mit 
großem Widerwillen. Dagegen war aber auch der Ueberwundene, ver 
ſich nicht Hatte warnen laſſen, rechtmäßig, wie man glaubte, mit Leib 
und Eigentum dem Sieger verfallen. Für eine befondere Schonung 
wurde ed daher gehalten, wenn die Einwohner einer beflegten Stabt 
nit als Sclaven verkauft wurden, wenn man ihr Grundeigenthum 
nicht insgeſammt einzog und ihre Helligthünier wegführte. Jedoch nur 
Denjenigen, die fih no zur rechten Zeit ergeben Hatten, murbe bie 
Gnade zu Theil, nur einen Theil ihres Grundeigenthums — gewöhn- 
lich den dritten — zu verlieren und das Uebrige unter römifcher 
Botmäßigkeit und gegen einen Grundzind bebauen zu vürfen, nachdem 
man fih ihrer durch Entwafinung, Geißelftelung ꝛc. verficdert hatte. 

Auf dieſe Weife erhielt bald der Stant eine Menge von Län« 
dereien zu feiner Verfügung. Was von dieſen tauglih und ſchon ange» 
baut erſchien, pflegte man, nachdem es vermeflen war, den römifchen 
Eoloniften (f. unten) anzumeifen, over zu verfaufen oder gegen Grund⸗ 
zind zu verachten, Auch vie Gemeinweiden ließ man bei ihrer 
früheren Beflimmung, mit Beibehaltung des Weidegelds für die Nutz⸗ 
nießer. Allein es Iagen noch überbieß weite Landſtriche in Folge ber 
befändigen Fehden wüſt und verödet. Diefe Eonnten — nad einer 
vorhergegangenen Beftimmung des Senats — durch Decupation in 
einen temporären Bel genommen werben. Der Unbauer gelangte 


gwar nicht zu dem vollen Eigenthum feined Bodens, wurde aber nach 
Benfen, bie Broletarier. 6 - 
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zweijährigem Anbau in dem Mefige deſſelben geſchützt und Eonnte ihn 
verkaufen, vererben und ſelbſt mit Schulden beſchweren. Jedoch mußte 
er es fich gefallen Iaffen, denſelben für eine Golonie ıc. in Folge eine 
beſondern Geſetzes wieder abzutreten und zwar ohne Entſchädigung. 

Sp erfheinen frühzeitig verfhienene Arten von Grundeigenthum 
mit verfchiedener Belaftung 1) das alte Achte Grundeigenthum, welches 
nad feinem Ertrage afgefhägt wurde und von deſſen Schagung 
(census) man eine Dermögensfteuer erhob; 2) der vecupirte Grund⸗ 
befig, von dem der Zehnten der Feldfrüchte umd bie Fünfte der Baum 
früchte an den Staat zu entrichten war; 3) das verpachtete Staatsland, 
das einen Grundzind gab; 4) das den Ueberwundenen gelafiene Grunde 
eigentfum unter berfelben Abgabe. 

Anfinglih übten die Patricier, als Herrn des "Staats ‚ außs 
fließend die Occupation des veröbeten Landes aus, während bie 
Piebejer höchſtens einen Antheil an den Gemeinmweiden hatten. Da 
nun aber bei der Schakung, von der die Vermögensfteuer fiel, nur 
das Achte Eigenthum anzugeben war, fo gingen die Patrizier, welche 
ihre weiten Landſtrecken an ihre Glienten verliehen, bier frei aus, und 
die Steuer Iaftete um fo flärfer anf ven Plebejern. Dadurch erhielt 
der Kampf zwifhen den beiden Gemeinden, ver fonft nur um poli« 
tifhe Vorrechte geführt worben wäre, eine weit tiefere Begründung. 
Für uns ift dieſes um fo wichtiger, da die Grunbfähe, weldhe damals 
zuerft ausgeſprochen wurden, noch in ben fpäteften Zeiten wiederhallen 
werden. 

Servius Tullius hieß der einſichtsvolle König, welcher zuerfl dur 
bie Ausgleihung der Rechte im Staate nah dem Vermögen eine 
dauernde Verbindung zwiſchen den beiden flreitenden Gemeinden ver» 
fuchte. Den Plebejern wied er von dem öden Staatälande Grund« 
eigenthbum zu, und zwar fieben Iugern auf die Familie, ohne raß fie 
jedoch außerdem das Recht der Occupation erlangt hätten. Dann 
theilte er alle Vermögenden in fünf Glafien, mobei allein auf bie 
Schagung ihred Grundeigenthums Rückſicht genommen warb, und vers 
einigte fie, ohne Unterfchied der Abflammung, in eine große Volks⸗ 
verjammlung (comitia) wo fie über vie wichtigflen Gegenſtände des 
gemeinen Weſens (Wahl der Obrigkeiten, Gefeggebung, Kriegserklärung) 
— wenigſtens fpäterhin, zu beſchließen hatten. Gier iſt nun Einiges 
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ſehr denkwürdig. In den Comitien hatte nit das geſammte Volk 
auf einmal zu flimmen, wie in Athen, ſondern die fünf flimmfähigen 
Claſſen zerfielen in 192 fogenannte Eenturien, deren jede einzeln zu⸗ 
fammentrat und in einer durch das 2008 geordneten Reihe, nad 
befonderer Berathung und Entſcheidung ihre Stimme abgab. Nun” 
waren aber die Bürger nicht etwa gleichmäßig nah Köpfen ober 
Familien in diefe Senturien, ſonbern nah dem Vermögen eingetbeilt, 
fo daß die Elaffe ver Höchftbefteuerten (mit Einfluß der Ritter) nicht 
‚weniger als 98 Genturien und vdemgemäß eben fo viele Stimmen in 
ber Volksverſammlung hatte, welchen die A übrigen Claſſen ver 
Minderbeftenerten nur 95 zufammen entgegen feßen Tonnten. Zudem 
waren die Claſſun nad der Bewaflnung verfchlenen, was in jener Zeit, 
wo ein wohlgeübter, ſchwergerüſteter Mann es mit vielen Schlecht⸗ 
bewaffneten aufnahm, ven Höchfibefteuerten auch ein materielles Ueber⸗ 
gewicht verlieh. Sp wäre ganz eine Vermögensariſtokratie an bie 
Stelle der edlen Abflammung gefommen, wenn dieſe nicht durch die 
18 Nittereenturien (6 aus den Patriciern, 12 aus den SPBlebefern) 
vertreten morben wäre. Diefe nämlich wurden zu des Servius Zeiten 
ohne Beruͤckfichtigung der Schatzung aus allen Elafien ausgeſondert. 
Erft fpäterhin verlangte man auch von ihnen den höchſten Cenſus. 
— Sehr intereffant ift e8 aber, daß ſchon damals zwei Gewerbe, bie 
wahrſcheinlich für befonders wichtig galten: Waffenſchmiede und Zimmer- 
Veute, aus der Mafle des Volks herausgenommen und in 2 Genturien 
vereinigt, entweder mit der erften over mit der zweiten @laffe (pie 
Angaben der Autoren weichen von einanter ab) zu flimmen und. in 
der Schlachtordnung zu fliehen pflegten. — Bier treten demnach ſchon 
politiſche Elemente an das Licht, von denen die in fpäteren Jahrhun⸗ 
derten die Entwicklung der Staaten abhängig war. 

Das Grundvermögen, wie wir gefehen haben, gewinnt erſt wahre 
Bedeutung durch fein Verhaͤltniß zu dem Capital. Erwaägen wir das 
geringe Hausweſen und die Außerft einfache Lebensweiſe der älteften 
Roͤmer, dann ihre vürftige Betreibung des nothwendigſten Landbaueß, 
und die höchft fpärfichen Gewerbe, fo erhellt ſchon daraus, wie groß 
das Capital in dieſem Volke geweſen feyn kann. Gewiß beſtand ber 
eigentliche Reichthum in ven Heerden, wie wir fehon erwähnten. Zwar 
bringt «Polybius ſchon einen Handelstraktat zwiſchen Rom und Gare 
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thago von dem Jahre 500 v. Chr., mo von Seereifen nach Gicilien 
Libyen ꝛc. die Rede if, fehr wahrfheinlih aber bezieht fich vieler 
Traftat mehr auf die, ausdrücklich in ihm erwähnten Bundeögenofien 
der Römer an der lateiniſchen Küfte, als auf dieſe ſelbſt. Ein Volk, 
"welches nur ſchweres, ehrnes Geld bat, kann nicht leicht in den großen 
Handelsverkehr eintreten. Die Armuth des Volks wirkte bier eben fo 
viel, al3 in Sparta das Geſetz. Erſt nach der Beflegung des Pyrr- 
hus, als ſich die Republik bis zu den reichen griechifchen Colonien in 
Unteritalien erſtreckte, prägte fie Silbergeld. 

In der Gefeßgebung des Servius wird die Schagung der Höchſt⸗ 
befteuerten auf 100,000 Aſſes angegeben (ungefähr 3820 fl. rhein., 
wornach wir einen recht begüterten Mömer ver alten Agit zu bemefien 
haben; während ein Mann ver fünften Claſſe, ver 12,500 (nah Li⸗ 
vius 11000) Aſſes wenigftend Schagung Hat (480 fl.), no fo viel 
befigst, um aller Rechte eines Bürgers ohne Unterſchied theilhaftig 
zu bleiben. Wenn wir nun Iefen, daß der große Cincinatus, ber 
mehrmals als Dictator die Stadt vom Feinde errettete, dadurch ver⸗ 
armte, daß er eine Gelobuße von 3000 Affen (114 fl. beiläufig) zu 
erlegen hatte, und daß der Senat die Tochter des großen Scipio mit 
11,000 Aſſes auöfteuerte, und daß Megullia, die 50,000 Aſſes (alſo 
1910 fl. ungefähr) befaß, als eine beſonders reiche Erbin galt, fo 
läßt und dieſes ſchon einen Bli in vie Dermögendverhältniffe jener 
Stadt thun. 

Rom fland in dem Beſitze derjenigen Dinge, die fih im Geldwerth 
anſehen laſſen, den meiften Völkerſchaften nad, mit denen es in Berüh⸗ 
rung kam. Nur die Samniten des Apenninus, mögen ungefähr auf 
gleicher Stufe geftannen feyn. Rom war in ver That lange Zeit 
arm, es fühlte aber die Armuth nicht, da es Alles in Fülle befaß, 
was feinem Sinne gemäß den Menfhen über das Niebrige erhebt. 
War den Römern nicht die Selbfiflänvigfeit und die Genügfamfeit an 
dem häuslichen Herde verliehen? eröffneten ihm nicht die politifchen 
Kämpfe und die jährlichen Kriegszüge ein weites Feld für feine That⸗ 
fraft und für den, eined Mannes würbigften Genuß? — ih, meine 
für das freie Aufftreben und für den Ruhm? — Jedoch Reihihum 
iſt eben ſo relativ wie Armuth; und wo man nicht völlige Gleichheit 
ber letztern herſtellen Tann, wie es gewiſſermaßen eine zeitlgng zu 
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Sparta geſchah, gibt es Abflufungen im berfelben, welche fie drüͤckend 
werben laſſen. Wir baben bier vrei Claſſen unter den Bewohnern 
Roms wahrzunehmen: Bürger, welche wegen ihres zu geringen DBer- 
mögen einen heil ihrer Mechte nicht ausüben dürfen; Binmohner, . 
bie wegen der Art ihrer Ernährungsweiſe von ven Bürgerredhten aus- 


geſchloſſen bleiben; wahre Bürger, welche dur ven relativ zu geringen 


Befitz — den Staatöverhältniffen gegenüber, — in eine weit brüden- 
dere Lage geratben, als jene beiden erftern Claſſen, und die auch den 
politifchen Kampf gegen die Bermögendariftofratie eigentlich zu beſtehen 
haben. 

Die ärmern Bürger — welche wegen ihrer Dürftigkeit nicht zu 
dem ——— gelangten und bie man auch als eine ſechste Clafſe 
rechnet, ſcheiſen in eine oder in zwei Centurien zuſammengeworfen zu 
feyn, und in ſolchen ebenfalls geflimmt zu haben (obgleich hier Die 
alten Autoren weber übereinſtimmend noch beſonders deutlich find). 
Man theilte auch fle in verſchiedene Unterabtheilungen. 1) Die aller- 
ärmflen — capite censi — bie faft gar Fein Vermögen hatten, 
wurden nah einer Schatung von 380 Affen (14 bis 15 fl. rhein.) 
befteuert; 2) die mittleren — proletarii — welche wenigſtens 1800 
Affe befaßen, und envlih 3) die zunächſt an der fünften Claſſe — 
accensi — welche diefe aber noch nicht in der Schakung erreichten. 
Bon diefen waren die erfteren von der Ehre des Kriegsdienſtes gang 
ausgefchlofien, die mittleren wurben, auf gemeine Koften bewaffnet, in 
Nothfällen zu der Beſatzung der Stadt gebraucht; Die accensi zogen 
wahrfcheinlih als eine befondere Schaar mit in das Feld, indem fie 
als Erjagmänner gleihfam fih die Waffen der Gefallenen nahmen. — 
Gerade dad, daß man von den Armen in alter Zeit jo wenig weiß, 


beweist am beiten, wie geringe Bebeutung fle in der flarfen und wohl⸗ 


bewaffneten Bürgerfchaft hatten. Mebrigend waren auch fie von ber 
Bertretung in der Vollöverfammlung nicht gänzlih ausgefchloffen, und 
da die Abſchätzung der Bürger alle fünf Jahre neu vorgenommen 
wurde, fo rüdten fie in höhere Elafien vor, infofern ihr Vermögen 
ſich vermehrte. | | 

: Weit tiefer fanden, aller bürgerlichen Ehren beraubt, die Hand⸗ 
werker und Krämer (denn von größeren Kaufleuten war wohl kaum 
die Rede). — Schon Numa fol die Gewerbtreibennen in gewiffe 
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Zünfte — collegia — vereinigt haben und zwar: Flötenſpieler, Golb⸗ 
arbeiter, Zimmerleute, Bärber, Schuſter, Gerber, Schmiede und 
Töpfer; wozu noch eine Zunft kam, welche alle übrigen Handwerker 
in fich ſchloß. Das Heißt mit andern Worten: dieſe Dereine ber 
Handwerker waren uralt und da fie auf gemeinfchaftlihen Heiligthümern, 
"Yufzügen und Opfern berubten, fo ſchrieb man fie jenem Könige zu, 
von dem man alle religiöfen Inftitute berzuleiten pflegte. Zwei von 
diefen Gewerben waren, wie wir oben fahen, durch die bevorzugte Zu⸗ 
laſſung zu dem Königsdienft gleihfam geadelt; die übrigen blieben als 
gemeine Arbeiter verachtet. In dem Eenfus Eonnten fie nicht berüd- 
fißtigt werden, da die Schakung blos das Grundeigenthum betraf, 
und eben deßwegen waren fie auch von ven Tribus ausgeſchloſſen, jenen 
Abthellungen ver eigentlichen Bürger. Doch fehäßte fie Mo andere Bei⸗ 
faßen zur Zeit der Nepublif der Genfor nah ihrem Vermögen und 
verzeichnete den Steueranfhlag in Tabellen, welche man in ver Schatz⸗ 
fammer — aerarium — aufbewahrte.e Davon heißen fie Aerarier. 
Sie Tamen damald im Staate nicht weiter in Betracht. | 
Eine weit fhlimmere Stellung hatten die geringeren Bürgerclafien, 
welche zu ven regelmäßigen Kriegspienften aufgefordert wurben. Denn- 
fie erlagen zu gleicher Zeit dem Drude ver Steuern, dem Aufwande 
für den jährlichen Felddienſt und der Unbarmherzigkeit der Schulngefege, 
der fie durch diefen erzwungenen Aufwand preiögegeben wurden. — In 
den erften Zeiten nad ber Vertreibung ver Könige hatte die Republik 
großen Verluft an Land und Gut erlitten, den einzelne Erfolge, wie 
die Eroberung von Veji, nicht erfeßten. Die bereinbrechenden Gallier 
brannten die Stadt fogar ab. Nichtsdeſtoweniger mußten die Bürger 
der fünf Claſſen — wenigftend die jüngern — regelmäßig, Jahr aus 
Jahr ein in das Feld ziehen, fich ſelbſt dabei ausrüften und verköftigen. 
Die geringe Feldarbeit daheim blieb den Knaben, den Alten und den 
wenigen Sclaven überlaffen, die man damals noch beſaß. Don Glück 
war zu fagen, wenn nicht durch irgend einen feindlichen Einbruch bie 
Ländereien verwüftet und die Heerden weggetrieben worden waren. Im 
diefer Bebrängniß fanden die ärmern Bürger nur bei den Reichen ober 
bei ven Wucherern eine Zuflucht, welche mit deren Gelde handelten. 
Man unterſchied erlaubte und unerlaubte Zindnahme (Wucherei, 
penus). Schon jene war hoch genug amd oft willküͤrlich Die zwölf 
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Tafeln ſollen als eine Wohlthat für die Aermeren ven unclarifchen 
Zinsfup feftgefegt Haben (d. 5. den zwölften Theil des Kapitals im 
Jahre oder 81, Procent). Später wurde die fogenannte Centeſima 
gewöhnlih, d. h. ein Procent im Monat. Allerdings fehlte es nicht 
an Anträgen und Gefehen, um nicht nur dem Wucher zu fleuern, ſon⸗ 
dern um auch die gewöhnlichen Zinfen herunterzubringen. Ueberwiefene 
WBucherei hatte mit vierfahem Erfage zu büßen (Diebftahl nur mit zwei⸗ 
fachem). Aber die fehlauen Wucherer mußten auf verfchiendene Art höchſt 
liſtig das Gefeh zu umgehen. Wie z. B. in unferer Zeit reiche Beamte 
ihre Gelder durch Juden auszuleihen pflegen, die fich nicht zu ſcheuen 
haben, fo überfchrieb man damals das Darlehen auf ven Namen irgend 
eines verläßigen Latiners, der an das römifche Zinsgeſetz nicht gebunden 
war; oder man lief den Schuldner im Voraus auf eine jene Rechts⸗ 
wohlthat verzihten. So konnte es gefhehen, daß Binfen bis zu 48, 
ja 60 Procente im Jahre anwuchſen und daß das Schulvcapital fi 
ſchnell verdoppelte. Gerade jener ächtrömiſche Grundfag: an den Vuch⸗ 
flaben des Geſetzes zu halten, erleichterte vefien Umgehung; und jener 
zweite, ben wir ſchon nannten: auf feinem befondern echte unbebingt 
zu beſtehen, unbefümmert um Billigkeit over die Wohlfahrt des Staats, 
geftattete die rückſichtsloſeſte Verfolgung des Schuldners. 

Mir pürfen und hier nit in antiquarifche Unterfuchungen ein« 
lafien, wo die beften Rechtskundigen verfchienener Meinung find, doch 
fo viel möchte feft flehen: in ven älteſten Zeiten mußte der Schuloner 
gewöhnlich bei baaren Geldſchulden nicht nur, fonvdern au in ähnlichen 
Fällen vie Berbinplichkeit eingehen, die man nexum nannte. Dermöge 
dieſes geleifteten Verſprechens war ver Gläubiger berechtigt, nach der 
Verfallzeit feinen Schuloner ohne weiteren Rechtsſpruch zu ergreifen und 
ihn anzubalten, durch Zwangsarbeit daheim die Schuld abzuverbienen. 
Auch Kinder des Hauſes und Enkel unterlagen biefem Verfahren. Durch 
bad Gefeg der zwölf Tafeln wurde einige Formalität in das Geſchäft 
gebracht. War die Schuld eingeſtanden oder erwieſen, fo blieben dem 
Verurtheilten noch dreißig Tage, feine Verbindlichkeiten zu erfüllen, 
Nach deren Verlauf konnte derſelbe — infofern nicht ein vermögenver 
Mann für ihn einſtand, vor den Richter gefchleppt werben, ber ihn 
fofort dem Gläubiger überwied. Diefer führte feinen Schuldyer in fein 
Haus und verwahrte ihn viergig Tage gefeflelt (doch durfte hie Fußlette 
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nicht, über 15 Pfund betragen, und man mußte auch dem Unglüdlichen, 
wenn er ſich nicht ſelbſt zu verköfligen vermochte, täglich wenigſtens 
ein Pfund Mehl zu dem gewöhnliden Muß reichen. (An drei Markts 
tagen wurde ber überwiefene Schuldner (addictus) fofort öffentlich 
auögeftelt, ob nicht einer feines Geſchlechts ihn durch Zahlung oder 
Bürgſchaft befreien wollte. Nah Verlauf ver AO Tage konnte ber 
Schuldner, der fich nicht zu löſen vermocht hatte, ohne Weiteres ge⸗ 
töbtet oder in die Fremde verkauft werben. Hatten mehrere Gläubiger 
Anfprüde auf einen Mann, fo follten fie ihn in Stüde ſchneiden. 
— Das ift der Wortlaut des Geſetzes, wenn man auch kein Beifpiel 
von diefer Grauſamkeit gerade fpeciel Eennt. 

Ermägt man nun die Lage der ärmeren Bürger — alfo vorzugs⸗ 
weife der unvermögenden Plebejer — die fich jährlich zu dem Feldzuge 
zu rüften hatten, ohne an feinen Früchten — den erworbenen Staats⸗ 
Ländereien — regelmäßig Theil zu nehmen, die nicht felten, wenn fie 
al8 Sieger heimfehrten, in die Kerker ihrer Gläubiger geworfen wur⸗ 
den, fo Haben wir die Natur des innern Bürgerkampfs im alten Nom. 
Die Theilnahme an den Staatswürden war feine Stanvarte, die Auss 
gleichung ver Bermögensverhältniffe fein eigentlicher Nerv. 

Mir haben ſchon darauf hingewieſen, daß diefer Kampf innerhalb 
gewiſſer gefeßlihen Schranken durch Ausbildung ber Staatöverfaflung 
geführt wurde. Die Hauptkämpen für dad Volk waren feine Tribumen. 
Schon Servius nämlich fol die Plebejer der Stabt in vier, und bie 
auf dem Lande wohnenden in 26 Gemeinden oder Tribus geiheilt ha⸗ 
ben, jede mit einem Vorſteher an der Spite. Schon unter PB. Vale⸗ 
rius (I. d. St. 245) erhält ver Plebejer das Recht, bei einem jeden 
Strafurtheil, welches an Leib und Leben ober an dad Vermögen ging, 
an feine Gemeinde fi zu berufen. Diefes gewann aber dann erft 
Bedeutung, ald die Plebejer es durchſetzten, (3. 261), daß zwei, bald 
darauf fünf, fpäter zehn Tribunen als unverleglihe Beamte zu 
dem Schutze ver Plebs jährlih ernannt werben follten. Die Wahl 
derſelben geſchah in ven Eommitien, wie die der andern Magiftrate, 
und wurde von den Gurien der Patricier beflätigt, Dabei blieb es 
aber nit, Bald Fam die Wahl ihrer Tribunen frei in die Hände der 
Plebejer und nun konnten jene erſt die Anführer der Plebejer in Wahre 
beit werben. . 
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In ver Reihe viefer Fühnen Männer ragt C. Licinius Stolo Her 
vor, der in dem Jahre d. St. 378 Tribun ward. In Berbindung 
mit feinem edlen Amtsgenoſſen 2. Sertius Lateranus ſtellte er folgende 
Geſetzvorſchläge auf: 1) alle Schulnverhältniffe follen geprüft werben; 
die bis dahin bezahlten Zinfen find an dem Schuldcapital abzurechnen, 
ver Neft if in drei jährlihen Termmen zu gleichen heilen zu er⸗ 
legen; — 2) es follen Verzeichnifie alled Gemeinlandes geführt wer⸗ 
den, fein Bürger darf mehr als 500 Jugern befiten, keiner darf mehr 
3 100 Stück großes und 500 Städ Eleined Vieh auf die Stants- 
weinen treiben; der Ueberſchuß bed Gemeinlandes ift unter die Plebejer 
in Loofen von 7 Jugern zu verteilen; — 3) einer der Conſuln ift 
ſtets aus den Plebejern zu wählen. 

Behn Jahre dauerte ver innere Streit mit der größten Heftigkeit 
dann . behielten vie Plebejer in ben meiften Stüden die Oberhand. 
Spätere Zugeſtändniſſe ergänzten das noch Fehlende (ſ. oben). Wie 
vermochte aber der römifhe Staat dieſen Bürgerzwiſt, der durch 
das raſche italifche Blut belebt ward, ohne Nachtheil zu ertragen? — 
Es gab zwei Begriffe zu Rom, vie in allen Gemüthern tiefe Wurzeln 
gefchlagen hatten, und bie eben fo gut Ungewöhnliche wagen ließen, 
als das Höchſte da ertragen halfen, wo unfere verfeinerten Leute ent« 
weber in Indolenz verfunfen oder außer fi gerathen wären. Die 
Mannhaftigkeit — virtus — mar dem Römer der Inbegriff ber 
Tapferkeit in der Schlacht, der Einfachheit und Enthaltfamkeit daheim, 
Die Unerſchrockenheit und Zuverläßigfeit in jedem Verhältniß, für ihn 
war fie zumal die Quelle der eifernen Gonfequenz, mit ber er bad» 
jenige, was er. einmal als fein Recht anzufprecden hatte, zu erreichen 
wußte, und die fih am beften in ver ernften Ausbildung der Geſetz⸗ 
gebung bewahrte, fie war für: ihn die Duelle des offenen Handelns 
ohne Lüge und Verrath und des unerbitilihen Feſthaltens an ven 
firengen . Grundfägen feined Lebens. Der zweite nationale Begriff, ber 
eben fo Fräftig die Gemüther erfüllte, die Frömmigkeit — pietas — 
ift mit unferer Pietifterei und Muckerei durchaus nicht zu vermechfeln. 
Der Römer achtete den Willen ver Gottheit, fo wie er, ihn nach feinen 
beſchraänkten ethniſchen Vorſtellungen zu erfaſſen vermochte, über Alles, 
und weil er überzeugt war, daß fie fein Vaterland und deſſen Inftitute 
beſchütze und überall thätig einwirfe, fo unterwarf er fih Dem Gebote 


feines Vaters und den Gefegen, hielt feinen Eid unverbrühlih und 
wußte fi für feine Mitbürger rückſichtslos aufzuopfern. Nichts hatte 
die Ariftofratie der Patricier fo ſehr und fo lange geflübt, als bie 
Borftelung, daß fle allein zu dem Prieſterthume befähigt feyen, und 
demnach auch allein ven Willen ver Götter, den man bei allen wich⸗ 
tigen Dingen durch die Aufpicien einholte, zu erfunden verflünden. Se 
wenig damald zu Rom ein gefchloffener, herrſchender Priefterfland er» 
tragen worben wäre, fo wenig er blinden Gehorfam gefunnen hätte, 
fo mädtig wirkte doch der Glaube an jenen Vorzug der Patricier. 
Ihre Gleichſtellung mit ben Plebejern mar daher erſt dann vollendet, 
ale im Jahr 300 v. Ch. (in der zweiten Periode), auch dieſe in bie 
Prieftercollegien aufgenommen wurden. 

Lin jo flarf gefügtes Volk mußte, nachdem es erft in fich einig 
geworben war, bald zur Herrſchaft über ale Nationen um es ber ges 
langen. Es wiederholt fih hier der Aufſchwung, ben Athen dur Die 
Soloniſche Geſetzgebung erhielt. 


§. 6. 
Non. Periode IN. 


11. Beriode von dem 3. 366 bis 134, von Lieinius bis auf die Gracchen. 


Das iſt die Heldenzeit der Röͤmer. Was follten wir das Allbe⸗ 
tannte hier wiederholen? — Bald erhoben fi die Kriege mit ven 
Samnitern. Drei und fünfzig Jahre hindurch (von 343 bis 290 v. 
Chr). Nichts Half diefen ihre Kühnheit und glühende Freiheitsliebe, 
nichts die engen Schluchten ihrer Gebirge und bie großen Buͤndniſſe 
mit andern italifchen Völkern. Sie unterlagen von dem Rubicon bis 
an ben Meerbufen von Zarent, dieſen Stahlherzen, die aus jeber 
Niederlage kuͤhner hervorgingen und in jebem Unglück nur eine Prü- 
fung ihrer Mannhaftigfeit erblidten. Nachdem Linteritalien bezwungen 
war, fhritten fie über den Faro nah Sicilien, um mit dem reichen, 
ſeebeherrſchenden Carthago um biefe Infel zu kämpfen. Nichts erſchien 
folgen Männern als unmöglich. Wie fle ven Pyrrhus ohngeachtet 
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feiner Elephanten und der griechiſchen Taktik zulegt überwunden hatten, 
ſo baute Duilius die erſte Kriegsflotte und ſchlug die Carthager auf 
ihrem Meergebiete. Die Erſchöpfung beider Staaten zwang ſie, den 
Kampf auszuſetzen, doch hatte Rom die Oberherrſchaft über Sicilien 
und die Kriegskoſten gewonnen. Er begann wieder nach den voll⸗ 
ſfltändigften Vorbereitungen. Hannibal, der kühnſte und liſtigſte Feld⸗ 
herr des Alterthums, brachte mit einem trefflich gerüſteten Heere die 
Stadt dem Untergang nahe. Die früher unterworfenen Völker fielen 
ab, 60000 Römer lagen auf dem Schlachtfeld bei Cannä erichlagen, 
doch der Senat erzitterte nicht. Wenige Jahre nachher ward der Krieg 
nach Afrika verſetzt und Carthago unterlag bei Zama. Alles Weitere 
waren nur die nächſten Folgen des einmal gewonnenen Uebergewichts. 
Die Kraft aller bedeutenden Staaten ſollte gebrochen werden. Rom 


wußte durch ſeine ſchlaue Politik ein jedes Staatenbündniß zu ſprengen, 


welches die allgemeine Beſorgniß gegen daſſelbe geſchloſſen hatte; ſtets 
die Unmächtigen zu gewinnen, um ſie gegen die Stärkeren zu gebrau⸗ 
chen, und dieſe durch Uebergewalt niederzuſchlagen. So unterlag das 
einſt ſo gewaltige Reich der Macedonier und das der ſyriſchen Könige 
der Kriegerrepublik. Spanien und Griechenland gehorchten ihr; ihr 
entfcheidended Wort gebot in Vorderafien, wie in Aegypten ; alle Elei» 
neren Mächte ſchätzten es fi zur Ehre, ihre Bundeögenoflen zu heißen; 
Corinth und Garthago, vie beiden letzten Stäbte, welche längeren Wis 
derſtand leiſten Eonnten, fielen in einem Jahre (146 v. CH.) — Do 
wir müſſen zu ber inneren Gefchichte zurückkehren. Hier werfen ſich 
fogleih mehrere Fragen auf: Wer leitete in Nom viefe Unterneh⸗ 
mungen? Dur welche Mittel wußte es ben ungeheuren Menichen- 
verluft zu erſetzen? Wie behauptete eine einzelne Stabt ein fo großes 
Gebiet? und wie wirkte dad Zuflrömen von Reichthümern aus ben 


‚überwundenen Ländern auf das innere Leben zurück. Wir werben 


fehen, wie nahe dieſe Fragen unfern befondern Zweck berühren. 

„Sn diefer beften Zeit der Republik befand zu Nom eine wunder⸗ 
bare Ausgleihung zwiſchen Demokratie und Xriftofratie, welche uns 
um fo merkwürbiger erfcheint, da es Feine gefchriebene Gonftitution 
gab, welche mit Aengftlichkeit die gegenſeitigen Anfprüde und Rechte 
abwog und beſtimmte, fonbern die Ausgleihung mehr durch das Her⸗ 
kommen und bad allgemeine Mechtögefühl befland. Der Demokratie 
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blieb ihre Macht geflhert, indem bei dem Bolke vie Gefehgebung und 
die Wahl der Magifltate war, dieſe erlangten aber durch die Wahl 
ein ſolches Anfehen (denn nad dem Bollsglauben wirkten felbft vie 
Götter bei ver Wahl ein), daß fie überall ſchnellen Gehorſam fanden. 
Die Artftofratie — weniger die der Geburt ald die der Tugend — 
war durch den Senat vertreten. Nah und nach Hatte ſich ver Ges 
Brauch gebildet, daß ihm ungefähr 300 Männer zufammenfeten, mei⸗ 
‚ tens auf Lebenszeit aus den Tüchtigften, und befonverd aus ven ab⸗ 
gehenden Magiflraten gewählt. Als erſt die Genforen aufkamen, er» 
nannten diefe die Senatoren, und zwar mit ver Gewalt, in jedem Lu⸗ 
firum (der Schagungdzeit, die alle fünf Jahre wiederkehrte) unmwürbige 
Mitglieder auszuſtoßen. Der Unterfchied zwiſchen Patriciern und Pfe- 
bejern hörte Hier allmälig auf. So beftand eine Hochgeehrte Körper- 
[haft aus erfahrenen Männern, in welcher politifhe Weisheit und 
„Kraft als Tradition fortlebte; mit Feiner andern des Alterthums ver⸗ 
gleihbar. Die ganze Ordnung des Meligiondmefens, die Leitung ver 
Kriege und der Gefanbtfchaften, die ganze Verwaltung und Verwen⸗ 
bung der Finanzen lag in ver Hand des Senats, und fo fehr war 
. ihm die Sorge für das Geneinwohl anvertraut, daß er in Fällen der 
Noth die Magiftrate zu den energiſchen Maßregeln bevollmächtigen und 
überhaupt jede Verfügung treffen Eonnte. 

WVon dieſer Körperfchaft ging auch die Leitung jener Linterneb- 
mungen aus, durch welche nah und nah alle Staaten am Mittelmeer 
und weit hinein in die Binnenlande unter römiſche Oberherrſchaft 
kamen; ihrer Stanphaftigfeit allein verbanfte zumeilen der Staat fein 
Bortbeftehen, wo bereit? Alles verloren ſchien. Allein eben hiedurch 
gewann der Senat auch ein fo allgerbaltiges Uebergewicht im Staate, 
daß es mit den Nechten des Volks zulegt unverträglih ward. Um fo 
mehr laſtete es auf den beherrſchten Völkern, als man erft, von fo 
großem Glück verleitet, von der früher geübten, ſtrengen Gerechtigkeit 
abwich und nach jeder, wenn gleich perfiden Maßregel griff, wenn fie 
nur zu dem Ziele führte. Diefes Syſtem mußte auch auf dad innere 
Staatäleben zurückwirken, welches auch durch andere Einwirkungen Um⸗ 
geftaltungen erfuhr. 

Ein Hauptmittel Roms, feine Macht zu erweitern, war von An⸗ 
fange an die Anlage von Golonien gewefen. Hier darf man nur nicht 
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an unfere Buflände und an das oft ganz willkürliche und ungeordnete 
Verfahren bei den Auswanberungen in unferer hochgebilveten Zeit den⸗ 
ten. Kraft eines öffentlichen Beſchluſſes, zunächft veranlaßt und ge⸗ 
leitet von dem Senat, fenvete man eine beftimmte Anzahl Auswanderer 
(in den früheren Jahrhunderten ſtets 300 Bamilien) theils Freiwillige, 


‚ tbeild aus der Bürgerſchaft durch das Loos gewählt an einen bereits 


bewohnten Ort, deſſen man fih durch Eroberung bemächtigt Hatte. 


- War er offen, fo fiherte man ihn zunächft dur Ummauerung. Dann 


nahm man nach italiſchem Rechte ven alten Einwohnern gewöhnlich ein 
Drittheil ihrer Gemarfung ab und vermaß ed in gewiflen Theilen 
unter die Coloniften. Der Veberfhuß veflelben blieb Staatsgut. Zu⸗ 
weilen überließen vie Goloniften den gewonnenen Antheil ven alten 
Einwohnern gegen eine Rente, was zu neuen Beflimmungen über das 
Grundeigenthum Gelegenheit gab, (d. 5. die Scheivung in Ober⸗ und 
Untereigenthfum oder Achten und unächten Beil). Die Theilnehmer 
dieſer Colonie galten fortwährend ald Bürger und regierten ſich ſelbſt 
dur einen Senat von 30 Männern, fonft aber blieb fie ven Gefegen 
der Mutterftabt untertban, welche im Kriege und auch außervem ge= 
wife, genau feflgefeßte Leiftungen und Dienfte von ihr verlangt. Durch 
ein ſolches neues Gemeinweſen, das in allem einem Eleinen Rom glich 
und diefem wie ein Sohn dem Vater untergeorbnet war, errreichte man 
einen boppelten Zweck: die ärmeren und deßhalb unruhigen Bürger mit 
Ländereien zu verforgen und eine bebrohte Gegend durch eine zuverläßige 
Befagung ohne weitere Koften zu behaupten. Die übrigen Völker 
Italiens Hatte Rom unter fehr verſchiedenartigen Bundesverhältniſſen 


an fih geknüpft. Manche viefer Tleinen Staaten erhielten ein volles 


oder beſchränktes römiſches Bürgerrecht, andere waren eigentliche Bun⸗ 
beögenofien — die Latiner am begünftigfien unter ihnen — andere 
behandelte man als Unterthanen, zuweilen bis zu Knechtsdienſten er⸗ 
niedrigt, wenn fie für Abfall geftraft werben follten. Unter ven 
Städten traten die fogenannten Municipien hervor, melde — ohnge⸗ 
achtet der Herrſchaft ver römischen Gefehe in ihnen — ihre Volks⸗ 
verfammlungen und vie Gefehgebung für innere Angelegenheiten 
behielten. Auch unter ihnen mahte man MAbftufungen nah Treue 
und Xhaten, und nur die -bewährteften erhielten volles römiſches 
Bürgerrecht mit dem Stimmrechte in der Stadt. Unter den Eolonien 
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befanden fi viele, die in Gemeinſchaft mit den Latinern geführt 
wurden und deßhalb geringere Rechte befaßen (unter den 53 Co⸗ 
Ionien, welche Rom bis zu dem Jahr 218, geführt hatte, waren 
30 latiniſche) — Gewiß war dieſes Alles klug und überlegt ein⸗ 
gerichtet, um die Zahl der Bürger nicht nur zu vermehren, ſondern 
auch zu unterhalten und um zuverläßige Mitlämpfer zu gewinnen, in« 
dem man eben fo die Getreuen belohnte, wie man die DBerrätherifchen 
unſchaͤdlich machte. 

Auch in der Stabt und in ihrem nächſten Gebiete erhielt vie 
Ginwohnerfhaft großen Zuwachs und dadurch nah und nach eine andere 
Mifhung. Noch immer blieb der Landbau die ehrenvollſte Beſchäfti⸗ 
gung und an den Grundbeſitz knüpfte fi die Bürgerehre. Da nun 
die Stadt in ihren nächften Umgebungen faft gar nicht mehr von Fein- 
den bebrängt werden Eonnte, fo nahmen viele Begüterten ihren Wohn⸗ 
fit ganz auf dem Lande und Famen nur zur Zeit ver Commitien in 
die Stadt, in denen fie den Ausfchlag gaben. Als aber gegen dad 
Ende des vierten Jahrhunderts vor Chr. au zu Nom der Geldreich⸗ 
thum fih vermehrte, fo gewann mit den Gewerben auch bie dichter 
genrängte ftäntifche Bevölkerung ein größeres Gewicht. Schon in dem 
3. 311 nahm der Genfor Appius Claudius die Söhne ver Breige- 
lafjenen in den Senat auf und gab jedem Bürger das Recht, fich bie 
Tribus zu wählen, in welche er aufgenommen werden wollte. Dadurch 
erhielten die. Städter in alle Tribus vertheilt, bei der Abftimmung 
die Oberhand über die Landleute, welche überdieß nur feltener ſich ein- 
finden Eonnten und der Eenfor O. Fabius warf daher 3. 304 bie 
Städter in vier Tribus zufammen. An den Schwankungen ber Ges 
feßgebung, die nun geraume Zeit fich zeigen, läßt fih erfennen, wie 
fehr damals die Orumdeigner gegen das Uebergewicht des Geldreich⸗ 
thums fi anſtemmten. Doch blieb es zulegt bei dem Inſtitut ber 
vier ſtädtiſchen Tribus. 

In diefe verfet zu werben, wurde für eine DBerminderung der 
Bürgerehre angefehen, und dieſe Thatfache allein läßt auf die Miſchung 
jener Staptbevölterung fehließen. Es find hier nicht die Glieder der 
unterften Centurte, die Proletarier dem Namen nah, wahrzunehmen ; 
denn auch diefe wohnen fiherlih auf dem Lande oder find in Colonien 
abgeführt. Auch die eigentlichen Bettler, Diebe und alle das Gefindel 
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einer großen Stadt iſt hier nicht zu beruͤckfichtigen, denn ſicherlich vurfte 
nur derjenige in ber Tribus flimmen, welcher eine ordentliche bürger- 
lige Nahrungsweiſe nachzumweiien vermochte. Sondern die handelnden 
und gewerbtreibenden Aermeren Bilden zunächſt jene Stadtbevölkerung 
und unter ihnen vorzugdweife die Breigelaflenen. 

Schon in den früheften Zeiten bilden die Freigelaſſenen eine ziemlich 
zahlreiche Claſſe. Nur darf man dabei nicht etwa an die emancipirten 
Neger unferer Zeit denken. — Unter den Sklaven mögen damals nur 
wenige außerhalb Italiens geboren worden feyn. Diele mußten bie 
Abkömmlinge von ächten Römern feyn, Kinder, die wegen Verſchul⸗ 
dung ihrer Eitern verkauft worden waren. Andere batte man dus 
gleihem Grunde von den benachbarten Städten bergeführt. Es Tonnte 
daher nichts Auffallendes Haben, daß ein folder, in ben geſetzlichen 
Formen Freigelafiener in viefenige Bürgerflafie verſetzt ward, in die 
tön fein Bermögen hinwies. — Man Eönnte nun fragen, was bie 
Bürger Roms veranlaflen mochte, ihre werthvollen Sklaven freizu⸗ 
laſſen und fich deren Arbeit zu berauben, oder woher dieſe überhaupt 
Bermögen erlangten? — Biele, die Abkömmlinge Verſchuldeter mochten 
von ihren Verwandten Ioßgefauft feyn. Dann gewann ber Patricier 
durch Freilaſſung eines braven Sklaven feiner Bamilie einen zuverläßi« 
gen Glienten weiter, dem er überdies ein Stück occupirtes Staatsgut 
gegen eine Rente abtreten konnte. Endlich iſt es wahrſcheinlich, daß 
man auch zu Rom — wie in Athen — Sklaven auf eigene Fauſt, 
gegen eine geringe Abgabe an den Herrn, ein Handwerk treiben ließ, 
jo daß fle im Stande waren, von dem Ueberſchuſſe des Verdienſtes 
ſich loszukaufen. Auch dem Freigelafienen blieb fortwährend bie, von 
dem Bollbürger verachtete Handwerkaarbeit als Erwerbsquelle; und er 
mochte ſich um fo weniger fheuen, fie zu benügen, da er ohnehin zu 
ben höheren Bürgerrechten feinen Zutritt hatte, Ausgefchloffen war er 
für feine PBerfon von den Ehrenämtern der Stadt, von der Verhei⸗ 
rathung mit Breigeborenen, von dem Dienfte in der Legion (nach ven 
zwölf Tafeln au von dem Tribus, was fi wieder änderte). Deſto 
befier konnte ex in ver Ruhe dem einträgliden Gewerbe oBliegen, 
Nur der Dienft auf der Flotte nahm fpäter die ſtaͤdtiſchen Tribus 
in Anſpruch. — Später war e8 ein gewöhnliches Lnternehmen ber 
Barteihäupter, den Wreigelaffenen ausgedehntere Rechte verſchaffen 


u wollen, was aber ſtets von den ächten Bürgern zurüdgenrängt 
ward. Gin bedeutender Fortſchritt war e8 daher, als man den Kins 
dern der Freigelafienen ihre knechtiſche Geburt nachzuſehen begann. 
Diefes gefhah durch das Geſetz des Tribuns Terentius Culleo, wo⸗ 
durch die Söhne der Freigelaſſenen zu dem Cenſus und dem. vollen 
Stimmrechte der Vollbürger zugelaflen wurden und daher dieſen gleich“ 
Tamen. 

Noch bei dem Beginne der Samniterfriege fand man ſelbſt in den 
Wohnungen der Vornehmen die fpärlicäfte Einrichtung, während das 
geringere Volk in feinen Hütten gar auf Stroh lag. Alle begnügten 
fih mit der einfachen Nahrung, die man von den Feldern nahm. — 
Brei aus geftoßenem Korn war die gewöhnlichfte Koft, Hülfenfrüchte 
galten als große Verbeſſerung verfelben. Den Wein goß man mur 
tropfenmeife auf die Altäre. Es gab nur hausgewebte Kleivung und 
einer jeden Spur von Meppigfeit traten die Genforen unerbittlih ent⸗ 
gegen. Der Conſular und Dictator Cornelius Rufus wurde geftraft, 
weil er zehn Pfund Silbergefhirr im Haufe hatte. Nur. auf Reinlich⸗ 
keit der Straßen und den Glanz Öffentlicher Gebäude fah man. — In 
folder Genügſamkeit beftand aber auch die tüchtigfle Gegenwehr gegen 
jedes Uebergewicht des Geldreichthums und fo lange fie währte, blieb 
auch der reichfte Breigelafiene neben dem armen tugenphaften Bollbürger, 
der vom Lande hereinfam , unbeachtet. 

. Mit dem ungeheuren Kriegöglüd jedoch wurde Vieles anders zu 
Rom. Wich doch felbft die Politik des chrmürbigen Senats von dem 
aften Wege der Gerechtigkeit ab, daß man in ben Friedensſchlüſſen, 
welche ven erſten und zweiten puniſchen Krieg enbigten, fi die Kriegs⸗ 
£often bezahlen ließ, erfcheint bei der Erſchöpfung der Staatskaſſe nicht 
als unbilig; (nad dem erften P. Krieg wurden 3200 Talente, nad 
dem zweiten 10000 Talente von Garthago gefordert; weiche ungeheure 
Summe für die römifhe Armuth !) Der Hauptzweck bei dieſen Er- 
prefiungen aber war weniger der eigene Gewinn als die Schwächung 
der Feinde. Aus gleichem Zwede hatte Antiohus nicht weniger als 
15000 Talente (ſyriſche, d. 5. leichtere?) zu erlegen. Weit größer 
waren die Reichthümer, welche der wahnfinnige Attalud von Pergamus 
der Stadt vermachte, und die Kriegsbeute, welche Aemilius Paulus 
aus Macevonien in die Schaplammer brachte, ließ fortan die Kopf⸗ 








97 


ſteuer aufhören. Der groͤßte Theil dieſer Reichthͤmer ging wieder für 
vie unauſhörlichen Kriegsrüſtungen auf, und nit wenig davon mußte 
der Gewerken in Rom zufalten. 

Ein Volt, welches zumeift aus Unkenntniß feinerer. Genüſſe und 
aus wirklicher Armuth in einer rohen Einfachheit lebt, iſt weit mehr 
dem Eindringen der Ueppigkeit ausgeſetzt, als ein anderes, wo bie 
ſchlichte Genügſamkeit vielmehr das Erzehgniß eines edlen Herkomment, 
der tüchtigen Iugenverziehung ımb Hoher Gefinnung iſt, tete e8 zu 
Sparta in den befferen Zeiten vorkam. Daher darf uns die Umwand⸗ 
Img der Geſtttung zu Rom nicht gar fehr verwundern. Dort nahm 
die Schwelgeret um fo mehr zu, je flärker und Fräftiger und eben 
dadurch auch genußfähiger und grobflmmlier ber Mömer war. 

Früher hatten die Felbherrn mit ihrem Heere höchſt gewiſſenhaft 
die ganze Kriegsbeute in den Staatsſchatz gelegt. Jedoch ſchon in dem 
zweiten puniſchen Kriege kamen Unterſchlagungen der Staatsgelder vor 
und ſelbſt die großen Scipionen unterlagen ver Anklage wegen Ver⸗ 
untrenung. Die Statthalter ver Provinzen benügten die Gelegenheit, 
anßer den großen Summen, die fie nah Rom zu fenven hatten, auch 
fire fi Erprefiungen zu machen. Die Regionen, die ſchon laͤngſt nicht 
mehr aus Bürgern beflanden, welche jährlih heimkehrten, ſondern 
ft zufammengefügte, beſoldete Kriegsfchaaren mit zwanzigjähriger 
Dtenftzeit wurben in den weichlichen Städten Aflens in jede Art von 
Neppigfeit eingeweiht. Ueberall beginnt ein Jagen nad Reichtfum. 
Auch die Bornehnen verſchmähen Handelsfpefulationen nicht. Selb 
der ſtrenge Eato gab fih damit ab, abgeriähtete Sklaven mit Gewinn 
zu verfaufen. Um beliebteſten war «8, in eine Art von Aktiengefel⸗ 
ſchaften zu treten, welche die Einkünfte aus den Provinzen pachteten 
und diefe für fi ausbeuteten. Die Ritter, welche fich zumal hierauf 
verlegten, brachten auch große Ländereien in den Provinzen an fi, 
und ließen fie von Sklaven in Ketten bebauen. Da aber die römifchen 
Anſiedler in den Provinzen diefelben Laſten mit diefen zu tragen hatten 
und da man von einem gefchloffenen Grunveigenibum nichts wußte, 
fo zugen es Andere vor, im Italien, befonders in Campanien ober in 
der Umgegend Roms die Meinen Güter durch Vebergebote zuſammen⸗ 
‚ufaufen, und fo bie geringen Landeigenthümer, viefen fleißigen und 
titgtigen Kern des Volks ya verdrängen. Dieſe ron Beſttzungen, 

Benſen, die Proletarier. 7 
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fogenannte Latifundien, wurden ebenfalls durch gefeffelte Sklaven unter 
der Auffiht von Breigelafienen gebaut. (Bereitd im I. 256 v. Chr. 
kömmt eine Verſchwörung der Sklaven zu dem Untergange der Stadt 
vor.) 

Der alte Streit der Patrieier und Plebejer Hatte allerdings aufs 
gehört, als fie feibft ihre Bedeutung verloren. An der Spike des 
Volks flehen jegt vie großen Familien, welche fih durch ihre Stantd- 
ämter oder Pachtungen in den Provinzen bereichert Hatten, die Nach» 


fommen glücklicher Quäſtoren, fpefulirender Ritter ꝛc. Dieſe Familien, . 


welche den Senat bejegten und die höchſten Würden an fih rißen, fo 
ſtolz auf ihre Ahnenbilver, fo eng verbunden durch gemeinfames In⸗ 
terefie, bilden die Edlen — optimates’ — eine neue Art, ganz vers 
fieden von den ehmaligen Patriciern und ihrer flrengen Tugend, aber 
dennoch nicht ohne Muth, Staatskenntniß und großen Unternehmungs- 
geift. Bereits nahm aflatifche und griechifche Ueppigkeit in dieſen reis 
hen Bamilien überhand, dieſe that fih ſchon in Toftbareren Hausge⸗ 
räthen, leckeren Gaftmählern, wo vie feinere Kochfunft mit den fremben 
Zitterfpielerinnen wetteiferte ıc. vielfach fund; durchaus aber ohne grie- 
chiſchen Geſchmack und jene geiftige Bildung, welche die Sympofien 
Athens verfchönerten. Der Römer verftand e8 ganz wohl, Kunſtwerke 
aus den reichen Städten des Oſtens zufammen zu plündern, aber nies 
mals, fie bervorzubringen. Mit Verachtung fahen die Edlen auf ihre 
alteinheimifche Poefte herab und vergaßen ihre Volkslieder. Was fie 
aber von ven Griechen erborgten, blieb ohngeachtet mancher großen 
Talente (Enniud, geb. 240, Plautus 227 v. Ch.) nur ein Zwitter⸗ 
ding. Nicht befier war ed mit dem Unterrichte der attifchen Rhetoren, 
welche vie natürliche großartige Beredtfamfeit ver Römer durch ihren 
Unterricht verdarben. Daß man ven fremden Myſterien, zumal ben 
Bacchanalien mit aller Kraft entgegen arbeiten mußte, beweist, wie 
faul ſchon unter ven Vornehmen die Gefittung war. Mit deren Ver⸗ 
derben wuchs auch die rüdjichtslofe Graufamkeit gegen Sklaven — 
meiftens jet von fremdem Stamme — die fih in ven blutigen Fechter⸗ 
fämpfen (feit d. I. 240 v. Ch.), fo verſchieden don den eblen Turn» 
fpielen zu Olympia, am fichtbarften bewährte. 

Diefen Großen von geprüftem Abel ſtehen Diejenigen nahe, welche 
in der Volksmaſſe durch die Gunſt einer unbeſchränkten Gewerböfreiheit 
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ſich bereichert Haben. Auf das Mittel, durch welches fie gewannen — 
ſey es auch irgend ein ſchmutziges Gewerbe — kömmt nicht viel an. 
Sind fie ihrer Art nah Sreigelafiene, fo bleibt ihnen felbft zwar ver 
Zutritt zu dem Senat und ben hohen Würden verfehlofien, deſto mehr 
aber fuchen ihre Söhne, audgerüftet mit ven Geldmitteln ihrer Väter, 
fh aufzufhwingen, um fo mehr nah Macht ſtrebend, va fie den Flecken 
ihrer Geburt zu vertilgen haben. Dan gibt fih unter den Altanlichen 
den Anfchein, dieſe Emporfömmlinge — homines novi — zu vers 
achten, aber man kann fie nicht zurüdweifen, da fie Dasjenige bes 
figen, was die größte Werthſchätzung verleihet, nämlih Geld. Weber» 
dieß waren fie mit auffirebendem Sinne und gefunder. Kraft ausge 
röftet. Bald follten die erflen Staatsmänner dieſer Claſſe angehören. 

ANe Uebrigen fallen dem gemeinen Saufen — vulgus obscurum 
war er genannt — anheim. Diefe Proletarir — unferem Berftänd- 
niffe nah — Haufen meift in den großen Mietbwohnungen. welde 
die Reichen ihnen erbauten, und nähren fi durch irgend einen ver- 
achteten Erwerbszweig, ohne Sicherheit des Einkommens, felbft ohne 
Danerbaftigkeit der Familie. Denn man bat deren alte Bande ger 
lockert, die väterliche Gewalt iſt gefchmälert und bie Ehebimpniffe, die 
man vorfihtig nur unter leiten Formen eingehet, löſen ſich ſchnell 
und ohne Schmach. Diefe Mafle, ohne die Nahrung des Charakters 
durch eine flarke, öffentliche Erziehung, im blinden Aberglauben be- 
fangen, durch Öffentliche Spenden und Wahlbeftehungen oftmals ges 
füttert, ſie ſelbſt durch koftbare Schaufpiele von den Bornehmen unters 
halten, ohne vie Kraft einer Perfönlichkeit, füllt zwar noch immer 
die Volksverſammlungen; laͤßt fi von viefer jedoch irgend eine ſelbſt⸗ 
fländige Entſcheidung, irgend ein weiſer Entfhluß erwarten?! — Und 
wie in Rom, fo ift es in allen Orten Italiens. Ueberall in den 
Städten verachtete Proletarier, überal auf dem Lande als Arbeiter 
nur Sklaven, gedungene Knete und arme, ziemlich unfichere Pächter, 
ben ‚großen Befitern unterthan. 

Gewiß Elemente in Genüge, um einen gewaltigen Staat zu unters 
wählen, wenn fie zu einem Sturm fich vereinigen follten. So lange 
zwar bie großen Kämpfe um die Herrfhaft dauerten, hielt Kriegsnoth 
und Furcht die Proletarier in den Schranken und feflelte den Chrgeiz 
ver Bornehmen, welche ſich deren Aufregung zu befondern Sweden 
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bedienen konnten. Zwölf Jahre nah der Serſtörung Carthago's und 
Corinths brach der Sturm lod, welcher dem Freiſtaat den Untergang 
brachte. 


7. 
Nom. Beriode IL. 


III. Beriode von den Gracchen bis anf den Untergang des Stauts. 


Dem Tib. Sempronius Gracchus hatte Cornelia, die Toter und 
Schweſter der Scipionen, zwei herrliche Söhne geboren: Tiberius und 
Cajus. Ohngeachtet ihrer Geburt und hohen Verwandtſchaſt trugen 
fie ein tiefe8 Erbarmen mit dem verarmten, gebrüdten Volke. Tibe⸗ 
rind, der Ältere Bruder, durch Griechen unterrichtet, von bewährter 
Tapferkeit und der ebelften Gefinnung, ging mit allem Ernſte daran, 
dad gefunfene Staatsweſen von Grund aus zu verbefirn. Er mußte 
einige Vornehme von großem Einfluß für feine Anſichten zu gewinnen, 
indem er fie auf die Gefahr aufmerkfam machte, die dem Staat und 
feiner Freiheit aus der gänglichen Verdrängung der Eleineren Landeigen⸗ 
thümer, des tugendhaften Kerns der Republik für den Staat erwachſen 
mußte. Dann, durch die Volfsgunft unterflügt, erwarb er fih dad 
Zribunat und trat nun mit frinen Vorſchlägen zur Emetierung ded 
Liciniſchen Ackergeſezes auf. Trotz der Ermäßigung, die er für dad 
vergeflene Stantögefeg beantragte (für jenen noch unter ver vwäterligen 
Gewalt ſtehenden Sohn wollte er weitere 250 Morgen Land geflatten), 
und dem Heilbringenden vefielben, fand fih die ſtolze Ariftofratie fehr 
beleidigt: Die bekannten Gründe, die man für die einmal erworbene 
Rechtsſtändigkeit des Beſitzes gewöhnlich verbringt, waren bier nieht 
anwendbar, denn gar zu deutlich und landkundig war es, daß die 
occupirten Landſtrecken, von denen man ſelbſt die geringe Abgabe. an 
den Staat möglihft unterlieh, niemals ein Srheigerttfum werben konn⸗ 
ten; felbft die Ernennung eined Unterſuchungsausſchuſſes zur Ausfüh- 
rung ˖ des Geſetzes vermochte der Senat nicht zu hindern. Aber nun 
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kamen alle die Raͤnke zum Porſchein, durch welche eine vornehme 
Partei den Gegner aufzuhalten und zu ermüden ſucht, um ihr Unrecht 
zu vertheidigen. Tiberius mußte, um das Volk in Bewegung zu er⸗ 
Halten, in feinen Vorſchlägen meiter geben. Da ſchritt bei der nächſten 
Tribimenwahl die Ariftofratie zur brutalen Gewalt. Scipio Naflen, 
der ſtolze Vetter der Gracchen, ſelbſt führte einen Haufen von Senatoren 
an, welche mit Prügeln und Bankbeinen bewehrt aus dem Tempel ver 
nTreneu hervorſtürzten und die Volkqpartei überflelen, vie flch eben in 
geringes Zahl zu verfammelg anfingen. Tiberius, ver geheiligte Iris 
bun, ward erfchlagen, mit ihm an dreihundert feiner Anhänger. Die 
Entflohenen ächtete man. 

Jedoch fo unſchuldig vergoffenes, edles Blut hat eine ſonderbare 
Wirfung. „Es ſchreit um Mache,“ fagt die Schrift. Seipio Nafica 
foab für aut, als Geſandter ſich nad Pergamym zu begeben und fah 
Mom niemal$ wieder. Ginen andern Scipio (Aemilianus), ven Zer⸗ 
ſtörer Carthago's, weſcher die Ermordung des Tiberius öffentlich gut 
geheißen hatte, fand man anf feinem Lager erwürgt, ohne daß ver 


\ 


Sonst nur eine Unterfuchung Über deſſen Todesart anzuftellen wagte. 


Die Sache des Volks war jetzt in die Hände fchlimmer Demagogen 
geratben, die ihren Chrgeiz befriedigen ober dem eigenen Ungeftüm 
genügen wollten. Der Senat griff nah dem Mittel, die beften Häupter 
ber Volkspartei in auspqͤrtigen Aemtern feftzubalten. Cajus Gracchus 
kam im J. 124 aus Sardinien zurück und wurde Tribun. Nicht min⸗ 
Der edel und kühn wie Tiberius, war er voll hoher Beredſamkeit und 
dus Die Erwordung feines Bruder gereizt. So ſchritt er denn auch 
rückſichtsloſer vorwärts. Cr blieb nicht dabei ſtehen, das Ackergeſetz 
des Licinius, jebt ohne Beſchränkung, . einzufchärfen, fondern Geſetz⸗ 
voprſchlaͤge zur Verbeſſerung der Lage der untern Klafien folgten raſch 
auf einander: den Kriegsleuten wurden, außer ihrem Solde die Koſten 
ihrer Bewaffnung gewährt, ven Dürftigen ward ein gewiſſes Maaß 
von Getreide zu fehr wohlfeifem PBreife monatlich zugefigert; die Unter⸗ 


ſuchung der Stqatsperbrechen follte dem Ritterſtande zugetheilt werben ; 


er verſprach den Armen, fie in reiche Eolonien zu führen ac. Bemer⸗ 
kenßwerth iſt es, daß ſchon damals der Senat das bexüchtigte Mittel 
anwendete, deſſen ſich die Ariſtokratie in neuerer Zeit mit fo vielem 
BE bepiente: naͤmlich dem Bolksmann einen tollen Demagpgen (Bir 
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den Tribunen Livius Drufus) entgegenzufehen, der ihn durch Ber 
heißungen überbietet, um fein Anſehen berunterzufeßen over ihn zu 
verzweifelten Schritten zu treiben. Als Cajus zum brittenmal fi um 
das Tribunat bewarb, mar er fhon in der Gunft der wankelmüthigen 
Menge fo tief gefunfen, daß fein heftigſter Gegner, ver Conful 
2. Opinnio, ed wagen Eonnte, die Aufhebung fämmtlicher Geſetzvor⸗ 
fhläge der Gracchen zu beantragen. Jetzt brach allerdings die verarmte 
Menge in offeneh Aufftand aus, allein die Optimaten, längft gefaßt und 
gerüftet, flegten mit ihrem wohlbezahlten Anhange ſchnell. C. Gracchus 
fiel mit Dreitaufenden feiner Partei und die Tiber ſchwemmte die Keiber 
der Erſchlagenen eben fo gut hinab, mie bei dem früheren Gemekel. 
Die lex Thoria- hob fofort das Adergefeg ganz und gar auf 
und die Sache ſollte damit abgethan feyn. So ift es die unbegreifliche 
Kurzfiht der Optimaten von jeher gewefen, daß fie durch irgend einen 
vortheilhaften Schlag die Anſprüche der Menge für befeitigt wähnen, 
zu welchen viefe durch die äuferfle Noth gebrängt wird. Die Reichen 
vergrößerten ihre Güter nach Belieben, indem dem ärmern Nachbar fein 
Bütlein nicht felten um einen fehr willfürlicden Preis abgenöthigt ward, 
und den Grundzind von dem occeupirten Lande Tieß man einfchlafen. 
Unterveffen ging aber auch die Ausfaat der Gracchen auf. Schon zehn 
Jahre nah des letzten Gracchen Top fing fie an fich zu zeigen. Im 
dem Kriege gegen Iugurtha Hatte fich felbft ein Conful von dem Afri⸗ 
kaner beſtechen laſſen, und biefer Tonnte fo indidcret feyn, als er Nom 
wegen eines frechen Mordes verlafien mußte, auszurufen: „O! ver 
feilen, zum Untergange reifen Stabt, wenn jle nur einen Käufer fände!“ 
Um diefe Zeit trat ein Mann aus der Dinge, geboren in ver Fleinen 
Municipalftadt Arpinum am Liris, rauh wie das famnitifehe Gebirge, 
ein ftrenger, troßiger, eiferner Krieggmann, unkundig der feingriehtfchen 
Bildung, deren fih die Optimaten befleißigten.. Im Jahre 107 erwarb 
fih Marius das erfle Confulat. No immer hatten die höhern Bürger: 
claffen ein thatfüchliches Uebergewicht über das geringe Voll durch bie 
Waffen, welche fie allein befaßen und zu gebrauchen verftanden. Zum 
erftienmal nahm Marius für den Krieg gegen Iugurtha eine Menge 
von Proletariern und noch niebrigeres Gefindel in feine Legionen auf. 
Die wohlhabenderen Bürger ſahen ruhig zu; waren fie doch durch 
diefe Neuerung felbft von dem Kriegäpienfte befreit. Der Sxfolg zeigte 
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bald das Gefaͤhrliche dieſer Maßregel. Marius, noch mehr gehoben 
dur die Meberwindung der Teutonen und Cimbern, welde in zahl- 
Iofen Schaaren Italien bedroht Hatten, jetzt zum fechsten Conſul, im 
erfauften Confulate, verband fich indgeheim mit zwei Demagogen, dem 
2. Apulejus Saturninud und dem Prätor C. Servilius Glaucia. Der 
erftere erneuerte als Tribun das Ackergeſetz und drohte allen Senatoren 
mit Verbannung, die fih ven Volksbeſchlüſſen nicht fügen würden. 
Endlich aber wurde ihr Treiben fo toll, daß fih Marius von feinen Ge⸗— 
noffen trennte und für den Staat foht. Die Demagogen, auf dem 
Capitol mit ihren Schaaren von bewaffneten Proletariern eingefchloffen, 
mußten fih aus Waflermangel zwar ergeben und murben hingerichtet. 
Allein das Beifpiel blieb und war Überbieß nur ein Vorſpiel. 

Schon Tiberius Grachus hatte, auf die Spige getrieben, das . 
Geſetz beantragt, daß den italifchen Bunvesgenofien das volle römiſche 
Bürgerrecht mit dem Stimmrecht in den Goncilien ertheilt werben follte. 
Ein ſolches Wort Eonnte nicht verloren geben unter Männern, melde 
längft gewohnt waren, in der Schlaht an ver Seite ver Römer zu 
fiehen und mit ihnen zu wetteifern, und fi durch Auflagen, Wer- 
dungen und willfürliche Landentreißung erfchöpft fahen. Es bildete fi 
ein Gefühl, welches wir — in die moderne Sprache umgefegt — eine 
Oppofition gegen die Bentralifation der Staatsmacht in der Hauptftabt 
nennen Fönnten. Als nach verſchiedenen Schwankungen auch der fühne 
Tribun Livius Drufus ermordet ward, weil er das Bürgerrecht für bie 
Bundesgenofien begehrte, und weil ſelbſt eine Unterfuhung gegen alle 
Begünftiger der Ießteren eröffnet werben follte, da riß endlich vie Ges 
duld derfelben. Ein Völkerbündniß fehte der Stadt eine italifche Re⸗ 
publik entgegen. Jedoch nur bie Gebirgsbewohner ftrengten alle Kräfte 
an, die Latiner, Etrußfer, Campaner und Andere, vie auf den Vor⸗ 
bergen ober in den fruchtbaren Ebenen ſaßen, hielten fi ruhig. Lange 
ſchwankte der Sieg, denn die Verbündeten kämpften unter erfahrenen 
Führern. Nom behielt zulegt die Oberhand, aber nicht durch Waflen- 
gewalt, fondern durch eine Wendung, welche der Hiftigften Politif uns 
ferer Zeit alle Ehre machen würde. Zuerſt ſprach das Juliſche Geſetz 
den treugebliebenen Bundesgenofien das Bürgerrecht unbegehrt zu, 
damit fie nit etwa abfallen möchten. Dann, als erft einige erlangte 
Vortheile die Sache beſchönigten, ertheilte man es auch allen ben 
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Stämmen, die fih willig zeigten, die Waflen viederzulegen und fiche 
— es war blos eine Schaar Sammiten unter dem tapferen Telefinus 
noch zu befiegen übrig. Allein die glüdlihften Fluren und viele. Städte 
Jagen verwüflet und man berechnete, daß in drei Jahren mehr als 
300,000 kraftvolle Männer, unter ihnen die beften Führer und Bürger, 
gefallen feyen. Kann man nicht fagen, daß Die Gracchiſche Saat zu 
reifen begann? — Fin füräterlihes Nachſpiel machte dad Ganze voch 
grauenbafter. 

Dem fleghaften C. Marius, dem natürlichen Führer ver Prole⸗ 
tarier, wußten die Dptimaten nur den 2. Cornelius Sulla entgegen 
zu ſtellen. Diefer, von vornehmer Geburt, fein gebildet, wohllüſtig, 
war dem Mariud an Tapferkeit und Ehrgeiz gleih und am Lift no 
überlegen. Schon in dem SJugurthafrieg war die Eiferfucht zwifchen 
Beiden entbrannt und Marius ſah fich überdieß betrogen. Dean durch 
flane Unterbandlung brachte Sulla den Feind in feine Gewalt, den 
jener zuerfi durch Aufbieten aller Kraft gevemüthigt Hatte. Bol Wuth 
über das Ungeſchick des Saturninus und der anbern Genofien wer 
G. Marius nah Aflen gegangen, um über feine Entwürfe zu brüten. 
Unterdefien Hatte ſich Sulla als Gonful im Bundeögenofienkriege fig 
reich hervorgethan. (Marius hatte weit geringeren Autheil.) Dabeim 
gewann der geniale Mann dad Volk durch Spenden und FJeſtſpiele, 
und ber alte, furchtbare Fuͤhrer der Proletarier fehlen vergefien zu fen. 
Als aber Sulla bereits abgereist war, um den Oberbefehl in Afien 
gegen Mithrivates, den großen König von Pontus, zu übernehmen, 
wo neue Beute und Ehre zu erwerben war, trat Marius unvermuthet 
wieder auf. Der kecke Volkstribun P. Sulpicius, ver fi eine Leib- 
wade von 3000 Gladiatoren hielt, wußte es — indem er die neuen 
italiſchen Bürger in die alten Tribus vertheilte — durchzuſetzen, daß 
Marius ald Feldherr des aflatifchen Kriegd ernannt wurde. Sept kehrie 
Sulla voll Erbitterung mit ſechs Legionen zurück. Vergebens greifen 
bie Proletariet zu ven Waffen, vergebens regnet es von ven Dächern 
Steine auf die einrückenden ‚Kriegälente herab. Nach argem Blutbade 
muß Marius entfliehen, geächtet nebſt allen Anhängern. 

Sulla, in gebrängtes Eile auf fein Glück vertrauend, begnügt ſich, 
die Macht der Tribunen zu beſchränken, bie Volksverſammlungen na 
bes Weiſe des Servius Tullius (comitia centuriata) zu ordnin, wo 
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pie Reichern wieder die Obexrhand Kahn, und hen Senat mit 300 
Optimaten zu ergänzen. Gr fucht nicht einmal zu verhindern, Daß ein 
Marianer, B. Cornelius Cinna, zweiter Konful wird. Wie aber Sulla 
in dem Kriegögetümmel verwidelt ift, beginnt Cinna wieder Die glte 
Meile, unb duch den Senat entſetzt, gewinnt er ein Heer und rüdt 
gegen die Stabt an. Marius, unter Faum glaubliden Abenteuern ent; 
sonuen, kehrt aus Africa zurüd und fchliept fih an. Auf feinen Ruf 
ſammeln fh die Freiheitsmänner Italiend und die verfuchten proletaris 
ſchen Krieger. Der alte Löwe lechzte nah dem Blute feiner hoch⸗ 
adelichen Zeinde und trank e8 in Strömen. Bitter lächelnd blieb er 
vos dem Thore ver wehrlofen, ausgehungerten Stadt fliehen: „ihm als 
Berbannten zieme es nicht, einzutreten.“ Sogleich ließ Cinna daß 
Volk verſammeln, um das Verbannungsurtheil zu widerrufen. Allein 
kaum wird er benachrightigt, daß ſchon drei Tribus für ihn geſtimmt 

haben, fo vermag er fih nicht mehr zurückzuhalten. Er fürzt mit . 


- feinen erbitierten Schaaren herein, die Alles niederſtoßen, was ihnen in 


ven Weg kömmt. Fünf Tage lang dauert bad Morden, da wirh 48 


. Ginna müde und hält ein. Nicht jo Morius. Wem er die Hand zum 


Gruße verweigert, wird alsbald umgebracht. Den Bonful Dctgnius, 


u Kinna’8 Gegner, nehft andern bebeutfamen Männern richtet man mit 


einiger Förmlichkeit bin. Die Mehrzahl der Dptimaten, denen e8 night 
gelingt, gu entrinnen, werben erbarmungslos erwürgt, viele von ben 
eigenen, gemißbanbelten Sclaven, andere von dem erbitterten Stadt⸗ 
gefindel, viele ziehen ven Tod durch eigene Hand vor: ein entſeßtzliches 
Todtenopfer für die Gracchen. | 

Der greife Marius wird zum fiebtenmal Conſul, ſtirbt aber na 
einigen Monaten. Das Geſchick erſparte es ihm, die Niederlage feiner 
Parthei zu überleben. Sulla Hatte, nach neuerfochtenen Siegen, bei 
Brundufium gelandet, fein Heer, durch ale Wohllüfte Aflens verdorben, 
Ding treu gu ihm. Die Marianifche Partei yerlor den Muth nit. 
Die Conſuln aus ihrer Mitte bringen aus den Proletgriern und ben 
neuen Bürgern ein Heer von 225,000 Mann auf, das fie den Sula 
anf ven Anhöhen bei Capua entgegenftellten. Allein vie Führer tqugten 
nit viel oder waren zwisfpältig. Der befte unter ihnen, Sertorius, 
trennte fi und ging nach Spanien, um bort für ſich Krieg zu führen. 
Die Conſuln erlitten eine gänzlihe Niederlage und zur ber junge 
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Marius flarb zu Pränefle, feine Vaters würdig. Während deſſen 
verbrannte zu Rom das Capitol und die Senatoren, bie fi wegen 
Friedendunterhandlungen verfammelten, wurden von dem rafenden Ge⸗ 
findel umgebracht. 

Jegt rüdte Eulla gegen die ewige Stadt heran. Pontius Telefinus 
mit den getreuen Samnitern hütete die Zugänge zu ihr. Sie erlagen 
erft nach der entichlofienftien Gegenwehr und nım hielt die Rache nichts 
mehr auf. Der feingebilvete, geſchmackvolle Optimat bewies eine welt 
raffinirtere Graufamkeit als ver raube Arpiner. Während er in dem 
Tempel der Bellona dem erlauchten Senat eine Strafreve wegen feines 
ungebührlihen Benehmens hielt, Tieß er im nahen Circus 8000 Ge⸗ 
fangene aus dem legten Gefechte wehrlos ermorden. „Lafiet Eu nit 
ſtören,“ erwiederte er den erſchrockenen Senatoren, die ihn wegen des 
Geheuls befragten — nes ift nur das Gefchrei einiger Mebellen, die 
auf meinen Befehl beflraft werden.“ Was Eonnte fortan fügfamer 
feyn, ald der Senat! In einer Volksrede erklärte er geradezu: daß 
er Feines Menfchen verfhonen werde, der gegen ihn die Waffen getra- 
gen babe. — Es follte nicht nur die ganze Volkspartei audgerottet 
werben, fonbern es mar auch, um den Geiz und vie perfünlige Rach⸗ 
fucht feiner Anhänger zu befrievigen. So wirden vierzig Senatoren, 
1600 Ritter, viele taufend Bürger. binnen weniger Tage umgebracht. 
Die Achtserklärungen (proscriptiones), Sulla's teuflifche Erfindung, 
erfienen Dielen noch als eine Wohlthat. Erklärten fie doch offen und 
beftimmt bie Namen Derjenigen, deren Vermögen eingezogen und beren 
Köpfe (zwei Talente für dad Stück) eingeliefert werben follten, und vie 
Ueberlebenden waren etwas ficherer, wenigftens von habſüchtigen Ver⸗ 
wandten und erbitterten Knechten nicht unter politiihen Vorwänden uns 
geflraft ermordet zu werben, 

Uns muß jo Etwas faft unglaublich feheinen. Denn unfere Tu⸗ 
multe, wo man höchftend Straßenlaternen, Fenſter, Defen u. dgl. ein⸗ 
fehlägt, find ſehr manierlih; feldft unſere Nevolutionen find gewiſſer⸗ 
maßen civilifirt. Was kann 3. B. anfländiger und Höflicher feyn, als 
einem entibronten Könige einige Commiſſarien beizugeben, damit es ihm 
während des Abzugs aus dem Lande an Feinerlei Bequemlichkeit fehle? — 
Pan jage nicht: die Römer waren damald noch ein ſtarkes Volk und 

befaßen deßhalb auch Heftige und überdieß ſüdliche Leidenſchaften; ſondern 
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man erwäge vielmehr: kein Kohn. ift ſchneidender, als einem Armen, 
der fich um fein natürliched Net, d. h. um die Befriedigung feiner 
Grundtriebe, die er als Menſch anfprehen kann, — getäuft flieht, 
ruhig den einmal erworbenen, formellen Rechtszuſtand entgegenzubalten ; 
fein Haß entbrennt grimmiger, als um ven nothiwenbigften, bürftigen 
Befig, zumal wenn der Unterbrückte fi verhöhnt glaubt und dem bes _ 
ſtehenden Geſetze, deſſen Unrechtmäßigkeit er dunkel fühlt, nicht zu 
widerſprechen vermag; Niemand erhebt aber unerbittlicher die Verfol⸗ 
gung, als Derjenige, ver fih in einem behaglichen Beſitze von dem 
Unterprüdten bedroht fah, den er Lange Zeit bequem verachtet Hatte. 
Hieraus erklären fich viele Beftialitäten hier und dort. | 
Sulla ergriff — nun als Dictator — Maßregeln, die den. Ver⸗ 
bältniffen entſprachen. Der Senat, den er aus den Nittern bis auf 
500 ergänzt hatte, erhielt die volle, gefeggebende Gewalt zurüd, wäh- 
rend den Tribunen dad Recht genommen ward, dad Volf zu verfam- 
mein und Anträge an vaffelbe zu flellen, ſelbſt das Recht des Wider⸗ 
ſpruchs (veto) verloren fie bei allen Gegenftänden ver Gefeßgebung. 
Der Zuftand der Provinzen wurde durch Befhränfung und befiere 
Beauffihtigung der Statthalter verbeffert. Die Gerechtigfeitöpflege war 
bisher ein befonderer Streitpunft gemwefen. Die Volkspartei Hatte fie 
den Nittern übertragen, unter denen wir und keine Adelichen mehr 
zu denken haben, die in ihrer Nüftung zu Roß dienen, fondern einen 
Haufen von engverbundenen Familien, die fih zur Ausbeutung der 
Provinzen theils vermittelft Pachtung der Stantögefälle, theild anderer 
Geldgeſchäfte in Sorietäten vereinigt Hatten. Natürlich ſprachen fie in 
den Gerichten eben fo partheiiſch für ihre Leute, ald ver Senat für 
die Optimaten. Sulla ſtellte dem Ießteren die Rechtshandhabung wieber 
zu. Nachdem er fon früher feine Veteranen auf den Gütern der 
Proferibirten und auf den Flurmarken der zerſtörten Stäbte Italiens 
untergebracht und fich ſelbſt eine Leibwache von 10,000 Freigelafienen 
geſchaffen Hatte, die er unter dem Namen ver Cornelier in alle Tribus 
verteilte, gab er dem Volke zur völligen Befrievigung die fehönften 
eircenfifchen Spiele, die es noch gefehen hatte. Wie Sulla nun fah, 
Daß Altes gut fey, legte er die Dictatur nieder und zog ſich in flolger 
Ruhe zurüd. Leider verzehrten ein Jahr darauf den genialen Opti⸗ 
maten, als er eben dad zweiundzwanzigſte Buch feiner Denkwürbigfeiten 
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sollenbet Hatte, vie Laͤuſe, welche in den Geſchwüren feines entnervten 
Leibes wuchſen. 

Zu dem rechten Verſtaͤndniß des ſoeben Dargelegten und zumal im - 
Wzug auf ven befonvern Zweck unferer Schrift, müſſen wir auf bie 
Srachifhen Unruhen und ihre nahen Folgen noch einen Blick werfen. 

Wenn man bei der Hiftorifhen Beurtheilung ber Begebenheiten 
nach Urfahe und Folge fragt, kann man Taum vorfidtig genug ſeyn. 
Nicht Dasjenige iſt gerade Folge, was ſich nach einem Vorhergegan⸗ 
genen begibt. Denn es Tönnen Epifoden oder [heinbar rückgängige 
Bewegungen — fsgenannte Reactionen — eintreten, welche bie Wirk- 
famfeit von etwas Geſchehenem sine Zeit lang verdecken over ſelbſt 
unterbrüden, und doch kann das Geſchehene niemals ungefhehen gemacht 
werden und wenn es zumgl aus bes nothwendigen Entwicklung des 
Volks Hervarging, jo wirb bie Folge ſchon zur rechten Zeit eintreten, 
wenn bie Entwidlung — zum Beflern ober Schlediern — auf ben 
Punkt gelangt iſt, wo bie Zolge Lehen erhalten Tann. Währenp nun 
jene Nothwendigkeit — die ſchon in den natürlihen, ben politifchen 
und forialen Verhaͤltniſſen des Volks gegründet it — Feine menſchliche 
Kraft und Weisheit zurückdrücken kann, eben fo wenig vermag Jemand 
einen Fortſchritt der Polksentwicklung ſelbſt zu machen. Luther konnte 
. feine Theſes an die Marienkirche anſchlagen, ohne daß ſich vielleicht 
die naͤchſten Nachbarn darum gekümmert hätten, wenn bie Zeit nicht 
xeif geweſen wäre. So aber wurde aus einem Theologengezänke, wie 
es ſchon oft genug vorgekommen war, eine ber größten Umwälzungen 
unfere8 Staatälebend, oder einge Meformatioy, mie men ſagt. Kıft 
menn die That, die aus dem freien Willen des Menſchen entiprang, 
mit Demjenigen zufammentrifft, was bereitö ala nothwendig bevorſtehend 
angeſehen werben Tann, erhält fie rechtes Leben und wahre Bedeutung, 
und man kann alddann au fagen,. daß fich eine Reihe von Begeben⸗ 
heiten hiſtoriſch an-fle knüpfe. Wollen wir bie That der Gracchen nach 
ihren Folgen verfichen, fo müflen wir fie mit ben bamaligen Volks⸗ 
zuftänden zu Rom etwas genauer zufammenhalten. Dann wird ſich 
aber auch ergeben, daß Proletarier (wohlverſtanden nach unferer Er⸗ 
Härung, nicht im römifhen Sinn!) — und zwar felbft wieder durch 
Die Befigverhältuifie bebinge — theils ald unmittelbare Urfache, 
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Theis als Werkzeug ih der Hand des politiſchen Egdiſmus, ven Under⸗ 
gang der republikaniſchen Verfaſſung zumeiſt veranlaßten. 

Die Bedeutung der Tribus, db. h. Der Volkscibtheilungen nach de⸗ 
möfratifchem, gegenüber ven Centutien nuch ariſtokratiſchem Printip, und 
die Macht ver Tribunen war, wie wir geſehen haben, in den früheren 
Vollskaͤmpfen erwachſen. Zunähft hatten ſich die reichen Piebeier an 
die geringeren gewendet, um beren Unterflügung bei der Bewerbung um 
Steatöwärden x. zu erlangen. Der geringere Mittelſtand half, um von 
dem Schuldendruck loszukommen. Allein ſchon bie Lisinifchen Geſetz⸗ 
vorſchlaͤge ziehen auch die eigentlichen Profetarier zum Stteit herbei, 
denn diefe mußten durch die beäntragten Sänbervertheilungen am meiſten 
gewinnen. Wie aber die Reichern ihre Wünfche — Gleichheit in wen 
hoben Würben sc. — erlangt hatten, ging es wie anderwaͤtis: von fen 
Armen war feine Rede mehr. — Das Mittel zur Stantsummälzung lag 
köngft bereit: vie fait unbefchränkte Gewalt ver Volkstribunen in wen 
Tridusverfammlungen. Die Iribunen verfanmelten das Volk, wann fie 
wollten, hielten Reben, wobei fie Niemand unterbrechen durfte, mwährenn 
fie nach Belieben das Wort geftatteten oder nahmen. Der Volksbeſchlaß 


“. plebisecitum — anfangs blos die Plebejer geltend, wurde buy 


die Vermiſchung ber Stände bald für das ganze Volk verbinvlich; ja 
die Tribunen gingen endlich fo weit, daß fie ven Senat bei ſchwerer 
Strafe verpflichteten, im kurzer Friſt das Plebidtit anzunehmen und zu 
beſchwoten. | 

Her fehlt Das ganz, was wir von einer Ihellung ver Stantes 
gewalten, befonverd in Bezug auf die Befeßgebung zu erwarten pflegen. 
Dean Seat und deren gegenfeitiger, verfländiger Beſchraͤnkung blich 


Nichts übrig, als einen Tribunen gegen den anbern zu heben, denn . 


ohne völlige Zufammenftimmung Eonnten fie Seinen gültigen Beſchluß 
faſſen. Man bemerkt nun, daß eine folge Spaltung der Bolksführer 
leicht gu veranluſſen ift, fobald die Gefetzvorſchlaäge nicht das innerſte 
Bebriebe des Volkslebens berühren, d. h. durchaus nothwendig geworden 
ſind. Nun waren aber auch die Plebiscita anfaͤnglich durchaus nicht 
organischer Natur, fie betrafen Bürgeraufnahmen, Triumphe beliebter 
Feldherrn ꝛc. Es mußte daher jene — oben bereitß bezeichnete — in⸗ 
neve Gahxung des Volkslebens vorgehen, wenn bie Gracchiſchen Anträge 
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eine Stimmung für fih finden konnten ober überhaupt nur möglich 
waren. 

Wie Tiberius Gracchus den erflen Gefehvorfchlag megen ver Acker⸗ 
vertheilung erhob, geſchah es mit folder Maͤßigung, daß ihm ein großer 
:heil der Senatoren beitrat. Daß die Verdrängung ber Fleinen Land⸗ 
befiger, aus denen zumelft jene unbefleglichen Heere entnommen waren, .. 
und vor Allem die Bewirthfhaftung des beften Ackerlandes durch bloßen 
Heerdentrieb (mie newerbings in Schottland) unter Schaven, vie Volks— 
fraft untergrabe, Hatte auch dem blönfichtigften Staatsmann einleuchten 
müflen. Nur die im politifchen Egoismus eingerofteten Optimaten 
widerfirebten daher. Allein das vecupirte Land (f. oben) war ſchon 
längft mit wahrem Eigenthum vermifcht, oder in bie britte Hand ges 
fommen. Daher entflanden zahllofe Proceffe und Gehäfftgfeiten. Jetzt 
erft, vor den Optimaten ohnehin gevrängt, wendete fih Tiberius von 
dem tüchtigen Mittelflande zu ven eigentlichen Armen. Er ward ein 
Demagog im attifhen Sinne. Die Maßregeln ver Demagogen pflegt 
aber Ievermann nach feinem ſpeciellen politifchen Haſſe zu beurtheilen. 
Tiberius bemühte fih 3. B. viel um Ausbeſſerung der Straßen, der 
Waflerleitungen und andern Staatögebäude. Wollte er dadurch dem 
Volfe wirklich nüßen oder nur die Leute auf feine Seite bringen, 
weiche die Herftellung folder Staatsarbeiten in Accord zu nehmen 
pflegten? Cajus verweigerte es, den Bürgerkrieg zu beginnen, obgleich 
ihn die Optimaten mit dem Conſul an der Spige dazu förmlich auf 
forderten. Wiberfprah nun der Bürgerkrieg feinem edlen Gemüthe, 
das lieber, das Aeußerſte erleiden und. untergehen, als ber Lirheber der 
furchtbarften That werden will, ober befaß er zw dem Beginnen des 
Schlagend nur ven Muth niht? — Wer hat nun Recht: Diejenigen, 
welche an ven Edelmuth der Gracchen glauben oder zu der Meinung 
son dem Schlechtern fich zuwenden? — Entſcheidend war nur die Er⸗ 
morbung der Gracchen. Während vie Einen in verfelben eine ſchaͤnd⸗ 
liche Gewaltthat fahen, rühmten fie Andere (3. B. Cicero) als ein fehr 
lobliches Beginnen, So warb die Meinung über fie zu einem Glaubens- 
artifel, welches die Trennung ber Staatsbürger in Demokraten und 
Ariftofraten bezeichnete. 

Weit ſchlimmer war ed, Daß hiemit auch ber gefunde Sinn ber. 
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Römer. und ihre heilige Scheu vor der offenen Uebertretung ber Ge⸗ 
ſetze, vor der frechen That, Schaden gelitten hatte. 

Das Schlimmſte aber von Allem, daß die Proletarier ſeitdem als 
eine politiſche Partei auftreten konnten, denn ſo ſehr auch die Ver⸗ 
armten des Mitleids des Menſchen und ver äußerſten Fürforge ber 
Staatsmänner würdig find, fo gefährlich müſſen fie dem Staate als 
Partei werben, als ein leichtbewegliches, rückſichtsloſes Werkzeug in der 
Sand ihrer furchtbaren Führer. — Vorbereitet von diefer Partei» 
frellung ſchon durch die Zufammenwerfung der Arbeiter, ver Freige⸗ 
Iafienen und der Proletarier indgemein in die ftädtifchen Tribus (f. o.), 
von denen nur dad gemeinfte, bettelhafte Gefindel ausgeſchloſſen war, 
welches auch und wenigſtens mit den Proletariern nicht gleichbedeu⸗ 
tend ift. 

Num war aber die eigentliche revolutionäre Taktik entflanven. Ies 
der Demagog, der aud irgend einem Grunde fi gegen die Ariftofratie 
erheben wollte, brauchte nur dad Tribunat fi zu erwerben und alsdann 
eine ber befannten Fragen aufgreifen. Der Anhang fand fi von felbft. 
Das Ackergeſetz mit der Abfchägung der Reichen nah einem gemiffen 
Maß, und der Verteilung des Ueberjhuffes an die Armen nahm na- 
türlich den erften Rang ein, und wer mag wohl zweifeln, daß biefes 
in jedem Lande der gleihe Tal feyn würde? — Daran fhloß ſich die 
Brage über die Beſetzung der Gerichtshöfe. Sollien dieſe den Sena- 
toren oder dem Nitterflande zu Theil werden? — Die Parteilichkeit 
der erſtern, einer feftvervetterten Corporation, in der Beurtheilung 
nicht nur in allen Staatsſachen, welche an vie Gerichte gebracht werben 
konnten, fondern au in Privathändeln gegen ihre Mitglieder, war 
längft erprobt worden. Der Gemeine vermochte fo wenig Net gegen 
einen Senator zu erhalten, wie Jemand zu unferer Zeit gegen ein 
Theilchen irgend einer Bureaufratie, es fey denn, daß er befondere 
Protektion in diefer felbft Habe. — Die Ritter aber, fammt und fon 
ders bei den Aftiengefellfchaften und der Staatswucherei (f. unten) be 
theiligt, mochten aus Oppofition gegen ven Senat den Bürgerömann 
ber Stadt begünftigen, aber wie ging es dem armen Provinzialen, ver bei 
eben dieſen Gerichten Hülfe gegen die Bedrückungen der Staatswucherer 
ſucht? — Daher iſt gerade hier dad Schwanken am größten, und fo 
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wenig erhoben fi vie Partelhaͤupter zu einer Anficht von der reinen 
Unbeſcholtenheit der Richterwürde, daß Antonius es wagen konnte, 
Richtet aus feinen Genturionen, je aus den gemeinen Soldaten zu 
nehmen. 

Noch weit gefährlicher bewährte ſich die Frage megen des Bürger- 
techts der Italier. Diefe erſchienen bei der Ackervertheilung betheiligt. 
Vieles Land mochte flrittig feyn, und wenn fle auch nicht verloren, 
was fle unmittelbar bebauten, fo mußten fie gewiß feel dazu fehen, 
wenn bie alten Grundſtücke ihrer Vorfahren jet ummieberruflid den 


tömifhen Proletariern als Sonvereigenthum zugemiefen wurden. Schon . 


Fulvius (I. 628 d. St.) hatte daher den Antrag geftellt: vie Italier, 
welche bei der Ackervertheilung leer audgingen, follten durch dad Bür- 
gerrecht entfchäpdigt werden. Die erfle Coalition der Italier in Folge 
defien warb freilih von dem Prätor Opimius durch die Zerſtörung 
von Fregellä zerfprengt, jedoch ihre geheimen Verbindungen erneuerten 
fih fets und fie ſuchten fih in Trihusverfammlungen zu drängen und 
die Stimmenmehrheit zu gewinnen. Hier aber gerabe fand der Senat 
unerwarteten Beiſtand von dem Stadtvolk. Diefes war auf fein Stimm- 
recht eben fo eiferfühtig, wie auf die materiellen Bortheile, vie ihm 
aus dem Bürgerrechte entfprangen. Daher kam vie Einigkeit in ber 
Stadt während des Bundesgenoſſenkriegs. Das ift der geheime Grund, 
warum Marius, dem überhaupt die erften Eigenſchaften eines roͤmiſchen 
Staatsmanns, d. 5. Rednerbildung und Rechtskenntniß, abgingen, 
fi gendthigt ah, gegen den Saturninus, welcher die Italter auffals 
Ind begünftigte, die Waffen zu ergreifen. — 

je Proletarier wurden am meiften wohl von den ummittelbaren, 
Öffentlichen Spenven berührt. C. Brachus hatte beantragt, die Zinfen 
von dem Schatze des Attalus unter die Armen zu vertheifen. Bon 
ihm rührte auch daB Abgeben von Getreide aus den Staatöfornhäufern 
um einen ermäßigten Preis an viefelben her. Wie denn aber die Des 
magogie in folchen Dingen Fein Maaß Tennt, fo trug Clodius, der 
- wilde Tribun, darauf an, den Armen Getreide aus Kornhäufern ganz 
unentgeldlih zu fpenden, obgleih die Staatsfaffe dadurch mit einer 
Ausgabe von nahe an 20 Millionen Gulden belaftet werben mochte. 
Pompejus brachte fpäter einige Ordnung in die Sache, indem Regiſter 
über die Berechtigten angelegt wurden, von benen man einen Auszug 
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Öffentlich aushangte. Dabei blieb es aber auch und bie Armen des 
fouveränen Volks empfingen fortan an einem Xag des Monats. von 
den öffentlichen Getreivemeflern auf eine Anweiſung ver Aedilen Hin, 
ihr gewiffes Maß Getreide. 

Auch die Verbrüderungen over Sodalitäten gehören hierher. Daß 
von ältefter Zeit her dieſe unter ven Arbeitern eined und deſſelben 
Handwerk gewöhnlih waren und gebuldet wurden, erwähnten wir 
fhon. Mit ihnen waren gemeinfchaftlihe Opferfämäufe- verbunden, 
wie ‚immer im Altertfum. Allein es entftanden außerdem Verbin⸗ 
bungen ber verſchiedenſten Art, theild mit politiſchen, theils mit relis 
giöfen Zwecken. Der Senat, welcher ohnehin ven fremden Aberglau- 
ben verfolgte und der den ſchädlichen Einfluß folder Verbindungen 
auf die Reinheit und Freiheit ver Wahlen erkannte, Hatte dieſe oft« 
mals verboten. Allein jegt wußte derſelbe Clodius ihnen Anerkennung 
und polizeilofen Schuß zu verſchaffen, und dem finflern Treiben des 
Gefindels ſtand nichts mehr im Wege. 

Wir fagten fhon, daß Sulla ſehr triftige Maßregeln ergriff, um 
dem Verderben zu feuern, dad aus der Nevolutionirung der untern 
Bürgerklaffen ven Staat bedrohte. Er hatte noch mehr gethan. Im 
feiner eifigen Höhe, unbefünmert um das Menſchliche, verfuchte er, 
das Uebel mit der Wurzel audzureuten. Gr hatte den Theil des Se⸗ 
nats, welcher im Verdachte fland, an dem Geſchick der untern Volks⸗ 
Hafen Antheil zu nehmen, (dad linke Centrum würden wir fagen), 
ausgetilgt (an 90 Senatoren). Außerdem waren auf feinen Befehl an 
2000 Ritter und an 40000 Bürger Hingerichtet worden und zwar 
viele unter Martern. Schonungslos Hatten die Legionen die Proleta- 
rier, weiche ſich mit den Waffen ihnen entgegen flellten, niedergehauen 
(an 70000 allein in ven beiden legten Gefechten vor Nom), und man 
darf annehmen, daß mit Einfchluß der Bundesgenofienkriege in wenigen 
Jahren an eine Halbe Million waffenfähige Männer in Italien durch 
den Bürgerkrieg (alſo ohne die cimbrijchen Niederlagen) dad Leben ver» 
Ioren hatten. Dennoch war die Ruhe fo wenig im Stante begründet, 
daß ſchon ein Jahr nah Sullas Tode der Conſul Aemilius Lepidus 
den Umſturz ver Corneliſchen Gefeg unternahm. Ja, unterflügt von 
allen den Flüchtlingen und Beraubten, die im Lande umherirrten, 
wagte er die Stadt felbft anzugreifen und warb vom Pompejus mit 
Mühe erſt zurüdgetrieben und fpäter überwältigt. 

Benſen, die Proletarier, ' 8 
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Demnach hatte die Krankheit bereit den innerſten Kern bes xhmi- 
. fehen Volkes, des früher fo feſten, befonnenen, heldenmuͤthigen, ſchlicht⸗ 
frommen Volkes ergriffen. Hier half Fein Ausfchneiden des frefienden 
Gefchmwüres mehr. Die Staatökunft vermochte fernerhin nur Schmerz« 
Ioftgfeit, ein ruhiges Hinfterben zu vermitteln, was bei fo großen Vol⸗ 
fern allerdings langfam vor ſich geht. 

Die Volköverarmung — ober der Pauperiömus, wie man im Po« 
Titifchen Rothwaälſch ſagt — war nit etwa blos ein Symptom viefer 
Krankheit, fondern fie recht eigentlich ſelbſt. Natürlich litten — wie 
ed immer zu gehen pflegt — auch die evelflen Organe des Staatslebens 
gleichzeitig mit, bis auch in biefen das Uebel einen faft felbftflännigen 
Charakter annahm. Bon dem Gerichtöwefen, wo feine unparteiifche Bei⸗ 
fiber (Geſchworne, würden wir fagen) mehr aufzuireiben waren, haben 
wir Diefed Schon geſehen. 

Im Innerſten war das Heer verborben, Der ganzen Lage des 
römischen Staates nach mußte es deſſen Grundveſte feyn; und es Eonnte 
auch diefelbe mit Recht genannt werben, fo lange es aus den ehrbaren 
Vollbürgern jeder Art beſtand, die nach vollbrachtem Feldzuge daheim 
wieder in bie alten politiſchen Verhaältniſſe zurücktraten. Sie vertheidigten 
nicht nur Herd und Bamilie, fondern auch die Staatsinftitutionen, bie 
fie in den Volksverſammlungen hatten fchaffen helfen, Wer vurfte es 
unternehmen, ein ſolches Heer von Freien gegen irgend eine Wehr ver 
Volksfreiheit aufzubieten. Den Alten war der Solo, welchen die Pa⸗ 
tricier dem Heere anboten, ſchon bedenklich vorgekommen. Schien doch 
der Mann nicht mehr ſo frei und blas für das Vaterland im Felde zu 
ſtehen. Doch blieb der Kriegsdienſt eine Ehrenſache, und die fläntifchen 
Tribus (ſ. oben) ſchloß man aus. Schwer Taftete die Aushebung auf 
den Landtribus. Seit dem Jahre 601 d. St. wurd fie nach dem Looſe 
vorgenommen, um ber confularifchen Willfür feinen Raum zu laſſen. 
Mit den großen Feldzügen hatte ſich auch die Kriegsſttte geändert. Aus 
ben ferngelegenen Ländern konnten die Kriegsleute nicht mehr fo leicht 
zurüdfehren. Sie blieben jetzt legionenweis in Standlagern lange Jahre 
zufammengehalten in ven Provinzen. Nahe Iag bie Gefahr, daß das 
Heer fih an die Meppigfeit der Yrembländer gewöhnen, daß irgend ein 
Gonful daffelbe. zu eigenen Zweden mißbrauden könne, wozu feine 
Kriegegewalt und bie Willkür, vie fle nach und nach bei der Gewoͤhnung 
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und Veribeilung von Bentegelvern übten, bie Mittel boten, Allen fo 
treu war die Geſinnung der Krieggmänner, fo innig die Verbindung 
mit ihrer Familie daheim, daß fle nie ihr Roͤmerthum vergaßen. (Auch 
der regelmäßige Wechfel ver Befehlshaber trug Hier viel bei) Ganz 
anders mußten die Proletarier werben, die Marius anwarb. Ohne 
einen Beſttz, ohne eine liebe Erinnerung an die Helmath fchloßen fie 
ſich unbedingt an den Feldherrn, ver ihnen Beute verfprach und bie 
frevle Behandlung der Provinzialen nachſah. Der Kampf zwifchen 
Marius und Sulla gründete die Militärherrſchaft. So groß war noch 
die alte Scheu vor der Vaterſtadt, daß Sulla, als er das erflemal 
gegen Rom zog, nur durch erbichtete Wunberzeichen ac. feine Legionen 
bewegen Tonnte, gegen baflelbe anzurüden. Und erfl, nachdem man fie 
allmäblig in das Gefecht verwidelt hatte, als fie durch die Steinwürfe 
des Volks bereitd zu einem Thore hinausgedrängt waren und Marius 
die Sclaven zu waffnen begann, griffen fie ernftlih und blutig an. 
Seitdem war jene heilige Scheu gebrochen. Die Solbaten hatten dem 
Weſen nach aufgehört, Bürger zu ſeyn, obgleich fie noch diefen Namen 
führten. Die auögedienten Veteranen wurden jeßt die wichtigften Leute, 
Sulla als Dictator hatte fie zuerſt in Militärcolonien geführt, d. h. er 
309 ganze Municipien in Italien, vie fi gegen ihn feindlich bewieſen 
hatten, ohne Weitered ein, trieb die Einwohner aus und vertheilte ihre 
Länpereien und Wohnungen an feine Soldaten. Bier faßen dieſe cen⸗ 
turienweife beifammen unter ihren Hauptleuten, die mit doppelten Land⸗ 
Ioojen bedacht waren, und benüßten bie alten Einwohner, die geblieben 
waren, als Püchter und Knechte. Da dieſe militärifchen Pflanzer volles 
Bürgerrecht befaßen, fo pflegten fie auf den Ruf irgend eines Führers 
in Mafie nach Rom zu kommen, in ben Vorhallen der Tempel über 
nachtend, um in ben GComitien für jenen den Ausfchlag zu geben. — 
Hangt Hier nicht wiederum die Sicherheit und Freiheit der Bürger im 
Grunde .von der Stellung des Proletarierd zu dem Landesheer ab? — 
Bon dem Verderbniß der Optimaten oder ver Ariftofratie haben wir 
fhon an dem Ende der zweiten Periode gefprochen. Ihre Gorruption 
ging nur einen Schritt weiter, jedoch einen fehr bedeutenden. Sie war 
auf dem Punkte angelommen, wo man von dem Begriffe eined klugen, 
gewandten, kenntnißreichen, entichlofienen Staatsmannd den Begriff 
von einer moralifhen Größe ald Mann und Bürger abtrennt, wo man 
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das Talent noch achtet, wenn es feine Nahrung auch von bem niebrige 
fien politifchen Egoismus empfängt, ober wo man — um es mit einem 
Morte zu fagen, an des Hiſtorikers Schloffer merkwürdigen Ausfpruch 
glauben Tann: „Moralifche Verborbenheit und Größe des Geiſtes und 
der Thaten find leider unter den Menfchen ſtets unzertrennlich“ (Uni⸗ 
verfalhiftorifche Ueberſicht sc. Thl. II. Abth. 2. pag. 455). . Wir wollen 
gar nicht von dem Troß der Ariftofratie fprechen. Denn bei dieſem ift 
Befchränktheit der Gefinnung und brutale Anmaßung immer zu finden 
gewefen, da er durch Geburt oder Vermögen ohne fein Zuthun auf eine 
Stufe im Staate geftellt wird, welche die tüchtigften Menſchen außer 
ihm erft durch die größte Anftrengung fi erringen müflen oder — in 
manchen Staatöverfaffungen — überhaupt gar nicht erringen koͤnnen. 
Mer nun aus der Gefchichte gelernt hat, daß wahre Kraft und freie 
Einficht in die menschlichen Dinge immerdar erft aus dem harten Kampf 
mit ungünftigen, fchweren Verhäftniffen erwächdt (das Altertfum hatte 
nicht umfonft feine Herakles⸗Sage), ver wird meine Bemerkung ganz _ 
natürlich finden. Ueberdieß war diefe Ariftofratie ungemein verfchufbet, 
da bei zunehmender Pracht, Jeder den Andern zu übertreffen ſtrebte, 
und ihr Stolz; — der in manchen Lagen noch ein Gegenmittel gegen 
die Gemeinheit iſt — unterlag der offenen Anklage wegen GCorruptionen 
tm Jugurthifchen Kriege. Endlich verging auch jener Reichthum von 
politiſcher Einſicht und Rechtskenntniß, durch welchen fi der Senat 
in den fehlimmften Lagen bewährt Hatte, durch die Unregelmäßigfeit der 
Beſetzung. Sulla hatte ihn bereitS aus Vreigelafienen und gemeinen 
Soldaten ergänzt. Cäfır, welcher auch Provinzialen aufnahm, brachte 
ihn auf gleiche Weife auf 900 Glieder. Daß nun auch die graufamen 
Fechtſpiele unter gekauften oder gemietheten Sclaven recht zu Ehren 
famen, und felbfl Senatoren fih mit Wettfahren abgaben, iſt nicht zu 
verwundern. In feinen Belufligungen zeigt der Menfch feine Geftnnung. 

Selbft aber die Beten unter ver Ariſtokratie, welche mit ihrer 
Tugend noch eine Art von Gefchäft machen, venen man Talent in 
Staatsſachen, wie eine fehr geiftreiche Aneignung griechifcher Bildung 
nicht abfprechen kann, find theild verächtlich wegen ihres Geizes nach 
Auszeichnung oder Geld, theils Lächerlich wegen ihrer Anmafung. Da, 
iſt der ebelmüthige Lucullus, welcher dem Wucher entgegentritt, für fich 
aber aus den Provinzen unermeßliche Reichthümer erpreßt, um ſie in 
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Rom großartig zu verſchwenden; da iſt ber firenge Cato, welcher in ven 
Provinzen zu Buß geht, aber boshaft Kleinlich nach jever Ehrenbezeugung 
ver Provinzialen haſcht; da iſt M. Tullius Cicero, ver berühmte Redner 
welcher die Philofophie den Vornehmen fo handgerecht macht , ver Lobred⸗ 
ner ded Stoicismus, der aber felbft einen Thujaliſch um 95,000 fl. er» 
kauft, der fich bei jeder Gelegenheit auf das abgeſchmackteſte herauspreist, - 
weil ihm die Unterdrückung ver catilinarifchen Verſchwörung durch einen 
Gtüdsfall gelang, dabei aber die heillofeften Ausnahmsgeſetze vertheidigt, 
ſtets ſchwankend zwifchen ven Parteien, bis ihn alle fatt und genug 
haben und Marcus Antonius ihm ohne Umftände durch den Popilius 
Laͤnas den Kopf abbauen läßt; da ift enblich ver große Brutus, ber 
fih in die ſchmutzigſten Gelpgefchäfte einläßt ꝛc. Wahrlich, wenn viefe das 
Mark der Xriftofratie waren, fo ſah es ſchlimm mit ihr aus. 

Die Ligenthumsverhältniffe im Großen mußten natürlih auf 
die Zuftände der Proletarier im Beſondern zurüdwirfen. — Rom, das 
einft fo arme, einfache Rom hatte die überaus reichen Länder am Mittels 
meere erobert und unermeßliche Reichthümer flrömten in ihm zufammen. 
Eine Inſchrift des Pompejus fagt, daß vor feiner Zeit die ganze 
Stantdeinnahme eine Summe betragen habe, die wir auf 50 Millionen 
sechnen, während fie durch feine aflatifchen Siege durch eine Summe 
vermehrt worden fey, die bei 80 Millionen Gulden gleichkömmt. Er⸗ 
wägt man nun, daß die Naturallieferungen der Brovinzen zu dem Unter 
halt der Legionen, die in ihnen aufgeftellt waren, für die Statthalter ıc. 
in ihnen, an Kriegöbebürfniflen, an Kornfendungen nad} der Hauptftadt ıc. 
hiebei ficher nicht gerechnet find, fo ergibt fih, daß jene große Summe 
wohl meiſtentheils in Italien wieder zerfloß und zunädhft in Rom. — 
Dielleicht noch mehr aber brachten einzelne Römer in die Heimath, 
Auch der geringfie Senator, der in ben Provinzen reißte, erwartete 
nicht nur außerorbentliche Ehrenbezeugungen und Gefchenfe, fonbern erlaubte 
fih auch zahllofe Erprefiungen, welche an vie Requifitionen der theuern 
Brangofenzeit erinnern. — Uber erſt nun die Hohmürbenträger, die an 
Schamlofigfeit und Anmaßung Alles übertrafen, die Plünderungen eines 
Lucullus, DVerres, Cotta, Pompejus ꝛc., welche ungeheure Summen 
brachten fie in die Stadt! Und dennoch trug ber Staatswucher viel» 
leicht noch mehr ein, - 
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Hier iſt es zunächft nothwendig, daß wir uns über einige Begriffe 
vorläufig etwas verfländigen. Später kommen wir noch einmal auf fle 
zurüd. — Was if wohl Wucherei? — Ein Jurift antworiet vielleicht: 
Wucher heißt die Ausleifung eines baaren Capitals an einen Anvern 
zu Erzielung einer höhern Rente — ſey es als Zins ober in anderer 
Form — als die Landeögefeße geflatten. — Nun aber kauft 3. B. ein 
überaus reicher und thätiger Menſch in einer Umgegend das Getreide 
zufammen und fpeichert e8 auf. Indem er nun daß Steigen des Preifes 
auf dem natürlichen Wege abwartet ober daſſelbe Durch Tünflliche, aber 
gefeßliche Mittel Tiftig vermehrt, flieht er ganz unbefümmert die Armen 
um fich her verhungern, bis der Preis diejenige Höhe erreicht Kat, auf 
Die er ſpeculirte. Da fchreit nun die ganze Menge über Kornwucher, 
der Juriſt aber, welcher gewohnt ift, nach dem Buchflaben zu urtheilen, 
fagt: mit nichten, der Mann ift in feinem Rechte. Auf die Höhe des 
Zinsfußes kommt es bei dem Wucher wiederum nicht an; denn ber 
richtet fi nach Landesart und Berhältniffen unbeſchadet. (Bei der 
Bonmerei find zehn oder zwölf Procente ganz billig.) Die Volktſtimme 
bezeichnet demnach als Wucher, wie e8 mir fheint, diejenigen Specu⸗ 
Iationen, welche auf die Armuth Anderer berechnet find, d. h. welche 
durch eine Uebermacht des Kapitals ſowohl, ald durch eine unmoralifche Körbe» 
rung ver Unternehmung vie Gapitale der ärmeren Unternehmer im eigenen 
Lande zuerfl zu übermwältigen trachten, um aus deren Verderben einen 
ungewöhnlichen Gewinn zu ziehen. Wucher Tann demnach von Ein- 
zelnen ober von ganzen Volksclaſſen geübt werden, er kann Einzelne 
ober ganze Geſellſchaften befchänigen. Auch noch eine andere Nüdkfleht 
nimmt dad Volk bei feinem Urtheil. Die Arbeit, welche Kraft und 
Anfirengung erfordert, fleht bei ihm in Ehren, und dieß wird daher 
dem Xleineren Unternehmer ſchon deßhalb zu Theil, weil er felbft bei 
der Arbeit Hand anlegt. Dem größeren gewährt man fie noch mehr, 
wenn feine Lieberwiegenheit des Verſtandes und die Kenntniß bei ber 
unmittelbaren Leitung einer gewerblichen Unternehmung ſich bewährt. 
Dagegen pflegt das Volk jene Capitalbefiger an und für fich zu haffen, 
wenn fie, mit dem landesüblichen Zins fich nicht begnügend, auf eine 
mühelofe Weife venfelben ſich zu vermehren trachten. — So bezeichnete 
man im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts die großen Handels— 
unternehmungen vermittelft zuſammengeſchoſſener Capitalien mit dem 


119 


Namen „Fuggerei,“ und das Volk, dem Die Verdienſte des großen 
 Sanvelöhaufes wohlbefannt waren, dachte dabei dennoch an Wucher, 
Möge es erlaubt feyn, jenen Namen bier beizubehalten. 

Es gibt aber einen Wucher, der ſich nicht damit begnügt, Bauern 
auszubeuten over Schuhfchnallen und filberne Löffel in Verſatz zu neh⸗ 
men, ober kleine Gewerbsleute und arme Arbeiter herunterzuprüden, 
fondern der fich auf große Dinge wirft. Deßwegen benimmt er fldh 
auch ganz vornehm. Er prüdt ver Nriftofratie die Hand und läd Die 
Häupter der Aominiftration an feinen fplendiven Tifh, und alle das 
Peine Geziefer, das nicht blos die Hand gedruͤckt haben will, ſondern 
auch Etwas in fie hinein, büdt fich vemüthiglich vor ihm. ' Für Ihn 


find die Geſetze nicht gegeben, ober werden auch auf fein Verlangen 


abgeändert. Diefen Tönnte man den Große Wucher oder vielleicht auch 
den Staats⸗Wucher nennen, weil er inäbefondere auf die Gewinne fi 
verlegt, die fih im Staatshaushalt machen laffen; als da find: Pace 
tungen ver Staatdeinkünfte, oder der Öffentlichen Arbeiten und Liefes 
zungen, oder Gefchäfte mit Staatögelvern in irgend einer Form x. 
Daß er bei feinen Unternehmungen um die Mittel gerade nicht ehr 
verlegen ift, wie fle ihm die Corruption der Staatövermaltung darbietet, 
dieſes bezeichnet gerade den Wucher. 

Im römffchen Staate fand diefe Art von Gefchäftmacherei damals 


vecht in der Blüthe. Pachtungen der Zehentgefälle von ven Ländereien,’ 


wo fi der Staat das Obereige ithum vorbehalten hatte, ober ber 
Hafenzölle ıc. find etwas Altes. Daß ver Ritterſtand ſich ein befon- 
deres Geichäft daraus machte, ift oben fihon gefagt. — Linter dem 
Namen der Publicanen hatten fie fi in große, vom Staate anerkannte 
Sorletäten zufammengethan, jede mit ihrem Magifter, dem Gefchäfts- 
führer zu Rom, an der Spite, und Stellvertretern an ven betreffenden 
Drten. Nachdem ſich die Sapitalien in ihren Händen einmal gehäuft 
‚hatten, pachteten fie die Erhebung aller Staatögefälle, die Lieferungen, 
den Bau der Lanpftraßen und Wafferleitungen und mas fonft Gewinn 
zu bringen vermochte. Insbeſondere verlegten fe ſich darauf, ben 
Fürſten und Staaten, welche dem großen Reiche unterworfen und ein« 
verleibt waren, und ven Erpreſſungen ber Statthalter erlagen, Gelber 
gegen große Verficherungen und mwucherifche Zinfen vorzufchießen. Pfand⸗ 
weife befommen fle dadurch die berühmteflen Tempel mit deren alten, 
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Schägen und Zierden in ihre Gewalt. Was die Privaten Schönes 
und Koftbares beſeſſen, von dem Gemälde und ber Statue bis zu ber 
Jungfrauſchaft ihrer Töchter, deſſen wußten fie fih zu bemächtigen. 
Und dabei fahen ſich die angefehenften Einwohner der Provinzen, wenn 
fie nicht fofort Zahlung zu leiften vermochten, felbft den ſchmaͤhlichſten 
Mißhandlungen ausgefebt, wie fie ſonſt ver brutalfte Frevel über Scla⸗ 
ven verhängte. Die Eleinen Könige, welche ihren armfeligen Untere 
thanen kaum fo viel abpreffen konnten, als vie Zinfen betrugen, welche 
fie den Wucherern zu bezahlen hatten, wurben überbieß von ben flolgen 
Publicanen verhöhnt. Die Provinzialen vergalten ihnen allerdings mit 
dem bitterften Haß, Wie der pontifche Mithrivates einmal losbrach, 
erſchlug das Volk in Vorberaften an 80,000 Römer in wenigen Tagen. 
Allein was Half 8? — Wer vernochte auf die Dauer ven Publicanen 
entgegenzutreten, von denen Cicero, der Etaatöpevant fagt: flos enim 
equitum Romanorum, ornamentum civitatis, firmamentum 
reipublicae, publicanorum ordine continetur, bie mit ber 
Staatsgewalt, welche allein die Betheiligten gegen fte hätte ſchützen 
fönnen, fo genau vermachfen waren, und durch bie ihnen verbrüberten 
Wechsler oder Banquiers (argentarii) fämmtliche Gelbgefhäfte com» 
mandirte? — (Diefe Argentarier führten genaue und regelmäßige Bücher 
über die Summen, welche fie von allen Reichen in den Händen hatten, 
und die Gelder, die fie auf deren A.weiſung audbezahlten, fo daß durch 
deren Hülfe die meiften Gefchäfte blos durch Ab» und Zufchreiben in 
deren Büchern abgemacht wurben.) ever edle Nömer, ver für die be» 
prüdten Provinzen noch ein Herz hatte, unterlag den Ränfen der Pus 
blicanen ; auch Lucullus, als er deren Unfug zu fleuern verfuchte, verlor 
duch Die beftochenen Tribunen ven Öberbefehl des Heeres. Selbſt 
Sulla's Geſetze zur Eicherftelung der Provinzen kamen nicht zur Aus— 
führung Wie nun auch der Senat zum Beſten vermögenter Männer 
zu Ausnahmögefehen ſich erniedrigte, davon bringt Schlofier (Univerfal- 
hiftorifche Weberficht Theil II. Abthlg. 2 pag. 535) von Brutus em 
ſprechendes Beiſpiel, welches überhaupt jenes Geldmachen bezeichnet. 
Diefem fehr anftändigen Wucher gegenüber gewann der Handel, 
immer noch bei ben vornehmen Römern mißachtet, einen ganz eigen= 
thümlichen Auffchwung. Rom probucirte nichts oder fehr wenig, ver⸗ 
brauchte aber ungeheuer viel, nämlich alle vie auf die bezeichnete noble 
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Art gewonnenen Summen. Jeder fiegreiche Feldzug, jedes neugedffnete 
Land brachte eine neue Art der modifchen Verſchwendung auf, für 
welche die Vornehmen ihre Reichthümer vergeuneten. Das Koftbarfle, 
was in allen Theilen des großen Reiches gefunden ober durch Arbeit 
erzeugt wurde, brachten Küftenfchiffe nach dem Mittelpunfte der Ueppig⸗ 
feit, um einen Theil ver erpreßten Summen wieder heimzuholen. 8 
war ein Markt, wo die Einen Gewalt und entfchloffene Tapferkeit und 
die Andern feltene Kunft und Peigheit einfehten, fo wie man ihn noch 
niemals gefehen hatte. Nächft nem Handel mit Lurusartifeln blühte der 
_ mit Korn, welcher die hungrigen Maſſen zu Rom verforgte, und ver 
mit Sclaven, welcher jene Heerden ber ftärkiten, fhönften, Eunftreichften, 
saffinirteften und gelehrteften Menſchen herbeiführte, um bie Häufer der 
Reichen zu füllen (daß ein Einziger 1000 Sclaven befaß, war nichts 
Ungewöhnliches), um jeden ihrer abgeftumpften Sinne zu reizen und zu 
befriedigen, fey es durch Muſik und philoſophiſchen Wit bei dem Gelag 
ober durch Blutfampf in dem Bechterfpiel. Die Gewerbe dagegen konn⸗ 
ten, fortwährend von den Proletariern 20. getrieben, zu Nom feine Bes 
deutung erlangen, da Viele in ihrer Sclavenmaſſe einen Fleinen Gewerbs⸗ 
flaat befaßen , ber für alle Bepürfniffe des Herrn, aber auch für feine eigenen 
forgte. Die Hirten, welche die Büffelfühe auf die Sumpfweiden trieben, 
die Wärter der Wifchteihe, die Lanpfelaven in ihren Zwangshäufern 
(ergastula), alle die unzäßligen Hausſclaven, von dem ITeppichleger bis 
zu dem Hausphiloſophen und Brieffchreiber und ſaͤmmtliche Gewerbs⸗ 
felaven, ſchienen blos für ven Gebieter vorhanden zu ſeyn. Jedoch er- 
zeugten . fie auf den Triften und Landgütern, in den Jagdgehegen und 
Arbeitöhäufern auch dad Meiſte, was fle zur eigenen Nahrung und 
Kleivung beburften, und zwar wegen ber Gegenfeitigfeit_ überdieß ſehr 
wohlfeil. Den freien Gewerben aber mangelte die befte Nahrung, ich 
meine die Unterflügung der Reichen, und dagegen hatten fie mit den 
großen Eclavenzüchtern zu concurriren, welche junge Selaven auflaufs 
ten, zu einem Gewerbe erziehen ließen und fie truppmeife z. B. als 
Bauleute vermietheten. Die freien Gewerbe fchleppten ſich daher dürftig 
unter den geringern Bürgern hin, deren ohnehin immer weniger wur⸗ 
den, je mehr ſich der tüchtige Mittelftand verlor. 

Wir find Hier in unferer Darflellung ver römifchen Proletarier 
nicht nur ziemlich in das Einzelne gegangen, fonbern. haben auch 
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Manches berührt, was vielleicht überflüͤſſig erſcheinen mag. Die Parallel⸗ 
ſtellen aus den neueren Jahren werden und rechtfertigen. Kuͤrzer koͤn⸗ 
nen wir und über bie legten Zeiten des vömifchen Staats faflen. 

Es ift eine gemeine Erfahrung, daß in den Uebergangsperioben 
oder befier bei ben Entwicklungskrankheiten der Völker jene großen, 
nicht felten furchtbaren Charaktere entftehen, welche die Gefchichte zu 
bedingen feinen. Es if, als ob fie von der Gährung befruchtet 
würben, welche bei ver Zerfegung ber früheren Zuftände jedesmal fich 
erzeugt, als fie aus dem allgemeinen Verderben ihre ungemeine Kraft 
zögen. Da treten Menſchen, die in ruhigen SBeitwerhältnifien kaum 


über das Gemöhnliche fich erhoben Hätten, mit unerwarteter Tugend un 


Dauerhaftigkeit hervor und ſtemmen fich mit herkulifcher Kraft an Die brechen 
den Säulen des Staats. Andere hingegen, unbefümmert um ben all« 
gemeinen Zufammenfturz, fuchen aus den Trümmern ven Bau ihrer 
eigenen Größe zu errichten. Je freier die Verfaffung eines Staates iſt, 
deſto häufiger finden ſich jene edlen, ſich aufopfernden Charaktere; in Der 
Defpotie, welche nichts als den politifchen Egoismus gebeihen läßt, 
fommen nur die andern vor. In Rom Eonnte man damals ein denk⸗ 
würdiges Ningen wahrnehmen. Doch unterlagen zuleßt die Vorkämpfer 
des Alten dem aufftrebenden Geſchlechte, weil jene einer innerlich ver 
faulten Ariſtokratie angehörten, vie felbft Keinen Haltpunft mehr im 
ihrer größeren Tugend Hatte, während ihr bie Gegner an, Staatskenntniß 
und Gatfchlofiengeit wenigftend gleichkamen. 

Die romiſche Geſchichte in ven legten Jahren ver Republik knuͤpft 
ih. daher an einzelne vorragende Männer, welche bie unglüdlichen 
Volkszuſtaͤnde zu ihren Zwecken benüßten. Auf ven Gatilina, welcher 
unter dem Sulla das Morven gelernt hatte und mit einer Rotte durch 
und durch vervorbener, ſchuldenbelaſteter Jünglinge eine Verſchwoͤrung 
begann, um im Staatsumſturz Reichthum und Luft zu erjagen, folgten 
bei größere Kämpfer: Pompejus, der Gluͤckliche, Craſſus, der fich ge= 
mäftet hatte, indem er bie eingezogenen Bermögen der von Sulla Pro⸗ 
ſeribirten auffaufte, und Julius Cäfar, der bochfliegenve, unermünliche 
Feldherr. Zuerſt verbanven fie ſich zur gegenjeitigen Unterflügung und 
herrſchten in ven alten Staatöformen. Nachdem die Parther jene zahl- 
Iofen Geächteten, vie Craſſus hatte erwuͤrgen laſſen, um ihres Ver— 
moͤgens ſich zu bemächtigen, an dem Geldmann in ihren Steppen 
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gerächt hatten, nachdem ber beflegte Bompeius ermorbet war, fiel auch 
der milde, tapfere Caͤſar, che er feine Entwürfe zur Herſtellung ber 
Berfaffung ausführen konnte, unter den Dolchen der Ariſtokratie. Jedoch 
DaB zweite Triumvirat war noch fchlimmer, denn das Beifpiel des erſtern 
hatte rückſichtoloſer gegen die Stantöformen gemacht. Dem Schlaueften 
Ber Triumvirn, dem Gäfar Octavianus Auguftus , fiel die Monarchie zu. 

Nur war diefe Feine Art von Monarchie, wie wir fle zu fehen 
gewohnt find, weber eine bvefpotifche, in ber Alles von ver GOnade des 
Selbſtherrſchers abhängt, noch eine bureaufratifche, noch eine conftitutionell 
gemäßigte, fondern eine faktiſche, in welcher die alten republikaniſchen 
Staatöformen noch lange Zeit beibehalten und geachtet werben mußten. 
— Daß das römische Volk die Monarchie zu ertragen vermochte, eben 
darin liegt der Beweis, daß nur dieſe Staatsform für daſſelbe fich 
noch eignete. Ja noch mehr; geduldig ertrug es, wie auch die republica- 
nifchen Formen nach und nad abforbirt wurden, es ertrug bie will« 
kuͤrlichſie Herrſchaft wahnfinniger Gebieter. Wie war Diefed nur möglich 
geworben? ü 

Dur vie Veränderung der Befigverhältniffe, welche ven Umſturz 
Der Staatöverfaffung zur Bolge hatte, war das eigentliche, alte, ein⸗ 
faihe, keuſche, dauerhafte römifche Volk verloren gegangen und an befien 
Stelle traten Proletarier und zwar von ber fihlimmften Art: durch 
öffentliche Spenten gefpeist, von rohprächtigen Schaufpielen unterhalten 
und ergögt, und felbft — nach Aufhebung oder Loderung ver einft fo 
Prengen Familienbande — ohne moralifhe Kraft, ohne Unterricht, 
welchen die Schule zu eribeilen, ohne die Erziehung, welche ein freies, 
reiches Staatsleben zu geben vermag, großentheild erwachſen aus Frei⸗ 
gelafienen, welche bie nienrige Gefinnung des früheren Sclaventhums 
als ein bleibendes Bepräge an ſich trugen und zahlreich untermifcht mit 
Dieben, Banditen, Bettlern, Huren, Spionen, überhaupt mit alle dem 
©efindel, wie ed in dem Schlamm und Brobem einer großen, üppigen 
Hauptſtadt fih erzeugt. Ein ſolches Volk fühlt ſich eben durch feine 
Nievrigkeit in der Defpotie glücklich und ficher, während dieſe auf dem 
wenigen großen Gefchleditern laſtet, die no aus der Maſſe hervor: 
ragen. | 

Hiemit wäre genug von Rom gefagt, und wir brauchten die Frage, wie 
biefer Staat noch fortzubeftehen vermochte, fe intexeffant file auch iſt, 
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nicht weiter zu berüßren. Doch find die Verfuche zu einer Organiſation 
ber Arbeit und ver neuen Gorporationen, die aus ihnen hervorgingen, 
für und eine zu merkwürdige Erfcheinung, als daß wir fle bier Aber- 
geben vürften. Um fie aber zu verftehen, müffen wir noch einen Nädie 
tigen Blick auf den Staat und deſſen Verfaffung werfen. 

Der Fürſt — princeps — warb ald Imperator das eigentliche, 
unbefchränfte Haupt des Staats. Schon Auguftus vereinigte in feiner 
Perfon die Iebenslänglichen Rechte eined Conſuls mit dem Imperium, 
b. 5. die oberfle Givils und Militärgewalt in allen Provinzen, vie er 
ſich aneignen wollte, die Rechte eined Tribuns mit feiner Heiligkeit und 
Unverleglichfeit, und zulegt die aller übrigen Magiftrate. Als Pontifex 
maximus und Mitglied ver Prieftercollegien Teitete‘ er das ganze 
Religionswefen, als Prätor galten feine Verordnungen ald Geſetze, vie 
Jeden banden, nur ihn felbft nicht u. few. Während fih alle Wuͤrde 
und Gewalt in dem Fürften vereinigte, hing e8 ganz von Ihm ab, wie 
viel er von berfelben ven übrigen Magiftraten, welche — um ber 
Stantöform zu genügen, noch immer gewählt wurden — für eine Zeit 
lang abtreten wollte. Standen doch dieſe Wahlen, fie mochten von bem 
Senat — dir immer noch ala eine Art Staatsrat fortbeſtand — ober 
von dem Volke ausgehen, unbedingt unter fiinem Einfluß. Der Prin⸗ 
ceps konnte felbft richten und zum Tode verurtheilen, oder die Sache 
dem gewöhnlichen Gerichte überlaffen, er Eonnte ernennen, oder feinen 
Günftling dem Volke zur Wahl empfehlen; er beflimmte über ben 
Staatsſchatz; feine Gnade erhob über jedes Geſetz (als 3. B. die lex 
Papia Poppaea für fruchtbare Ehen gewiſſe Privilegien zufagte, fo 
ertbeilte die Taiferliche Gnade eben diefelben nach Belieben). Der Fürft 
pflegte feinen Nachfolger zu ernennen, der Senat flimmte zu und dem 
Bolfe blieb nur der Zuruf auf dem Marsfelde. Oft noch bei feinem 
Leben, immer nach dem Tobe erlangte der Fürft göttliche Ehre, und 
wenn auch ber fo fügfame Senat zumwellen einen öffentlich verfluchen 
ließ, fo geſchah biefes nur aus NRüdficht für den Nachfolger, ber jenen 
geftürzt hatte. 

Was verlieh aber einem Einzelnen dieſe ausgebehnte Macht und 
zwar in einer Nepublit, wo kurz zuvor noch die größten, auffttebenden 
Geifter um die Herrſchaft gekämpft hatten? — Die Republif war in 
eine Militärherrfchaft ausgeartet. 
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Das Heer machte jeht, ganz unabhängig von der Nation, has 
Mark des Staates aus. Es war jet auß den Garen, ven Regionen 
und den Hülfdvdlfern zufammengefeßt. Die Legionen beſtanden nicht 
mehr aus den Bürgern Roms und nur einem Eleinen Theile nach aus 
Staliern, fondern man warb in den Gebirgslaͤndern, oder wo ſich 


noch fonft im Landvolk Kraft und Friegerifcher Geift erhalten Hatte, 


Breiwillige an und hob im Nothfall die Tüchtigften nach Willkür aus. 
Der junge Krieggmann, jetzt ald Römer angefehen, in der firengften 
Zucht, aber in gutem Solde und mit der Ausfiht auf Auszeichnung, 


gewoͤhnte ſich bald daran, fein Gewerb für das bevorzugtefte zu achten. 


Aus allem Verkehr mit den Seinigen für immer gerifien, in zwanzigs 
jähriger Dienftzeit, ohne Urlaub, auch während ber Turzen Friedens⸗ 
geiten in Stanblagern an den Graͤnzen, den Barbaren gegenüber zu= 
fammengehalten, Tannte er feine Familie mehr als feine Genoſſen, Feine 
Heimath als das Lager, Teinen Zweck ald den Krieg.) Doch man 
überließ den ausgedienten Soldaten nicht etwa dem Elende ober ber 
Ernährung einer Gemeinde, die ihn längft nicht mehr Fannte. Cr em⸗ 
pfing bei der Ausfcheivung aus dem Dienfte Land im Werthe von drei 
taufend Denaren (über 1200 fl.). - Dort lebten die Veteranen in guter 
Nachbarichaft zufammen, ſtets bereit, auf den Auf des Imperators wie⸗ 
der zu den Waffen zu greifen. Die Garden (vier ftäbtifche Cohorten, 
zehn prätoriiche, die letztern bei der Stadt in einem Lager vereinigt), 
aus den Beſten erwählt, maren durch größere Vortheile (voppelten 
Sold, ſechzehnjaͤhrige Dienftzeit, größere Landanweiſung) an die Berfon 
des Imperator gebunden. Den Legionen wurben übervieß zahlreiche 
Schaaren von Hülfsvölfern aus allen Provinzen — fletd in ver beften 
Nationalwaffe — zugefelt. Eine Zeit lang beflanden bie Offieiere 
noch aus Römern und die oberften Anführer aus den Vertrauten ver 
Imperatoren. Als fich jene immer mehr zurüdzogen, um in ben Lüften 
der Hauptſtadt zu ſchwelgen, als ganze Saufen Taum beflegter Barbaren. - 
in das ‚Heer traten, gewann biefed immer mehr die Stellung eined un⸗ 
abhängigen Staats. Us nach Neros Tod vier Feldherren um das 


*) Die Wenigſten waren verheirathet. Erſt Alerander Severns fah es ihnen 
nach, daß fie ihre Weiber mit ſich führten. 
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Meich Fämpften, einer mit einem beſſern Anſpruch als ven auf fein 
Schwert und den Beiſtand feiner Legionen, lernten dieſe alsbald ihre 
ganze Kraft Eennen. Seitdem befehten vie Prätorianer ober die beften 
2egtonen ben erlebigten Thron, un man ſah Manchen auf demfelben, 
der, in „irgend einem bunflen Winkel der Provinzen geboren, feine 
Kriegälaufbahn als gemeiner Soldat begonnen hatte. Diefe wurden aber 
nicht gerabe die fchlimmften Imperatoren. 

Ein ſolches Heer erforderte aber ungeheure Summen, die oft 
fhmer berbeizufchaffen waren. (Auch die Getreibezufuhr für Die große, 
verarmte Hauptfladt verlangte großen Aufwand.) Deßhalb mußte bie 
Verwaltung der Provinzen, aus denen man fle ziehen Tonnte, und 
die Befeftigung der regellofen Zuftänte in venfelben ein Haupt⸗ 
augenmert des Imperator werden. Die Provinzen, jetzt unter ber 
unmittelbaren Aufficht deſſelben, nach feinen Inftructionen von befol« 
deten Staatsdienern abminiftrirt, verloren zwar immer mehr ihre alten 
Ortörechte und ihre Autonomie, aber von den Erpreffungen der Opti⸗ 
maten befreit und durch den freien Handel in einem ungeheuren Reiche 
blühten fie fihtbar auf. — Diefes mag genügen, um das Nachfolgende 
verftändlicher zu machen. | 

Die furchtbaren Sclavenfriege hatten bewiefen, wie ſchwer bie zur 
Verzweiflung getriebenen Maffen zu beilegen feyen, wenn fle einen 
Spartacus als Führer fanden, und daß ein Menſch, ven blos Feſſeln 
Binden, ſich eben nicht mit voller Sicherheit als Arbeitsmafchine brauchen 
-Jaffe. Ueberdieß waren Bücher über die Verbeſſerung des Lanpbaues 
(nach altkarthagifihen Vorbildern) in ven Umlauf gefommen und bie 
großen Bigenthümer begannen zu begreifen, daß fi aus ihren meit- 
laͤnfigen Ländereien nicht nur ein ficherer, fonbern auch ſelbſt ein größerer 
Gewinn ziehen laffe,. wenn man in dem Sclaven eigenes Intereſſe für 
die Verbeſſerung des Landbaues zu erregen wifle und ihn burch ein 
felbftfländiges Hausweſen an der Scholle fefthielte, von ber er fonft jo 
belcht entlief._ Nach ven Entvölferungen durch die Vürgerkriege ſcheint 
e8 daher aufgefommen zu ſeyn: Sclaven auf einem Gute von gewiſſem 
Umfang anzufleveln und ihnen gegen die Entrichtung einer beflimmten 
Abgabe den weitern Ertrag zu überlaffen. Dabei follte die Ausficht auf 
größere Freiheit ihn zur Ausdauer ermuntern. Daß bie großen Staats- 
güter in Italien — jet die Domänen ber Imperatoren und ebenjo die 


17 
Ranvbeflgungen der Corporationen — zumeiſt auf diefe Art bebaut 
wurben, iſt aus Vielem erfichtlih. Doc legten auch Privaten gegen 
das Ende der Republit ſolche Selaveneolonien an. — Wir fennen bie 
Verhaltniſſe derſelben erft aus den gefeßlichen Beflimmungen einer fpä- 
tern Zeit, allein dieſe gründen ſich ficherlih auf Gewohnheitsrechte, bie 
nach und nach entflanden waren. — Die dringende Noth aber und bie 
allgemeine Verwirrung der Tleinen Landleute zmang auch viele Frei⸗ 
deborne, unter drückenden Beringungen fih nah Pachtgätern umzu⸗ 
ſehen. Aus diefen, welche durch freigelaffene Landſelaven ſtets ver⸗ 
mehrt wurben, erwuchs eine ganz neue Art von Proletariern: bie 
Coloni. Sie waren durch einen unaufldglichen Pachtvertrag nebft ihren 
Nachkommen an dad Gut gebunden, welches fie zum Anbau empfangen 
hatten. Mit viefem Gute gleichfan verwachſen (daher originarii) ver» 
mochte fie der Grundherr auf Feine Weife von demfelben zu trennen, 
fondern durfte fie nur mit demfelben und zwar dem ungetheilten ver 
faufen (Cod. Just. XI. tit. 47. 1.7). (Ausprüdlih ift Hinzugefügt, 
daß nicht durch den abgefonderten Verkauf der Anbau aufhöre — onı- 
nis integri fundi cultura adimatur.) Jedoch durften ſich die 
&oloni eben fo wenig von dem Gute entfernen, deſſen Früchte fle er- 
nährt Gatten (Cod. Just. lib. XI. tit. 50. 1. 1.). Die jährliche 
Abgabe — canon — an den Grundherrn wurde gewöhnlich in Früch⸗ 
ten geleiflet, und wo dieſes herfömmlich war, durfte der Grundherr 
feinen Erſatz in Gelö verlangen (Cod. Just. lib. XI. tit. 47. 1. 5.) 
Dann blieb die Abgabe auch für immer ſixirt, und der Richter hatte 
dafür zu forgen, daß fie nicht willkürlich erhöht ward (Cod. Just. lib. XI. 
tit. 49. 1. 1.). Lange Zeit gehörten diefe Coloni zu den Kopffteuer- 
pflichtigen (daher censiti); doch pflegte der Staat biefe Abgabe nicht 
von ihnen felbft, fondern von dem Grundherrn zu erheben, ber fle von 
den Einzelnen wieder eintriedb. (Sonſt wäre der öffentliche Einnehmer 
gendthigt gemwefen, ven Colonus wegen Steuerruͤckſtand auszutreiben, 
was aber in. NRüdficht auf die Landarbeit verboten war. Cod. Just. 
lib. XI. tit. 47. 1. 15.). Wegen des Unterſchleifs, der hiebei vor⸗ 
fam , warb fpäter die Steuer auf das gebaute Land felbft gelegt (Tod. 
Just. lib. XI. tit. 51. 1. 1.). — So bilveten diefe Coloni einen 
eigenen febr zahlreichen Stand. Sie unterfihieven fih von den Zeit 
pächtern, welche ein Stück Lanb gegen einen Theil des Ertrags für 
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einen Andern bauten (daher partiarii oder politores) und von ben 
obengenannten Landſelaven, wilche fein Cigenthum (peculium) befaßen 
aber nach einer Zeit von dreißig Jahren zu Eolonen wurden (Hauptftelle: 
Cod. Just. lib. XI. eit. 47. 1. 18.: agricolarum alii quidem 
sunt adscriptii, et eorum peculia dominis competent, alii 
vero tempore annorum triginta coloni fiunt; liberati manen- 
tes cum rebus suis; et ii etiam coguntur terram colere et 
canonem praestare). Hier haben wir in ven Colonis demnach jurie 
ftifch Freie, aber dennoch mit ihrem ganzen Gefchlechte an die Scholle 
gebunden, die Eigenthum befigen Fönnen, aber felbft veräußerbares 
Eigentum eines Andern find, der auf ihre Arbeitskraft einen rechtlichen 
Anfpruch Hat. — Mit einem Worte: die Colonen find Menfchen, die 
des nothhürftigften Unterhalts willen ihr letztes Eigenthum, ihre Arbeit 
für immer verkauft haben, in dem Reſte ihrer Freiheit aber von dem 
Staate gefhügt werben, welcher durch diefe Organifation der Landarbeit 
die Ernährung der Gefammtheit förvern will (vgl. z. B. Cod. Just. 
lib. XI. tit. 47. 1. 1., daß während der Aernte fein Landmann zu 
außerorbentlichen Laften gendthigt werben folle). 

Brübzeitig wohnen dieſe Colonen in Dorfichaften beiſammen, met 
ſtens unter eigenen freigebornen Dorfvorftehern (procuratores), welche 
der Herr einſetzte. Don niedern Richtern (pedanii judices), welche 
der oberfle Beamte der Provinz ernannte, wurden ihre Streitigkeiten 
gefchlichtet (Cod. Just. lib. III. tit. 3. 1. 5.). So entſtehen bie 
erfien unfreien — proletariſchen — Dorfgemeinden im Abendlande, 
. deren innere Verhaͤltniſſe wir nicht näher Tennen. Nur zwei Thatfachen 
laſſen auf biefelben ſchließen. Erſtens, daß ſich bald Vornehme bemü⸗ 
beten, für ihre Dorfſchaften das Marktrecht (jus nundinarum) von 
dem Senate zu erlangen, was auf eine Hebung .ded DVerfehrs hinweist, 
und daß die Staatöregierung im Imtereffe ihrer Grundſteuer ſich zu 
Verboten gendthigt fah, daß nicht die Reſte der Freibauern (vicani, 
rustici), die noch eigene Güter hatten, ſich mit vieſen, von reichen 
Nachbarn gebrängt, in die Clientel irgend eines mächtigen Herrn be= 
gaben, der fie gegen eine Abgabe vor Bebrüdungen befchügte (vgl. 
Cod.. Just. lib. XI. tit. 53. 1. 2.). — Wie gefagt, es gab damals 
fo fhlechte Zeiten, daß ſich der Sclave befier als ver Proletarier, und 
diefer beſſer als der Vollbürger auf dem eigenen Hofe befand. . Erſt 
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- einem andern Sahrhunderte war die Erfindung vorbehalten, ben freien 
Menſchen als Sclaven zu benügen, ‘ohne ihm die natürlichen Vorteile 
des Sclaventhums zu gönnen. 

An das Inflitut der Colonen ſchloß fich ein anderes, welchet 
gleichfalls große Staatszwecke fürberte: das der Zünfte. Wir thaten 
ſchon ver älteſten Zünfte (collegia opifieum) zu Rom Erwähnung. 
Sie beſtanden nad dem Grundſatze des alten Aflociationsrechtes, nach 
welchem die Genofien eines Gollegiums fich felbft Geſetze geben Tonnten, 
fofern fle nur Die Stantögefege nicht verlebten (f. Gajus zu den Dige- 
fien lib. 47. tit. 22. 1. 4.). ange Zeit konnten die Gewerbe nicht 
gebeihen. Die Vornehmen fanden alle Bepürfniffe in ihren großen 
. Stlavenwirtbfchaften befriedigt. In der Arbeit für die Geringeren 
brüdte fle die maßloſe Concurrenz der zum Gewerb vermietheten Scla⸗ 
ven herunter. Da entfland jene Staatsverwaltung, welche für Die Erz 
haltung einer ungebeuren Hauptfladt und eines großen ſtehenden Heeres 
zu forgen hatte, und die Zünfte fanden in ihr eine regelmäßige Kund⸗ 
ſchaft, währenn fle wiederum allein bie Apminiftration möglich machten. 

Ueber ihre innere Einrichtung laͤßt ſich Viele nur aus finnreichen 
Schläffen und dunkeln Gefehftellen vermuthen. Folgendes möchte ziemlich 
ſicher feyn. — Urſpruͤnglich war der Eintritt in die Zunft frei, d. h. 
man ſchloß ſich nach Belieben an fie an und konnte fie. wieber ver- 
faffen, wenn man die Verbinvlichkeiten gelöst, welche man vielleicht auf 
ſich genommen hatte. Zünfte, die ihren uralten Urfprung nachzuweiſen 
vermochten, blieben flet3 unangefochten, während die Kaifer neue nur 
mit großen Bedenklichkeiten gründen liefen. Man fürchtete die Unbot⸗ 
mäßigteit der Genoſſen (ſ. Plinii epistolae lib. X. ep. 42 et 43.). 
Gleich andern veligidfen Corporationen befaßen dieſe Zünfte gemeinfchafte 
liches Eigentum. Aus einer Verordnung über das Bäckergewerk zu 
Rom (f. Cod. Theod. lib. IH. tit. 8. 1. 7.) erſehen wir, daß das 
Eigenthum beffelden in bem Backhauſe, mit Thieren, Sclaven, Muͤhlen 
und dem Backgeräthe nebſt den Dotationsgütern beſtand. Diefe Güter 
verdienen beſondere Aufmerkſamkeit. Ausprüdlich waren dieſelben (fandi 
dotales oder patrimonia) von den Kalfern den Zünften zu deren 
Unterflügung (Cod. Theod. lib. III. tit. 3. 1. 19.) und zur Ver⸗ 
geltung ihrer Leiflungen aus den großen Stantsländereien erthellt und 


mwurben: Felder ober Triften (4. B cespes calcarius, die Zrifi der 
Benſen, die Proletarier. | 9 


130 


Kalkbrenner) von Golonen bewirthſchaftet. Diefe Güter mußten nach 
und nach fehr anwachfen, da es als Rechtsgebrauch galt, daß das per⸗ 
fönliche Eigenthum des Zunftgenofien, ver ohne Teftament und geſetz⸗ 
liche Erben verflarb, der Zunft Heimfie. — Wir find gewohnt, in ber 
Zunft uns einen Verein von Gewerbsgenoſſen innerhalb einer Gemeinde 
zu denken. Die römifchen Zünfte fheinen über ganze Provinzen grup⸗ 
penmweife verbreitet gewefen zu ſeyn. Diefes laͤßt fi ſchon aus ber 
Zahl der Mitglieder fchließen, welche gefeklich die von 563 Genofien 
nicht überfchreiten follte (Cod. Just. lib. IV. tit. 63. 1. 5.) Sie 
fanden unter Zunftmeiftern (patroni), die jährlich wechſelten. Der 
Oberzunftmeifter, von Allen erwählt, hatte die Vermoͤgensverwaltung. 
— Am merkwürbigften find ihre Verpflichtungen. Durch ihre Dotationde 
güter waren fie nämlich gebunden, die großen Öffentlichen Arbeiten, in 
Bevorzugung von jeber Privatarbeit in ihrer Art, zu vollziehen und zu 
unterſtützen. Diefed wird als ihr eigentliche Amt (munus) angefehen. 
Die Verforgung der großen Hauptſtadt ift Hier der wichtigſte Punkt. 
Bei den Bropfpenden z. B., welche für die Getreivenuötheilungen ein- 
traten (annona.in pane cocto domibus exhibenda, Cod. Theod. 
lib. XIV. tit. 16. 1. 2.), waren thätig die Zünfte: ver Schiffer — 


navicularii — weldye das Getreide aus den Kornprovinzen gegen 
einen gewiſſen Lohn nach dem Hafen von Oſtia führten, bie Zunft der 
Getreidemeſſer — mensores portuenses — weldje es ausmaßen und 


in die Hafenmagazine brachten, die Tiberfchiffer — caudicarii? — 
die e8 ven Fluß herauf in Die Stadt führten, und bie Bäder — pi- 
stores — die ed übernahmen, um es in großen dffentlichen Badhäufern 
zu ben Spenden zu verarbeiten. Auch die DVerforgung ver Stabt mit 
„Fleiſch wurde von Staats wegen durch Mebgerzünfte unterrtommen. 
Die Schweinemeßger — suarii — fiheinen lange Zeit Naturalgefälle 
von den Staatäländereien in Campanien, unmittelbar in Schweinen 
(Hauptuahrung der unterften Glafien), erhoben und dieſe auf Stantd« 
rechnung nach Rom gefchafft zu haben. Später ftellte man es dem 
Eigenthümer frei, ob er nad dem WMittelpreis auf dem campanifchen 
Markte dad abgewogene Thier bezahlen ober es außliefern wolle (vgl. 
Cod. Theod. lib. XIV. tit. 4. 1. 2—4.). Im ähnlichen Berhält- 
niffe mochten die Rinds⸗ und Schafſchlächter — pecuarii —, die 
Holzhaͤndler — dendrophori — xc. geftanden feyn ; ebenfo die Wein- 
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händler — vini susceptores — ſchon wegen ber Öffentlichen Feſte, 
wo man Wein dem Molke fpenbete. Andere Zünfte, wie die Eifen- 
ſchmiede — ferrarii —, Kupferſchmiede — aerarii —, Wagner — 
carpentarii — 1. hatten wahrfcheinlich für die Beduͤrfniſſe des Heeres 
zu forgen, während noch Andere die Herftellung ber dffenilichen Ges 
bäude, Straßen, Wafferleitungen ꝛc. übernahmen, mie die Zimmerleute 


— tignarii —, Maurer — structores —, Kalfbrenner — caleis 
coetores —, Steinmegen — lapidarii —, Marmorarbeiter — mar- 
morarii —, Waſſermeiſter — aquae libratores 3. 


Der Staat erreichte auf biefe Welfe die nothwendige Arbeit, un« 
gefährbet von der Einwirkung ber Sclavengewerbe, und gewann an 
diefen freien Arbeitern, die durch ihre Zahl, ihr Vermögen und ihren 
Zuſammenhalt bedeutend waren, eine tüchtige Stüße, welche um fo 
mehr werth war, indem fle durch ficheres Einkommen aus fefter Arbeit 
und durch ein Grundeigenthum, deſſen Ertrag auch den Kranken, Witt 
wen und Waifen zu gut kam, gegen die Zufälligfeit einer gedrückten 
Stellung geſchützt maren, welche gerade den Proletarier' bezeichnet. 

Erft als der Staat zu verfallen begann, als bie Staatäregierung 
zu dem Vermögen der Zünfte ihre Zuflucht nahm (ſchon Marimin 
plünderte file), als man fie bei der ungeheuern Staatsverſchwendung 
tafender Gebieter , oder bei häufiger Korntheuerung sc. wahrſcheinlich zu 
Vorſchüſſen zwang, als das Heer, immer mehr aus Barbaren ergänzt, 
faum die Gränzen zu decken vermochte und die Staatsarbeiten nicht 
mehr regelmäßig bezahlt werden Eonnten, da mußten auch bie Zunfte 
verfallen und man fing an, ſie zu meiden. Die Staatsarbeit, welche 
früher geſucht wurde, erſchien jetzt als Laſt, von der man ſich loszu⸗ 
mächen ſuchte, ohne feinen Antheil an den Dotationdgütern der Zunft 
aufgeben zu wollen. Daher folgen nach Gonftantin eine Menge Ver- 
. ordnungen ber Kaifer, welche die Verbindlichkeit ver Zunftgenoffen 
ſchaͤrften. Zunächft follte die Zerficeuung ver Güter verhindert werben 
und mußte daher Bei Erbfchaften vorgefehen werden, daß der neue 
Eigenthümer vie Function der früheren übernahm, und zwar ganz bei 
der ganzen Erbſchaft, außerdem nach feinem Antheil an berfelben. Wer 
demnach die Tochter eines Bäder heirathete, follte dadurch an die 
Bäderzunft gebunden ſeyn (si quis pistoris filiam suo conjugio 
crediderit sociandam, pistrini consortio teneatur obnoxius. 
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Cod. Thead. lib. XIV. tit. 3, 1. 2.); jedoch nur, infofern er das 
Staatsgut erbte. Wer in das Gut eines kinderloſen Schiffers auf ir⸗ 
gend eine Weile eintrat, muß fein Gefchäft übernehmen (auctopis gui 
mpnus agnoscat, Cod. Theod, lib. XIII. tie. 5. 1. 19.) Daher 
war es feinem Senator ober Oberbeamten (officialis) erlaubt, ein 
Bädergut zu erfaufen, ba die Käufer in biefem Kalle an bie Stelle 
des Verkäufers zu treten hatten. — Dan erfleht überhaupt, daß das 
Gut zwar an bie Gefammtheit des Zunfteigenthums fo gebunden war, 
allein, gleich einem Lehengut veräußert, oder auch von Mehreren zu⸗ 
gleich beſeſſen werden konnte, welche nach) ihrem Untheil die Zunftpflicht 
leifteten (Cod. Theod. lib. XIII. tit. 5. J. 3.). — Do auch dieſe 
Verordnungen würben bie Auflöfung ber Zunft nicht gehindert haben, 
Daher der Gefehausfpruh, daß die Abflammung von einem Bunffe 
genofien eben fo binde, wie ein Zunftgut (non minus hahbeatup 
obnoxius quem possessio tenet, quam quem successio gene- 
ris adstringit. Cod. Theod. lib. XIV. tit. 4. 1. 7.). Die Ve—⸗ 
amten, unter welchen die Zünfte fanden (in Italien der Prüfer von 
Nom oder der Präfeet der Lebensmittel, in den Provinzen bie Pro- 
conſuln ꝛc.) erhielten demnach Befehl, die Zunftgenofien aufzufuchen 
und zurüdzubringen, welche fi) ber Corporation zu entziehen verſuch⸗ 
ten, auch wenn fie Cleriker bis zu dem Range eined Diaconus geworben 
waren (vgl, Cod. Theod. lib. XIII. tit. 5. I. 11. et novell. lib, 
tit. 26.. Die Söhne blieben gendthigt, mit dem zwanzigfien Jahre 
die Function ihrer Vater zu übernehmen (Cod. Theod. lib. XIV. 
tit. 3. 1. 5.) und die Zunft war — aus abminiftrativen Gründen 
würten wir fagen — eine Zwangdanſtalt (corpus necessarium) 
geworden, gleich dem Inflitut der Golonen. Mit dem Verluſte der 
Freifeit war aber auch ihre Kraft gebrochen und anflatt der Stantd- 
gewalt fernerhin eine fehle Stüße zu gewähren, wurden fle ein Inſtitut 
mehr, welches aus deren Schmähung Grleichterung und Gewinn fuchte. 
Denn erzwungene Arbeit, auch wenn fie den Einzelnen nährt, macht 
ihn dem Proletarier gleich, der zwar Freiheit, aber feine Nahrung bat, 
Die Einwirkung auf die Unterdrüdung des Innern Wenfiten iſt dieſelbe, 
und aus Menſchen beſteht der Staat. 

In dem Abendlande gingen die Zünfte mit dein Zerfall der weſt⸗ 
vömifchen Hertſchaft unter, menigfieng ia ihres Vedeutung für den 
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Erüat, obgleich der Corporationsgeiſt unter ven Arbeitern veſſelben Ge— 
werks fortdauern mochte, wo ſich Spuren ber romiſchen Municipien 
ethielten. In dem oſtrbmiſchen Reiche mußten fle ver unendlich ſchlech⸗ 


ten Stantöwerwaltung noch eher unterliegen, als dem Cinpringen ber 
Barbaren. 


6. 8. 
Die Vruletarier und Das Chriſtenthum. 


Wir Haben ſchon angedeutet, daß in dem großen Organismus, 
welchen wir ein Volk zu nennen gewohnt find, alle Organe in ber 
genaueften Berbinpung flehen, und daß bei ver Krankheit des einen bie 
andern natürlich mitleivend find. %) Die Stantöfreibeit der Römer 
fonnte nur untergehen, weil vie Grundlagen des fogenannten foriafen 
Lebens: die Neinheit der Familie und die natürliche Vertbeilung des 
Eigenthums, untergraben waren. Umgekehrt wirkte die politifche Knech⸗ 
tung auf Verſchlimmerung der übrigen Volszuflände wieder zurück, und 
in dieſes Verderben wurben nad und nad fämmtliche überwundene 
Nationen hineingezogen, in denen, wie wir theilmeife ſchon früßer 
wahrnabmen, das fociale Leben ſchon vorber angefault war. 

So finden wir um die geit, mo Anguſtus als Alleinherrſcher 
auftrat, In dem großen Reiche eine foldhe entfegliche Zerrüttung aller 
Organe des Volkslebens, eine ſolche Verwirrung aller höheren menſch⸗ 
lichen Begriffe, daß es dem faft unglaublich vorkommen bärfte, welcher 
die Tugend und hohe Sphäre des Alterthums in früheren Jahrhunderten 
tennen gelernt hat. Und dieſe Krankheit der Lebenszuflände, welche 
immer höher flieg, ging unter dem hochmüthigen Ramen der Cultur 
umher, fo daß vielenigen Völker noch glüdlicher und gefunder blieben, 
vie fih die Barbarei etwas Länger zu erhalten wußten. 

ur wenige Anveutungen feyen und hier erlaubt, ohne vie wir 
unfere Anſicht von dem Chriſtenthum kaum begründen Fönnten. 


— — — — 


#) Vergleiche hierüber Deutſchlanv and die Geſchichte.“ 
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Von der reinen Bamilie geht zunächft das Höhere fittliche Gefühl 
aus; und unfere teutfche Gewohnheit, den Menſchen nach der Stellung 
zu feiner Familie zu beurtheilen, hat daher nicht Unrecht. — Seit dem 
Sulifhen Gefeße war das bloße Concubinat zwifchen unverheiratheten 
Perfonen, felbft mit der eigenen frembgebornen Magd geflattet, und 
fpätere Verordnungen beflimmten, wie bie Kinder in letzterem Falle 
legitimiert werben follten. Schon dieſes Geſetz ließe eine gänzliche Um⸗ 
wandlung der Begriffe vom Achten Nömertfum erwarten. — Wenn 
wir aber erft Iefen, was uns Juvenal und Petronius von den gräus 
lichen Laſtern Roms und anderer großen Städte berichten, wenn wir 
aus Snetonius vernehmen, wie bie erflen Gäfaren ſelbſt jeden Frevel 
fchamlos übten, wie bie Chrbarkeit, die Blüthe der Iungfrauen und 
Knaben mit Spott zertreten wurde, wahrlich, da erfcheint und jenes 
Geſetz über das Concubinat als ein wohlgemeinter Verſuch, die Unzucht 
in einige Form zu bringen. Wenn zur Zeit ver Proferiptionen Sulla’s 
auch die Söhne der Geächteten vermögendlos erklärt wurden, im Beftk 
fich ‘aber fegen Eonnten, fobalo fie felbft den eigenen Vater ermordeten, 
fo ift der Hohn gegen die Natur auf das Höchfle getrieben. — Und 
wie zu Rom erging es in allen Theilen des Reiche. 

Was fand denn überhaupt irgendwo noch der vollen Effloredcenz 
der Beftialität im Wege, welche ſtets um ſich zu greifen beginnt, ſo⸗ 
bald die höhere fittlihe Natur ermattet? 

War vielleicht in dem Staate noch irgend eine Kraft oder nur 
eine Regung übrig, weldye fich eignete, dem Menfchen ein höheres 
Selbftgefühl, einen Aufſchwung des Geiſtes zu verleihen, der das Ge 
meine verfchmäht? — Zu dem römifchen Reiche verbieten fich bie 
unterworfenen Staaten wie eben fo viele größere Gemeinden zu einem 
Stante der neueren Zeit So lange diefen die freie, öffentliche Bes 
fprechung und Verwaltung ver eigenen Angelegenheiten und ber Antheil 
an ber Gefeßgebung in ven eigenen Dingen verliehen ift, fo fühlt fich 
jever Bürger durch feinen unmittelbaren Untheil an dem Gemeinweien 
freier, flolzger und auch beſſer. Mit ver Zunahme der Eentralifirung, 
welche die politifche Bewegung ver Außern Glieder nach einem Willen 
regelt, der in jedem Falle fern ſich befindet und flets nur dad All 
gemeine beachten Tann, niemald das Beſondere In der eigenthümlichen 
Lage der Gemeinde, nimmt deren Selbſtſtaͤndigkeit ab, und Jever gewöhnt 
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fih daran, mehr und mehr ſich als einen woillenlofen Knecht anzufehen; 
denn die Knechtnatur verläugnet fi nie. — Eine Zeit lang hatten bie 
fleinen Staaten im Reiche ihre Autonomie und ihre Orisrechte aufrecht 
erhalten. Nah und nah ging dieſes Alles in ver Talferlichen Geſetz⸗ 
gebung unter, und wenn gleich biefe meift weife war, fo zerftörte fie 
dennoch überall das alte Tiebe Herkommen, dad aus dem eigentlichen 
Organismus des früheren Staates Erzeugte, und feßte an bie Stelle 
des Iehendigen Geſetzes ein todtes, welches nur bie äußere Uebergewalt 
aufrecht erhielt. In feinem Staate fand der Provinziale Nichts mehr, 
was ihn zu erheben vermochte. — Es gibt Fälle, wo in einem Staate 
durch Centraliſtrung der Staatsfräfte eine Hauptflant fo erhoben und 
gewaltig wird, daß das Zurüdftrömen von Geift, Cultur und erhabener 
Gefinnung in die Provinzen den Nachtheil, den biefe an ihrem eigenen 
gefunden Leben erleiden, eine Zeit lang wenigſtens zu erfegen ſcheint. 
Was vermochte aber Rom feinen gefnechteten und geplünderten Pros 
vinzen zu bieten, als vie raffinirten Laſter feiner Vornehmen und den 
ſchmutzigen Schlamm ſeiner Proletarier? 

Ja, noch mehr. Die Zerſtdrung aller kleineren Nationalitäten im 
Reiche war etwa Feine zufällige Folge der Eroberung, fonvern fie wurde 
aus Staatspolitik abftchtlich herbeigeführt. Wie man durch Einführung 
ded römischen Procefied das Herkommen vernichtete, wie man, um jede 
Kraft zu ſchwaͤchen, die beſte Kriegöiugend jährlich in die Legionen 
verfeßte, die niemald mehr in die Heimath zurüdfehrte, fo fuchte man 
auch die Volksſprachen, dieſes unmittelbare Erzeugniß aus dem Volks⸗ 
weien, zu vertilgen. Sie erflarben faft überall, mo nicht jähe Gebirge 
fle beſchützten. Im Welten fprah man jebt insgemein lateiniſch. Nur 
im Oſten blieb. nie hellenifche Nationalität überkräftiger und ein verdor⸗ 
benes Griechiſch galt dort als Gemeinſprache. 

Oder lag vielleicht in den alten Religionen noch eine Kraft, welche 
jener Beftialttät entgegenwirken konnte, die mit einer dämonifchen Ge— 
walt die Menfchen ergriff und zu jedem Gräuel ſtachelte? — Diefe 
Religionen waren aus ver uralten Nationalfage hervorgegangen. Sie 
gründeten fih auf eine Tradition, deren Urſprung Niemand genau 
kannte, fle wurden beftätigt durch zahlreiche Wunder und Reliquien, bie 
man in einem gewiflen Umkreis für wahr hielt und verehrte, fie Des 
fanden factiſch, fo Iange man an fie glaubte, Sie beſchraͤnkten fie 
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flet nur auf Pie eine Nation, in welcher fie entflanden waren, innigf 
verwachſen mit beren Staatöleben, Poeſie und Kunfl. Uber mit bes 
Nationalität mußten auch fie zerfallen. Jede Erweiterung der Begriffe, 
wie fie das Bekanntwerden mit andern Bölfern erzeugt, rüttelte an ben 
einheimifchen Glaubensartikeln. Das bisher Ehrwürdige wurde ſuſpect 
und lächerlich, und bei den cultivirteren Nationen thaten übervieß bie 
Tomifchen Dichter und Philofophen das Ihrige, um durch Spott und 
Kritit der Lebenszuflände, welche felbft bis in die Menge drang, bie 
Ianggehegten Ueberzeugungen zu untergraben. — Und mas hatten denn 
überhaupt die alten heidniſchen Religiouen dargeboten, um bie Ber 
fhlechterung des innern Menfchen zu befämpfen? — Eine Lehre gaben 
fie von einem dunkelwaltenden Schickſal, dem alles Menfchliche unter 
Hegt; von einer Gottheit, welche ven Hochmuth flürzt und ben From⸗ 
men beſchützt; Höchftens eine nur höchſt unbeflimmte Androhung der 
größften Verbrechen nach dem Tode ꝛc. Aber auch von Diefen wenigen 
Dogmen, welche weber "dem Armen, Leivenden genügenden Troß ges 
währten, noch die Buße der Stolzen erzwangen ober vermittelten, hatie 
ſich die Mehrzahl Tängft emancipirt. Ale die großen Nationaltempel 
mit ihren reichen und gelehrten PBrieflergemeinden, mit ihren Kunfl- 
ſchaͤzen und Orakeln waren längft zerflört oder geplündert, oder doch 
wenigfiend um allen Grevit gekommen. Was noch übrig blieb von 
altem Ritual, von liturgifcher Pracht, vermochte Diefes einem Menſchen 
nur Die geringſte Willenkraft zu geben? — Daß ein Cäſar ungeſcheut 
eine Vefkalin entehrte und daß die Götter auf der Schaubühne zu Rom 
in dem Tächerlichften Goflüme auftraten, find fcheinbar unzuſammen⸗ 
hängende Begebenheiten; und dennoch war bie eine nur möglich, well 
auch bie andere geichehen konnte. Die Religion war zu einem macht 
Iofen Aberglauben geworden, ben Jeder verjpottete, welcher ſich ſelbſt 
für verfländig hielt. | ' 
Jedoch in ver Philoſophie, welche ſich fo viel um die Ethik be⸗ 
fünmerte, welche den Uberglauben befämpfte, ſtellte doch gewiß ber 
Beftialttäl fich entgegen? — Es if mit ver Philoſophie ein wunder⸗ 
liches Ding von jeher geweſen. Allerdings. in jener Blütgenzeit Athens 
war fie eine geiflige Uebung der Trefflichflen. Eindringend in das 
Wefen der Gottheit und der Natur, wie in dad des Geiſtes, forſchenb 
über den Stant wie über die Sitie, ſich verbreitend Aber alle Verhälmmiffe 
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bes. Lebens, regte fie an, erkräftigte und belehrte. Alleain much in jener 
Zeit blieb fie nur das Eigenthum Weniger. Niemals kümmerte fe fich 
um die Mehrzahl, niemals ging fle daran, ven Menfchen als Menſchen 
zu ehren und ein neues Licht in fein Gemuͤth zu bringen. Nur vie 
gewohnten Genoſſen achtete fie und wer fonft in ihrer eigenen Ast mit 
iht zu kaͤmpfen vermochte. Sie unternahm es nicht, den Staat, über 
den fie traͤumte, oder die Meligion wirklich zu reformiren und ven Aber 
glauben zu vertilgen, ven fle verlachte. D in diefer Hinftcht warm die 
Philoſophen fehr fügfame Lente und machten äußerlich mit, was man 
verlangte. Selbſt Socrates opferte dffentlich ven Göttern, bie er für 
falsch erklären mußte. Denn man fürdhtete ſich vor den Steinen ‚ver 
Maſſe und ging deßhalb mit der Meinung nicht zu weit heraus, Waren 
doch die Sympoſien frei, wo man es mit der Enthaltjamfeit, die man 
fonft herauspries, eben nicht fehr genau nahm. Ueberhaupt wenn man 
etwas jorgfältiger dad Leben jener Philoſophen betrachtet, fo ſcheint Die 
gerhhmte Speculation nur die Wenigften von den finnlichften Genäffen 
ihrer Zeit, gefchweige denn von ben etwas ſubtileren Laſtern des Hoch⸗ 
muihs, der Selbſtſucht 20. abgehalten zu haben. Und fab es zu 
Blüshezeit fo mit der Philoſophie aus, was vermochte fe wohl fpäter- 
bin, wo fie laͤngſt in bie Hände ſpitzſindiget, aufſchneideriſcher Deela⸗ 
matoren gekommen war? — Erfreueten fi} auch Einzelne an ven hohen 
Werten ves Plato und Ariſtoteles, ſagte die Lehre des alten Zeno von 
der Standhaftigkeit des Gemuͤths, von der Ertragung bed Schmerzed 
noch immer ben ebleren römiſchen Natusen zu, fo wählten für das 
Leben auch dieſe nur fidy and, was ihnen behagte. Die Lehre von der 
hohen Schönheit eines in ſich ganz gleichmäßigen Charakters, von Der 
Verachtung des Reichthums machte fehon weit weniger Cindruck. Das 
Bolt aber erfuhr von dem Allen nichts. 

Nur an den Gränzen des großen Reiche, wo die tapfern Regionen 
ven nicht minder Tühnen Feinden gegenüberliegen, gibt eB noch ein 
Aufftreben, einen eigenen Kraftwillen. In dem Innern zeigt fi und 
ein ziemlich gleichmaͤßiger Anblid: ein Gebieter und eine unterwuͤrfige 
Mafle, aus welcher nur Diejenigen eine Zeit lang hervorragen, welche 
die Gnade des allgemeinen Seren erhebt. In dieſer Maſſe gibt es nme 
no. ein Streben, das nach dem groben, finnlidden Genuß. Um deſſen 
willen jagt man auf jene Weife nach Vermögen. Wer egs wicht beftkt, 
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wird als Armee unter die Füße getreten. Der Menfch ift überhaupt 
nur zur Sache geworben, bie man gleichgültig benüßt, verbraucht und 
dann wegwirft. 

Ueber diefe Menfcgenwüfte ging das Chriftentfum, wie eine jung« 
geborne Frühlingsfonne auf. Bon deſſen Stiftung zu fprechen, wäre 
hier ganz überflüffig. Wer es aus ver Gefchichte nicht erfaßt, daß bie 
Kraft, welche aus den chaotifch durcheinander geworfenen Trümmern 
der alten Menfchenwelt eine neue, jugendlich frifche erfhuf, nur von 
derfelben fchaffenden Gewalt ausgehen Eonnte, welche früher aus dem 
uralten Chaos die Erde mit ihren erflen Ungebeuern und nad ver 
Ießten Umwandlung ihrer Oberfläche das Gefchlecht der Menfchen felbft 
hatte hervorgehen laſſen — wer dieſes nicht erfaßt, für den ift bie Ges 
fchichte verloren. 

Das Chriftentfum war zunächft eine Lehre. Wenn wir in Diefer 
Dasjenige auöfcheiden, was von jübifchen und gemeinverbreiteten orientar 
lifchen Dogmen, frühzeitig breingemifcht warb, und nur nach Dem forfchen, 
was der Stifter nachweislich felbft ausſprach und was an feiner über- 
raſchenden Klarheit erkennbar ift, fo war fle fat von allem Demjenigen 
verfchienen, was die Menfchen biöher vernommen hatten. Jedes viefer 
neuen Dogmen wirft eine Maſſe von veralteten, abergläubigen Vor⸗ 
fiellungen nieder, welche fi in der Menfchenbruft zufammengefchnürt 
hatten und deren Ausbildung Hinverten. Schon ver Sab, daß Gott 
ein Geift fey, den man nur in dem Geiſte anbeten könne, zerflörte mit 
einemmal alle die befchränkten Nationalgötter mit ihrem ceremonienreichen 
Eultus. Bisher Hatten fonderbarer Weife gegenfeitig die befonvern Götter 
auch mit den laͤcherlichen Sagen einer rohen Zeit, als legitim beſtehend 
anerkannt, und felbft die verſchiedenen Culte tolerirt — wo nicht irgend 
ein Geheimdienft die Sitten offenbar verdarb. Seht gab ed nur den 
einigen Gott, ven Schöpfer aller Dinge, ven Vater der Menfchen, ver 
Ale erbarmungsvoll und lieben, gleichmäßig umfaßt, der felbft voll- 
Tommen ift, nnd deſſen Vollkommenheit ſich zu nähern als vie höchfte 
Pflicht gilt. — Die Begriffe von Volk und Volksgenoſſe wurden nicht 
vertilgt, jeboch ein Höherer trat zum erflerimal. an das Licht: ver von 
der Menfchheit. Im diefem find ale Individuen unbebingt fh gleich, 
da fie ſaͤmmtlich Kinder eined Vaters find, durch deſſen Willen allein 

> fe beftehen, und da fie nach kurzer Lebensfrift von bemfelben Tode 
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bedroht werben. Das ewige Leben ober der Weg zu Gott aber wird 


nur durch den Glauben gewonnen, welcher in ber Liebe iſt. Dar 
aus ergibt ſich auch das Princip des Sittengefehes mit einer Klarheit, 
wie fie Blaton nicht zu erreichen vermochte: der Menjch fol Gott über 
alle. Dinge Lieben und jeves Glied der Menfchheit — den Nächften — 


. eben fo wie ſich ſelbſt. Zugleich verlieh das Chriſtenthum feinen An⸗ 


hängern die einzige vollfommene Breiheit, welche auf der Erde zu er⸗ 
langen möglich ift; die Freiheit nes Geiſtes. Diefe wird aber gewonnen 
durch Die gänzliche Ueberwindung aller leiblichen Lüfte und Begierden, 
durch Die Verachtung alles des Glanzes, der aus den irdiſchen Zufällig- 
feiten hervorgehen Könnte, und durch die Selbflunterorpnung unter Die 
ewige Fügung, wodurch jeder Schmerz um des geifligen Gutes leicht 
ertragen wird. Dem entfprechend ift auch ein reines Herz für die Gott 
beit das allein mohlgefällige Opfer, denn dieſe will die Freiheit bes 
Menſchen. — Für ven Ehriften, welcher einmal die wahre Gleichheit 
und Breiheit erlangt bat (d. h. durch Bruberliebe und Selbftüberwin« 
bung), gewann auch das Beſthzthum eine ganz andere Bebeutung, als 
man fie bisher kannte Mit einer Bevorrechtung im Staate oder fonft 
irgend einer Auszeichnung bat es nichts mehr zu ſchaffen. Den Ver—⸗ 
möglichern iſt es gleichfem nur zur Verwaltung überlaffen, um von 
dem Ueberfluß bie nothleivenden Mitbrüder zu unterflügen (eine Güters 
gemeinſchaft im hoͤchſten Sinne), und da ſich das menfchliche Herz leicht 
an den Reichthum hängt und demnach auch diefe Neigung bei dem 
Ringen nach geiftiger Freiheit zuvörverft zu überwinden iſt, ſo wird ein 
Befitzthum, welches den nothwendigen Bedarf überfleigt, mehr eine un 
nüge und gefährliche Laft, denn etwas Wünfchenswerthes. Der Arme 
iſt ruhiger, flillee und zufriedener in ſich, und fein Herz erhebt ſich 
leichter zu dem Herrn. 
Chriſtus begnůgte ſich aber nicht etwa Damit, dieſe Lehren, wie es 
die alten Philoſophen vor ihm gethan hatten, einzelnen Schülern 
mitzutheilen. Er kannte genau fein Ziel. Er kam nicht, wie ex felbft. 
fagte, um den Frieden zu bringen, fonbern ven Kampf gegen das 
Beftehende zu beginnen, inter ven Trümmern der alten zerfallenven 
Menfchenwelt wollte er ein neues Reich aufrichten, zu deſſen unfichtbaren 
König er fich ſelbſt beſtimmt hatte. Allein dieſes Neich war nicht von 
biefer Welt, Es follte eine große geiftige Gemeinſchaft der Glaͤubigen 
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aller Nationen ſeyn, die mit keinem Staate und ſeinen beſonbern In⸗ 
ſtituten etwas gemein haben und eben fo wenig von demſelben abhängen, 
als ihn beherrſchen konnte. Diefe Gemeinfihaft over Kitche, wie nian 
fie fpäter nannte, follte eine Heil-Anſtalt ſeyn, mo Jeder durch Buße 
innern Frieden und durch Glauben ſich Troft zu erwerben vermochie. 
Um fie zu begründen, und zur Befleglung des neuen Bundes ber 
Menfchheit mit ver Gottheit, weihete ſich Chriftus ſelbſt dem Tode, «ld 
das letzte Opfer für die Sünden der Menfchen. 

Die Lehre Chrifti war waͤhrend feines Wandels von ven Wenigflen 
verflanden worden. Die Apoſtel felbfl zeigten ſich nach deſſen Tode als 
angſtvolle Flüchtlinge, ohne Zuſammenhalt und Hoffnung. Als fie 
bald darauf mit dem Zeugniß von Chrifti Auferſtehung auftreten, fin 
fie Mar und zuverfichtlich und ſcheuen weder Matter noch Tod. Ja bie 
Selbftaufopferung diefer einfachen Fiſcher und Handwerker, welche kein 
Merkmal der Schmärmerei an ſich tragen, ift eben das eigentliche 
Wunder des Chriftenthums. 

Das Ehriftenthum Hatte alle vie beſtehenden Vegriffe von Dem, 
was groß umd wünſchenswerth fey, umgeſtützt. Wie Chriſtus felbft ven 
peinlichſten und zugleich ſchmachvollften Tod auf fh genommen hatte, 
weichen das Mterthum nur kannte, fo follte fortan alles Erhabene aus 
dem Niedrigen und Verachteten hervorgehen. Iſt es nun ju verwun⸗ 
dern, daß die zahlkofen armen und gevrüdten Menſchen im Relche vie 
erfreuliche Botſchaft von dieſer neuen Lehre getn ergriffen, wo fie Troſt 
für ihre Noth fanden, daß Sclaven und Preigelaffene gern an elite 
Gemeinfchaft fich Tchloßen, two man ihre Drenfchentechte anerkannte? 

Durch die Reifen und Briefe der Ayoftel und beſonders des fyät« 
bekehrten Paufus, des Teppichwebers, Hatten ſich nicht nur in Syrien, 
fondern auch in Kleinaflen, Griechenland, Italien x. fruͤhzeitig größere 
over Heinere Gemeinden von Chriften gebildet, die gemeinſchaftlich an 
irgend einem unbeachteten Orte ſich der einfachen Andacht wiometen, 
wie anfänglich gewöhnlich war. j 

In den fo flark mit Dürftigen und Nothleivenden gemifchten Ges 
meinden mufite natürlich die Sorge für. die armen Genoſſen, welche 
fon durch die Lehre geboten ward, die Aufmerkſamkeit Befonberd an⸗ 
ſprechen. Schon nach dem erflen Pfingfifeft war unter Den Glievern 
dev erflen Gemeinde zu Jernſalem eine Art von Gutergemeinſchaft 
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entftanben (vgl. Apgſch. cap. 2. v. 44—45 ; cap. 4, v. 34— IT). 
Die Bermöglichern verkauften ihre Aeder und Häuſer und legten das 
Geld in die gemeine Gafle, aus welcher Jeder nach feinem Bebürfniß 
empfing. Auch die Wittwen erhielten täglich eine Babe und vie Menge 
Bedurftiger war fo groß, daß Die Apoftel fofort einen Armenausſchuß 
von fieben Männern wählen ließen, welche pas Almoſen vertheilten. 
Diefed Beiſpiel ging nicht verloren. US die Zahl der Gemeinden qu 
vielen Orien ſich mehrte, hörte jene Gütergemeinfchaft auf, welche über 
Deupt wur ein Grzeugnifi der Nothwendigfeit war, zu Serufalem in 
größerer Anzahl zufammenzubalten und Ankömmlinge zu beföfligen. 
Dagegen dauerten manche Jahre die Liebesmahle — Agapen — fort; 
eine ſehr eigenthümliche Art von Spffitin. In irgend einem Haufe 
trugen bie Wohlhabenderen yon Zeit zu Zeit Speifen zufammen, wozu 
auch hie Aermern eingelgven waren. Damit fcheint man regelmäßig den 
Genuß der Cuchariſtie verbunden zu haben. ILS auch dieſe Mahlzeiten 
ſchon ner Vernächtigungen wegen, die unter den Heiden umliefen, aufe 
bösen mußten, dauerten bie freiwilligen Gaben fort. Diefe bifneten ven 
esften Gemeinfond für Die Armen, Dann wurden aber auch bie frei 
willigen Steuern, welche die Juden zu dem Tempelbau zu Jeruſalem 
und für die Gemeinarmen geleiftet hatten, von den Ghriften für Arme 
und zu dem Unterhalt ver Kirchenbeamten noch fortwährend entrichtet, 
Aus der freimilligen Babe ward eine regelmäßige, vie man monatlich 
einforderte. Durch Schenkungen erhielten die Gemeinden frühzeitig 
Grundſtücke zu ähnlichen Zwecken. Unter Alexander Severus — Jahr 
232 — 235 — wurde ed ihnen geftattet, auch eigene Häufer für den 
Gottesdienſt zu erwerben und ihre Kirchendiener frei zu wählen. Se 
mehr nun angefehene Kirchenlehrer (3. B. Cyprianus) die Milnthätigkeit 
gegen den Kirchenkaſten herausprieſen und fie als einen Akt ver Ents 
fündigung, gleich der Taufe, darſtellten, deſto mehr beſtrebten fich die 
Wohlhabenderen, auf diefe Weife fich der Sünden zu entledigen. 

In dem reinen Chriſtenthum Eonnte e8 weder Priefter noch Schrift« 
gelehrte geben. Man beburfte weder ver erflern Vertretung bei Chriflus, 
ver gefagt hatte: „So wie Zwei in meinem Namen verfammelt ſind, 
fo bin, ich unter ihnen,“ noch der andern unnügen Gelehrfamfeit, Die 
Angelegenheiten der erſten Gemeinden befgrgten hie eltefien (Presky- 
temi). Dis Aumahme her Geſchaͤfte machte eq wuͤnſchenswerth, einen 
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eigenen Mann zu haben, der fich ihnen ganz widmen Tönnte, und Der 
dafür eine geringe Cntfchäbigung aus den milden Gaben und Stiftun- 
gen — glei dem Imam eines türfifchen Dorf — empfing Man 
gab ihm den fehlichten Namen: Auffeher (Episcopus, Biſchof). Zu 
feinem Beiftande, befonder8 im Armenwefen, war ein eigener Kirchen- 
diener (diaconus) beftimmt. Das find die Heinen Anfänge ver Hier⸗ 
archie. 

Idhr ſchnelles Wachsthum Hat man wohl zunächft dem Beiſpiele des 
Judenthums zu danken. Denn Griechen und Römern war ſie fremd, 
wie wir gefehen Haben. Priefterliche Mürben. konnte bei dieſen ein 
jeder Bürger befleiven, ohne Unterfchlen, ob er nebenbei ein Stants- 
mann war, ober felbft im Felddienſte fich befand. Uber da gleich an⸗ 
fänglich, die erflen chriftlichen Gemeinden ein bedeutendes jüdiſches 
Element in fi Hatten, da fie fortwährend aus den altteftamentlichen 
Büchern ihre Vorftelungen von der Gottheit, ver Weltfchönfung, ven 
Engeln, dem Paraviefe u. |. mw, ergänzten, fo brang mit anderem 
Orientalifchen auch der Begriff von Hierarchie gegen das Abendland 
vor. Die Kirchenbeamten wurden immer mehr die Gebieter ver Ge— 
meinden, je mehr deren Glieder ihre Streitigkeiten lieber vor jene, als 
vor die heidnifchen Obrigfeiten zur Entſcheidung brachten. Noch im 
dritten Jahrhunderte findet man einen Einfluß der Gemeinven bei der 
Wahl der Kirchenobern. Allmählig hatte der Gebrauch, den fihon bie 
Apoftel übten, die Kirchenbeamten durch Handauflegen gleichfam zu 
weihen, die Vorſtellung erzeugt, dieſe Handlung — Uebertragung bed 
heiligen Geiftes — fey das Wefentlichfte bei jener Einſetzung. So er- 
gänzte fi der Prieſterftand immer aus fich ſelbſt und ganz Gleich- 
gefinnten nad) einem gewiffen Syſteme. Dieſes hatte feinen Grund in 
der eigenthümlichen Zufammenfegung der erſten Gemeinden. Der 
Mehrzahl nach befländen diefe aus geringen Handwerkern, Proletariern 
und Unfreien. Ungeachtet ver Lehre des Stifter von ber menfchlichen 
Gleichheit vor Gott, machte ſich doch das Uebergewicht der wenigen 
Vermögenderen ober Gelehrteren bald bemerfbar, die aus ver Maſſe her⸗ 
vorragten. Die Anerkennung und Wirkfamfeit, welche dieſe in ben 
demofratifhen Inflitutionen der Gemeinden fanden, und welche fie als 
faiferliche Beamte niemals erreicht hätten, z0g gewiß manchen tüchtigern 
Mann herbei. Leute dieſer Urt und Geflnnung pflegen aber immer 
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gegen die Menge zufammenzubalten. — Doc blieben ſich auch die Ges 
meinden und deren Vorfteher keineswegs gleih. Daß manche Gemeinden 
von den erflen Glaubensboten gegründet waren, und daß daher münd⸗ 
liche Traditionen, felbft Briefe derſelben aufbewahrt wurden, melde 
andere zu Rathe zogen, gab den erftern einen Vorrang. Dann’ verlieh 
die Größe der Stadt und die Gebrängtheit einer zahlreichern, wohl 
habenderen, gebilbeteren Gemeinde dieſer einen Einfluß über zerftreute, 
arme Landgemeinden. Immer mehr jonderten fi die Gemeinden in 
große Gruppen, nad der Begränzung in politifche Bezirke, die aber 
wieder durch Botfchaften und Zirkelfchreiben, bald auch durch Verſamm⸗ 
lungen der abgeorbneten Vorftände mit einander in Verbindung blieben. ' 

Anfaͤnglich wurden die Chriften von dem heidniſchen Volke mit 
den Juden zufammengeworfen und verböhnt und hoͤchſtens als eine bes 
fondere Secte angefehen. Was von den erftien Verfolgungen erzählt 
wird, bezieht fich theils nur auf einzelne Bezirke oder iſt übertrieben. 
Der bekannte Brief des jüngern Plinius — um das Jahr 104 — an 
den Kaiſer Trajanus ift hier ein Töftliches Document. Der bithynifche 
Statthalter fpricht ganz wie ein ergebener, hochgeftellter Adminiſtrativ- 
beamte. Er fagt, daß er eigentlich nicht vecht wiffe, was er von ben 
Ehriften zu halten habe, da er den Unterfuchungen gegen dieſelben nie 
mals beigewohnt hätte. Dennoch habe er kein Bedenken getragen, Die» 
jenigen zum Tode führen zu’ laffen, welche ſich auf die dritte Befragung 
ale Chriften bekannt Hätten. Schon ihre unbeugfame Halsſtarrigkeit 
verbiene dieſe Strafe, möchte ihr Bekenntniß auch fonft beveuten, was 
e8 wolle. Diele Leute feyen durch geheime Denunclationen in Gefahr 
gefeht worden; obgleich Die genaueften Nachforfyungen und ſelbſt die 
Tortur nichts als einen ungemeflenen Aberglauben habe erpseflen können. 
Sp weit fih auch die Seuche bereit verbreitet habe, fo füllten fich 
wieder die verlafienen Tempe. Man müfle den Leuten Zeit zur Reue 


laſſen. Trajanus antwortete im gleichen Styl: Auf geheime Denuncia- 


tionen jolle keine Rüdficht genommen werben, man folle vie Chriften 
nicht auffuchen und die Angeklagten nur dann flrafen, wenn fle unver 
befierlih wären: Ueber veren Gefährlichkeit als Mitglieder von Gäterien 
ober geheimen Genoflenfchaften find beide einverſtanden. — Als viefe 
immer zahlseicher und drohender wurden, vermehrten ſich die” Ver—⸗ 
folgungen und gerade von Seite ber beflen Kaifer, welche das römifche 
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Peineip eimem fremben gegenüber vertheibigen zu mäflen glaubten, indem 
fie — wie es oftmals gefchieht — über ven Werth des Veſtehenden, 
was längft dem Untergange geweihet war, fich gar fehr täufchten. 
Gerade dieſe Verfolgungen aber verliehen ver jungen chriftlichen Kirche 
ſteis Die Spannkraft und Reinheit wieder, wenn die allgemeine Schlech⸗ 
tigkeit Der Zeit die Sinzelnen mit ſich fortzureifen drohte. ( Cyprianus 
erflärt dieſes ausprüdlih.) Alles, was von Standhaftigkeit aus alter 
” Zeit noch übrig war, fcheint jeßt mit dem Glauben verwachſen zu ſeyn 
und Tertullian vergleicht nicht unpaſſend diefed Märtyrertfum mit dem 
Ausharren eines treuen Solvaten bei ver Fahne, zu welcher ex ſchwur. 
Das Chriſtenthum erhielt — ich möchte fügen — einen politifchen eiz 
mehr. Die Märtyrer murben feine Heroen, an bie Stelle des Mythos 
trat die Legende, und die Jahreöfefle bei ven Grabhügeln und Reliquien 
ver Blutzeugen erinnerte an Bieled aus dem alten Cultus. — Daß bei 
dem Sturze eined jeven Kaiferd auch gewöhnlich das politiſche Syſtom 
mechfelte und daß der Gegner vie Chriſten befchühte, welche fein Vor⸗ 
fahrer bedroͤngt hatte, Half gar viel, 

So erwuchs denn nah und nach, von unten herauf begründet, 
non den Niedrigſten begonnen, ein großer, vielverzweigter Gemeinde⸗ 
törper, ner hie und da felbft Die Graͤnzen ber Provinzen überfihritten 
hatte: mit einem eigenen Grundvermogen, bad unabhängig verwaltet 
ward, nach unten zu mit commmmiflifchen Bormen, von oben beherrſcht 
purch eine flarfe Hierarchie, felbft mit eigenen Localberoen und einem 
veuen Mythos. Am feleflen aber gegründet auf bie pofltiven Lehren, 
die bereits in anerkannten Büchern niebergelegt waren. Diocletianus 
durchſchaute dieſen Staat im Staate richtig, belämpfte ihn aber ver⸗ 
gebens. Couſtantinus erkannte ihn an und ficherte ſich dadurch deſſen 
vollen Beifland. Geitnem hucchbrang ber Geift bes Chriſtenthums mehr 
und mehr hie römifche Staatögefeßgebung. 

Doch ver Bau des Chriſtenthums war laͤngſt nicht mehr rein 
geblieben. Wie man einft die Mauern’ Athens in ver Schneßigleit zum 
heit aug Grabſaͤulen errichtet hatte, fo ging es auch hier, Die Truͤm⸗ 
mer des Alterthums wurden oft ganz unverändert, oft nur wenig ums» 
gefaltet, eingefügt und verunzierten die edle Schönheit des Ganzen, 
Philoſophen Hatten hier ein neued Feld für ihre Speculationen geſucht 
vnd gefunden; Schwaͤrmer und Bußer aller Art, zumal orientalifche 
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und Agyptifche trugen ihre wunderlichen Träume hinein. Origenes hatte 
eine Symbolik und Geheimlehre gefchaffen, wodurch vie alte Cinfachhett 
fo fehr verbrängt ward. Ueberhaupt der ganze Cultus nahm fo viel 
an Disciplinen und Bormen von Juden und Heiden an, daß Fein 
Apoftel in ihm mehr die fchlichten, aber herzerhebenden Andachten ver erften 
Verbrüderungen erkannt hätte Die erften chriftlichen SKaifer thaten dus 
Ihrige dazu. As nun erft die Hierarchen volle Freiheit erhielten und 
die großen Käͤmpfe über bogmatifche Grübeleien begannen, bie Niemand 
verficht, als die Gemeinden ganzer Länder von andern wegen Sonder⸗ 
glauben geächtet wurden, da broßte der Bau wieder in Trümmer zu 
gehen. 

Das Chriſtenthum ſchien den erflen Jahrhunderten zunächft als 
Rettungsmittel gegen die innere Verberbniß des forialen Lebens verliehen 
zu feyn, die wir oben barftellten. Dadurch wurde menigftend dad un« 
gemefien ſchnelle Zufammendrechen des Alterthums verhindert, welches 
auch die noch guten Keime der neuen Zeit zerflört hätte. Als viefer 
Zweck erreicht_war, ging das Chriſtenthum zu den Germanen über und 
mit ihm das Reich. 


8. 9. 
Die Proletarier im Mittelalter. 


Das Mittelalter nehmen wir in unſeren Beziehungen hier als den 
Zeitraum von der Zerſtörung des meftrömifchen Reichs und von dem 
Sieg des Germanenthums bis zu der Entdeckung von Amerifa (vom 
I. 476 n. Chr. bis 3. 1492). Das Mittelalter wird bezeichnet durch 
den Kampf, des unverfälfchten teutfchen Volksthums mit den romanifchen 
Glementen, die fich im Abend» und Morgenland erhalten hatten. An 
einem andern Drte haben wir genugfam darüber gefprocdhen, *) fo daß 


*) S. „Teutſchland und die Gefchichte.* ine Denkſchrift von Dortor 
9 W. Benfen. Stuttgart. Franckh'ſche Buchhandlung. 1844. 
Benfen, die Proletarier. | 10 
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wir und mit fehr wenigen Andeutungen bier begnügen Tonnen, die wir 
an ihre Stelle einfügen. Bisher Tonnten wir öfters nur fragmentarifäe 
Notizen geben, welche durch die Hiftorifche Verbindung belebt wurden. 
Hier kennen wir die Verhältniffe des Beſitzthums, die Beziehungen beflel- 
ben zur Staatöverfafjung und deren Umgeftaltungen genauer. Ueberdieß 
ift die Entwidlung des germanifchen Weſens im Mittelalter, wenn gleich 
fortfchreitend, noch eine ſehr gleichmäßige und nicht fo in feharfe “Perip- 
den zerfchnitten, wie z. B. die roͤmiſche Geſchichte. Wir können dem⸗ 
nad} fogleich darangehen, die Lage der Proletarier in Teutſchland üher- 
fichtlich zu, bezeichnen. Denn diefes iſt hier die Hauptſache; auf die 
Romanen nehmen wir nur im Gegenfage Rückſicht. — Nur eine Bes 
merfung laffen wir vorangehen. 

Die Ehrfurcht vor. der heiligen Roma, das Stäbtewefen und das 
römifche Recht empfingen die Teutfchen nach und nad) von den Roma- 
nen. Das wichtigfte fremde Element aber, welches fie in ſich von dieſen 
aufnehmen, war das Chriftenthum. Denn fie erhielten es ja nicht rein, 
wie es der göttliche Stifter gefchaffen Hatte, fordern aus der Hand dei 
Romanen, verunftaltet mit allerlei Getrümmern des Alterthums. Aber 
auch fo verläugnete es die ihm innemohnende Kraft nicht, ja es erhielt 
bei dem Teutfchen erft die größere Reinheit und Stärfe wieder. Traf 
es doch bei ihm die Reinheit der Familie in ihrer Urfprünglichkeit, Die 
‚Keufchheit der Ehe und die tiefeingeprägte Ehrfurcht vor den eltern, 
ohne die tyrarmifche DVatergewalt des Romers; eine offene biverbe Ge— 
fittung, eine allgemeine Achtung der natürlichen Abftufungen der Gefell- 
jchaft ohne, Knechtögefinnung, Schonuyg der Rechte Untergeorbneter und 
Anerkennung der Rechte Gleichgeftelter (gar verſchieden von dem ſich 
quäfpreizenden Romanen); vor Allem ein tiefes veligiöfes Gefühl ohne 
den orientalifchen Banatismus und ohne Dogmen. Auf die Grundlage 
einer ſolchen Volksart wurde der Bau der Kirche erneuert, Die bereitd 
zu zerfallen drohte in großer Iheil ver Gefchichte des Mieliers 
berührt blos dieſen Punkt. 

Wie denn auch in andern Stücken die Geſittung des Zeichen 
eine eigenthümliche ift, jo in Bezug auf das Beſitzthum. — Hier iſt das 
frei vererbbare Grundeigenthum der erſte und der beſte Beſitz, welcher 
allein Anſpruch verleiht auf oͤffentliche Ehre, Stimmrecht in der Ge⸗ 
meinde, Gleichftelung im offenen Gerichte, und bag Necht, die Waffen 
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zu führen (bad war freilich auch bei ben Romern ber Sal). Diefer 


Grundbeſitz theilte ſich ſchon in ven älteften Zeiten in das gefchloffene 


Sondereigentfun — Alod, und in das gemeinfchaftlide — Mark, 
Jenes im Veſitze einer mächtigen Familie ober eines Geſchlechtes, durch 
den Anbau und die Zuſtimmung der Gaugenofien erworben und nach 
Erbrecht den Nachkommen übertragen; dieſes einer Anzahl gleichberech- 
tigter Hausvaͤter gehörig und von ihnen nach gewiſſen Regeln gleiche 
mäßig benuͤtzt. Die erſte Nachricht davon (Caesaris comment. d. b. 
g. IV. 1.) Hat den Auslegern viel zu ſchaffen gemacht, und doch iſt 
Nichta einfacher. Bin Landbau, welcher die Dungmittel nicht kennt, 
esheifäht, daß der Boden länger in der Brache ausrube ; und hat man 

Ackerfeld im Veberfluß , fo wird er dadurch ſtets einem guten Neuriß 
gleich. (So gibt es jetzt noch in Altbayern Fünf und Sieben⸗Felder⸗ 
MWirthfchaften.) Daß aber Markgenofien ein Gemeinfeld auch gemein“ 
ſchaftlich bebauen und Dann den Ertrag erfl nad) der Mefruthe und 
dem Loos unter ſich austheilen, ift jet noch nicht ganz ungewöhnlich 
(3. B. die Eckertenwirthſchaft im Odenwalde mit fechzehnjährigem Wechſel 
des Felds). Daß die Genoſſen das Land auch für die Krieger mitbauen, 
welche für fie im Feld liegen, iſt ganz naturlich. Mas Caͤſar ſonſt von 
den Gründen dieſes Verfahrens angibt, iſt römiſches Räfonnement, — 
Die Markgenofienfchaft nach tentfcher Urt bezog ſich keineswegs blos auf 
Ackerfeld, fondern auch auf Trift, Holzung, Torffih, Mafttrieb u, dgl. 
Und die Iegtern Arten wurden die gewöhnlicheren, als man erfl durch 
Berbefierung des Ackerbaues auf eigenes Land größeren Werth legte, 
und vie Höfe mit einem Sondereigentbum an Felbgütern ſich außfchieben. 
Wo die Gemeinde aus der Markgenoffenfchaft hervorgegangen ift, blieben 
Jahrhunderte lang die Glieder der erfleren fowohl bei den Abflimmungen 
über Gemeinde und Dorffschen aller Art, als auch bei dem Genuß des 
Gemeinveeigentfumd nur nad den „Gemeinrechten,“ die fle- immer 
hatten, berechtigt. Huch ver Junker im Dorf ward nur im fo weit 
gezählt, als er an bieten Antheik beſaß. Diefe waren die Gemeinfreien, 
— Eine Gemeinde anderer und zwar knechtiſcher Urt entfland auf den 
großen Aloden. In den älteften Zeiten ſchon pflegten die Eigenthümer 
ihre Schauen, Die fie Durch ben Krieg ober den Handel erhielten, (andere 
3. B. durch Das Spiel gewonnene ' wurben verkauft), auf dem eiginen 
erblichen Lande anzuſiadeln. Bon ven ihm: überlafienen Ländereien hatte 
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der Leibeigene jährlich ein gewiſſes Reichniß von Felofrüchten zu geben, 
von feinen Knaben erwartete man geringe Dienfle, z. B. bei dem Vieh⸗ 
trieb, von Weib und Töchtern eine Gabe an Flachsgeſpinnſt und dal. 
Jedoch ward anch dem Leibeigenen auf dieſe Weile pas felbfifländige 
Beftehen in feiner Familie gewährt. Konnte er auch verkauft werben, 
fo geſchah dieſes jenoch nicht ohne dad Gut, welches er baute, nicht 
getrennt von den Geinigen. Gegen den Herrn fand er zwar fein Necht, 
fondern hing von deſſen Billigkeit ab, dagegen vertrat ihn diefer fonft 
gegen Jedermann. — Ein Verkältniß neuer Art entfland in den Wan 
derungen, wo die Heerfürften ihrem Gefolge entweder fihon beſetzte 
Güter der Meberwundenen verliehen, oder größere, wenig befannte Bes 
zirke von einzelnen Vornehmen in Beflg genommen wurden. Im erfteren 
Fall überließ der neue friegerifche Eigenthümer dem früheren Unbauer 
dad Gut gegen eine regelmäßige Grundabgabe (gewöhnlich den Zehnten, 
wie es die Branfen im römifchen Gallien gelernt hatten), in Naturalien, 
fo lange er diefe entrichtet. Im zweiten Falle (3. B. Karl der Große 
in feinen Kammergütern) nahm der Cigenthümer unter gleichen Bedin⸗ 
gungen befitlofe Freie auf. Durch die Entrihtung der Grundabgabe 
blieben fie unbefchänigt in ihren Sreiheitsrechten, und aud fie traten 
indgemein in Gemeinden zufammen, welche ihr DVerhältniß gegen ven 
Grundherrn vertragemäßig rvegelten. Auch jene Leibeigenen fchritten in 
ein milderes (dad Hörigfeitd-) Verhältniß vor und mit Freien oft unter 
mischt, gewannen auch fe, oft felbft vertragsmäßig, ein feſtes Ver 
haͤltniß zu dem Beſitzer; und ed entflanden fo die Normen für das 
Obere und das Untereigenthum. Dieſes begreift ven Antheil, welchen 
der eigentlih anbauende Nutznießer des Guts, das er unter gleichen 
Bedingungen verlaufen und vererben Tann, an vemfelben hat; das erftere 
die Rechte des Beſitzers, welcher die alten Verhültniffe des Guts aufrecht 
erhält und ſich die Grundabgabe bewahrt. 

Allerdings verunderten ſich dieſe einfachen, alten DBerhältniffe des 
Grundeigenthums und feiner Bebauer in der Reihe der Iahrhunderte gar 
fehr, wie auch die Anftchten von ver Breiheit fich umzgeftalteten. — 
Mit dem Aufkommen des Feudalweſens nahmen die Aloden immer mehr 
ab. Wer es vermochte, jagte nach Lehen und nach Dienftgütern. Viele 
trugen felbft ihr freied Eigentum DBornehmeren wegen größerer Sicher 
heit an und nahmen ed als Lehen zurüd; noch mehr übergaben es aus 
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unfluger Froͤmmigkeit der Kirche. Nachdem erft der aneliche Dienſtmann, 
obgleich nicht perfönlich frei, nur weil .er ftetS mit den Waffen umging, 
. für beſſer galt als der ungeübtere Gemeinfreie, ver das eigene Erbe 
baute, verwirrten ſich die Begriffe Diele freien Markgenofienfchaften 
zogen es vor, ſich in dem befondern Schuß des Herrn, dem bie (vog⸗ 
teiliche) Richtergemwalt über ſie anvertraut war, ober eines andern Maͤch⸗ 
tigen zu, begeben und bafür eine vegelmäßige Abgabe zu entrichten. 
Dennoch möchte ih in den beflern. Zeiten des Mittelalter auf dem 
Lande feine Proletarier fuchen. Es fehlen alle Kennzeichen. Auch ver 
Geringfte hing weder feinem Beftehen, noch nach der Größe und ber | 
Dauer feine Arbeitsertrags gänzlich von der Willlür eines Ans 
dern ab. 

So lange die Bevölkerung weniger dicht blieb und unbefehte Güter 
Teicht zu erhalten waren, ſchien das Intereſſe des Gutöheren und bes 
hörigen Mannes fo ziemlich gleichgeftellt. Wenn jener aus feinen 
Ländereien, die er nicht felbft zu bauen Luſt Hatte, irgend Gewinn und 
Nahrung ziehen wollte, fo mußte er nach tauglidden Menfchen fih ums 
fehen, die für ihn arbeiteten. — Uber er hatte ja Hörige, bie mußten 
ibm wohl ohne Widerreve das Feld beſtellen und bie Naturalabgabe 
entrichten? — Aber e8 gab damals Feine Polizei und Fein. Paßweſen ˖ 
Dem Hörigen flanden demnach, wenn es ihm in ber Heimath nicht 
gefiel, alle Wege offen, und er Eonnte leicht beſſere Bedingungen bei 
einer neuen Anſiedlung erhalten. Schon mit der Auswanderung nad 
den überelbifchen Slavenlänvern zogen viele gedrückte Menſchen ab, 
fpäter murben fie von den emporfommenden Städten aufgenomnen. 
Und überhaupt, wenn der Grundherr feinen Hörigen zu fehr verarmen 
ließ, jo vermochte dieſer Das Bedungene nicht zu entrichten und jener- 
hatte fich nur felbft geprellt.e Es Ing demnach in dem wohlverflandenen 
Intereffe des Grundheren, den Hörigen im wachfenden Wohlſtande zu 
erhalten und ihn durch feine Yamilie und eine gütige Behandlung an 
das Gut zu binden; was dieſer fehmerlich verließ, jo Iange er fichere, 
und hinreichende Nahrung auf ihm fand. Diefe menfchliche Behandlung 
auch des Keibeigenen lag überhaupt in ber teutfchen Sitte. Schon 
Tacitud bezeichnet fle ganz richtig: Der Teutfche, fagt er, erfihlägt zus 
weilen den SLeibeigenen im Jahzorn, jedoch er mißhandelt ihn nicht. 
Der Wälfhe verführt gerade umgekehrt. Ueberdieß nahm ſich auch bie 


130 


Kirche ver unterſten Claſſen gegen willkuͤrliche Behandlung an. Und 
wenn auch ber Shelmann von dem geiftlichen Sendgerichte ſich logzu⸗ 
machen wußte, was nicht vielen gelang, fo blieb er im Beichtfluhle und 
wo fonft ver chriftliche Priefler einen Einfluß zu äußern vermochte, 
demſelben unterworfen. Und ba die Kirche überdieß Hörigen Leuten auf 
ihren eigenen Gütern leicht Zuflucht gewährte, ſie meiſtens gut. behan⸗ 
delte und gegen jeben fernen Anſpruch zu ſchühen vermochte, fo Hatte 
ber Grundherr mit den feinigen um fo vorfihtiger zu verfahren, wenn 
ex fie fich erhalten wollte. Man trifft auf Feine Beifpiele, daß Börige 
von ben Grundherrn ausgetrieben worben wären, die dadurch nur ben 
Werth ihrer Güter gefihmälert hätten, wohl aber auf Klagen verfelben, 

daß ihre Hörigen rechtswidrig entflohen feyen. Ueberhaupt mangelte, fo 
fange die adelichen Grundherren nur fehr einfache Beduͤrfniſſe Hatten, 
welche auf den eigenen Gütern leicht befriedigt werden konnten, ſchon bie 
Veranlaffung zu Erpreſſungen, während in ven gewaltfamen Zeiten Die 
Anhänglichkeit der Ungehörigen und deren treue, perſonliche Unter⸗ 
flüßung fehr viel werih war. So kamen ſelbſt die eigentlichen Leib- 
eigenen in eine beflere Lage. Wo wir deren Ueberreſte noch im fünfzehnten 
Jahrhundert finden, find es meiſtens Menfchen, die allerbings irgend 
einem Eigenthümer perſonlich verpflichtet, aber gewöhnlih nur zu ber 
Entrichtung einer geringen Kopffleuer und zu einigen Dienften während 
der Erntezeit ꝛc. (gleichfam ein lebendig perſonliches Capital, von dem 
man eine Tleine Rente zieht); fonft aber in ihrem Eigenthume ungelräntt 
(von dem Beſthaupt ꝛc. f. unten), fo daß fle fich meiſtens gegen eine 
ganz geringe Summe — vie Ablöfung gleichfam des auf ihnen ruhenden 
Capitals — lodzukaufen vermögen. 

Die Befeſtigung der Hörigen ſowohl als der kleinen Freien auf 
untereigenen Gütern lag noch in andern teutſchen Zuſtänden, welche fie 
vor der Herabwuͤrdigung zu Proletariern ſchützte. Hieher gehört der 
Sinn für Einigung unter Leuten von gleichem Gewerbe und in gleicher 
Lage, der von jeher in Teutſchland daheim war. Wir ſagten es ſchon, 
daß die Hoͤrigen, oft mit Freien untermiſcht, in Gemeinden zuſammen⸗ 
traten. Nach dem Vorbilde der freien Gemeinden ſuchten fie ihr Zu— 
fommenleben nach gewiffen Regeln zu orbnen. Man fand ed "ganz 
natuͤrlich, daß fie Steafbeflimmungen gegen die Uebertreter derfelben feſt⸗ 
ſehten, daß ſie Streitſachen geringerer Art unter ſich entſchieden, über 
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gemeinſchaftliches Beſtzthum Befchloßen und überhaupt fich in aflen 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten offen und ſelbſtſtaͤndig beriethen. Die- 
ſes Derfähren war zu ſehr teutſch und allgemein geachtet, als irgend ein. 
Bebieter in einer foldhen Einigung etwas Berfängliches ober gar Ge— 
fährliches gefehen Hätte; und er befümmerte ſich auch nicht weiter darum, 
als daß er höchftens ven Dorfuorfteher ernannte oder beftätigte. Dennoch 
gewann vie Gemeinde allmälig eine foldhe innere Befeftigung, daß fle 
vor willkürlicher Bedrückung fo ziemlich gefichert ward. — So befand 
fich ver Hörige auf einem Gute, das ihn und die Seinigen hinreichend 
ernäßrte, dad niemals mit Schulden belaſtet und dadurch in feinem 
Werthe geichmälert werben Tonnte und auf Feine Weiſe zerftückt wurde, 
und bei Beftimmten Leitungen umd zwar nur an ben Grundherin, in 
einer Lage, um welche ihn mancher freie Bauer unferer Zeit beneiven 
möchte. — Ullein ex Eonnte mit dem Gute verkauft werden? — War 
dieſes für ihn etwas anderes ald der Mechfel des Gebieters? — Jedoch 
er war umftei, und dad war immer eine Schmach, die von vielen 
Ehren ausfhloß! — Es fiheint fo. Wir dürfen jedoch bei dem Be⸗ 
griffe eines Proletariers nicht darauf Nücfficht nehmen, fonft würbe er 
in den neueren Zeiten zu welt ausgedehnt werden. Dann war es aud) 
mit jener Ausfchltegung nicht fo ſchlimm. Durch Tapferkeit und Treue 
konnte ver Hörige leicht in die Dienftmannfchaft feines Gebieters vor= 
rüden, und der höhere Dienfimann — ministerialis — der erft mit 
einem bedeutenden Dienftgute belehnt war, achtete ſich weit über dem 
Gemeinfreien, ja durch Gut und Stellung kam er dem freien Adel des 
Landes nahe, und manche der ſtolzeſten Gefchlechter unferer Zelt follen 
feinen andern Urfprung haben. Endlich bot auch. die Kirche, beſonders 
das Kfofter dem talentvollen Sohne des Hörigen Zuflucht und Ausſtcht 
auf hohen Rang. Nur ver Leibeigene war hier ausgefchloffen. (Weit 
gebrüdter war der Hörige in ven überelbifcheu Gebieten, Hier war ex 
ver Nachkomme ver Slaven, welche der eingebrungene teutfche nel 
überwunden und gefnechtet hatte, und den diefer ſchon der verſchudenen 
Volksart wegen als Leibeigenen achtete.) 

So lange das Capital eigentlich blos in den Heerden und den 
wenigen &eräthen des Landbaues und des Krieges beſtand und man 
ſelbſt die Buffen mit einer Anzahl Häuptlein Viehes entrichtete, wurde 
fein Einfluß von den andern Quellen des Einkommens: Grundvermdgen 
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und Arbeitöfraft weit übermogen. Welche Beziehungen aber hatte vie 
Arbeit ? 

Die Arbeit an und für fi wurde von den freien germanifchen 
Kriegern verachtet. Ihm ziemten nur die Anſtrengungen und Gefahren 
des Kriegd und der Jagd. Den Anbau der Veder, die Gut der Heer⸗ 
den überließ er den Leibeigenen, den Schwächlingen und Unwehrhaften. 
Hierin glih er dem Spartiaten. . Während aber dieſer ven Krieg bes 
dächtig und feierlih aufnahm, flürzte ſich ver Teutſche mit aller Luft 
und Freudigkeit in das Abenteuer und in die Schlacht. Aus Trägheit 
wenigftens entfprang feine Arbeitöfcheu gewiß nicht. — Dagegen woaltete 
auch in der Familie die Hausfrau, als hochgeachtete und geſtrenge Herrin. 
Alle die erften Gewerbe, durch welche der Menſch genährt und befleivet 
wird, Tagen in ihrer Hand. Don ihr ging die gute Zucht, bie Sitte 
und die Erfparung aus. — Erſt nachdem das Chriftenthum in unfere 
MWilder eingedrungen mar, ſcheinen fich die Vorflelungen von der Ar⸗ 
beit geändert zu haben. Das Beifpiel der Mönche, beſonders die fo 
hochgeachteten Benedictiner, in deren Ordensregel die Arbeit gleichfam 
geadelt war und überhaupt die chriftliche Lehre, welche vie wilden Ge- 
müther milverte, bürfte dazu eben fo viel beigetragen haben, als das 
Dichterwerden der Bevölkerung in zufammengebrängten Dörfern und 
Städten. Je mehr fih aus der Maffe der freien Männer eine Xleine 
Zahl ausfonderte, die in der ausfchließenden Betreibung des Waffen⸗ 
werks eine befondere Ehre finden wollte, deſto mehr fuchten die aus» 
gefhlofienen Gemeinfreien in der tüchtigeren Bearbeitung ihrer Felder 
ſich zu bethätigen. — Berner, fo einfach man ſich auch das Leben der 
Landleute denken mag, fo fügte fi doch durch Vermittlung der wan⸗ 
dernden Landleute und Krämer ein neuer Genuß nach und nach an ven 
andern; und dieſer Eonnte durch Taufchmittel erlangt werben, welchen 
die vermehrte Arbeit gab. infam wohnende Menfchen werben aber zu 
einem neuen Genuß weit feltener verleitet, als zufammengebrängtere. 
Das Beifpiel wirft bier am meiften. — So lange noch Rodland gegen 
eine geringe Abgabe an den Grundherrn ohne Beſchädigung der perfün« 
lichen Freiheit im Ueberfluß zu erlangen war, fo lange Jagd und 
Fiſcherei Jedem offen flanden und überall Nahrung boten, da lebte es 
fih leicht von Dem, was die Natur mit geringer Arbeit gewährte So 
wie aber Wald und Gewäfler das Eigenthum Weniger wurden und auch 
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Rodungen nicht mehr nach Belieben vorgenommen werden durften, ba 
vermochte nur die angeflvengtere Arbeit die zunehmenve Bevölkerung zu 
nähren. — Die fühwerfte Arbeit Iaftete allerdings auf dem Hörigen, ber 
außer den Naturalabgaben immer mehr zu ven Srohnarbeiten auf den 
Herrengütern angezogen warb, fowie bie Bedürfniſſe feiner Gebieter zu⸗ 
nahmen (3.8. im Bau von fefleren Wohnungen), und nur bie Geſetz⸗ 
gebung fuchte der unbefchränkten Knechtung ein Ziel zu feßen (der 


Höorige follte nur drei Tage in der Woche zum Handdienſt geforbert 


werden). Doch mußte nicht nur der Gemeinfreie jet überall Hand 
anlegen, fonvern auch der turnierfähige Edelmann — zumal in Branfen 
und Schwaben — verfihmähte es nicht, zuweilen ven Pflug felbft zu 
führen, ohne daß e8 ihm Schimpf brachte. 

Hier müffen wir einer Eigenthümlichkeit des Teutſchen Crwähnung 
thun, die ihn wefentlich von dem Römer unterfcheivet. In feiner freien Zeit 
kannte dieſer faft feinen andern Dienft, als den, welchen feine Kinder 
oder feine Sclaven ihm leifteten. Nur das gemeinfte Geſindel vermiethete 
fih zur eigentlichen Knechtarbeit. Jeder verfuchte ed, wenn auch in 
Dürftigfeit, doch wenigftend unabhängig fich durch dad Leben zu fchla= 
gen. Auguftus und die erften Cäfaren hatten feinen vienftbaren Hof⸗ 
ſtaat um fih. Ihren Haushalt beforgten zahlreiche Sclaven und reis 
gelafjene, ihre Umgebung bilveten vertraute Staatsmänner und Kriegsleute. 


Wie groß auch ver Einfluß des Imperatord auf die Befeßung der 


höchflen Staatswuͤrden feyn mochte, immer näherte man fich noch den 
Formen ded Freiſtaats, und man vermied den Anſchein, ald ob dffent« 
liche Beitimmungen von der Gnade des Staatsoberhaupts allein ab» 
hängig wären. Erſt zu Byzanz bildete ſich nach orientaliſchem Beiſpiele 
ein Hofſtaat und ein vielfach abgeſtuftes Beamtenweſen, das aus den 
Blicken des Kaiſers Leben und Erhaltung zog. 

In Teutſchland war es frühzeitig anders. Hier, wo der ſtolze 
Krieger vor der Feldarbeit zurückſcheute, bequemte er ſich leicht zu per⸗ 


ſonlichen Dienſten. Dieſes mochte wohl urſpruͤnglich von den kriegeriſchen 


Neigungen der Nation herrühren. In dem Gefolge eines bewährten 
Helden auf Abenteuer auszuziehen, war für den Sohn fürſtlicher Ahnen 
nur eine Ehre. Und ein ſolcher Anfuͤhrer begehrte von der Gefolgſchaft 
einen ſtrengeren Eid und genaueren Gehorſam, als ihn je der Herzog 
eines Heerbanns erlangte. Genugſam iſt bekannt, wie die Heereszüge 
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und Wanderungen in die romaniſchen Lande großentheild von folchen 
Gefolafchaften ausgingen und im den neugegründeten Reichen deren For⸗ 
men fortvauerten; wie bei den Franken in Nachahmung der Byzantiner 
zuerft eigentliche Hofümter auffamen — immer noch verbunden mit krie⸗ 
gertfchen Dienften — und während bed Mittelalters in allen, auch ven 
Heinen Hofhaltungen geiftlicher Fürften fich vorfanden, wie die Bedien⸗ 
flungen ſchon zu Karl des Großen Zeit fich jehr vermehrten und ſaͤmmt⸗ 
liche 618 zu dem Waldhüter und Sifchteichwärter hinunter durch Dienft- 
gründe belohnt wurden ; und wie Dienftimannen und Lehenmannen durch 
einander wuchſen in dem Feudalweſen, welches Jahrhunderte lang die 
wefentliche Grundlage der Reichsordnung blieb. (Der Dienfimann galt 
ala nicht ebenbürtig dem Freien — wenigftens in früherer Zelt — war 


durch feine Abkunft an das Dienftgut und an dad mit demſelben, außer 


ber Kriegöfolge vereinigte Amt gebunden und mußte nur dann frei» 
gelaffen werden, wenn ihn der Dienfthere mit feinem Gute begabte. 
Der Lehenmann mar zu der Kriegsfolge genöthigt, fo lange er im Be— 


- fiße des Lehengut3 war, durch deſſen Aufgebung Eonnte er ſich jederzeit 


frei machen.) 

Doch ift die Natur dieſes Dienſtweſens, zumal In Beziehung zur 
Arbeit Hier noch nicht erhellt: für teutfche Zuſtaͤnde ein höchft wichtiger 
Gegenftand, — Erklärt man die Arbeit als: eine Thätigkeit wm des 
. Erwerbs willen, fo würde Arbeit mit Dienft zufammenfallen, denn viefer 
iſt auch nichts anderes. Der Unterſchied Eönnte aber in den perfünlichen 
DVerhältnifien der ſich Abmühenden ſowohl, als in ber beſondern Art 
ver Thätigkeit liegen. Arbeit bezieht ſich meiftend darauf, aus ſchon 
vorhandenen Dingen etwas Neues hervorzubringen, ober einen gegebe= 
nen Stoff in einen brauchbareren und gefuchteren umzugeftalten, mit 
einem Wort, fie ift productiv, und ihr Erzeugniß überdauert jene 
Zeit, welche zu deſſen Hervorbringung verwendet wurde. Dienftleiftung 
bezieht fih mehr auf Gegenflände und Verhältniſſe vergänglicher Art 
— Benürfniß oder Ergötung — obgleich die Begriffe ſich Hier oft 
verwirren, (indem auch die Wirkungen von Dienflleiftungen in ven 
Greignifien, 3. B. im Kriege fortvauern, oder Jemand feine Arbeit, 
mit Einſchluß der Kenntniffe, feiner Fertigkeit, Kraft ꝛc., welche fie 
erfordert, auf eine gewiſſe Zeit eben fo vermiethet, wie ein Anderer 
feinen Dienf). In der perfünlichen Lage, d. h. der Freiheit ober 
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Unfreiheit kann wiederum Leim Unterſcheidungsgrund feyn; denn ed gibt 
— wie wir fon erwähnten — eben fo gut freie als erzwungene 
- Arbeit, wie freie — vertragämäßige — und erzwungene, d. 5. felas 
viſche Dienftleiſtung. WIN man daher irgend einen Unterfchlen hervor» 
heben, fo könnte man fagen: Arbeit fey eine Thätigkeit an einem 
Stoffe, Dienfl: eine Thätigkeit des Menſchen für ven Menſchen, d. h. 
unbeſchadet, ob fte für Einen over Mehrere ober die Gefammtheit im 
Staate geleiftet werde. 

Das teutſche Dienſtweſen war zunäcft in ver Familie begründet. 
Die Kinder, welche den eltern unbebingt gehorchten, hatten — ohne 
Die Dazwiſchenkunft von Hausſclaven (nad) römifhem Sinne) — alle 
bie einfachen Dienfte und Arbeiten zu leiſten, melde das germanifche 
Hausweſen erforderte. Die Kinder ver Hörigen, weldhe zu ihrer Unter 
fügung in die Herrenfamilten aufgenommen wurden, flanden jenen 
durch die Beſchäftigung nahe ; erft fpäter unterfhien vie Jünglinge das 
Recht der Waflenführung. — (Wer in abgelegeneren Gebirgsgegenden 
ber alten Sitte nachfpürte, weiß, wie viel fi von jenen Gebräuchen 
noch erhalten bat.) — Wenn nah vem Ableben des Vaters nur ein 
Hof vorhanden war, fo pflegte diefen der ältefte Bruber zu übernehmen 
und bie jüngeren Geſchwiſter dienten biefem eben fo willig als ihrem 
Erzeuger. No jeht herrfcht in den ſüdteutſchen Gebirgslänvern biefes 
Herkommen, wo bei der Erbtheilung die füngern Geſchwiſter, ven eiges 
nen Bortheil aufgebend, dem älteften Bruder nah fehr billigem Anſatz 
den Hof überlaffen und auf ihm zu dienen fortfahren, um durch den 
Beſtand des großen, ungetheilten Grundeigenthums auch die Stärke 
und das Anfehen der Bamilie zu bewahren und die Zerſtreuung ihres 
Namens zu verhüten. — Ueberhaupt erhieft durch diefen Gebrauch das 
Dienftverhältnig im Achten Teutfihland eine Färbung, welche die Vor⸗ 
ſtellung von Schaverei nicht auffommen ließ. Auch Knecht und Magd, 
befonderd wenn fle längere Zeit brav in ver Familie beftanven hatten, 
galten als deren Glieder und Niemand dachte daran, fie zu verfloßen, 
wenn fie dur Alter unfähig geworben waren. Noch jetzt fpricht in 
manchen Gegenden der Knecht ober der Gefelle den Herrn und die 
Hausfrau mit den Namen: Bater und Mutter an. — Auf der andern 
Seite wurden aber auch durch die Unzertrennbarkeit ber großen Güter 
viehe junge Maͤnner — und gerade die von größerer Thaͤtigkett — 
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veranlaßt, auf andere Art fi Unterhalt und eine ſelbſtſtandige Familie 
zu ſuchen. So lange Land zus Rodung, oder unbefegte Höfe zum 
Bortbau verliehen werben Fonnten, fehlte e8 dem tüchtigen Adersmanne 
nit ; fo lange die großen, vittermäßigen Gutsbeſitzer genöthigt waren, 
um ber unendlihen Fehden und des Reichsdienſtes willen eine bewaff⸗ 
nete Schaar ſtets bereit zu Halten, fand eine Menge von jüngern 
Brüdern, in ritterlihden Geſchlechten — Junker — in einem foldhen 
reifigen Gefolge zuerft ihren Unterhalt, bis bie Erprobten Zehen oder 
Dienfigüter erhielten und demnach auch für ihre Nachkommen dem felbft« 
gewählten Herrn ſich verpflichteten. 

Die Dienſtmannen waren unter ſich ſehr ungleicher Art. Daß ein 
freigebornes, Hohes Geflecht, welches ein Hofamt bei irgend einem 
großen Neihöfürften übernahm, dadurch eben fo wenig in eine knech⸗ 
tifh=abhängige Lage gerieth, wie die Fürften durch ihre Reichsämter 
— obgleich als ſolche Dienfimannen des Kaiferd — nicht erniebrigt 
wurden, läßt fich leicht begreifen. Der Unterſchied der Geburt muß 
hier immer fortgewirft Baben. Der tapfere Sohn eines Hörigen konnte 
fih im Gefolge emporſchwingen, er konnte ein Dienftgut empfangen, 
wodurch er fowohl belohnt, als auch mit feinem Haufe für Fünftige 
Seiten zum Dienfte verpflichtet blieb. So fühn aber auch fein Ge- 
ſchlecht ſeyn mochte, fo war es bem Herrn des Dienftgut3 dennoch) ges 
flattet, das letztere mit den Dienftleuten nach Belieben einem Andern 
abzutreten durch Kauf, Schenkung ꝛc., ja es durfte fi ein folder 
Dienfimann nicht einmal ohne ded Herrn ausprüdliche Erlaubniß ver⸗ 
heirathen, (da der Herr ber Mutter z. B. auf die Kinder Anſpruch 
machen Eonnte). Der freigeborne Dienfimann trat natürlih in ein 
ganz anderes Verbältniß ein. — Dennod hatte die Vorſtellung, daß 
mit allen folchen Dienften und Aemteru zugleich das edle, über Alles 
bevorzugende Waffenwerf verbunden war, einen foldhen Einfluß, daß 


zwiſchen Dienftleuten und DVafallen aller Art leicht eine Gemeinfchaft - 


entfland. Hiezu Fam der Sinn der Teutfhen für Affociation, wo 
Sleichgeftellte durch Vereinigung der Kräfte ihre Stärke erhöhten und 
der Willkür Uebermächtiger begegneten. Daher finden wir das ganze 
Mittelalter hindurch ein Streben der Dienfimannen, durch ein feftes 
Zuſammenſchließen das Belieben ihrer Gebieter zu befchränfen und ihre 
und ver Ihrigen Anſprüche an die Dienftgüter ficher zu flellen. Daß 
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der Teutſche nur ein vertragsmäßiges Verhaͤltniß als ehrenhaft 
anerkennt, läßt fih bier hiſtoriſch beweiſen. Mean ſollte niemals ver⸗ 
geſſen, daß zwar der Lakai die Gnadenbezeugung demüthigſt anzunehmen 
weiß, aber das Davonlaufen und die Veruntreuung ſich vorbehält, daß 
hingegen nur der freigefinnte Mann, der auf dem Vertrage fußt, ſich 
in feinen Gemiffen für gebunden hält und mit allen Kräften ver Ver—⸗ 
pflichtung ſich hinzugeben weiß. — Diefer Grundfaß, der auch von den 
Bebietenden anerfannt ward, und gerade die MWildheit der Zeiten, wo 
die Treue der Dienfimannfchaft von größerem Werthe blieb, als irgend 
ein Gut, verhinderte es, daß dieſe nicht zu Proletariern herabgewürbigt 
wurde. 

Sp lange die Stantögefülle größtentheild in Naturalien erhoben 
und die Befoldungen auf gleiche Art geleiflet wurden, Tonnte der Eins 
fluß des Capitals nur gering feyn. Denn jene Staatöwirthfchaft meist 
auf einen ſehr befchränkten Umfag werthvoller Gegenftände hin, und 
erft in defſen Zunahme kann das Capital feinen Ginfluß äußern. Ges 
werbe und Kandel aber, die Bedingungen des vermehrten Umfages 
erwuchſen erft durch das Inftitut der freien, von dem Boden abgelösten 
Arbeit. 

Frühzeitig findet fih ein Gränzhandel mit den Römern. An ges 
wiſſen Marftorten im römifhen Gränzgebiete (3. ®. Damasia, fpäter 
Augusta Vindelicorum) trafen die fühlihen Kaufleute mit ven 
Sandelszügen aud dem innern Germanien zufammen, welche vie Er» 
zeugniffe ihre8 Bodens: Pelzwerk, Häute, Talg, Honig, Wachs, Scla⸗ 
ven, vielleicht auch weithergeholten Bernflein brachten. Auch felbft- 
flindig feheinen wandernde Kramer in das wilde Land eingedrungen zu 
ſeyn. Schmuck und Waffen waren wohl die Hauptfache, vie fie da ver 
handeln Fonnten. — Zu Karl des Großen Zeit find eben fo in Teutſch⸗ 
Iand an der Slavengränze gewiffe Marktorte beflimmt, durch Volkswege 
mit einander in Verbindung geſetzt. Da fle den ganzen Verkehr zmis 
fen den Abendländern und Teutſchland mit den Ofte und Norbofts 
ländern vermittelten, jo muß die Linie ver Marftorte von Hamburg 
über Erfurt nah Regensburg von großer Bedeutung gewefen feyn. Die 
Linie von Nömerftädten an der Donau und den nörblihen Ausgängen 
der Alpenpäffe gegenüber nahmen die Waaren aus Italien und den no 
ſüdlicheren Gegenden auf. Wie bedeutend diefer Handel ſchon frühzeitig 
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gemefen fey, wird durch das ſchnelle Aufblühen dieſer Städte bewieſen 
und zwar nach der entſetzlichen Verwüſtung, die ſie in der Völker⸗ 
wanderung erlitten hatten. Durch die Verbindung Italiens mit dem 
Reiche ſeit den Ottonen, und dann durch die Kreuzzüge, welche die 
orientaliſchen Handelswege öffneten, gewannen dieſe Städte ungemein. 
Die Städte am Rhein und die nach der franzöſiſchen Graͤnze zu erfüllten 
einen doppelten Zweck. Sie führten ven Handel mit den wäliden 
Abendländern und verbanden durch die Rheinſtraße Das Binnenland mit _ 
ben nördlichen Meeren. An den Mündungen des Rheins und feiner 
Nahbarfiröme ſaß in unveränderten Wohnplägen ver Stamm ver 
. Briefen, von jeher befannt als kühne Seeräuber und trefflihe Schiff⸗ 
fahrer. Ihnen kamen nur die nahewohnenden Sachen gleih. Dieſes 
Küſtengeſchlecht vermittelte den Handel nach England und andere nördlich 
gelegenen Lande. So wie die Eroberungen und Golonifirungen ber 
Teutfben im Oſten und Nordoſten gegen die Länder ver Slaven und 
Letten vorrüdten bis an die Gränzen von Ungarn und Polen, bis 
hinauf an die Narwa, entflanden neue Linien von Marktorten und neue 
Handelswege. Teutſchland war damals das commerciele Herz Curopa's, 
welches die Waaren faft aller feiner Länder in fih aufnahm und weiter 
führte. Hiezu aber trugen weit mehr noch ald ‚vie im Allgemeinen 
glückliche Mittellage Teutſchlands vie Städte und deren Bürgergemein- 
ben bei. 

Der innere Verkehr, deſſen Lebhaftigkeit den Auswärtshandel bes 
dingt, knüpfte fih zueft an die Gau- und Stammverfammlungen, 
ſpäter befonderd an die großen Kirchenfeſte. Bot auch ein folder 
Marktort dem wandernden Kaufmann auf kurze Zeit einen bebeutenden 
Abſatz und felbft einige Sicherheit var, fo hörte doch dieſes auf, fo 
wie Die Volksmenge fi wieder verlief. Ginen ganz andern Schwung 
erhält aber ver Verkehr, wenn der Hanbeldort zu jeder Zeit befucht 
werben kann, durch feine Befefligungen und die Stärke feiner Einwohner 
ſtets den gedeihlichen Schu und durch deren Zahl erfreulichen Abſatz 
gewährt, und dem fremden Kaufmanne durch eigene, regfame Gewerbe 
nene Waren zum Austauſch darbietet. Bekannt iſt genug, wie viele 
Stähte im fünlichen und weſtlichen Teutfchland von den Römern erbaut 
oder — auf dem Grunde altgallifher und belgifcher ꝛc. Stäbte — von 
ihnen eolonifirt waren, wie viele von den Franken, beſonders unter den 
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Carolingern neu errichtet wurden und namentlich als Biſchofsſitze An⸗ 
ſehen gewannen, wie Heinrich der Finkler manche Stadt nach der 
Slavengränze zu erbaute und wie die im Slavenlande vordringenden 
Fürſten ältere" Anſiedlungen mit teutſchen Einwanderungen beſetzten 3c. 
Für unſern Zweck haben die Gewerbe und beſonders die Verbindungen 
der Handwerker — Innungen, Gilden, Zünfte — die von den römi- 
fhen Collegien der Gewerbtreibenden wefentlih verſchieden find, die 
größere Wichtigkeit. 

Das Gewerb beruht zunähft auf dem Bedürfniß und wächst erſt 
durch ben Verkehr und die Gultur, während es dieſen wieberum Nah- 
rung verleiht. Metallarbeiten waren wohl lange Zeit die einzigen in 
Teutfhland, die außer dem Haufe verfertigt wurden. Die einfache Woh⸗ 
nung felbft richtete man mit Hülfe ver Nachbarn oder Dienftleute auf. 
Alles, wad Nahrung, Kleivung, Bewaffnung, WUdergeräthe x. fonft 
betraf, ſchuf die Familie. — Manche Umſtände trugen bei, in Teutſch⸗ 
land die Gewerbe ſchneller zu heben, als fih erwarten ließ. Zuerſt 
ſchon die alten Reſte von Gewerben und den Rechten der Handwerker 
in den Nömerftänten; dann die Ginrichtungen Karl des Großen auf 
feinen Kammergütern. in jedes folhes Gut umfaßte einen großen 
fruchtbaren Bezirk mit einer Anzahl von Dörfern und Höfen, in veren 
Mitte der Hauptort — villa major — lag, nicht felten mit einem 
Palaſte. Die freien und unfreien Anbauer der einzelnen Höfe lieferten 
ihre Naturalabgaben in den Hauptort, wo fie zu dem Bedarf ˖ des kai⸗ 
ferlihen Hofhalts in Magazine gelegt wurden. Der Amtmann — judex 
— welcher das ganze Rammergut verwaltete, war angewiefen, eine gewiffe 
Zahl von Handwerker, welche für die Magazine des Kaiferd arbeiter 
ten, zu halten. Das befannte Capitulare de Villis (tit. XLV.) 
nennt: Eiſenſchmiede, Gold⸗ und Silberarbeiter, Schuhmacher, Drechs⸗ 
ker, Wagner, Schildmader, Balfner, Seifenflever, Brauer, Bäder, 
Netzmacher und mad dergleichen mehr find. — Ihrem Herkommen nad 
waren dieſe Handwerker wohl großentheild die Söhne von Leibeigenen 
und Hörigen, die auf einer älteren Villa unterrichtet, nad. der neu⸗ 
angelegten verpflanzt wurden; vermifcht aber Häufig genug mit hen 
freien Gewerbleuten aus den teutſchen Römerftänten. Es läßt fih an 
nehmen, daß diefe Handwerker ſich vorzugsweiſe oder allein bei dem 
Sauptorte des Kammerguts befanden und da durch ihre Zahl und ihren 
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Zuſammenhalt eine größere Bereutung erlangten. — Wenn man nun 
erwägt, daß Hülmann (teutiche Finanzgefhichte) die Namen von 123 
folgen Kammergütern zufammentrug, ohne deren Zahl, zu erſchöpfen, 
ungerechnet, mie viele Anlagen der Art von andern Bürften aus Nach⸗ 
abmung gegründet feyn mögen, ungerechnet, wie viele Mittelpunfte des 
Gewerbd außerdem durch die Biſchofsſitze ſich bildeten, wo ſchon die 
Pracht des katholiſchen Gottesbienftes eine Menge von Gewerben vers 
anlaßte und nährte, und daß an ſolchen Mittelpunften die Menge an 
Gerihtöverfammlungen wie an Kirchenfeflen zufanımentraf, und daß fo 
der mwohlthätige Verkehr zwifchen dem Lande und dem Gewerbort fi 
bildete, fo läßt fih das raſche Aufkommen ver Gewerbe fhon erklären. 

She aber die Handwerkervereine eine Wichtigfeit erlangen Fonnten, 
mußte in ven Städten eine bedeutende Veränderung vorgehen. Zuerſt 
traten die Stabtgemeinden aus ihrer biäherigen Verbindung mit den 
Heerbannäpflichtigen und dadurch auch aus der Gewalt des Oaugrafen 
heraus und flanven fofort unter dem Vogte ihres Gebieterd, beflimmt 
und verpflichtet, für ihren Heerdienſt, dieſem bie befeftigte Stabt zu 
bewahren. In der Stadt aber beftanden zwei Arten von Einwohnern 
neben einander: Freie, ſtark untermiſcht mit rittermäßigen Leuten, bie 
zumeift von dem Ertrage ihrer Felder innerhalb der Stadtmarkung oder 
von den Menten auswärtiger Landgüter lebten, und Handwerker von 
unfreier Art. Ueber vie letztern gebot der Vogt nah Hofrecht, d. h. 
er behandelte fie wie Hörige, die auf einem Herrenhof fiten, auf Fein 


- freied Gericht Anfpruh machen können und ftatt des Waffenvienftes zu 


andern Leiſtungen verpflichtet find. Um nicht mit dieſen verwechfelt zu 
werben, beflanden die Freien — Bürger vorzugämweife — in der Stabt 
um fo nachdrüdticher auf ihrem Vorrechte: in offener Gerichtäverfamms 
fung nur von ihres Gleichen gerichtet werben zu Fönnen. In römifchen 
Städten wirkten wohl auch Erinnerungen an die alten Stabtfreiheiten 
Hinzu, und die ſich zunächſt auf felbftftändige Verwaltung des Gemeinde- 
guts und Aufrehthaltung der öffentlichen Ordnung bezogen. Diefes 
fam nun freilih jeder teutfchen, freien Gemeinde an und für fi zu. 
In der Stadt aber machte der größere Verkehr — befonders der Markt⸗ 
und Handelspolizei — neue Borkehrungen und Verordnungen nöthig, 
welche von dem Bürgerausfhuß — dem Gemeinverathe — gegeben und 
gehandhabt wurden. Wie aber erft die "Anfänger einer Autonomie 
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vorhanden waren, fo Breitete fie fh weiter und 'weiter aus und man 
faßte Beflimmungen aller Art, zuerft über Verwaltungsgegenſtände, 
dann auch über Mechtöverhältniffe, wenn fle nur den Eniferlichen Geſetzen 
nicht widerſprachen; an einem Entgegenftreben der Vögte fehlte es ger 
wiß nicht. Um defto fefter aber fihlofien fi die Rittermäßigen mit 
den Gemeinfreien in der Stadt zufammen. Und da fie oftmals in den 
Val kamen, ihre angefprochenen Rechte, geftübt auf vie Feſtigkeit 
ihrer Ringmauern, mit den Waffen gegen ihren eigenen Gebieter zu 
vertheibigen, fo zogen fle auch die Handwerkergemeinde in ihr Intereffe. 
In den meiften Städten entflanden demnach vertraggmäßige Cinigungen 
zwifhen der höheren Bürgereorporation und der Handwerkergemeinde, 
wodurch dieſe fih unter jene flellte, und die Rechte des Vogts durch 
Kauf oder FTaiferlihe Begnadigung entweder ganz an die vereinigte 
Bürgergemeinde übergingen oder doch fehr befchränft wurden. (Die 
Anfänge der Stadt, ob wirklich Mefte römifcher Decurionen vorhanden 
waren, oder ob ſich zuerft eine Dienfimannfchaft um einen fürftlichen 
Hof gefammelt Hatte, ob fie einer Vila mit Dienftleuten und Hand» 
werfern ihren Urſprung verdankte, oder einem eingewanderten Vereine 
von Freien — dieſes befonderd im Slavenlande — veranlaffen bie ver- 
fhiedenen Bärbungen der Stadtgeſchichte.) 

Do auch die Hanpwerfergemeinde begnügte fich felten mit dem, 
was die obere Bürgercorporation ihr zumied. Bahlreih und mit ven 
Waffen vertraut geworben, ftrebte fie oft gewaltfam nah Erweiterung 
ihrer Rechte, woraus häufige Stadtrevolutionen entflanden, bie hier 
unterdrückt, dort wieder losbrachen und zumeilen bie innere DVerfaffung 
fo umgeftalteten, daß die Handwerkergemeinde der edlen Corporation 
fih gleichftellte over fie doch ſehr befchränfte. 

Die Form der Handmerferverbindungen ift ſtets die der Zunft 
(Silbe). Zunähft find die Zünfte nichts als Cinigungen (d. h. In⸗ 
nungen) von Menſchen gleicher Beſchäftigung, die dem teutſchen Her⸗ 
kommen und Rechte gemäß, ihre gemeinfchaftlichen Angelegenheiten durch 
freie Beſprechung unter ſich ordnen und verwalten. Manche Umſtände 
mögen beigetragen haben, frühzeitig dieſe Verbindungen zu veranlaffen. 
Huf den Kammergütern, wo gewiſſe Dienftleiftungen der Handwerker, 
ald von Hörigen, an den Herrn des Gebietes fortbauerten, wenn fie 
auch nicht mehr, für die Magazine des Kaiſers arbeiteten, find bie 
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Handwerker ficherlich nach Abtheilungen unter gewiſſen Aufſehern gefchie⸗ 
den worden, um dieſe Dienſtleiſtungen in der Reihefolge aufrecht zu 
erhalten. — In den roͤmiſchen Städten mögen Reſte ver alten Collegien 
fortgenauert haben, wenngleid im hörigen Zuſtande. — Schon bie 
sömifche Polizei pflegte für den Verkauf verſchiedener Waaren gewiſſe 
Pläge anzuweiſen. Diefes beſtand nahahmungsweife in allen alten 
Städten, wo fih befondere Därkte für die Händler mit Holz, Obſt, 
Bemüfe, Fiſchen, Mil, Rindern ꝛc. vorfinden. Auch die Handwerker, 
welche mit ihren Exzeugniflen offenen Kram hielten, verwied man nad 
gewifien Orten ver Stadt. Die Käufer erlangten dadurch den großen 
Bortheil der freien. Auswahl unter den offen und in gleicher Art zu> 
fommengeftelten Waaren. Die Verkäufer aber wurden dadurch angefpornt, 
preiswürdige Gegenftänne auözubieten. Aus den Bänfen, wo man 
zuerft die Waaren unter freien Himmel aufftelte, wurden nah und 
nad bedeckte Gͤnge — Lauben —, oder Budenreihen — Gaben. — — 
In jenen bauten fih Einzelne verfchließbare Kammern — Läden — 
die als ihr Eigenthum angefehen und die demnach auch vererbt wurden. 
Sa aus diefen Lauben erwuchſen durch Meberbauten nicht felten Hand» 
werkerfiraßen (überall in alten Städten noch Eennbar), die man Nachts‘ 
oder bei Tumulten zur gemeinfhaftlihen Vertheidigung mit Ketten 
fperrte. — Daß mande Handwerker, z. B. die flamändifchen Tuch⸗ 
walfer, truppweife in eine Stadt einzogen, wo fie durch fortwährende 
Verheirathung unter fi und durch befondere Gefittung verbunden und 
fennbar blieben, mochte auch zur Bildung der Genoſſenſchaften beitragen. 
Wie diefe aber einmal in einer Stadt aufgefommen waren, fo nahmen 
auch die andern Gewerbe diefe Form an, welche der teutſchen Art fehr 
entiprah. Ohne nun uns über die politifche Bedeutung diefer In« 
nungen oder Zünfte in den innern Kämpfen der Städte näher zu ver- 
breiten, müflen wir ihr ſociales Verhältniß überfichtlich in das Auge 
faſſen. 

Die Zunft beſtand zunächſt aus einem Vereine ſelbſtſtändiger Haus⸗ 
vaͤter unter ſelbſtgewählten Vorſtehern. Ihre Ordnungen — Statuten 
— hatten fie ſelbſt entworfen, obgleich fie von ver Obrigkeit der Stadt 
— dem Math oder dem Landesherrn — beftätigt waren. Die Lade, 
welche dieſe Statuten enthielt, macht den eigentlidhen, fichtbaren Ver⸗ 
einigungspunkt der Zunft aus, nächſt dieſer die offene Herberge, wo 
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fe Ihre Verſammlungen — Morgenſprachen — und Schmäufe hielten 
und wohin die modernen Handwerker gewiefen wurden. Berechtigt zu 
dem Gintritte .in die Zunft war nur Derjenige, welcher das Gewerb 
nad beftimmten in ben Statuten enthaltenen Regeln vorſchriftsmäßig 
erlernt hatte. Die Aufrechthaltung dieſer Vorſchriften und die Aus⸗ 
ſchließung aller Unberechtigten aus dem Bezirke, den ſie als den ihrigen 
anſahen, war die nuchſte Aufgabe der Zunftgenoſſen. Die Abſtufungen, 
die fie deßhalb unter fich machten, Hatten fie mit andern Cinigungen des 
Mütelalterd (z. B. mit der Ritterfhaft) gemein. Der Lehrfnabe Tonnte 
nur ander gewiſſen Formen von feiner Lehrzeit, die er unter ver Aufs 
figt eines Meiſters zugebracht Hatte, losgeſprochen werden. So lange 
er fh in deſſen Haufe befand, ſchien bie väterlihe Gewalt über ihn 
faft ganz an den Meifter übergegangen zu feyn. Durch den Losſpruch 
wird er felbfifländiger Knappe — Gefelle — befugt, ſich den Meifter, 
für den er arbeiten will, daheim over in ver Fremde jelbft zu wählen. 
Diefer Meifler aber ift an ein Herfommen gebunden, er Fann dem Ge- 
jellen weder ven Lohn ſchmälern, noch ihn anders behandeln, als jenes 
vorſchreibt. Der Geſell muß auf die Wanderung geben, um auch bie 
Arbeiten fremder Meifter kennen zu lernen und ſich felbft zu vervoll⸗ 
kommnen. Aber auch bier ift er unter gewiſſe Formen geſtellt; au 
bie fremde Zunft beauffihtigt feine Orbnungsliebe, Reinlichkeit und 
Rechtſchaffenheit weit genauer, als eine Staatspolizei es vermöchte. — 
Das Meiſterwerden iſt durchaus mit einer feſten Anſiedlung verbunden. 
Ihr geht aber die genaue Prüfung des jungen Meiſters voraus. Eine 
beſondere Begünſtigung durch Corruption iſt hiebei nicht denkbar, denn 
die Prüfung wird unter den Augen der Zunftgenoſſen in demjenigen 
Orte vorgenommen, wo ſich jener niederlaſſen will. "Das Meiſterſtück 
wird öffentlich ausgeſtellt. Nicht umſonſt halten die Meiſter ſo viel auf 
die Ehre ihres Gewerbes und beaufſichtigen ſich gegenſeitig, daß ein 
jeder nur ganz preiswürdige Waare liefere. Denn ber Ruf von 
einem tüchtigen Gewerbe in einer Stadt verbreitet ſich auch über die 
Gränzen des Reichs. Dieſer Auf flhert den Zunftgenoſſen den Abſatz, 
wenn ſie auswärtige Märkte beziehen wollen und führt nicht minder 
fremde Käufer in ihre Stadt. Allen liegt gleihmäßig daran, daß 
nit durch die Aufnahme itgend eines fehlechten Meifters viefer Auf 
gefährdet werte. Daher die Strehge der Prüfung, die genaue Beanf- 
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fihtigung der Genofien und Bußen, die fie in eigener Gerichtsbarkeit 
Dem auflegen, der fih durch ſchlechte Arbeit vergeht. 

Die Gewerbe, melde für die Herfhaffung und Bereitung gewiffer 
Lebensmittel in der Stadt forgen, Tünnten am erflen Betrügereien ſich 
erlauben, denn bier hat der auswärtige Verkehr geringeren Einfluß. 
Men aber hier die Eoncurrenz ber andern Meifter ih ven offenen Lau⸗ 
ben ꝛc. nit klug macht, der unterliegt der Polizei der Stabt. Der 
nihtönugige Bäder z. B. wird vermittelft einer langen Stange in eine 
Pfüge getaucht, oder zum Spaß der Menge in einen tiefen Wafler- 
behälter geftoßen — gefhuppt — und mas vergleihen Bußen mehr 
find, die den Frevler jelbft empfindlich genug firafen, ohne deſſen arme 
Familie zu befchweren. 

Doch reichte dieſes Alles noch nicht bin, die Meifter zu fichern. 
Denn ein Hausvater fol — nah teutfhen Begriffen wenigftende — 
nit blos in feinem Unterhalte, fo lange er redlich arbeiten will und 
es vermag, fondern auch in feiner Bamilie und in deren Fortbeſtande 
ungefährdet jeyn. Daher Fam nicht nur dad Streben, in einem Um⸗ 
freife um die Stadt Fein ungünftiges Gewerbe auflommen zu lafien 
(vermöge der fogenannten Bannmeile), fondern auch die Anflevlung ge 
prüfter Meifter in ver Stadt felbft zu befchränfen. Bei den Gewerben, 
welche fih auf die Lebensmittel beziehen, oder die fonft nur in einem 
fleineren Kreife einen beſchränkten Abja gewähren, nahm man auf den 
Bedarf von Stadt und nächſter Gegend bei der Gewährung der An- 
fiedlung die äußerſte NRüdfiht. Zünfte und Gewerböpolizei unterftügten 
fi$ hierin gegenfeitig. Bei andern Gewerben, die für den großen 
Verkehr gehörten, verfuhr man weniger ängftlih und die Anftenlung 
wurde leichter. — So murde allmälig die Befugniß, in einer Stabt 
ein Gewerbe zu treiben, zu einem feſten Befistbum — Nealreht, das 
fid meiftens an das zu dem Gewerbe eingerichtete Meifterhaus und an 
‚ven Bells des Verkaufsplatzes in den Bänfen, Lauben ac. Tnüpfte. 
Nah dem Tode des Hausvaters Eonnte die Meifterin fein Gewerbe, zu 
dem er berechtigt war, durch einen Gefellen fortführen laſſen und nad 
ihrem Belieben auf einen Sohn durch Abtretung des Gewerböhaufes ꝛc. 
übertragen, oder felbft durch Abtretung an eine Erbtochter biefelbe ver- 
forgen, indem dieſe einem neuen Meifter die Anflevlung möglich machte, 
des durch die Verheirathung mit ihr in Die erlenigte Gewerbſtelle eintrat. 
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Sp wurde die Arbeit, bie früher nur auf Grund und Boden fi 
beziehen Tonnte, gewiffermaßen von vemfelben abgelößt und die Berech— 
tigung zu ihr innerhalb eines gewiſſen Bezirks und in gewifler Art er= 
fhien nun eben fo gut als ein ſicheres, vererbted Beſitzthum, welches 
ein reichliches Einfommen abwarf, wie das Grundeigenthum; und man 
fagte mit Net: „dad Handwerk Hat einen goldenen Boden.“ 

Bemerkenswerth ift auch die Befchränfung der Zünfte gegen ein- 
ander. Wer Eennt jet nicht den beliebten Sat von der Theilung der 
Arbeit? — Dadurch, daB man einem Arbeiter nur ein beſtimmtes 
Geſchäft zumeist, bringt er es in diefem engen Kreife zu einer un« 
glaublihen Wertigkeit und producirt demnach ſchneller und mohlfeiler, 
als geſchehen koͤnnte, wenn er auf mehrerlei Dinge zugleich feinen Fleiß 
verwendete. Auch im teutfchen Mittelalter wußte man dieſes, nur wen⸗ 
dete man ed anders an, ald neuerdings, Jeder Zunft nämlih war 
durch Uebereinkunft Aller ein gewiffer Kreis angewieſen, innerhalb deſſen 
fie fich bewegen Eonnte, fo mie fie ihm überſchritt, verfiel fle der Nüge 
und Buße einer naheliegenden. Wer ven Schaft der Büchfe zu ver— 
fertigen verfland, durfte nicht Schloß und Lauf daran machen. Oft 
waren biefe letztern noch getrennt und fogar die Verfertigung ver 
Schraußen dazu konnte einem eigenen Gewerbe zugewiefen werden. Der 


Schwarzfärber durfte nicht bunt färben, dem Schmweinemeßger war es 


nicht erlaubt, ein Nind zu fihlagen ꝛc. Uebrigens find die meiften Bes 
flimmungen local. Durch diefe Trennungen der Arbeit follte aber nicht 
nue Güte und Wohlfeilheit verfelben erreicht werben, fonbern auch 
Sicherheit ver Nahrung für die einzelnen Meifter. Da nur ein gelern« 
ter Meifter an der Spike eined Gewerbbetriebs ſtehen Eonnte und die 
Arbeit ftatutenmäßig vertheilt blieb, fo ward dadurch einer Uebermacht 
des Gapitald vorgebeugt, durch welches ein Einzelner mit Hülfe einer 
Menge von Gefellen von verfchiedener Kunft vollſtändige Waaren, 


3. B. ganze Büchſen, Schwerter mit Scheide und Gehänge ꝛc. zum 


Verkauf hätte ausbieten können. (Auf den Märkten, die nur wenige 
Tage dauerten, war biefed nicht verhindert.) Die Meifterfhaft hatte 
demnach noch dad Mebergewicht über das Capital. — Don den Land» 
gewerben, bie fih aus uralter Beit, erhielten (3. B. die wichtige Flachs⸗ 
fpinneret) , und den Gewerben zur Betreibung des Verkehrs, als Schiffern, 
Fuhrleuten xc. an einer andern Stelle. 
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Schon frühzeitig wurden die Zünfte angefeindet und zwar von 
fehr verfchledenen Seiten ber. Doch darf man nicht nach unfern Zeit- 
vorftelungen dieſe Angriffe beurtheilen. Leute, welche es wunderbar 
finden, daß der Wechfel des Monds und ver Jahredzeiten ohne polizei- 
ide Maßregeln flattfinden Tann, die es nicht begreifen, wie ein Ge⸗ 
witter fih unterftehen dürfe, diverſen Lärm zu machen und fogar drein- 
zufhlagen, ohne fi wenigflend einen Paß viflren zu laſſen, ſolche 
lächerlihe Menfchen gab ed vormald nicht. Niemand fand in der Zunft 
ein abminiftratived Hinderniß und beftritt fie ald eine Einigung an und 
für fih. Diefe fociale Form — wir können e8 und nicht oft genug 
wiederholen — war zu fehr teutfch. 

Jedoch diefe Innungen gaben dem Bürgerſtande eine troßige Kraft, 
fie verliehen ihm Wohlftand, ja felbft Pracht, was er gern zur Schau 
legte. Die Zünfte wurden in den Städten politifhe Corporationen, 
welche der Altern Bürgergemeinde, ven fogenannten Herren oder Nath- 
fähigen, ein Recht nad dem andern abdrangen. Die Zünfte traten in 
den verihiedenen Städten fogar in Verbindung mit einander und droh⸗ 
ten eine Macht zu werden. Genug Gründe für den Noel, die Stabt- 
patrizier, die Zürften, um jene zu fhwäden und untervrüden, mp es 
ging. — Dann entflanden au thatfächliche Mißbräuche in den Zünf- 
ten, die deren Zweck gefährveten. Ob diefe Mißbräuche beitrugen, das 
Bürgerleben berunterzubringen, ober ob fie ‚überhaupt nur möglich 
waren, als das Bürgerthum, deſſen Stärfe auf fehlichter, biderber Ges 
fittung, Tüchtigkeit des Wamilienlebend und Waffenfähigkeit Berubte, 
fhon in den Verfall gefommen war, wollen wir nicht unterfuchen. 
Wenn die Gewerböbefähigung — durch DBermittlung der Zunft — zu 
einem Monopol wurde, welches auch bei dem Anwachſen ver Bevölke⸗ 
rung und des Bedürfniſſes neue Anflevlungen ausfhloß, welches in ven 
Vetterſchaften fortmucherte, bis nur einige Bamilien zumeilen ein ge⸗ 
wiſſes Gewerbe in einer großen Stadt an ſich riffen, welches jene un⸗ 
natürlichen und lächerlichen Mißheirathen zwiſchen längft unfruchtbaren, 
verlebten Wittwen und frifhen, Fräftigen Gefellen hervorrief, die außer- 
dem umfonft nad Anflenlung geftrebt Hätten, — ein Unfug, welcher 
pen ganzen Bürgerfland allmälig zu entnerven drohte — welches ven 
fleigenden Aufwand der berechtigten Familie durch Uebertheuerung zu 
beten verfuchte, wo die Ueberwachung der Einzelnen zur Erzeugung 
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preiswärbiger Waaren in die kleinlichſte, armfeligfle Beichräntung aller 
derjenigen ausartete, welche mit Hülfe fremberlernter Kenniniffe und 
größern Fleißes über ven Zunftſchlendrian fi erheben wollten — 
wehrlih! da mußte die öffentlihe Stimme gegen ſolchen focialen Frevel 
fh erheben. In jever Stadt kann man den Zeitpunkt, wo der Ber- 
kauf der Gewerböwaaren von den öffentlichen Bänken und Lauben in 
das wenig beauffidhtigte Haus — mit feinen Berfteden zum Betrug 
und Unterſchleif — ſich zurückzog, — zur Bequemlichkeit des Publi⸗ 
kums, wie man ſagte —, als den Moment bezeichnen, wo der Verfall 
der Zünfte ſich bethätigte. | 

Noch ein anderer und zwar fehr wichtiger Grund Tam, dazu, bie 
Zünfte anzufeinden, obgleich dieſer nicht recht öffentlich Hervortrat: fie 
verhinderten die Herrſchaft des Capitals, wie wir oben erwähnten. Wer 
viel Geld befigt, will nit etwa erft manches Jahr hindurch Etwas 
erlernen, um Meifter zu werben, und dann am Ende nur — vermöge 
der Arbeitötheilung — andern Meiftern in bie Hand zu arbeiten; ſon⸗ 
bern er möchte Bei der geringften Anftrengung möglihft hohe Zinfen 
beziehen und ein vergnügliches Leben führen. Es kommt daher im 
Mittelalter nit vor, daß einzelne Reiche ftäntifche Gewerbe ergriffen, 
um durch die Uebermacht ihres Capitals die übrigen Meifter der Zunft 
binunterzubrüden. Dieſes war einer fpätern Zeit vorbehalten, wo man 
die Zünfte lieber ganz aufhob, um dem Kapital die möglichſte Freiheit 
zu geflatten. 

Das überfirömende Bapital, d. h. dasjenige, was nicht der Unter- 
nehmer für feinen eigenen DBertrieb gebraucht und bei Andern gegen 
Rente anlegen fonnte, wendete fih damals vaber fafl ganz auf ben 
Landbau. Die Sade if alt. Wer einem Leibeigenen oder Hörigen 
ein But zum Anbau übergab, mußte natürlich auch das nothmenbige 
Gapital, d. 5. Heerde, Ackergeräthe ꝛc. beilegen. Bon biefem z0g er 
für gewöhnlich Feine Rente. Jedoch fo oft mit Bewilligung des Ober: 
eigenthümerd das Gut in bie Hände eined andern Anbauers — durch 
Vererbung ꝛc. überging, fand er fi befugt, aus ber Heerde oder dem 
Geräthe ein Stück auszuwählen — Beithaupt, Todesfall sc. — glei» 
ſam als Eapitalrente. (Daß übrigens in fehr yielen Fällen dieſe Form 
nur fingirt wurbe, wo auch feine Leberlaflung eines Capitals flatt- 
gefunden Batte, ift nachweisbar.) — Die canonifhen Geſetze, welche 
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jeden Wucher, d. 5. Ausleifung von baarem Geld 3. gegen Zinsnahme 
— ganz und gar verboten und bie äußerſt geringe Sicherheit, welche 
deßwegen ein jedes baare Darlehen für fih hatte, machten das Geld⸗ 
ausleihen nach unferer Art fehr mißlich. Jedoch der Wucher Hat von 
jeher die Gefege zu umgehen gewußt, wenn ihm die Noth ver 
Bepürftigen in die Hände arbeitete. Wenn nun ſchon der edle Guts⸗ 
befiger durch den Reichs- oder Dafallendienft bei jedem Reichskriege 
(zulegt auch bei den Privatfehden) hart mitgenommen wurbe, fo Jaftete 
diefed auf dem geringeren — gemeinfreien oder hörigen — Landmann 
noch weit härter (f. unten). In dieſem Bedrängniſſe fügte fich Jeder in 
die Bedingungen des Wuchers. Diefer trat damald als Mentenfäufer 
auf; d. h. der Schuldner verpflichtete fi gegen ven Empfang eines 
Capitals (an Geld, Samengetreive ꝛc.), welches auf Haus und Gütern . 
meiftend unablöshar laſtete, Jährlih dem Darleiher eine Rente — 
Gült — an Oetreive 2. oder Geld zu geben. Da nun dieſe Rente 
im billigften Sal zehn Procente beirug (der oder jener verkauft auf 
feinem Hofe ein Pfund Heller jährlih für zehn Pfunde, ift eine fehr 
gewöhnliche Formel) und der Schuloner überdieß fich gezwungen ſah, 
fein Gut dem Gläubiger Ichenbar zu machen und in jene Form ver 
Hörigkeit fih zu fügen, nad der bei einem jeven Sterbfall oder Ber» 
fauf ic. an den Lehnherrn das Befthaupt und für feine Einwilligung 
zur Uebertragung noch überdieß eine gewiffe Summe na dem Out 
werthe — dad fogenannte Handlohn — zu entrichten war, fo drückte 
“ ber Wucher Hart auf dem Kleinen Landmann. Durd irgend eine Kriegs⸗ 
noth, durch irgend einen Mißwachs, wo er Samengetreive beburfte, 
gerieth der rathlofe Mann in. die Hände irgend eines unbarmherzigen 
Reichen, aus denen er fih mit feinem ©efchlechte faft niemals mehr 
losmachte. In den Neichsftänten, wo dieſe Rentenverkäufer am gemöhn- 
lichften vorfommen, hatte man früher dafür geforgt, daß nur ein rath⸗ 
fübiger Herr eine ſolche Gült befigen Tonnte, damit nicht etwa ber 
Bauer durch Rückkauf verfelben bei irgend einer Verſteigerung fi 
befreite. 

Mir Eönnen zwar weder den Bauern no den Gewerbömann im 
ächten Mittelalter einen Proletarier nennen, doch näherte fih ihm ver 
erftere fehr. Während beide die Gemeindeverfaffung zu ihrem Schutze 
hatten, mit der Verwaltung des gemeinfhaftlien Eigenthums, mit 
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freier und öffentlicher Veſprechung eigener Angelegenheiten und einer 
ſelbſtſtändigen Gefeßgebung bis zu einem gewiſſen Grad, fo konnte doch 
ber Bürger vermöge feiner Mauern und der größeren Zahl ver Gemeinbes 
glieder feine Rechte — felbft mit Waffengewalt — leichter vertheidigen, 
ald der Bauer Hinter den Pfahlhecken feines Dorfes. — Allein nicht 
nut die fortwährenden Fehden zerftörten ihm häufig die Früchte feiner 
Gelder und raubten feine Heerden, fonbern felbft der Ertrag, den er 
zu erringen wußte, kam ihm auch außerdem nur dem geringften Theile 
nah zu gut. — Urfprünglih gab ver Hörige oder Freie von dem 
Gute, welches er für den fremden Grundherrn baute, wie wir ſchon 
gefagt haben, am biefen ven Zehnten ab. Diefer mochte damals, wenn 
man Altes berechnet, ungefähr den britten Theil des reinen Ertrags 
ausmachen. Diefen bezog ber Grundeigenthümer als Grunprente, ver 
Heft fiel dem Anbauer ald Unternehmergewinn und Arbeitslohn zu, 
und. da nun die Güter groß genug waren und bie Arbeit meiftentheils 


von der Bamilie vollzogen wurbe, fo fand dieſe reichlihe Nahrung. _ 


Allein nah und nah wuchs die Belaflung des Grundeigenthums. — 
Obgleich fi außerdem die Geiftlichkeit ver romanifch = hriftlichen Kirche 
um die mofaifhen Sabungen fehr wenig kümmerte, weder in Bezug 
auf Beſchneidung, noch auf Speifegefege, fo verfuchte fie doch jene 
Beftimmung, daß von dem Ertrag der Grundſtücke der Zehnte an die 
Leviten und Priefter abgegeben werben follte, vor Allem zu einem 
Glaubensartikel zu erheben. Die Manipulationen bier aufzuzählen, 
veren fie ſich bediente, würde zu weit führen. *) Genug, befonbers 
dur Karl des Großen Beftimmungen, welcher zuerft in ven Sachfen- 
Yändern ſich als Grundherrn erklärt und feine Zehntrechte der Kirche 
zur Beflreitung aller öffentlihen Ausgaben — für Geiftliche , Kirche, 
Schulen und Arme — abgetreten hatte, gelang es ihr nach und nach, 


dieſe Beſteuerung auf alle teutſchen Stämme auszudehnen. Dazu kamen 


die Beiſteuern zu dem Reichsdienſte, welche von den Edlen und Fürſten, 
die ihn perſönlich mit ihren Vaſallen und Reiſigen leiſteten, auf bie 
kleinen Grundbeflger in ihrem Bezirke umgelegt wurden, bie Schuß- 
gelver, welche einzelne Mächtige auch freien Gemeinden abpreßten ıc., 
(ungerechnet die Gült, welche eigentlich ven freien Bauern in ein dem 
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©) Siehe Geſchichte des Bauernkrieges in Oſtfranken pag. 16 sc. 
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Hörigen annäherndes Verhaͤltniß brachte). Alle Diefe Abgaben Tafteten 
auf dem Boden und zwar dire. Sie verfhlangen nicht nur den 
Unternehmergewinn der Bauern, fondern auf) einen Theil des Arbeits⸗ 
lohns, d. 5. der Bauer erhielt von dem unmittelbaren Ertrag feiner 
Felder oft meniger für fi, ald der Werth feiner Arbeit bei dem Anbau 
betrug, wenn biefelbe für Taglohn einem Andern geleiftet worben wäre. 
Der Bauer vermochte daher nur durch die Nebenerträge der Landwirth⸗ 
haft zu: beftehen, vd. 5. aus Heerden, Hühnerhof, Bienenzucht, Hol⸗ 
zung, Flachsbau 3., die großentheils auf feinem Antheil von Gemeinde⸗ 
eigenthbum (Trift, Wald sc.) beruhten. Jedoch auch Hier blieb er nicht 
ungefhmälert. Der Clerus ftrebte auch nah einem Untheile an dem 
Ertrag von Heerde und Hühnerhof (ven fogenannten Blutzehnten) und 
erhielt ihm nicht felten. Den Heft von dem, was an Hühnern, Gänfen, 
Eiern der Hof trug, ging großentheild für fromme Spenden auf, oder 
ed nahmen ihn die Gutsherren ac. unter allerlei Titeln an ſich — So 
fonnte es geſchehen, daß dem Bauern nur die gröbfte und geringfie 
Nahrung und Kleivung vom Hofe ald Bezahlung für feine Arbeit blieb 
und daß er in diefer Hinficht ficherlich noch fchlechter daran mar, als 
der römische Colone. Wenn jemald vie Volköftimme in der Sprade 
ein Verhältniß richtig bezeichnete, fo gefhah es bier. „Unfere armen 
Leute” ift der urkundliche Ausdruck, den im fünfzehnten Jahrhunderte 
die Edlen und Klöfter ic. von ben ihnen untergebenen Bauern brauchen. 
Diefe gebrüdten Verhältniſſe des Lanpmanned entflanden nicht auf ein» 
mal, fondern entwidelten fih im Verlauf der Jahrhunderte. Wir wer- 
ben ſehen, daß fie am Ende des Mittelalters fich noch verfehlimmern 
konnten. 

Bon allen dieſen Plackereien blieb ver zünftige Gewerbsmann frei. 
Die Stadtfleuern, die Gemeindeumlagen zur Erhaltung der Mauern 
und Gräben, die Belaflung ver Lebensmittel durch Ihorzölle ıc. nahe 
men nur einen geringen Theil des Ertrags feined Gewerbs weg und 
Niemand binvderte ihn, auch dieſen Betrag bei jenem Preiß feiner Er⸗ 
zeugniſſe anzufchlagen, fo lange nur ihm ver Abſatz geficdert blieb. — 
Auch in der Berwerthung ihrer Feldfrüchte flanden die Landleute im 
Nachtheil. Bei dem ſchlechten Zuftande der Straßen und Transport⸗ 
mittel, beſonders für gemichtigere Gegenflände, vermochten fie nur die 
nädften Märkte zu fuchen und bier concmrirten mit ihnen noch oft die 
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großen Grundherren — Stiftungen und Privaten — melde ihre Vor⸗ 
räthe, die file als Grunprente ac. erhalten” hatten, eben dorthin und 
zwar in Maſſe warfen. War ed nun zu verwundern, wenn Die Land⸗ 
leute, denen die Dungmittel und die Tünftlichen Geräthe unferer Zeit 
obnebin unbekannt waren, es vorzogen, mit der geringften Arbeit, dad 
heißt mit oft mehrjähriger Brache ven nothwendigſten Bedarf an Feld⸗ 
früchten zu erzielen und ven Reſt ver Grundſtücke als Waidland zu be- 
nützen? Daß Getreivevorräthe deßhalb nur in den Speichern der 
Reichen und der Stiftungen zu finden waren, und Daß die Hungerd- 
notb fo Häufig und mit ſolchen Schreden in Teutſchland wiederkehren 
fonnte, ergibt fih daraus leicht. If es doch eine fehr ſprechende 
Eigenthümlichfeit des Proletarierd und aller derjenigen, vie ihm nabe 
ſtehen, daß fie, an ber Zukunft verzweifelnd, nur für die nächſte Zeit 
fih zu reiten ſuchen und dadurch aud ven Vortheil verlieren, ven ihnen 
eine angeftrengtere, mit Selbftvertrauen unternommene Arbeit gewähren 
könnte. 

Wir haben in dem vorhergehenden Abſchnitte ven Einfluß beleudj- 
tet, welchen vie hriftliche Lehre auf die Wiedergeburt der abendländiſchen 
‚Bölker geäußert Hatte Wir bürfen, che wir von dem Mittelalter 
ſcheiden, nicht übergeben, wie die chriſtlich-romaniſche Kirche ſowohl 
durch ihre Lehre als durch ihre Inftitute in den Beziehungen gewirkt 
habe, die wir hier beſonders unterfuchen. 

Wer kennt nicht den Zuftand der Kirche in dem großen Feudalſtaat 
Teutſchland während des Mittelalters? — Die Kirche iſt an und für fi 
unabhängig von dem Staat durch ihr felbfiftändiges Oberhaupt, an welches 
alle Theile ihres vielgegliederten Clerus durch willigen Gehorfam gebunden 
find. Jedoch in dieſem großen Ganzen, welches zunächſt von den Geboten 
des Papfte8 geleitet und beherrſcht wird, befteht ein regſames, freied, man 
könnte fagen demokratiſches Leben. Der ganze Clerus zerfällt in größere 
und Fleinere Corporationen, welche ihre Mitglieder felbft aufnehmen, 
ihr Eigenthum jelbft verwalten und für die unabhängige Wahl ihrer 
Oberhäupter nah Kräften kämpfen. Dit großem Breimuthe erheben 
fi von Zeit zu Zeit einzelne Stimmen in ihm, welche eingerifiene 
Mißbräuche beftreiten und felbft des Papftes nicht fhonen. Diefer 
Cerus aber, welcher zunähft als Kirche angefehen werden möchte und 
den Laien nur pie zweite Stelle einsäumt, iſt ſowohl durch fein Her⸗ 
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fommen als dur fein Eigenthum mit Volk und Staat innig ver- 
bunden. 

Der chriſtliche Grundſatz, daß in der Entfagung die höchſte Stärke, 
fa die einzige Ehre vor Gott liege, bleibt fortwährend in Kraft. Man 
fieht die Edelften und Mächtigften freiwillig in die Armuth fih zurüd- 
ziehen, ohne daß fle in Jemands Augen von ihrer Würde verloren. 
Da man nun dem Clerus eben jene Entfagung am meiften zutraut, fo 
genießt er eine Ehre in ber Volksmeinung, welhe mit jenen Vor⸗ 
rechten, welche fonft Geburt und Eigenthum verliehen, nichts zu ſchaffen 
bat. Indem der Clerus vermöge feiner Chelofigkeit ſich nicht aus fih ° 
felbft zu ergänzen vermag, gleih den Hierarchien des Alterthums, fo 
fieht er dem Volke meit näher, aus dem er ſtets wieder hervorgeht. 
Auch die Abftufungen waren in jenen Hierarchien für immer gegeben. 
In dem katholiſchen Clerus verlich dem Einzelnen dagegen Heiligkeit 
des Wandels, Hoheit der Geflnnung, Thatkraft und Tüchtigfeit des 
Wiſſens feine Stelung. Man flieht daher die Söhne ver Geringiten, 
felbft der hörigen Handwerker, ja Teibeigener Bauern — fofern fie nur 
freigelaffen waren — zu der Würde von Reichsfürſten fih empor- 
fhwingen und fie mit Einfiht und Nachdruck behaupten, und dabei 
nicht felten in einer freiwilligen Armuth beharren, die fie faft ihren 
Vätern gleih machte. - Männer viefer Art waren aber wahrlich nicht 
geneigt, eine Ariftofratie der Geburt oder des Vermögens zu begün- 
ftigen, glei den Bifchöfen und Rectoren der anglifanifchen Kirche, vie 
freilich die jüngern Söhne eined hochgebornen Adels find und tiefem in 
der Zuneigung zu Jagdhunden und Rennpferden fehr nahe ftehen. 

In diefer Gefinnung des teutſchen Clerus des Mittelalters Tag die 
mächtige Gegenkraft gegen den politifhen Egoismus, weldher, zuneb- 
mend mit dem Wachsthum der Nationen, in dem Niedriggebornen und 
Armen die Menſchenwürde nicht anerkennt und ihn als das gering- 
fügigfte Mittel zu feinen Zweden mißbraucht. Diefelbe Prebigt, welche 
gegen freveln Uebermuth der Großen vonnerte, gab dem Geringen jene 
demüthige Zufriedenheit, melde der Entjhloffenheit nahe kömmt. In 
feiner Frömmigkeit ſah er die Arbeit ald feinen Beruf geheiligt und 
unterzog fich ihr fortan gern. Auch im Beihtfluhle wie auf ven fihon 
erwähnten Senvgerichten (öffentlichen Gerichtötagen, die gemöhnlich ver 
Domprobft jährlich in jenem Bezirke in geiftlihen Sachen hielt,) verlangte 
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der Clerus Buße wegen Beleidigungen der Menfchlichkeit, die durch Fein 
Staatsgeſetz verpönt waren, und man urtheilt ganz chief, wenn man 
dad Anſehen, welches er genoß, etwa blos den Wirkungen des Aber. 
glaubens zuſchreiben wollte. 

Durch das ungeheure Grundeigenthum, welches der teutſche Clerus 
nach und nach ſich erwarb, und welches er niemals ganz den Geſetzen 
des Staats zu entziehen vermochte, blieb mit dieſen eng verbunden. 
Die Verwendung dieſes Vermögens, fo lange fie rein und ſtiftungs⸗ 
mäßig blieb, kam großentheils wieder den Armen zu gut. Sie fanden 
Unterrigt in den Schulen, melde hie und da vom kirchlichen Gute 
errichtet waren, Wartung in den Hofpitälern, Speifung in den Klöftern 
und Unterflügung in ven geiftlihen Pflegen aller Art. Selbſt Daß 
dürfen wir nicht gar zu gering achten, daß die Erhabenheit ver Kirchen» 
fefte mit Muſik, Gefang und jeder Pracht, welche. dad Gemüth ergreift, 
auch den Niebrigften zur gleichen Höhe ver Gefühle erhob, wie ven 
Größten, ven ihn die chriftliche Lehre als feinen Bruder anfehen ließ. 
Im Gefühle wurzelt das Wefen der Gleichheit noch tiefer ald im Bes 
griffe. 

Die Klöfter zumal verdienen unfere Aufmerkfamkeit. Ihre unmittel 
bare Wirkfamkeit war vieleicht jelbft geringer ald der Einfluß, den fie 
auf die Anfihten ihrer Umgebungen äußerten. Don fanatifchen 
Anachoreten waren fie ausgegangen, die in den Grabhügeln Aegyptens 
in einem wunderbaren Wechfel zwifchen hoher Extafe und tiefer Zer⸗ 
knirſchung über ihre unbezwinglihe Sünphaftigfeit hinlebten, was ber 
heilige Hieronymus fo trefflih zeichnet: Unter den Fühleren, Träftigeren 
Penfchen des Abendlandes Hatte das Klofterwefen gefündere Eigen» 
[haften erlangt. Der heilige Benedict, der neben dem Gebete und ver 
Eontemplation auch die erfprießlihe Arbeit in feine Regel aufnahm, 
fhuf aus dem Klofter ein Inftitut, das für die Vorſtellung von der 
Borzüglichfeit eines gemeinfamen, thätigen, frommgeregelten Lebens ent- 
fheidend ward. Alle die Neformatoren des Klofterlebens, welche feinem 
Verfall durch Wiederauffriſchung und Verſchärfung feiner Strenge zu 
begegnen und feine befondern Thätigfeiten den Bebürfniffen des Jahr⸗ 
hunderts anzupaflen fuchten, gingen auf der Spur des erſten Grün- 
derd. Nur wenige und zwar unter den Romanen ſchweiften barüber 
hinaus. | 
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Mie die chriſtlichen Gemeinden ver erften Zeit durch das gemlein- 
ſchaftliche Befitzthum eben fo gut in fich verbunden waren, als durch 
die Häufigen Andachtsübungen und die Agapen, fo fehen wir im Klo⸗ 
fter eine file Gemeinde unter der Herrfchaft einer ſelbſtgewählten Pegel 
leben. Enthaltſamkeit und Selbftbezwingung zu fördern, iſt der Zweck 
aller Regeln, obgleich fie mehr oder minder flrenge find. Die drei 
nothwertdigen Gelübde ver Armuth, ver Steufchheit und des Gehorſams 
nehmen dem Einzelnen Alles, wornach der Menſch am meiften firebt: 
das Eigentbum, ven Genuß der Liebe und die Selbſtſtändigkeit. Nur 
die Gemeinſchaft ver Brüder oder Schmweftern kann ein werthvolles 
Cigentfum baden und felbft das Geringfügige, was ein Jever befitzt, 
nerint er gewiſſermaßen nur durch die Bewilligung der Obern fein. Jeder 
hat ſich des freien Gebrauch feiner Zeit gänzlich begeben und fügt fh 
in die allgemeine Ordnung, melde ihm zu jeber Stunde des Tage? 
und der Naht die Andacht, die Arbeit oder die Erholung vorfhreibt. 
Seirien Willen Bat er dem Gebote ver Obern und dem Urtheile feiner 
Brüder unterthan gemacht. Für den Mönch eriftirt Feine Hoffnung 
mehr, welche über ven kleinen Bezirk des Kloſters hinausgeht. Es 
erwartet ihn nur ein geringes, ruhmloſes Grab und das Gebet der 
Brüder für das Heil ſeiner Seele. Uber alle dieſe Strenge ift Vielen 
noch nicht genug, fie verfhärfen fle durch Verpflichtungen des Schweis 
gend, durch Enthaltung von dem Genuffe des Fleiſches over geiftiger 
Getränke, durch Geißelungen und andere Bußühungen, welde zur Er- 
tödtunig der Begierden führen follen. Es gibt nur eine einzige Ehre, 
die nämlich, welche der Einzelne vermöge der beſondern Aemter und 
Dienfte genoß, welche er für vie Kloflergemeinve zu Teiften hatte und 
die oft beſchwerlich genug waren. | 

Ein gut eingerichtetes Kloſter, welches feiner Regel treu blieb — 
und mer pürfte jo dreift feyn, zu laͤugnen, daß es vergleichen gegeben 
habe, zumal wenn fle von dem Geifte eines Reformators friſch erfüllt 
waren? — mußte auf alle feine Umgebungen eine ungemeine Wirkſam⸗ 
feit dußern. Wir wollen ganz abfehen von den Erfprießlichkeiten, die 
man gewöhnlich bei ihrer Ermähnung nennt, daß ſte in Teutſchland 
zumal die Ausrodung der dichten Waldungen, das Austrocknen ver 
Säumpfe und überhaupt ven verflänvigern Ackerbau färberten; daß man 
in ihnen Schulen hielt und Bücher der Alten abſchrieb und bewahrte) 
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daß in ihnen befümmerte, verfolgte, nabrungslofe Menſchen eine Zu⸗ 
flucht und nit minder auch verdiente nach einem thätigen Leben eine 
ehrenvolle Auheflätte fanden, daß ihr Beifpiel auf die Milverung ber 
Sitten einwirkte ꝛc. — Das, wad wir fehon genannt haben, daB das 
Klofter die Borftelung von der Vorzüglichkeit eines gemeinfamen, 
thätigen, frommgeregelten Lebens ermwedte, war vielleicht der 
wichtigfte Moment feiner Wirkſamkeit. Wir würden fagen: die Idee 
des reinen Communismus ging von ihm aus, wenn man nicht meuer- 
dings mit dieſem polizeilih verdächtigen Worte, fo wunderfame Vor⸗ 
ſtellungen verbände. Den Eindruck, den dad Klofterleben auf das Bolt 
machte, erfehen wir bataus, daß eine Menge Verbindungen ihre Formen 
mehr oder weniger von ihm bernahmen. Dahin gehören: vie regulirten 
Ehorherren — Canonici — , welche in ihren Stiftähäufen nach einer 
gewifien Norm zufammenlebten, die Glieder der verſchiedenen Ritter⸗ 
orden in ebenvenfelben, die Brüder und Schweftern, melde wegen der 
Krankenpflege oder irgend eines andern geiftlichen Zweckes ſich zufammen- 
gethan hatten u. f. w. _ | 

Faßt man nnn den Sinn ded Mittelalters in Bezug auf die Zu⸗ 
fände der Armen und Gedrückten in wenige Worte zufammen, fo läßt 
fh fagen: die Ausgleichung zwiſchen der Rage der Armen und ihren 
Anſprüchen an das Menfchenrecht beruht nicht auf einer fuftematifchen 
Sefeßgebung, wie fie irgend ein erhabener Geiſt erfchafft, ſondern auf 
Momenten, die unmittelbar aus dem Marke des Nationallebend — 
ohne Abficht oder Zuthun eined Einzelnen — hervorgegangen find. 
Hier ift auf der einen Seite das teutfche Gerfonmen mit feinem Stre⸗ 
ben nach ver Vertragsmäßigkeit in jeder Stellung, nach Afforiation und 
deren Befugnifien, nach öffentlichem Gerichte, welches jede Willkür ver- 
bannt, und dann dad Mechtögefühl, welches die Bruſt auch aller fürft- 
lichen Gebieter fo gewaltig durchdringt, daß Feiner von ihnen daran 
geht, dad Herfommen umzufloßen, um als Tyrann zu berrihen. Auf 
der andern Seite ift die Kirche, welche die Familie mit ihrer einfadyen 
Sitte und frommen Thätigkeit befpügt, die Menſchenwürde auch in 
den Geringften achtet und aufrecht erhält und jedem Bebrängten in ven 
Stiftungen der Milvthätigkeit, welche fle hervorrief umd leitete, Zuflucht 
gewährte. Wer eine Heimath fein nannte, konnte kein Proletarier 
werben ; denn bier fand er Gleichgeftellte, die fich mit ihm vereinigten, 
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und chriſtlich Geſtunte, die ihn unterflügten. SProletarier war nur ber 
Heimathloſe, den deßhalb auch in manchen Gegenden nad einem wunder 
lichen Herfommen — dem Wilnfangsrechte — der Für zu einem Leib⸗ 
eigenen machen Fonnte. 


6. 10. 
Die Broletarier in Der Kirchenreformation. 


Sp wie jene Momente, welche bisher die unterften Volkselaſſen 
in Teutſchland beſchützt Hatten, ſich mefentlicher änderten, fo mußte die 
Lage derſelben ſich ſchnell verſchlimmern, ohne daß fe nur ein Recht 
anzurufen hatten. 

Man Hat fhon öfters verfucht, den Wendepunkt des teutfihen 
Mittelalterd zu beflimmen, d. h. jenen Moment, von dem aus bie 
ganz eigenthümliche Entwidlung der Nation ſich verſchlimmerte, bis mit 
ber hiedurch veranlaßten und nothwendig gewordenen Reformation ein 
neuer Abfchnitt beginnt. Man Hat den Untergang der .Hohenftaufen 
als ſolchen bezeichnet, mit dem allerdings die großartige Herrſchaft 
Teutfhlands gegen Außen verfiel, allein das Aufkommen des teutfchen 
Bürgerthums, welches jeßt erſt eintrat, verlieh dem Reiche eine größere 
innere Kraft, welche bebeutfamer ward, als jeder Erfolg aus den ita⸗ 
liſchen Feldzüůgen. Die lange Megierung des fehr gelehrten, aber 
ſchwachen Friedrichs des Dritten als diefen Moment anzunehmen, ift 
eben fo unpaſſend; denn damals hatte ſchon Lingft dad Mißverhältniß 
zwifchen der Staatögewalt des Kaifers, ver Fürſten und ver freien 
GEorporationen begonnen, durch deſſen Weiterſchreiten das Reich zu- 
ſammenbrach. Vielleicht iſt es erlaubt, die Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts als einen ſolchen Wendepunkt zu bezeichnen. Um jene Zeit 
(J. 1347) raffte der ſchwarze Tod ein Drittel der Bevölkerung weg, 
amd durch den raſchen, unerhörten Wechſel des Eigenthums und durch 
die zügelloſe Genußſucht, welche in Folge deſſelben und bei der Erwar⸗ 
tung des eigenen nahen Untergangs eintrat, ward die alte Sitteneinfalt 
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hart beſchäͤdigt. Jedoch noch mehr; um jene Zeit (I. 1356) wurde 
jener Berfaffungöbrief gegeben, ven man die goldene Bulle nennt. In 
jener Charta magna, melde England dem Könige Iohann „ohne 
Lands abpreßte, war nur der Clerus nebft den Baronen bedacht, und 
erft in dem Berlaufe der Jahrhunderte gewann ſich ver dritte Stand 
Schritt für Schritt feine Rechte, deren in dem erften Entwurfe kaum 
gedacht war. Im Teutfchland wurden fogleih bei ver Berathung über 
die goldene Bulle die freien Städte beigegogen, jedoch entwickelte ſich 
aus ihr confequent jene erfplitterung der Nation, durch melde alle 
Stände nah und nah die Untertbanen einer Eleinen Zahl von Reichs⸗ 
fürften wurden, bis das Reich felbft abhanden Tam. Sehr intereffant 
würde es feyn, die Vergleichnng zwifchen ver politifshen Geftaltung 
Englands umd Teutſchlands im Einzelnen durchzugehen. >. müßte 
es bier zu weit führen. 
Nothwendig ift e8 Dagegen, auf die Umwandlung ber Bermögend- 
verhältniffe, beſonders auf die des Geldumlaufs Rückſicht zu nehmen. 
Der teutfhe Handel, von deffen Anfängen wir oben fprachen, 
hatte eine unglaublihe Ausdehnung erlangt. Schon die äußerſt gün⸗ 
ſtige Handelslage Teutſchlands trug hiezu bei, durch. welche es vie 
natürliche Vermittlung zwifchen den romanifchen Abendgegenden und dem 
flavifchen Norden und Oſten, zwifchen Italien nebſt allen Südländern 
und Scandinavien nebft England ausmachte. Die großen fchiffbaren 
Flüſſe, die nach Norden und Often firömen, trugen viel dazu bei. Als 
erft die fühner gewordene Seefahrt Teutfchland, als Mittelland, hätte 
umgehen Eönnen, war ed wieder die große Sanfa, melde die Oſtſee 
und die Mordfee beherrſchte. Allmälig war viefer Bund, von dem fi 
Spuren fhon um das Jahr 1239 finden, zu feiner ungemeinen Macht 
erwachſen. (Der erſte Bundesbrief von dem J. 1364.) Die Hana 
- umfaßte gemöhnlih 85 — oft noch mehr — Städte, von per Schelve 
bis nach Eſthland. Sie mar in vier große Bezirke eingetheilt. Lübeck, 
deſſen Thatkraft allein ſcandinaviſche Könige entſetzte, fland an der 
Spige der wendiſchen und überwendifchen Städte, Danzig war das 
Haupt der preußifchen und Liefländifchen Städte, Braunfchweig das ber 
ſächfiſchen und brandenburgiſchen, dad mächtige Köln, deſſen Stimme 
weithin am Unterrhein gebot, leitete die weftphälifchen und nieberlän- 


diſchen Städte. Die Hanſa hatte ihre Stapelplite zu Nowgorod, der 
Benſen, die Proletarier. 12 
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damald fo bedentenden Mepublif, in Bergen, London und Brügge 
(fpäter Antwerpen). Doch auch Kopenhagen, Stockholm und Ziffaben 
fühlten ihre Uebermacdt. Doch darf man nicht glauben, daß wie Hanfa 
allein die Kraft der teutfchen Städte in fih enthielt. Da war Nahen, 
die freie Reichsſtadt, die im Jahr 1387 nicht weniger als 19,826 
webhrhafte Mann mufterte, Straßburg, das über 20,000 Mann auıf« 
bieten Eonnte ; da war das große, gemerbthätige, kunſtreiche Nürnberg, 
(Conrad Celtes um das 3. 1500 gibt die Bürger auf 523,000 an), 
da waren Ulm, Augsburg und viele andere reihe und tüchtige Stäpke 
am Rhein, in Schwaben und Franken, die an der Hanfa feinen Theil 
hatten, fondern meiftens unter fich verbündet waren, und deren Gannek 
nah Frankreich, Ungarn und Italien ging und durch Venedig bis na 
der Levante; da war Wien, weldes den Verkehr mit Canftantimppel, 
das große Prag, welches den mit Rußland und Polen keitete u. f. m. 
Diefer teutfche Kandel befhäftigte ſich aber nicht allein mit ver Yusfuhr 
von Getreide, Mehl, Bier und anderer Bopenerzeugnifke, und mit dem 
Zmwifchenvertrieb der Waaren aus faft allen Ländern Curopa's, fondern 
gründete fih auch auf den productiven Gewerbfleiß der eigenen Stäpte 
und die Kraft ihrer Bürger. Die Teutſchen bestrafen damald an 
gewerbfihem Scharffinne, Erfindfamfeit und vor Allem an Tüchtigfeit 
der Arbeit alle andern Nationen, und was in irgend einer anhern, 
mochte es in Griechenland oder Spanien feyn, Neued ung Gutes auf. 
fam, dieſes eigneten ſie fich fchuel an. Jene Zünfte, die wir eben 
bezeichneten, fiherten die Solidität und dadurch den Abſatz der Erzeug⸗ 
niffe auf dem großen Markte, und fie glichen die Anſprüche des Eine, 
zelnen an ein Sondereigenthum und deſſen Vermehrung mit dem Helle: . 
des Volksganzen aus, demgemäß jene Anſprüche nicht qui Koſten 
unterdrückter Volksklaſſen gefördert werden konnten. Damald war 
dad Bürgerthum feiner Freiheit ſich bewußt, in dieſem Gefühle genügt« 
ihm die Selbſtſtändigkeit der Familie und ein beſcheiden ar Mohlk, 
ſtand, wie ihn treue, wenn auch zum Beſten des Ganzen bar 
fhränfte Arbeit gewähren Tann; und eben durch dieſe Genügſamkeit 
war ed fo flarf und die große Volkswirthſchaft ruhte auf ihm, wie 
auf einem goldenen, unverwüftlihen Boden. — Daß der teutſche Ganzel, 
aber auch im Auslande durch das entſchiedene Anſehen per gewaltigen 
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Ration und durch die zahlreichſte und flärkfte Seemacht jener Zeit vers 
treten wurde, ift befannt genug. 

Der eigentliche Geldzufluß feheint anfangs nroßentheils aus Italien 
m und gelommen zu feyn, wo auch die Gelvabgaben wohl nie ganz 
erlojgen waren, die man in Teutfehland Tange Zeit kaum kannte. 
Schon Friedrich der Rothbart z0g jährlich ein reines kaiſerliches Gin- 
fommen von ohbngefähr 800,000 Thalern. Was muß erft Kaifer 
Friedrich IE, der auch Neapel und Sicilien befaß, erhalten haben? — 
Wie viel baared Geld Fam nicht hier in die Hände ver edlen Herren, 
welchen einzelne Herrſchaften verliehen waren, die aber indgemein in 
Teutſchland faßen? — (3. B. Gottfried von Hohenloh, Graf von 
Blandrate und Romaniola, 3, 1221). — Eine nicht geringe Menge 
von edlen Metallen ergaben die teutfchen Bergwerke. Die auf dem 
Harz waren deßhalb ſchon in dem zehnten Jahrhunderte berühmt; in 
größerem Maßftabe die fpäter entdeckten Silbergruben auf dem Erz⸗ 
gebirge, zumal in ven erften Zeiten. (Der Bergzehnten von Schneeberg 
in Meißen fol in ven erften dreißig Jahren nicht weniger als 324,937 
Gentner Silber betragen haben.) Ein weit größerer Reichthum mußte 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderte aus allen Ländern nad 
Teutfhland durch jene Ausdehnung des Handels firömen, und diefer 
um fo fühlbarer und einflußreicher werden, da vermöge des ungemein 
lebendigen Verkehrs auch der Geldumlauf weit rafcher und dadurch ein⸗ 
flußreicher wurde. Denn ein Capital mit 3000 Gulden, welches in 
einer gewiſſen Beit einmal unigetrieben wird, hat auf ven Berfehr 
keine andere Wirkung als ein anderes von 1000 Gulden, welches in 
derſelben Zeit dreimal umtreibt. Daß au der Eleine, geſicherte und 
ſolide Verkehr zwifchen eimer jeden Stadt und der fie umgebenden Land⸗ 
ſchaft zu jener Raſchheit des Geldumſatzes fehr viel beitrug, darf nicht 
überfehen werben. 

Wir Haben und bei der Betrachtung der alten Staaten über bie 
Wirkungen verbreitet, melde ein ungewöhnliches Zuftrömen von Reid 
thümern ahf die politifchen und focialen DVerhältniffe der Nationen 
äußerte. Man ſollte nun glauben, vie Verſchiedenheit dieſer Wirkungen, 
3 B. in Rom und Teutſchland, müßte eben jo groß, wie ber linter- 
ſchied zwifchen dem blutigen, ſchmutzigen Haub, den man überwundenen 
Völkern abyroßt, ſich darſtellt, und zwiſchen dem Gewinne des felbft« 
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fländigen, redlichen Arbeiters if. Jedoch auch in Teutſchland gab es 
Berhältniffe, durch welche jene Reichthümer in mancher Hinficht eine 
verberblihe Wirkung erhielten. 

Der damalige Reichthum der Städte läßt fih am beften aus ihren 
Öffentlichen Einrichtungen beurtheilen. Ihre farken Befeftigungen waren 
für jene Jahrhunderte faft unbezwinglih. Sie befaßen früher Geſchütze, 
Stüdgießereien und geübte Stüdmeifter als Zürften; und ihre Zeug- 
häufer waren reicher gefüllt. Gutbezahlte Hauptleute, zahlreiche Söloner 
und eine Dienge Eluger und ſehr forgfältig ausgeführter Einrichtungen, 
welche die erflen Bürger ſelbſt beauffihtigten und handhabten, forgten 
für die gemeine Sicherheit. In der Mitte der Städte fliegen durch die 
Beiträge der Bürger und die forgfamfte Verwaltung verfelben Kirchen 
auf, welche durch die Erhabenheit ihres Baues, durch kunſtvolle Stein- 
meßenarbeit, die Pracht der Gemälde und die Schönheit ver Schnitz⸗ 
werfe und anderer Zierrathen im Innern noch jetzt das Erflaunen 
erwecken. Auch, der einzelne Bürger liebte es jebt, feinen Wohlftand 
in dem Aeußern und der Einrichtung feined Hauſes, in koſtbaren Klei- 
dungen und Waffen, in dem Aufwande bei Hochzeiten und andern feft- 
liden Beranlaffungen zur Schau zu legen. Jedoch artete dieſes nicht 
in üppige Schlemmerei aus, wie einft zu Athen oder Nom. Dazu 
war der teutfhe Bürger zu tüchtig. Der reihe Schmuck, um den 
teutfche Bürgerfrauen von fremden Königinnen beneivet wurden, erbte 
in den Familien eben fo gut fort, wie die Züchtigkeit der Frauen felbfl. 
Von jenem Aufwande an Speifen erhielten die Armen ihren großen 
Antheil und manches Capital wurde in frommen Stiftungen nieder» 
gelegt. Meberhaupt wo die Arbeit in Ehren fteht, wo Brömmigfelt 
bie alte Sitte aufreht Hält.und wahrer Sinn für Kunft die Gefin- 
nung verflärt, da kömmt bie lüſterne Ueppigkeit nicht auf. 

Diefem Herrlihen Bürgertbum gegenüber fanden die Zürflen des 
Reichs mit dem zahlreichen und müßigen Troffe ihrer Hofhaltungen 
und der Adel auf feinen einfamen Burgen — bie fi jetzt als epheu⸗ 
umrankte Trümmer gewiß weit beffer auönehmen, benn früher — mit 
ihrer meift ärmlichen Einrichtung und ihren räuberifchen Knechten. In 
der Gefinnung gegen die Städte waren wohl alle fih gleih. Sie 
beneiveten indgefammt ven Reichthum ver Bürger, obgleich ſie viefelben 
gering zu achten verfuchten — Un ven Höfen berichte damals eine 
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rohe Pracht, die fh in ver ungemeinen Zahl bes Gefolge, in ber 
Menge der Roſſe, in dem Ueberfluß ver Speifetrachten bei öffentlichen - 
Mahlzeiten, in ver Koftbarkeit der Kleidungen und der Beobachtung 
ber fihnell wechſelnden Moden fih Fund gab. Daß auf einen Fürftentag 
ein einzelner Markgraf zc. taufend und mehr Roſſe mit fih führte, 
war nichts Ungewöhnliches. — Zu dieſem flolgen Aufwande Fam vie 
Beränderung im Kriegöwefen, die ungemeine Koften erforderte. Man 
erwäge nur, baß.die Fürſten für Befefligungen, Gefüge sc. einen 
nicht geringern Aufwand zu machen hatten, als vie freien Städte, 
während fie noch überdieß die Sölonerheere zu bezahlen Hatten, : welche 
das Fußvolk erfegen follten, welches die Städte in ihren fräftigen 
Burgen befaßen und dad jet wiederum die Stärke der Heere zu 
werden begann. So wurden die Bafallen, die fonft zu Noß zu dienen 
verpflichtet waren, nah und nah unnütz und beſaßen ihre Lehengüter 
ohne Dienftleiftung, wogegen ber Sold des Fußknechts menigflens ven 
vierfachen des jegt üblichen betrug. Daß die meiften Bürften deßwegen 
ſchlecht bei Caſſe waren, iſt natürlih, und e8 läßt fich Teicht einjehen, 
wie Mande (3. B. die Burggrafen von Nürnberg) durch eine gute 
Verwaltung ihrer Einkünfte, um geringe Summen, die fie im Nothfall 
bereit hatten, große Güter und Landſchaften an fich zu bringen ver- 
mochten. — Noch weit ſchlimmer waren die kleinen Grundherren baran, 
die vermöge ihres Adels den Fürſten nachzuahmen tradhteten und mit 
Grbitterumg ihr weniges baares Gelv für die neu aufgefommenen Genüffe, 
für flandesmäßige Kleidung und das Spiel der Moden ꝛc. hinſchwinden 
und noch überdieß den gewerböfleißigen Bürger fi dadurch bereichern 
fahen. Während nun die gemeinen Edelleute Fein Bedenken trugen, am . 
Wege zu lagern, um fo viel ald möglich den Kaufleuten und Krämern 
der verhaßten Städte wieder mit Gewalt abzunehmen, und dafür von 
biefen fehr rückſichtslos behandelt — nämlich gehangen — wurden, 
wenn man ihrer habhaft ward, griffen die Fürſten zu einfichtövolleren 
Mitteln. | | 

Es ließ fih nämlich Leicht wahrnehmen, daß ver Reichthum ver 
freien Städte eben fo gut auf ihrem Gewerbfleiße und Handel, als 
auf der forgfältigen Verwaltung ihrer Ginfünfte Berufe. Es ſchien 
aljo nur darauf anzufommen, von dem Handelsgewinn auf gefchidte 
Art einen guten Theil an ſich zu ziehen und den Stadtgemeinden in ber 
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Behandlung des Einkommens nachzuahmen. Allein bie gefunden, Elugen 
Verwaltungsgrundſätze, welche die Städter von ihrer Kaufmannichaft 
bergenommen und auf ihre Gemeinvewirtbichaft übergetragen Hatten, 
waren von jenen italifden Verwaltungskünſten, das heißt von den 
Erprefjungs - Manipulationen der Finanzer, wie man damals fagte, bie 
man in Tentfchland ſchon feit Kaifer Friedrich H. Eennen gelernt hatte, 


ſehr verfihieden. — Um dem Handel beizulommen, ſchien es, den letz⸗ 


tern gemäß, am bequemften, Zölle anzulegen. Zollſchranken richtete 
daher auf, wer nur irgend ein Privilegium dazu vom Kaifer zu erlangen 
wußte und übte diefed Außerft bequeme Recht mit aller Rückfichtslofigkeit 
and. Mochte der Handel einer trefflihen Stadt dadurch in Stockung 
gerathen, mochte der Gemerbfleiß einer guten Bürgerfhaft, ja einer 
ganzen Gegend bevroht werden; was befümmerte fich Der benachbarte 
Fürſt darum, ver einmal einen Rechtstitel befaß, um Straße und 
Strom’ zu fperren. Der Weglagerer machte doch nur zuweilen einen 
Fang, aber bier war ein regelmäßiges Abrahmen von fremdem Gute, 
wovon der Nachtiheil zulegt weniger auf dem Kaufmann laſtete, welcher 
die Waare vertrieb, ald auf dem Arbeiter, ver fie erzeugte. Und ba 
manche der vornehmften Gewerbe (Tuchwebereien, Metallarbeiten, Leine: 
webereien) durch die Teutfehland damals faft alle Länder verforgte, mit der 
Bopenproduction genau zufammenhing, -fo war auch dieſe geführbet. 
Ueberdieß . benachtheiligten die Zölle, die man bald von allen durch⸗ 
gehenden Waaren, bald von den Communicationdmitteln erhob, ven 
Verkehr — und dadurch den Geldumlauf — unter ven nächſten Nach— 
barn, und ‚wurden nicht felten auf eine ſchmachvolle Weife erhoben. 
Hieher gehören beſonders die fogenannten Wehrzöle am Nhein. Als 
nämlich viefe herrliche Wafferftraße Teutſchlands durch vie Habſucht ver 
Ehurfürften von der Pfalz, von Mainz und Trier unfahrbar geworben 
war, und die Waarenzüge lieber über die Gebirge rechts oder links von 
dem Rhein gingen, fo beſchwerlich auch dieſe Wege waren, fo trafen 
. jene edlen Fürften die Mebereinfunft, an der Mofel und andern wohl 
gelegenen Drten Nebenzoliflätten anzulegen und daſelbſt denſelben Zoll 
zu fordern, der am Rhein zu erheben gewefen wäre. Ueberhaupt waren 
Bio geifhlichen Fürften für Grlangung und Ausübung von Zollprivilegien 
befonderd thätig, gleichwie fie früher Die großen Reichsforſten zu ge= 
winnen gewußt hatten. — Wine zweite Maßregel, um einen Theil des 
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großen, gemeinſamen Handelgewinns der Nation in ihre Cafe, zu brin= 
gen, war die Gründung von neuen Städten in der Nähe bereits blü⸗ 
henver Handelsplätze. Durch Privilegien verfuchten bie fürftlichen 
Verwaltungen die Handwerker, melde in ven letztern Feine baldige Ans 
fienlung fanden, an fi zu ziehen, um ven Verkehr und den Reich⸗ 
thum ver alten Otte dadurch zu ſchwächen flv aus den Abgaben ber 
Gewerbsleute x. einen induftriellen Gewinn ju nehmen. Cine Menge 
von Berfuchen diefer Art läßt ſich aus dem letzten Biertel. der vier- 
zehnten und dem Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts urkundlich 
nachweiſen. Die iwenigften verfelben gelangen. Manches fürftliche Dorf 
erhielt ein Stadtreht, ohne daß ed jemald zur Ausübung Fam. Im 
andern blüheten eine Zeit lang einzelne Gewerbe auf und es entfland 
ein Schein von Bürgertfum; doch Eehrten fie bald wieder zu den’ länb- 
lichen Beichäftigumgen und den Gewerben zurüd, welche in der nächften 
Umgebung ihre Nahrung finden. Selten entftand felbft da ein tächtiges 


‚ Bürgerthbum, wo eine prächtige, verfehwenderifche Hofhaltung mit Ge- 


folge und Troß größere Geldfummen eurfiren fieß und dadurch Gewerbe 
nährte. Denn es fehlten die Grundbedingungen des ächten Bürger- 
thums, wie wir fle bereits bezeichneten: das Bewußtſeyn der Freiheit, 
die Thatkraft und der Unternehmungsgeiſt, welche aus dieſem hervor⸗ 
gehen. Ueberdieß wirkte auch das Beiſpiel des üppigen Hofes auf die 
Sitteneinfalt zerſtörend ein. — So wenig aber auch alle dieſe fürft- 
lichen Städte lange Zeit gedeihen wollten, fo ſchadeten fle doch ungemein 
dem Verkehre der benachbarten Freiſtädte, da ſie durch ihre — wenn 
auch ſchiwache Concurrenz, denſelben in Verwirrung brachten und ihn, 
der eine organiſche Geſtalt gleichſam gewonnen hatte, von Jufällig⸗ 
keiten abhängig machten. 

Um die Bewirthfchaftung des Bauernftanded zu begreifen, welche 
jest ein Hauptaugenmerk der Fürften und Herrn ausmachte, müffen wir 
die Zufammenfegung vefielben wohl wahrnehmen. Die Bauern befanden 
fi 1) auf ven eigenen Gütern — Domänen — des fürſtlichen Hauſes 
uns zwar in fehr verfähiedenem Rechtszuſtande, als Freie mit Erb— 
oder Zeit: Pachtörcchte, als Hörige, als gebungene Knechte, bie und 
da auch als Leiheigene. Der Fürſt übte Giber fie auch demgemäß bie 
Rechte ala Grundherr mb; 2) beſtanden fie aus gemeinfreien Gemeinden 
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—- meiftens jeßt in Fleineren Lanpfläbten und Märkten zufammengetban 
— über welche ver Fürft feine andere Nechte beſaß, als die, welche 
aus der uralten, ihm von dem Reiche übertragenen Herzogsgewalt 
floßen, (nämlich die Beiziehung zu dem Reichsdienſt im Kriegsfall), 
und die ihm nur fo weit unterworfen waren, als vie Gerichtsbarkeit 
(ober⸗ und untervogteiliches Recht) es zuwege brachte, die er im Namen 
des Reichs ausübte, 3) waren fie Bauern — freie ober hörige — 
auf den Gütern des Clerus und des geringeren Adels. Ueber dieſe 
übte der Fürſt ſelten das Obervogteirecht, niemals das untere; doch 
hatte er fie zu dem Reichsdienſt beizuziehen. Die Umwandlung des 
perfönlichen Dienſtes, den der Fürft früher mit feinen Vaſallen zu 
leiften, in eine Geldbeiſteuer (des gemeinen Pfennigs, zuerſt im 
Jahr 1495 bei Gelegenheit des Türkenkrieges), die er in feinem 
Meichöbezirfe einzutreiben Hatte und wofür ein Soldheer aufgeftellt 
werben follte, gab die erfte Gelegenheit zu ver direkten Befteuerung 
der Heinen Grunpbefiger. Allerdings Eonnte fie von den mittelbaren 
Grundftüden lange Zeit nicht ohne Zuſtimmung und Beauffihtigung 
des Clerus, der Ritterfhaft und auch ver größeren freien Gemeinden 
in den Städten erhoben werden (Urfprung der fogenannten Landſtände). 
Denn bei der Erhebung diefer Steuer zeigte fich indgemein von fürſt⸗ 
licher Seite ein eben fo großer Eifer, als eine merkwürdige Zurüde 
haltung, wenn ed darauf anfam, die beflimmten Summen an bie 
Reichscaſſen abzuliefern. — Weiter kam es für dad Erfte nicht mit 
der Bewirthſchaftung des Bauernflanted. Dem willfürliden Erpreſ⸗ 
jungen in irgend einer Form fland das teutſche Herkommen zu fchroff 
entgegen. Dieſes mußte zuerft vertilgt werden, wozu das Empor⸗ 
bringen des fremden römifchen Rechts vortrefflih taugt. Obgleich 
dieſes mehr ver nächften Periode angehört, fo griffen doch ſchon damals 
fürftlihe Beamte mit großem Eifer darnach. Ueberhaupt bewieſen dieſe 
Beamten fo viel Eifer und Erfindſamkeit in der Erſchaffung und Er- 
hebung neuer Abgaben, fo wie fie niemald ein Nürnberger Bürger in 
feinem Gewerbe befaß. Ein Beifpiel mag genügen. Man bot in dem 
Fall einer Fehde die eingefeflenen Bauern auf, um irgend ein unnüges 
Schloß zu bewachen. Deflen weigerte ſich Keiner, denn dad Schloß 
diente ja zum Landesſchutz. Aber die Befegung dauerte fort und ber 
Reihedienſt ging ſchnell herum. Da verflanden fich denn endlich die 





185 


geplagten und in ihrer Arbeit gehinderten Landleute zu einer Ablöfung 
dieſes Dienfted in Geld und erhielten dadurch eine Steuer mehr, bie 
jest noch als Wachsgeld in einem Bezirke für ein Schloß erhoben 
in dem kaum etwas Anderes zu finden ift, al8 Dohlen- und Eulen 
nefter. — Allerdings kömmt dieſe ziemlich ſchmutzige Betriebfamkeit nicht 
in den Gebieten der größeren Fürſten vor, welche ſchon durch ihre 
Landſtände gehemmt waren, ſondern fällt eigentlich den kleineren Herr⸗ 
ſchaften zur Laſt, wo der kluge und thätige Amtmann die Geldquelle 
für verſchwenderiſche Herrenfamilien iſt, und dem man es gern nachſah, 
wenn er von dem Erpreßten ſeinen Theil für ſich nahm. 

Die rechte Lage des Bauernſtandes am Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts erſieht man am beſten aus den bekannten zwölf Artikeln der 
Bauerſchaft im Jahr 1525, wenn man nur im Stande iſt, fie ohne 
politiſchen Fanatismus zu leſen. Es geht hervor, daß außer der Ver⸗ 
ſchleuderung der Dorfzehnten zu unkirchlichen Zwecken (Art. 2), außer 
der Belaſtung mit dem Blutzehnten, (der durch pfäffiſche Auslegung 
des altteutſchen Zehntrechts entſtanden war und deſſen Ungefeglichkeit 
die Gemeinden ſehr gut kannten), außer der Occupation der Jagd und 
Fiſcherei durch den Adel (Art. 4), die Bedraͤngniſſe des Bauernſtandes 
ſich unendlich vermehrten. Den Hörigen wurden Abgaben abgedrungen, 
die in dem Verleihungsvertrag des Guts nicht genannt waren („wyeß 
ein berichafft zumlicher weyß verleiht alfo fol erß befiten Taut der vers 
eynigung des Herren vnd bauren» Art. 7). Die Gülten häuften fi, 
daß das Gut nicht mehr den Arbeitölohn bezahlte (Art. 8). Die harten 
Dienfte, zu welchen man die arınen Leute zwang, nahmen von Tag zu 
Tag zu (Art. 6). Den freien Marfgenofjen, denen nicht fo leicht Bei 
zufommen war, drangen einzelne Herren gewaltfam ihre Holzungen 
(Art. 5), ja felbft Aeder und Wiefen ab (Art. 10). Der willkür 
lichen Erhöhung der gerihtliden Bußen unterlagen Alle (Art. 9). 
Es ſchien daran zu ſeyn, daß der Fräftige, treue Stand der Bauern 
in die Leibeigenſchaft binuntergeftoßen wurde (Art. 3). 

Gegen dad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts traten Greigniffe 
ein, welche ven Verhältniſſen, die wir eben bezeichneten, eine ungemein 
raſche Entwicklung braten. Der immer mehr überhandnehmende Geift 
des Torfchend gegenüber dem finfenden Glerus und feinen Sagungen, 
die Entderfung von Amerika (1492) und die Auffindung des Seewegs 
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nad Oſtindien (1498), was auch für Teutſchland ven Gang des Han⸗ 
dels zu ändern drohte, dad Aufkommen ber deſpotiſchen Politik (durch 
Ludwig XI., fl. 1483, in Branfreih, Heinrich VL, fl. 1909, in 
England, und Ferdinand den Katholifhen, von 1479 — 1516, ik 
Spanien) und vor Allem die Verhandlungen wegen des Landfriedens 
Com 3. 1499) und einer Reichsverfafſung in Teutſchland, erzeugten 
eine ungemeine Gährung, welche in unfern Landen alle Gemüther ergriff. 

Man konnte Bier ſechs oder eben Parteien im Reiche unterſcheiben, 
eine jebe mit anvern Intereffen und Unfprüchen, eine jede blos auf fich 
bedacht. Zuerſt der Kaifer (Mar I. vom Jahr 1493 bis 1519) fat 
allein mit feinen Räthen und menigen Getreuen. Das arme, geringe 
genchtete Reichsoberhaupt mit jeinem hohen ritterlichen Sinne, das te 
teutfche Ehre in Italien, Ungarn und gegen Frankreich aufredht zu er- 
halten gedachte! — Ja, wenn biefed auf einem Zweikampf beruht 
hätte. So aber kam es auf Geld an, weldes die Fürſten erſt von 
den Infaffen ihrer Gebiete zu erheben Hatten und doch meit lieber für 
fich behielte. Diver wenn Max J. dem Ludwig Al. von Frankreich 
geglichen Hätte, mit feiner Klugheit, ſorglichen Geldwirthſchaft und un⸗ 
ergründlichen Treuloſigkeit! Wie wußte dieſer die ſtolzen, feindlich ge— 
finnten Feudalhäupter zu trennen, zu demüthigen oder in den Tod zu 
hetzen, ven Bürgern ihr Geld abzuſchmeicheln, den aufrühreriſchen Adel 
mwegzutilgen, die Cleriker in feine Gewalt zu befommen und Alle zu 
überliften! Ludwig wollte die unumſchränkte Defpotie grümden und «8 
gelang. Mar firebte nach einer billigen, geſetzlichen Vereinbarung ber 
Meichögenofien, um im Innern Ruhe, gegen Außen die Ehre berzu- 
ftelen und flarb im Verdruß über die. gänzliche Fehlſchlagung feiner 
Unternehmungen. Allerdings ging die zweite Partei, die ver Kürften, 
fheinbar auf viele Vorſchläge des Kaifers ein: auf Handhabung des 
Landfriedens, auf Herflelung einer feften Norm — Reichsmatrikel — 
nach welcher die Zuſtener für dad Reichsheer geleiftet werden ſollte, für 
ein Kammergericht, welches an bie Stelle des Fehdetechts zu tretm 
babe. Allein fie verfuhren, geleitet von dem Hifligen Berthold von 
Mainz, in der deutliden Abſicht, die Mefte der kaiſerlichen Rechte, vor 
Allem vie oberrichterlihe Gewalt zu vernichten, bei Herſtellung der 
Matrikel alle die befondern, oft ſehr unbegründeten Anſpruͤche auf geiſt⸗ 
liche umd weltliche Gebiete geſetzlich Ach zu ſichern, durch ven Landfrieden 
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den nievern Adel und wo mögfih auch die Stäpte zu entwafinen, und 
dem Kaifer fo wenige Unterflüßung zukommen zu laſſen, als angehen 
wollte. Die Städte waren in der Matrikel anfangs mit zwei Sie 
benteln, dann mit einem Drittel der Meichöfteuer angelegt und wider⸗ 
firebten hart und rüfteten fich noch beffer. Denn wenn fie auch an und 
für fi reicher waren ald die Fürften, fo nahmen diefe die Steuern 
von ihren fogenannten Untertbanen und gaben felhft Nichts. Der nievere 
Adel, Breie und Vaſallen flogen Einigungen und hielten Rittertage, 
um ben fürftlihen Anfprüchen zu begegnen. In dem Clerus fonnte 
man bereitd die Spaltung in zmei ſcharf gefhievene Parteien wahr» 
nehmen. Zu der einen gehörten meiftend die geiftlichen Neichöfürften, 
die reichen Kloſterherren, die Mitglieder ver Domftifter, wo der Abel 
ſich eingedrängt und die Andern audgefchloffen hatte, überhaupt Die 
großen Pfründner der Kirche, welche in ihr ein fehr bequemes Inftitut 
für den Unterhalt ihres Wohllebens und üppigen Nichtöthun fahen, 
und endlich alle die geringeren Elerifer, welche den Aberglauben des 
armen Volks chen fo für fih auszubenten trachteten, wie die Vorneh⸗ 
men die Kirchenfchäte genoffen. Diefen gegenüber ftanden alle Diejenigen, 
weiche fich an die alte hriftliche Kirche, als an die große, brüderliche 
Hellanftalt in ihrer hohen Einfachheit erinmerten und fi des armen, 
von Laien und Pfaffen ausgefogenen und mißleiteten Volks erbarmten. 
Diefe waren nun meiftens Kleine Randgeiflliche von aufgeweckterem Sinne, 
Franziskanerbruͤder, die fih der Bettelei allgemach zu ſchämen anfingen 
u. ſ. w. Am wichtigften unter ihnen bewährten fh gelehrte Geiflliche 
in Städten und Univerſitätslehrer, vie durch ihre Forſchungen die Fun 
damente der Ultramontanen zu erfchüttern begannen. No mar diefe 
Spaltung nicht offenfundig geworden, als man mit einiger Beforgniß 
bemerfie, daß es im Meiche noch eine flebente Partei gäbe, am bie 
bisher Niemand gedacht hatte. Diefe beſtand aus den Bauern, diefen 
armen Leuten, den von Allen als rechtlos geachteten, übervortheilten, 
niedergedrückten Proletariern jener Zeit. Groß war der Unterſchied 
zwifchen den verſchiedenen Claffen der Bauen: nah dem Grade ber 
Freiheit und ven Beringungen des Beſitzes; jedoch mit gleichen Be⸗ 
drüdungen bedroht, fingen fie an, als einen Stand fi zu betrachten. 
Neben dem Affociationsrechte Hatte. ſich nämlich in Teutſchland noch ein 
anderes in größerem Maßſtabe ausgebildet: das Conföderationdrecht, 
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vermöge deſſen fih Reichsglieder verſchiedener Art, Fürften, Stäbte, 
Adeliche ꝛc. innerhalb gewiſſer Gränzen, oft von einerlei Art, oft ge: 
miſcht zu einem beftimmten Zwecke, welcher den Belegen und der Wohl⸗ 
fahrt des Reichs nicht entgegen war, zu verbinven berechtigt waren. 
Auch die freien Bauerngemeinven hatten es fi herausgenommen, zur 
Wahrung ihrer Rechte nicht nur fih zu verbinden, fondern auch die 
Waffen zu ergreifen. Und wie wußte der ewige Bund ver Waldſtädte, 
‚ver graue Bund, die Appenzeller, die teutfchen Wallifer in ihren Alpen» 
päfien, die Städinger, die Rüſtringer, die Ditbmarfen im Norofeelande 
biefe Waffen zu führen und die alte Kraft des Fußvolks dem gepan« 
zerten Dienflabel entgegenzufeßen ! 

Dort, mo aud den Alpen mittlere Bergjoche hervorgehen und die 
Nähe der Schweizer Breiheit die Gemüther Eräftigte, finden fich zuerft 
die Verſuche zu geheimen Bünpniffen unter dem Landvolfe. Im Jahre 
1493 entdeckte man im Elſaße eine Verſchwörung mit beftimmten For⸗ 
men und Zweden (die Käfebrüver in den Niederlanden hatten das Jahr 


zuvor doch mehr nur einen Tumult erhoben). Bei ven letztern miſcht 


ih Thon das weltliche Element, das Befitz und Freiheit betrifft, mit 
der Reform der Kirche. Man wollte die indirekten Steuern und bie 
Beichte abſchaffen, die Schulobriefe, die Zölle und die geiftlichen Ge- 
richte vernichten 3. Das war fehr natürlich: fie fuchten fih gegen den 
Drud zu flemmen, wo er herkam. Nach ver fcharfen Züchtigung der 
Verſchwörer folgte die Conföderation am Bruhrein im Bisthum Speier 
unter dem Namen „Bundſchuh⸗ vom I. 1502 bis .1505. Noch bes 
ſtimmter tritt Der Widerſtand gegen Auflagen und Schatungen, Nieber- 
reißen der Klöfter se. auf. Dann verfuchte man einen Bund zu Lehen 
bei Freiburg im Breisgau, der ſchon ein Manifeft in zwölf Artikeln 
hatte im 3. 1513. Das Jahr darauf erhob fih in Schwaben "ein 
Auffand unter dem Namen des „armen Conrad“ mit meniger beftimmter 
Tendenz. Gin neuer Bundſchuh wurde im I. 1522 im Hegau verfucht; 
einzelner Aufftänve nicht zu gedenken. Schon in viefem Jahre prebigte 
Dr. Johann Mantel zu Stuttgart dad reine Cvangelium und ſprach 
dabei von der Aufhebung ver Schulden und Gülten. Diefen warf 


man zwar in das Gefängniß, jedoch feine Worte verhalten nicht un⸗ 


gehört im Winde. In der zweiten Hälfte des Jahres 1524 erhob fid 
in den Gauen am Bodenſee, überhaupt in ven Heinen zerflüdten Gebieten 
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Sübdſchwabens ein Aufftand oder ein partielles Bundniß des Landvolks 
nach dem andern. | 

Mit dem erften Ianuar 1525 begann nun zu Kempten der große 
Bauernkrieg, an dem alle ſchwäbiſchen und elſaßiſchen Memannen, fämmt- 
liche Oftfranten von dem Fichtelgebirge bis an die Gränze der über- 
rheiniſchen Gebiete und die Thüringer Theil nahmen. Da wir an 
einem andern Orte (Geſchichte des Bauernkrieges in Oſtfranken) ven 
Ausbruch und Verlauf dieſes gewaltigen Kampfes der untern Volks⸗ 
klaſſen gegen Diejenigen, von denen fie ſich unterdrückt hielten, theils 
ganz genau, theils überfichtlich gezeichnet haben, fo übergehen wir bier 
das Nähere. Nur einige Worte mögen geflattet feyn. 

Daß Luther niht Schuld au dem Bauernfriege war, wie man 
ibm ſchon oft vorwarf, erſieht fih auch aus der Eurzen Zufammen- 
fellung der anmwachfenden Unruhen. Sie begannen, ehe man noch an 
ibn dachte. Allein ‚hatte feine Lehre von „ber chriſtlichen Freiheit“ gar 
feinen Einfluß, auf diefe Bewegungen? — In dem Sermon „von der 
Freiheit eines Chriftenmenfhen“ ift fie ohngefähr alfo gefaßt:. Ein 
Chriſtenmenſch ift ein freier Herr über alle Dinge. Diefe Breiheit bes 
trifft aber blos die. Seele, melde durch äußerliche Dinge weder frei 
gemacht, noch gefangen gehalten werten Tann. Die Seele vermag fi 
aber nur in dem Wort Gottes frei zu bewegen. Dieſes Wort Gottes 
lehrt nämlih: daß der Glaube an Chriſtum allein felig mache; und er 
allein reicht auch Hin, der böfen Begierden und Sünden los zu werben, 
wie es bie früheren Gebote verlangten und bie uns elend machten, weil 
der Menſch fie aus eigener Kraft nicht zu erfüllen vermochte. Diefe 
Kraft erhält er aber, indem er fi vermöge feines Glaubens mit 
Ehrifto vereinigt. Die chrifkliche Freiheit beſtehet demnach nur darin, 
daß wir keines frommen Werks mehr bebürfen, fondern blos des Glau⸗ 
bend, um fellg zu werben... Da Chriflus auch der höchſte König ift, 
fo wird, der Gläubige‘ durch feine genaue Vereinigung mit ihm eben 
dafjelbe. Allein diefe Herrfhaft ift nur geiftiger Natur und hat vie 
Untervrüdung des Leibes zunähft zum Zweck, „d. h. ich Tann mich an 
allen Dingen beſſern nach den Seelen, daB auch Tod und Leiden müflen 
mir dienen und nüßlich ſeyn zur Seligkeit.u Wer aber frei if, fol 
willig einen Diener feinem Nächften machen. Aus dem Glauben fliegt 
die Liebe und die Luft zu Gott und aus ber Liebe wein frei, willig, 
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foolih Leben dem Nächten zu dienen umſonſt.“ Denn tie uns unfer 
Nächfter bedarf, fo bedurften wir früher auch Chrifti x. 

Wir wollen bier nicht unterfuchen, ob dieſe Lehre durchaus fehrift- 
gemäß fey, oder ob überhaupt nur logiſch richtig genannt werden koͤnne, 
den Bauern aber und allen Denjenigen, welchen ein theologiſch-ſchola⸗ 
ftifches Syſtem fremd blieb, war fie fiherlih zu fublim, und mußte 
daher zu vieler Verwirrung Anlaß geben, zumal da das jogenannte 
reine Evangelium in abgelegenen Gegenden von wandernden Predigers 
Prädicanten, Geiftlihen und Laien verfündet wurde, die ein oder das 
andere des zahllofen Flugblätter gelefen Hatten, die Teutſchland über: 
ſchwemmten und Vieles nah ihrem eigenen Sinne vortrugen. Wenn 
Luther nah der Erhebung ber Bauern gegen dieſe mit der äußerften 
Vehemenz auftrat, fo kann man ihm und noch weit mehr ander Re— 
formatoren vorwerfen, vaß fie, wenn es ihnen an Kenntniß fehlte, vie 
Grundfragen ded Kampfes zu beurtheilen, fie entweder fich Hätten 
Mühe geben follen, über viefelben fih gründlich und richtig zu unter- 
richten, ober gänzlich hätten fehmeigen follen. ragen des öffentlichen 
Rechts üher Beſitz und hergebrachte Zreiheit nach theologifchen Lehr⸗ 
ſätzen oder gar nach einigen aus dem Zuſammenhang entrißnen Sprüchen 
zu beurtheilen, iſt immer ſehr mißlich. 

Nur ver Ineonfequenz kann man Luthern nicht zeihen. Gr 
blieb feinem Spfteme treu. Doch will man es den Bauern fo fehr 
verargen, wenn fie nicht zu deſſen abſtrakter Höhe ſich euporſchwingen 
fonnten, und das Chriftenihum etwas praftifcher auffaßten? Wie fie 
3. B. den fogenannten „Todfall⸗ oder Beſthaupt abgeſchafft wiſſen 
wollen, weil er ein Raub an Waiſen und Witwen und deßhalb ge 
wiß auch unchriſtlich ſey. Oder wenn fie mir Nachdruck anf Forde⸗ 
rungen beſtanden, zu denen fie berechtigt zu feyn glaubten? — Dabei 
dürfen wir nicht überfeben, daB dieſe meiftens mit großer Beſcheiden⸗ 
heit geftefit waren. Gis wollen z. B. die Dienſte nicht gänzlich abge 
ſchafft wiſſen, jedoch die feit einiger Zeit unbilliger Weiſe aufgefonmte 
nen Frohnen (Art. 6.). Sie verwerfen Die Kornzehnten keineswegs, 
hegehren jedoch, daß. fi ein fremder Sehntherr über feinen Beſitztitel 
ausweife. Grgibt ed fih, daß er venfelben bloß occupirt hat, jo muß 
er ihn zurüdgeben., Kat er benfelben von ber Gemeinde felbft erfauft, 
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fa muß ſich dieſe won einem Gchtenßgeriht mit Zehntheiren über ei 
billige Entfhäpigung vergleichen (Art. 2) x. 

Merkwürdig bleibt die gleichinäßige Erhebung der Bauern an fo 
verfchieonen Drten. Allerdings find Flugſchriften umhergetragen und 
in manden Gegenden auch Boten gefendet und Verabredungen getroffen 
worden. Allein eine eigentliche große Eonfpiration läßt fich nicht nadı= 
weiten. Auch mangelte das belebenne Element der Zeitungsprefle, die 
jegt in die Eeinftlen Weiler und in einfame Gehöfte dringt, die un- 
glaubli raſch die neuen Anflchten verbreitet, die Erfolge berichtet und 
zu Ihaten auffordert. Es mußte die Spannung in ber Nation fo 
weit gedieben feyn, daß die geringfte Nachricht von eines Unter⸗ 
nehmung jogleih wieder neue hervorrief. Meiſtens reichte es Bin, von 
dem befannten Manitek der zwölf Artikel einige Kunde erhalten zu, 
haben. Hieraus erklärt ſich aber auch das Unzuſammenhängende in 
dem Beginnen der Bauern. Man erkennt, warum einzelne ſehr wehr⸗ 
hafte Schaaren ſich zur Nuhe bequemen, wenn ihnen nur Unterſuchung 
und Abhülfe ihrer beſondern Beſchwerden in Ausſicht geſtellt wurde, 
ohne ſich um die Begebniſſe in ver nächſten Landſchaft zu bekümmern. 
So ſchloſſen an 10,000 wohlgerüſtete Männer aus dem Bisthum 
Bamberg einen Waffenſtillſtand mit ihrem Biſchof, ohne den Landtag | 
in. Schweinfurt zu befenden, ven ihre fränfifchen Brüder angefagt 
hatten. (Daß von allen Zufagen, welche geifllicde und weltliche Für⸗ 
fen zur Beruhigung ihrer Unterthbanen hatten ergehen lafien, fpäter 
keine Rede mehr war, ſobald man den Gieg entſchieden ſah, und. 
gerade jene angejehene Männer, welche ſolche Waffenſtillſtände ver- 
mittelt hatten, ihre Leben und Vermögen bedroht fahen, das liegt im 
dem Gange der Dinge) — Die Zerfpaltung,, die in dem Intereſſe 
her verſchiedenen Städte bereitd bedeutend geworden war, verwirrte 
Alles. Die Fleine Landſtädte fahen fih als gemeinfreie Gemeinden an. 
und bielten redlich zu den Bauern, die großen Stänte, wo geiftlide 
Fürſten dominirten, und wo bie Bürger bie Rechte und Freiheiten 
ihres Gemeinde oft genug. gegen jene hatten vwertheinigen müſſen, be= 
gnügten ſich diefe meiſtens mit neuen. Bufagen und mit zeitweifen Ab⸗ 
ſtellung ihrer Befchwerden (nur Würzburg meinte ed eruftlich) . wäh— 
rend in den Reichsſtädten die großen Gefchlechter, bie bereits die 
Havrſchaft ſich emvarben hatten, es für die einzige Klugheit Hielten, 
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Ihre geringeren Bürger und bie Bauern in ber Landſchaft für den 
Augenblid zu beruhigen, ohne daran zu denken, daß au für fie ver 
Tag der Aufhebung ihrer Freiheiten, und der fogenannten Einverleibung 
fommen werde. 

Nur in einem Theile von Öftfranfen ging man mit Ernft -und 
Nachdruck zu Werke. Wenn man vie Entwürfe durchgeht, welche für 
den Tag zu Heilbronn zum Behuf der Reichsreform beſtimmt waren, 
fo wird man ihnen — wie man au fonft über fie urtheilen mag — 
wenigftend genaue Kenntniß der Reichslage und praftiihen Verſtand 
nicht abſprechen (vergl. Geſchichte des Bauernkriege in Oftfranfen 
p- 277 x. und p. 540 2c.). Ein leitender Grundgedanke tritt in 
diefen Entwürfen mit ſcharfer Klarheit nirgends hervor und iſt viel 
leiht abſicht ich verdeckt gehalten. Es zeigen fih in jenen nur 
ziemliche vereinzelte Maßregeln zur Ordnung der verfchiedenen Stände, 
Herftelung einer beſſern und fchnellern Gerechtigkeitspflege, Minderung 
ber Bolfölaften, Reform des Elerus ꝛc. Jedoch confequent durch⸗ 
geführt, fcheinen mir diefe Mafregeln — fofern ich mich nicht täufche 
— vorzüglih auf Vermehrung der Macht des Kaiferd und der innern 
Stärfe der Gemeinden e8 abgeſehen zu haben, ohne Fürften und Adel 
geradezu zu Befeitigen, oder mit einem Worte — der Kaifer würde 
an die Spike von lauter freien Communen und reicher Grundbefitzer 
‚getreten ſeyn, wie e8 der älteſten Reichsverfaſſung entfprah, währen 
Fürften und Herrn nah und nah die Stelle großmächtiger Lords 
nah Englands Art angenommen hätten. Das unermeßliche geiſtliche 
But bot Die Mittel zu ihrer Entſchädigung. Es zeigt fich überhaupt 
hier fein 'revolutionäre8 Umflürzen von allem gefeglih Beftehenden 
nah einem abftraften Principe, fondern eine Reform bes hiſtoriſch 
Mißgebilveten durch Servorhebung des in die Nationalität, dem uns 
verdorbnen Herkommen und die deutfche Rechtsanficht gegründeren Prin⸗ 
eipe, mit möglihfter Beachtung der gegebenen Formen. Wer ift bier 
der wahre Gonfervative? derjenige, welcher die krüppelhafte Berun« 
ftaltung des Staats und die Geſellſchaft aufrecht erhalten will, weil 
fie einmal hiſtoriſch iſt, oder verjenige, welcher in dem nationalen 
Princip, wie es ſich Hiftorifch ergibt, das Geſetz erkennt, nach welchem 
die alte, urfprüngliche Gefunpheit wieder hergefteft werben müffe? 

Damals war es möglih, Teutſchland wieder innerlich zu befe⸗ 
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figen und ihm auf Jahrhunderte hinaud ven erften Hang ımter allen 
Nationen wieder zu fidetn, wenn irgend ein gewaltiger Geiſt fid 
erhob, welcher durch Kriegsruhm, Einficht in das Staatsweſen and 
Beredſamkeit die Gemuͤther fortgeriſſen, gekraͤftigt um gereinigt hätte, 
— Ulrich von Hutten war bereits im Jahre 1523 auf der Inſel 
Ufnau im Zuͤricher See geſtorben. 


$. 11. | 
Das enmnnnififche Zrauerfpiel zu Münfter. 


Ehe wir die Folgen des Bauernkriegs und der Kirchenreformation 
im Deutfohland auf die Rage der unterfien Volksklaſſen daslegen, kön⸗ 
nen wir nit umhin, das wunderliche, communiftifhe Reich des 
Schneiderkönigd zu Münfter etwas näher zu beachten, welches in ber 
deutſchen Geſchichte eine höchſt feltfame Epiſode bildet. 

In den Menſchen findet ſich ein ſonderbares Streben, von den⸗ 
jenigen Verhältniſſen, in welche der Staat, die Geſellſchaft, ja 
die Natur ſelbſt ihn gebunden hat, ſich loszumachen und zu einem 
Zuſtande ſich zu erheben, den es ſich nach feinem eignen Ermeſſen 
ſchaffen und ausſchmücken möchte. Da fagt nun Einer poetifh: Das 
wirft die Hoffnung, das letzte himmliſche Gut, mad dem Armen ver- 
blieb; nein, behauptet ver Andere gar philoſophiſch, dieſes koͤmmt 
von Der Sehnſucht des Ich her, das ſich von des Welt des Nicht⸗Ich 
abtrennen und in die Beflimmungdloflgfeit, in bie abſtrakte Frei⸗ 
heit verfeßen will. Genug ; jeder Sterblihe träumt von dem 
erften Erwachen feiner Borftellungen bis zur Bahre einen langen 
Traum don einem Daſeyn — bier oder brüben — wo er der Feſſeln 
ledig ift, die ihn einſchnüren, und fich nach feiner Individualität freue 
dig aufleben könne. Je höher organifirt ver Menſch iſt, deſto leb⸗ 
hafter muß dieſer Traum ſehyn. Bei dem thierähnlichen findet ſich 
Saum eine Spur. So lange nun der Menſch dieſen Traum in fi 
allein hegt und trägt, fo wirkt er wie ein heiteres, poetiſches Phan⸗ 
. Benfen, vie Proletarier. 13 
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taflegebilve, welches bei mandherlei Langeweile Ihn unterhält und in 
vielen Nöthen erquict. Wie er aber auch Andere für ihn zu gewin« 
nen fucht, oder ihm in ber Gefelfchaft Wahrheit zu geben unter 
nimmt, den führt er zu fehr erhabenen oder fehr verrüdten Thaten. 
Einer der wunderlichſten diefer Träume ift der Chilingmud, ver 
in der riftlihen Kirchengemeinſchaft ſchon feit Jahrhunderten wie eine 
Spufgeftalt umherwandelt. Nah viefer Lehre, von der die Apoka⸗ 
lypſe fpricht, melde Niemand recht begreift, und zu der manche fonft 
ganz verfländige Kirchenväter, felbft ver gelehrte Lartantiu3 flimmt, 
wird gerade 6000 Jahre nah der Erfhaffung der Welt, wenn vie 
Bosheit überall fich verbreitet bat und die großen Plagen die Erde 
verwüften, ver Antihrift fi erheben, um die Herrſchaft über bie 
Menſchen zu erfämpfen. Da nun wird Chriſtus ald Herr und König 
erfcheinen, den Untichrift befiegen, die verftorbenen Heiligen wieder er⸗ 


weden, welche mit den noch lebenden Frommen in dem neuen Ierufar 


lem, das in der Mitte der Erdſcheibe fteht, tauſend Jahre lang unter 
feiner Regierung leben werden, Da nun während dieſer Zeit auch der 
Satan mit fammt feinen Dämonen eingefperrt feyn wird, fo muß e8 
im neuen Ierufalem gar vergnüglih und felig hergeben. Die Thiere 
werden zahm feyn, die Felfen Honig ſchwitzen, die Bäche Wein firö- 
men ꝛc. Nach diefem Reiche hebt erft das Gericht über die Gottlofen, 
die Verbrennung der Welt u. f. w. an. — Den Zeitpunkt, wo viefes 
Alles anheben fol, könnte man num recht leicht berechnen, \venn nur 
die Gelehrten über die Erfihaffung recht einig wären. Da bat nun 
Mancher ſchon vergebens bin und bergerechnet. In den erfien Jahr» 
hunderten nach Ehrifto erwartete man das taufennjährige Meih dann, 
warn das römiſche zufammenflürzen würde. Allein va kam das Mittel- 
alter, -dad 1000 und einige Jahr mwährte, und in dem man von ber 
Herrſchaft der Heiligen nicht viel gewahr werben konnte. Um das 
Jahr 1000 ward die Erwartung ängftliher Gemüther wieder gefpannt. 
Viele wanderten deßhalb nach Paläftina. Daß aber in den erften Zei⸗ 
ten der Kirchenreformation, wo fo Außerordentliches gefhah, wo bie 
Noth der Völker fo hoch geftiegen war, wo das kirchlich⸗ römiſſche 


Mei in feinen Grundveften wankte, der alte Glaube mit neuer Kraft 


erwachte und Viele bethörte, melde das geiſtige Reich Chriſti nicht 
faſſen Eonnten, ift nicht zu verwundern. 
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Wir ſagten es fon: Luther ſchuf nicht etwa allein die Kirchen 
reformation mit feinem Melanchthon, fonvern fie ging aus einer Yängft 
vorbereiteten, jetzt nothwendig gewordenen geitbemegung hervor. Da 
machten fih auch Tuchweber und Franziskaner, aufgewecktere Bauern 
und eine Pfarrer aus einfamen Gebirgsdörfern daran, hatten Viſionen 
und Teufelöverfuhungen, ließen fatyrifche und polemifche Senpfihreiben, 
Geſpräche und überhaupt Flugblätter aller Art drucken, reichten Adreſſen 
ein, wanderten herum und prebigten und ſchickten Apoftel aus. Kurz, 
es fing an in mancherlei Köpfen zu arbeiten und auf mandherlei Art, 
fobalo nur ver erfle Anftoß gegeben war. 

Sp geihah es denn au, daß um bad Jahr 1521 zu Zwickau Ä 
einige wunderliche Gefellen ſich zufammenthaten und einander ihre bes 
fondern Meinungen über Schriftfiellen und ihre Gefichte mittheilten. 
An der Spitze verfelben fanden Niclas Storh, Marr Stübner, Martin 
Gellariuß: die meiften Tuchmacher oder andere Handwerker, nur wenige 
Literaten unter ihnen, wie auch der befannte Ihomad Münzer. Schon 
damals follen fie vermöge der beſonderen Dffenbarungen, auf welche fle 
fih beriefen, die Lehre aufgeftelt haben: alle Gottlofen müfle man 
tödten und ein neued Reich gründen, in welchem nur die Frommen 
Heftünden. Auch die Taufe der neugebornen Kinder verwarfen fie, wie 
es ſchon Viele vordem, unter Anderen ver alte Kirchenvater Tertuls 
lianus, gethan hatten. Wegen Unruhen in der Stadt vertrieben, wen⸗ 
deten brei der fogenannten Zwickauer Propheten ſich nach Wittenberg, 
um an dieſem Hauptſitze der Reformation ſich Anhänger zu gewinnen. 
Selbſt Melanchthon widmete ihnen eine Zeit lang Aufmerkfamkeit und 
wußte nicht recht, wie er ſie zu behandeln habe; es ſchien beſonderer 
Geiſt in ihnen zu ſeyn. Bodenſtein, genannt Carlſtadt, nahm vollends 
Partei, lehrte: „ohne himmliſche Offenbarungen könne Keiner ein 
Freund Gottes werden” und: „Handwerk treiben ſey beſſer als alle 
Gelehrſamkeit,« einen Ausſpruch, ven er, der Doctor der Theologie, 
auch ſogleich practiſch befolgte. Wegen feiner Bilvderflürmerei und 
wegen des mancherlei Haders mit dem zurüdgefehrten Luther vertrieben, 
ging er nah Straßburg und zulegt nah Rotenburg ob der Tauber, 
wo fein Antheil an der Erhebung des oftfränfifhen Bauernkriegs fehr 
beveutend war. Thomas Münzer Hatte fich unterdeſſen nah Nürnberg 
und dann nah der Schweiz und in die ſchwäbiſchen Landſchaften am 
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Bodenſee gervendet. Hier gewann ex den Valthafar Hubmaier zu Walds⸗ 
hut und viele Andere für feine beſondern Lehren, und. ed jcheint damals 
die Wiedertaufe als ein Äußeres Zeichen für die Aufnahme der chriſt⸗ 
lichen Brüper gufgefommen zu feyn, welche das neue Reich Chrifli 
bauen helfen wollten. Wie Münzer «8 bald darauf unternahm, zu 
Mühlhaufen das Reid ver Heiligen zu gründen und wie es ihm er» 
. ging, das if, wohlbekannt. 

Demohngeachtet verbreitete fich Die neue Secte, melde man Wieder⸗ 
känfer nannte, äußerſt naſch. Zwiſchan Elſaß und. Mähren beſtanden 
wohl an fünfzig ſtarke Gemeinden und zumal: in den Seeplaͤtzen von 
den. Niederlanden bis Danzig nahmen fte überhand. 

Wohl merken muß man es ſich für jede Zeit: nichts ift gewöhn⸗ 
licher, als Denjenigen, die an einer focialen Bewegung Antheil nehmen, 
irgend einen Parteinamen aufzubeften und fie unter dieſem dann. ſammt 
und fonderd zu verdammen. Man berüdfichtigt dabei nicht, ob viele 
Bewegung, nit fo nothmwenkig erfolgen mußte, wie die Fluth auf die 
Ebbe, man pflegt wicht zu unterfcheiven, ob nicht bei einem großen 
Theil der Menkhen, die man zu den verfolgten Partei zählt, vie edel⸗ 
fen Abſichten, vie reinſten Ueberzeugungen zu Grunde liegen, man 
denft nicht daran, daß moraliiche Erhebung und Schwärmerei ſich oft 
berühren, d. 5. daß gerade fehr Hohe Menſchen eben fo leicht von einer 
fociglen Bewegung fortgeriffen werben, mie Funatiker jener Art, waͤh⸗ 
rend Indolente und Stypipe kaum das Daſeyn derſelben vermerden. Für 
ben. gemeinen Unverſtand aber iſt ein ſolches Juſammenwevfen unter 
einenz, Parteinamen etwas ſehr Bequemes, es erſpart das Rachdenken 
und die Prüfung. 

Alſo erging ed nun, auch dem Wiedertäufern. Und ſie zerſielen 
gleich anfänglich in vielarlei Ahtheilungen nach ven: beſondern Lehrſaͤpen, 
welche die. Einzelnen von den verſchiedenen Guuptpropheten: angenommen 
hatten. Un. ein Glaubensſyſtem war nicht zu deulen. Ohne daß wir 
eine Unterſuchung ihrer bald rationaliflifchen, bald myſtiſchen Dogmen 
über das Abendmahl, die Taufe und ähnlicher Geheinmiſſe der Religion 
anftellen, koͤnnen mir gemäßigte und enthuſiaſtifche Wicdentäufer ſcharf 
unterſcheiden. Auch ihre Gegner G. ®. Soultetus annales. erangelt 
P. I, p. 265) rühmen an den exrſtern, ein. äußerlich unſchulbiges Beben: 
fie. fegen. genügſam in, Speiſe und Trank, gering: in Kleidung, vorfichtig 
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im Sprechen und übten gottfelige Werke mit großem Tifer; ſelbſt f# 
erbitiertfien Gegner, Thomas Beza, geftcht zu, vaß manche unter ihnen 
mehr des Erbarmens als der Strafe mürbig feyen. Unparteiiſche bes 
richten: wie bemüthig und eimfältig fie Tebten, wie fle A ſelbſt ver⸗ 
läugneien, „Sterben für Gewinn, Reichthum für Koth« achteten, und 
daß fie als Leute, die nicht prozeſſirten, keine Waffen trügen und Teils 
nen Eid leiſteten, die zeitlihes Glück für ſchlimm hielten und ihre Ar- 
muth und Kıenz herausprieſen, gebuldig alle Leiden und Berfolgungen 
ertrugen und nur nach dem Göttlichen ſtrebten. Nimmt man noch 
dazu, daß fie ſich Häufig auf die Worte ber Schrift beriefen, (wodurch 
fe Manchen verwirrten), daß fie den Gebet bie höchſte Kraft zuſchrie⸗ 
ben, durch welches allein man das Böſe überwältigen und feine Wünſche 
von Gott erlangen könne, daß ſie für alle Leiden und Bedrängnifſe ber 
Gepenwart einen zukünftigen Erſatz erivarteten und für das Erdenleben 
eine Gütergemeinſchaft wie zur Belt der Apoſtel verlangten, fo kann 
man ſich einigermaßen ein Bild von ihrem Treiben marhen. 

Woher aber die grimmigen Berfolgungen von Seiten ver Papiften 
nit mehr als von denen der Lutheraner und Bmwinglianer, wenn bie 
Wiedertäufer wirklich einen frommen, einfachen, ſtillen Wandel übten? 
Die armen Leute befaßen eine Schwachheit, der man ſchwer verzeiht. 
Sie vermeinten nämlich allein bie ächte Wahrheit zu beflten und wegen 
ihrer fixengen Lebensweiſe beſſer zu ſeyn, als Andere; fie ſprachen offen 
von beim Verderbniß aller Stände und Religiondverhältniffe und fors 
beten ohne Unfehen der Perfon zur Buße auf. Was aber no weit 
ſchlimmer war, fle tadelten die Geiſtlichen aller Confeſſionen; fie fprachen 
über ihr ſinnliches, fehwelgerifches Leben, wie man es nit gern hören 
wollte, fie deuteten batauf hin, daß Luther bie papiflifchen Gebräuche 
keineswegs gründlich abgefchafft Habe, und baß gute Bäume doch au 
Aute Früchte tragen müßten. Was aber pas Aergſte von Allem blieb, 
fie verlangten: daß der Prediger Leinen Vorzug vor ſeinen Gemeinde⸗ 
glievern haben follte und nah Matth. XX. 8. feine Beſoldung nehmen 
dinfe. | | 
- Da ik es min nicht zu verwundern, daß man auf allen Kanzeln 
gegen die Wievertäufer fehreien und prebigen hörte, und daß hier nad 
sin Fürſt ober eine Obrigkeit dem heiligen Eifer der geiftlichen Herren 
Sinhait thun mußte. So fagte Philipp Landgtaf von Heſſen: man 
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folle die Wiebertäufer zwar aus dem Lande verweifen, wenn man fie 
nicht von ihrem Irrthume überzeugen Tönne, aber härter dürfe man fie 
nit firafen, „denn der Glaube ſey allein Gottes Gabe und ftehe nicht 
in der Macht der Menſchen“ (Sedenborf III. pag. 115). Dagegen 
fchreißt Luther in einem wüthigen Briefe: „man kann diefe ungeheuer 
weder durch ſchwert noch feuer bändigen. Sie verlaffen weib, kind, 
hauß und Hoff und alles was fie haben; (lib. II. ep. 327). Und 
wahrlih, die Wievertäufer hatten oft Gelegenheit, ihre Geduld im 
Leiden und ihre Freudigkeit im bitterfien Todeskampfe zu bewähren, 
die Melanchthon in feiner Befchränktheit ven Einwirkungen des Satand 
zuſchreibt. Binnen wenigen Jahren follen in den teutfchen Landen über 
2000 Männer und Frauen verbrannt, enthauptet ober erfäuft wor⸗ 
den ſeyn. 
Man erinnere fih am Dadjenige, was wir von dem gebrüdten 
Zuftande der unteren Volksklaſſen zu jener Zeit gefagt Haben. Weder 
die Aufgeregtheit derſelben, noch die flarfe Natur des teutfchen Volks 
in jenem Jahrhunderte erlaubte den inbolenten Stumpffinn und das 
dumpfe Hinbrüten, womit fi der ächte Sclave In: jenes Geſchick fügt. 
Der arge Drud erzeugte entweder ein heftiges Gegenftreben (Bauern 
‚ Trieg) over eine fo hohe, geiftige Entfagang, melde jene Härte des 
äußeren Geſchicks überbot. Anfangs kamen nun die armen Leute in 
Einöden zufammen und tröfteten fih durch ihre Hoffnungen auf ein 
jenfeitige8 Leben, allmälig griff aber auch unter ven fo fügfamen Wieder⸗ 
. täufern eine enthuflaftifhe Richtung um fich, von der man eine Zeit 
long feit Thomas Münzerd Tod Nichts wahrgenommen hatte. Die 
chiliaſtiſche Hoffnung ging in dad Streben über, das Reich Chrifti auf 
Erden unmittelbar aufzurihten, und wie fle erſt in ver Stadt Münfter 
das neue Ierufalem aufgefunden zu haben glaubten, fo unternahmen fie 
es auch allen Ernftes, zur Vorbereitung des herrlichen Meſſiasreiches 
eine Königäherrfhaft zu gründen, welcher alle Reiche ver Welt unter» 
worfen jeyn follten. 
-  Münfter, eine der fehönften Städte Weftphalens, blühend durch 
Handel und Gewerbe und feine zahlreiche Bürgerſchaft, in trefflicher 
Gegend, ſtark befeftigt, auögezeichnet durch feinen prachtvollen Dom und 
andere alterthümlihe Gebäude, mar damals ver Sit eines Bisthums 
und eines reich botirten Clerus. Wie fait überall, fo lag au bier . 
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der Ießtere mit den Bürgern im beflänbigen Streite wegen feiner un« 
erfättlichen Anfprüde, während biefe ihm dagegen feine Ueppigkeit vor⸗ 
warfen. Hier wurde dad Concubinat offen getrieben und auch bie 
. Töchter rechtlicher Leute zogen zu den Pfaffen mit einem Brautfchak 
offen in das Haus. Frühzeitig wurden bier Lutherd Schriften gelefen 
und fanden bei ber Stimmung der Einwohner vielen Anhang. Schon 
im Bauernkrieg reichte die Bürgerfhaft bei dem Stadtrath 32 Artikel 
ein über Berbefierung ihres Gemeindeweſens und wegen Reform des 
Elerus (unter Anderem follten jene „Pfaffenweiber“ durch eine beſon⸗ 
dere Kleivung kennbar feyn, damit nicht mehr ordentliche Mädchen durch 
pie Pracht verführt würben, welche ihre geiftlichen Liebhaber ihnen ges 
ftatteten). Zwei Jahre fpäter huben neue Unruhen an, wobei fi ver 
reiche Tuchweber Knipperdollink, ein prunfhafter, übelberüchtigter Mann, 
hervorthat. Die eigentliche Reformation begann erft 1530, als Bern» 
hard Rothmann zu prebigen anfing. Diefer, eben fo talentvol, als. 
flreitfüchtig und ercentrifh, erhielt die Bürger in beſtändiger Aufregung. 
Troß aller Klagen des Clerus und ver Befehle des Biſchofs wußte er 
fi, beſchützt von einer bewaffneten Partei, offen zu behaupten. Die 
Reformation ging weiter ohngeachtet aller Drohungen des Bilchofs ; 
und nachdem erft die hartnädigen Bürger, welche ebenfalls Söldner an- 
genommen hatten, einige DBortheile erlangt Hatten, ſah fich der new 
gewählte Kicchenfürft, Graf Branz von Walde, genöthigt, unter Ver⸗ 
mittlung des Landgrafen von Heflen mit den hartnädigen Bürgern einen 
Vergleih zu fihließen. (am 14. Tebruar 1533), worin er ihnen freie 
Religionsübung zugeftand. An die Spige des evangelifchen Kirchen» 
weiend fam Rothmann als Superintenvent. - 

Unterbefien hatte ein Prophet der Wienertäufer, Melchior Hof- 
mann, ein Kürfchner, ven die Seinigen für ven Elias ausgaben, nad 
weiten Wanderungen zu Straßburg, wo religiöfe Bewegungen überhaupt 
gebiehen, zuerft die Lehre vom. neuen Jeruſalem geprevigt, und von da 
entfloben in Dftfriesland neue Gemeinden gegründet. Als Hofmann, 
von den Berfolgungen erſchreckt und in feinen Prophezeihungen betrogen, 
zu ſchwanken begann, warf fih Johann Matthiefen, ein Bäder zu 
Harlem, den er als Biſchof geweiht Hatte, zum felbfifländigen Haupt 
auf und fendete Apoſtel aus. Weber Emden drang die neue Lehre 
zuerft in das Münfterland ein. Luther, welcher mit großer Sorgfalt 
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üher die Mechtgläubigkeit ver Evangeliſchen machte, ermahnte frühzeitig 
zur DVorfiht; jedoch vergebens. Rothmann, ver wunderliche Kopf, 
ohnehin durch feine ehelichen Mißverhältniſſe in manden Verdruß vers 
widelt, der anfänglich gegen die Wiedertäufer gepredigt Hatte, ließ ſich 
in sinen Streit über bie Kinbertaufe ein und ging ſchnell weiter bei 
dem Widerſpruch der Gegner, und wie ſich erft von vielen Orten Leute 
einfanden, um ben großen Prediger zu hören. Im November des 
Jahres 1933 war er fihon an der Spige einer neuen Partei, melde 
ihn gegen den Stabtrath und die ächtewangelifchen Dürger mit ben 
Waffen ſchůtzte. 

So weit war es zu Münſter gediehen, als gegen das Ende deß 
Jahres 1533 zwei Holländer, Bartholomäus und Eberhard, Apoſtel 
des Matthiefen, anlangten und die Lehre von dem heiligen Reiche und 
von ber Wiedertaufe verfündigten, welche eben fo fehr vie Äußere Cin- 
weibung biezu, wie bie Buße bie innere Vorbereitung fey. Sie ſtellten 
noch mehr neue Behauptungen auf, über welche man nicht ganz im 
Heinen iſt. Noch verlangten fe nicht volle Gütergemeinſchaft, ſondern: 
daß Niemand Zins nehme, und daß ein Jeder am Sonnabende Rech⸗ 
nung über fein Einkommen flele und ben Ueberfhuß feinen chriftlichen 
Brüdern mittheile. (Der gelehrte Johann Cochläus bemerkt hiebei, 
durch einen ſolchen gleißneriſchen Schein bürfe ſich Niemand verlocken 
laſſen, denn wer zu einem erbaulichen Leben und Gütergemeinſchaft Luſt 
trage, ſolle in ein Kloſter gehen, wo ſie weit beſſer geordnet ſey!) 
Man erſieht aus der ganzen Fügung dieſes Geſetzes, daß ed nur für 
arme Arbeiter berechnet war, welhe vom momentanen Vervienfle leben; 
denn für größere Gemwerböleute 2c., bei welchen dad Streben natürlich 
ift, durch eine Anfammlung von Capital ihre Arbeitöunternehmungen 
zu vergrößern, würde fo ein Verfahren ganz unthunlih ſeyn. Gerade 
aber auch die hürftigen Proletarier griffen mit Begierde nad dieſer 
neuen Lehre, weniger die wohlhäbigen Bürger. Schon die Ausficht auf 
ein forgenfreied, vergnügliches Leben im beiligen Reiche, ohne Arbeit 
und Leiden, war für. jene ſehr lockend. Dagegen nahm unter den kräf⸗ 
tigeren Bauern die Schwärmerei feltener überhand. — Anfänglih ward 
die Verbreitung der neuen Lehre in der Stille getrieben. Man vere 
fammelte ſich zur tiefen Nachtzeit in Knipperdollinks geräumigem Hauſe, 
und wie es bei ſolchen heimlichen Conventikeln immer geht, es wurbe 
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auch hier denſelben frevefhafte Unzucht und anderes Schaͤndliche nach⸗ 
geſagt, was fich nicht beweiſen laͤßt. Daß die Wiedertäufer geradezu 
alle Kirchenceremonien für eine Erfindung des Antichrifts und des Sa⸗ 
tans erklärten und daß bie wiedergetauften Ehefrauen ihren ungläubigen 
Männern pavonliefen, daß fieben Nonnen fid toieberiaufen liegen, geb 
ſchon öffentliches Aergerniß genug. | 

Rothmann Hatte fi frühzeitig auch diefer neuen Lehre angefihloffen 
uns unterflüßte fie aus allen Kräften. Man. jah ihn ernfler im Be⸗ 
nehmen, fohweigfamer, und ſtets zur Mäpigkeit und Barmherzigkeit er» 
mahnend. Sein Ruf gewann den Wievertäufern manchen anfehnlidden 
Bürger. Anfänglich verbreitete fich dunkel die Lehre: die Frommen 
ſollten ih an einem Orte verfammeln, um von da aus die Oottlofen 
zu vertilgen. Endlich gewahrten der Stabtrath und bie ruhigen Bürger 
mit Schrecken, wie fi ibre Stadt immer mehr mit fremden Menfchen aus 
Weſtphalen und Friesland anfülle, die gar fein Hehl daraus machten, 
dag Münfter dieſes neue Ierufalem ſey. 

Am 13. Ianuar 1934 kam mit einem andern wiebertäuferifchen 
Apoftel (dem Buchbinder Gerhard tom Klofter) auch Johann Bodelfohn, 
ein Schneider aus Leyden, nad Münfter. Johann, damals 25 Jahre 
alt, war hochgewachſen, von fehönen Körperformen, anmuthigen Geſichts⸗ 
zügen, gewandt im Spreden und fchriftgelehrt, zwar mit geringer Er⸗ 
ziehung, aber vol natürlicher Anlagen (ſelbſt Schaufpiele wußte er zu 
dichten und aufzuführen), beliebt bei den Frauen und ohngeachtet feiner 
jungen Jahre ſchon viel gemandert. Das Handwerk behagte ihm nicht 
recht und er hielt zulegt zu Leyden einen Bier- und Weinfhant, zu 
den drei Häringen,“ für luſtige Brüder. Nach wenigen Wochen langte 
auch der Dberprophet mit der Divara, feiner jungen, ſchönen Frau an 
und jetzt ging das Unternehmen im dohen Styl. Am 8. Bebruar ber 
ginnt Kulle, der Mönch aus Harlem, wie befeffen durch die Straßen 
zu vennen und »thut Bußes zu fihreien. Andere folgen nah. Mit 
dem Morgenliht des nächſten Tags beſetzen 500 Wiebertäufer das 
Mathhaus, bemäctigen fi ver Waffenvorräthe und nächſten feften 
Punkte und fielen die vorgefundenen Geſchütze zu ihrer Vertheidigung 
auf. Die enangelifhen Bürger fammeln ſich auf dem Kirhhofe am 
Ueberwaſſer, durch die aufgebotenen Bauern aus ben Dörfern verftärkt, 
find fie deu Wiedertäufern an Zahl weit Überlegen. Doch ſcheut jede 
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Partei den Angriff. Die Wichertäufer ermuthigen ſich durch bie wun⸗ 
derbarfien Geſichte. Selbft flebenjährige Kinder meiffagen auf dem 
Markt. Zwei Tage fleht man fi unthätig gegenüber, als das Ges 
rüht ankömmt, der Fürſtbiſchof nähere fi mit einer wmohlgerüfteten 
Reiterei. Jetzt werben auch viele evangelifde Bürger beſorgt, und ba 
fie ver ehrliche Hefflfche Previger Fabricius fo dringend von dem Blut⸗ 
vergießen abmahnt, fo laſſen fie fih von falſchen Freunden zu einem 
Vergleih mit den Wievertäufern bereven. ever folle feine Religion 
frei ausüben, ohne dem Andern zu ſchaden. Der Fürſtbiſchof wird 
ausgefhlofien. Schon am andern Tag beginnen die Weiber wieder mit 
Gonvulfionen und Geheul zu rafen, und ängftlichere Bürger fangen an, 
die Stadt zu verlaflen. Jetzt erläßt Rothmann ein offenes Senpfchreiben 
an die Wienertäufer benockbarter Orte: fie follten fih fammeln, um 
den neuen Tempel Salomonid und ben rechten Glauben aufzurichten. 
Kür alled Zurücgelaffene verfpriht er reihen Erfah. Man gehorcht 
und von allen Seiten firömt es nah Münfter. Daß bei der nächſten 
Wahl des Stabtrath zwei der wüthendften Wiedertäufer: Knipperdol⸗ 
Yin und Kippenbrod zu Bürgermeiftern gemacht werben, ift entſcheidend. 
Zuerft werden Kirchen und Klöſter im Innern zerftört und gänzlich 
ausgeraubt. Dann ruft Mattbiefen: „Hinweg mit den Kindern Efau, 
die Erbſchaft gehört den Kindern Jatobs;⸗ und es geht ver wüthende 
Haufe daran, das neue Jeruſalem durch Austreibung aller nicht wieder⸗ 
getauften Bürger zu reinigen. Die bisher reichſten, rechtlichſten Bür⸗ 
ger werden ihrer letzten Habe beraubt, mit Weib und Kindern in das 
wilde Schneegeftöber unbarmherzig hinausgeſtoßen und die ſchöne Stadt 
bleibt in den Händen der Wiedertäufer. 

Das treffliche Reich der Communiſten jenes Jahrhunderts war ſo 
weit fertig. Zu weit würde es führen, ſeinen Kampf gegen die benach⸗ 
barten Fürſten, welche die gefährliche Stadt durch das Schwert und 
den Hunger zu bezwingen ſuchten, näher zu beſchreiben, ſo merkwürdig 
er auch iſt. Die Wiedertäufer boten zu ihrer Vertheidigung Alles auf, 
was nur Klugheit und die kühnſte Entſchloſſenheit vermochte. Sie ver⸗ 
breiteten, um die große Volksſtimme zu gewinnen und ſelbſt Fürſten 
zu bekehren, zahlreiche Sendſchriften, in welchen ſcharfſinnige Argumen⸗ 
tationen und unwiderſprechliche Wahrheiten mit ſchlaubenützten, nach 
dem Zeitgeſchmack erklaͤrten Bibelſtellen, zumal aus den Propheten des 
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alten Teftaments, und mit fanatiſchen Aufmahnungen, melde die Hoff- 
nungen der gebrüdten Menge anregen mußten, fehr liſtig gemijcht find. 
Den Theologen, welche fie zu widerlegen fuchten, find fie offenbar 
überlegen, was wohl meiften® dem talentvollen Rothmann zuzufhreiben 
if. Daneben gingen aber kurze Tractätchen (z.B. „von der Rache«) 
in. die umliegenden Städte und Dörfer aus, welche dad gemeine Bolt 
zum raſchen Aufruhr aufforverten. Ihre befte Hoffnung festen fie auf 
die Apoſtel, welche fie von Zeit zu Zeit zur Erwerung von Hülfe 
außfenveten, und die fümmtlich einen wunderbaren Todesmuth, manche auch 
große Gewandtheit bewieſen. Dftmald verfichten: die Wienertäufers 
Gemeinden fih zu fammeln und nah Münfter zu gelangen. Mancher 
fefte Punkt fiel wirklih in ihre Hände. Dem tapfern Johann var 
Greel wäre es faft gelungen, ſich ver reichen Stadt Amſterdam zu bes 
‚mächtigen, ein Unternehmen, beflen Folgen unberechenbar gewejen 
wären; denn bie Partei der Wievertäufer war damals in den Nieber- 
Ianden ſehr ſtark. Johann van Greel hatte fh keck zu ver Statthalterin 
der Niederlande begeben und einen Blan vorgelegt, Münſter ſchnell zu 
erobern, wenn man ihm Werbungen geflatte, um ein Heer gegen das⸗ 
jelbe zufammenzubringen. So mußte er Dertrauen zu gewinnen und 
fih ungehindert zu rüſten. Bereits Hatten 600 Wiebertäufer unter 
feiner Anführung des Stadthauſes zu Amſterdam ſich bemädtigt, bie 
Wache erfhlagen und flürmten dur die Stadt, als ein Zufall dazwi⸗ 
fchentrat. Ein Soldat der Wache Hatte fih mit Nachziehung des 
Glockenſeils auf den Thurm geflüchtet, .von dem aus den bewaffneten 
Wiedertäufern, die vor der Stadt zum Eindringen harrten, das Zeichen 
gegeben werben: follte. So gewannen die Bürger Zeit, fih zu fammeln 
und die Aufrührer wurden mit großer Mühe übermannt. Nur die un« 
auögefehte Wachfamkeit der Obrigkeiten und Gebieter vermochte ben 
wiederholten Aufſtänden zuvorzufonmen und fie niederzuſchlagen 

Wichtiger find für und die innern Vorgänge zu Münfter, befon- 
ders diejenigen, welche aus den Grunbfähen der Wiedertäufer über da 
Beſitzthum Hervorgingen und die Umwandlungen der Negierungsformen 
und deren Weſen. Denn bier konnte das eigenthümlidhe.res 
ligiös=politifhe Element, einmal in voller Abgeſchloſ— 
ſenheit, frei fi entwideln. 
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Anfänglich Hatte man Bürgermeifier und Rath beibehalten nach 
früherer Art und es fchien gut zu gehen. Die Waffenfähigen waren 
ſämmtlich nah Fähnlein und Motten unter erfahrenen Führen ein» 
getbeilt, und überhaupt ſah man Alles zur Vertheidigung trefflich ges 
oronet. Eine Pulvermühle und eine Stüdgießerei wurden errichtet und 
ſelbſt die Weiber arbeiteten muthig an den Verſchanzungen, welde ie 
früheren Werke verftärken ſollten. Allein mehr Anſehen ald alle Viebrige 
mußte Matthiefen, ber Oberprophet aus Harlem, zu gewinnen, befien 
Worte die Gemeinveverfammlung beherrſchten. Er lieb ſämmtliche mufl- 
kaliſche Inſtrumente, Würfelbeher und Spielkarten -auf dem Markte 
zufammentragen und verbrennen, bamit Niemand weltlichen Ergoͤtzlich⸗ 
- Teiten nachgehe, was wohlgetban fehien. Ex befahl, alle fahrende Habe 
der Ausgewanderten in gewiſſe Käufer. eines jeben Kirchſpiels zu brin« 
gen, wo fie der Aufficht von fieben dazu geweihten Diacpnen übergeben 
werben follte, und es geihah. Als erft ein Schmied, Hubert Nufcher, 
ber nad feinem einfältigen Verſtande ſolches Verwaltungsweſen nicht 
begreifen Eonnte, auf dem Markte von ven Propheten öffentlich ermorbet 
werd, da wagte Niemand mehr zu widerfprechen. Ohne Murren brachte 
man auf des Harlemer Geheiß aled Gold und Silber, geprägt und 
ungeprägt, nebft dem ganzen koſtbaren Schmud der reihen Bürgerin« 
nen anf dad Rathhaus. Eben fo wurden fümmtlihe Bücher (im Werth 
höher als 20,000 Gulden) mit Ausnahme der Bibel auf dem Markte 
verbrannt. Die prächtigen Häufer der vertriebenen Bürger fielen ven 
Gläubigen zu, und Jedermann fand ed natürlih, wenn Knecht und 
Magd in dem ehemaligen Gerrenhaufe faßen. Matthiefen kam durch 
feine Verwegenheit um. Als er am Oftertage (1534) e8 ſich vermag, 
als neuer Gideon mit einer geringen Schaar die Belagerer in die Flucht 
zu fhlagen, wichen die Seinigen vor ber Uebermacht ver Feinde und 
biefe bieben ihn in Stüden. 

Nun tröflete Johann Bockelſohn das Wolf: denn ſchon laͤngſt fey 
ihm vom Geifte biefes offenbart worben, daß Matthiefen beftimmt fen, 


für das Reich Gottes zu fallen. SKnipperbollinf, ber Bürgermeiſter, 


verfuchte nun auch mit göttlichen Offenbarungen bervorgutreten: „Das 
Hohe müffe erniedrigt und das Niedrige erhöht werben, weßwegen er 
befahl, die Spigen der Kirchthürme abzubrechen. Mit vieler Arbeit 
wurde biefes vollzogen; da man aber jegt auf bie flarken Grundmauern 


ber niedergeflüngten Spitzen Geſchütze aufſtellen konnte, fü ſah dad Wert 


fo gar unfinnig nit aus Da kam Johann von Leyden dem angehen« 


ven Propheten mit einer ſchlauen Interpretation in den Weg: ber Geift 
Habe ihm offenbart, daß, in Folge deſſelben Ausſpruchs, der erſte 
Büͤrgermeiſter jetzt das geringſte Amt, das des Scharfrichters anzutreten 
habe. Ohne Widerrede nahm Knipperdollink das Henkerſchwert aus 
den Händen des Propheten und brauchte es fortan mit Nachdruck. 
Johann Bodelfohn, der immer höher in Gunft und Anſehen bei 
der Menge‘ flieg, unternahm 98, die alte Verfaflung umzuflürgen, um 
ſich ſelbſt den Weg zu bahnen. Es war ein prophetiſcher Staatsftreich. 
In tiefer Nacht rennt Ian Beukeltz, wie fle ihn nennen, nackend durch 
die Gaſſen und ſchreit überlam von Buße und Bekehrung. Alsdann 
füllt er nieber mie in Betäubung. Die Seinen heben ihm Sefimmert 
auf, allein er bat vie Sprache verloren ; fehriftlih that er kund, daß 
ihm der Herr nach dreien Tagen ven Mund wieder öffnen werde. Am 
beſtimmten Zeitpunkte verfammelt ſich albes Volk um ihn. Da erklaͤrt 
er. vermäge einer Offenbarung den biäherigen. Stadtrath für abgethan 
und aus feinen Vertrauteſten wählt er zwölf Aelteſte der Stämme Is⸗ 
rael, denen er alle Herrſchaft überträgt. Nun predigt Rothmann und 
preiöt dieſe Verfafiung als das treue Bil vom. der bed auserwaͤhlten 


Volkes; der Prophet reicht jevem ber Aelteſten „das Schwert ber Bes 


rechtigkeit· als das. Symbol ihrer Würbe, dad Volb betet und erhebt 
den Lobgeſang. Somit war den politifhe Act geichloften. Vald darauf 
erfnfien dis Welteften Geſetztafeln, gegründeb aufı Die Normen, melde 
Moſed feftfepte. Die meiften Vergehen, als Bottesläflerung, Ghebruch, 
Surerei, Ungehosfom gegen die Obrigkeit, Betrug, Diebſtahl, Raub, 
Berläumdung u. f. w., werden, infofern fie Der Lehre Chrifti wider⸗ 
fprechen, mit der Tobeaſtrafe belegt. Merkwürdig iſt beſonders bie 
genau und. im Einzelnen geordnete Gütergemeinſchaft. Das Gunbwert 
wird wie ein Amt für die Gemeinde angefehen. Schuhlnehte uns 
Schneider find. namentlich genannt, welche die Arbeiten: für die Gemeinde 
zu fertigen und zugleich zu. überwachen haben, daß keine fremden Mo⸗ 
bem. auffommen; abenſo find Schmiedo und Schloffer beſtimmt. Mile 
fpeifen zufammen, nah ben Geflechtern getrennt, und zwar auf ges 
meine Koften Brod und. Fleiſch, Wein und Bier wird vom gemifjen 
Verſonen beſorgt; in: ver Meihenfolge ver GSpeiſen if: sine geſetz liche 
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Ordnung einzuhalten. Die Bertheivigung der Stabt if für bie Zeit 
das wichtigfte Gefhäft ꝛc. — Nah einiger Zeit ging ver Prophet um 
einen Schritt weiter, War ed, um jede Erinnerung an die frühere 
Ordnung zu vertilgen, war e8, um ſich der ſchönen Divara, Matthies 
ſens Wittwe, zu bemächtigen: er trug darauf an, daß es Jedem erlaubt 
ſeyn möchte, nah dem Beifpiele ver Ergoäter mehrere Frauen zur Che 
zu nehmen. Zuerft waren Viele aus natürlichem Gefühle entgegen. 
Selbſt Rothmann ſprach Zweifel aus. Da warf Johann vol Zorn feinen 
Mod und das neue Teflament auf die Erde und fhwur: feine Meinung jey 
die rechte, denn fie ſey ihm vom Water offenbaret, und drohte den 
Widerſprechenden mit Gottes Ungnade. Jetzt fügten fih die Previger 
und empfahlen diefe Sache. Ein Eleiner Reſt von verfländigen Mäns 
nern trat nun zufammen, etwa zweihundert, überfielen ven Propheten 
und die Prediger bei Naht, um die Gefangenen und die Stadt dem 
Biſchof auszuliefern. Allein der Anſchlag mißlang durch die rafche Er» 
hebung der Fanatiker. Rothmann ging mit gutem Beifpiele voran und 
nahm noch zwei Ehefrauen zu feiner- früheren. Als einmal 27 Apoftel 
auszogen, fo verließen fie nicht weniger als 124 Frauen. Uebrigens 
fihienen die Weiber mit der Sache zufrieden zu feyn (bei dem Aufſtande 
wegen der Vielweiberei hatten fie die Gefchüge gegen die Feinde der⸗ 
- felben felbft herangezogen), was fih nur aus der Mehrzahl der Frauen 
erklärt (auf 2100 Waffenfähige famen 5000 Weiber), ein Ueberfähuß, 
der nur davon herrühren Fonnte, daß es beſonders davongelaufene Ehe» 
frauen und Mäpchen waren, die fih aus ver Nahbarfchaft zu Münfter 
gefammelt hatten. Uebrigens bewielen fie fih bei der Vertheidigung 
ber Stadt befonderd thätig und muthvoll. Die brennenden Pechkränze, 
welche fie bei den Stürmen den Feinden vermittelft eiferner Hacken um 
den Hals warfen, die Kefjel vol kochendem Kalk, mit welchem fie die 
felden übderfchütteten, thaten große Wirkung. Doch auch Knaben fah 
man in den Reihen ver Bertheiviger ihre Bogen mit vieler Fertigkeit 
obfhießen. In viefer Friegerifchen, yeligiöjfen Gemeinde war ein Feuer⸗ 
eifer, welcher alle Kräfte anfpornte. Auch eine neue Judith (Hille 
Feike) zog ſchön und wohlgeſchmückt gegen ven Fürſtbiſchof aus. Man 
fam ihr aber zuvor und fie ward hingerichtet. 

As nun in’ der Stadt felbft Teine Partei mehr zu bekämpfen 
war, mochten viele fanatiſche Gemüther wie aus einem Traume erwarhen, 
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und bei der fleigenden Berwirrung fingen fie an, nad einer fefleren 
Ordnung fih zu fehnen. Diefes Gefühl war es wohl — nit eine 
gemeine Verabredung — was ben neuen Propheten Duſentſchur, ben 
Goldſchmied aus Warendorf, trieb, das Königthum in dem neuen Zion 
zu proclamiren und ben Johann Bodelfohn auf den Stuhl Davids zu 
ſetzen. Dieſer fiel zur Erde nieder, flehte Gott um Weisheit für ſeine 
Regierung an und verkündete: dieſe Erhebung ſey ihm ſchon längſt von 
dem Geiſte offenbart geweſen, doch habe er geſchwiegen, um nicht an⸗ 
maßend zu erſcheinen. Das Volk bezeugte ſich damit gar zufrieden. 

Wie weit Johayn von Leyden ſelbſt an das Göttliche ſeiner 
Salbung glaubte, vermag wohl Niemand zu beſtimmen. Ein Schwär⸗ 
mer dieſer Art, ver ein fo furchtbares Wagſtück unternahm, ver es 
nicht nur audfprechen Eonnte: daß er fein Neich über ganz Teutſchland 
verbreiten und mit Hülfe beffelben die übrigen Nationen unterwerfen 
wolle — fonbern ver auch mit allem Ernſte daran ging und ganz 
zweckmäßige Mittel erwählte; ver betrügt fich ſelbſt gemöhnlih noch 
weit mehr, ald er Andere täufcht. Weberhaupt pflegt in dem Menfchen 
ein augenblidlicher Erfolg, ober eine Stellung, die er durch einen Zus 
fall erlangte, die Ueberzeugung zu erweden, daß er durch eine göttliche 
Fügung dazu berufen fen, und daß Der gegen jedes Recht fich verfün- 
dige, der ihm wiberftreiten würde. 

Bei der Begründung feines Königreichs bewies Johann einen fete 
nen politifhen Takt. Er wählte nämlich zu feinen erſten Beamten die⸗ 
jenigen, welche ihm durch ihr Anſehen bei dem Volke gefährlich werden 
fonnten. So ernannte er Tilbe zum Hofmarfhall, Rothmann 
zum „Worthalters d. 1. Rebner, Knipperdollink zum Statthalter ıc. 
Den geheimen Rath bilnete er aus den Predbigern und angefehenften 
Fanatikern, um fie an fein Intereffe zu fefleln. Zwei Ebelleute, bie 
fih den Wievertäufern angefihloffen Hatten, Gerlah von Wullen und 
Lambert aus Küttih, wurden Oberfeloherren, fo daß es auch an dieſem 
feltfamen Hofe nicht an einer Spur von Abel fehlte. In der Reprä- 
fentation und in ber Einrichtung des Hofſtäats zeigte Johann eben fo 
viel Talent ald Geſchmack. Die koſtbaren Gewänber und Ornamente, 
die aus Kirchen und Klöfter geraubt waren, aller der eingelieferte 
Weiberſchmuck und was fonft noch ald Gemeingut in die Borrathöhäufer 
niebergelegt worden war, bot überreichen Stoff zu dem außerlefenften 
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Biersathe dar. Wenn Johann auf ven Markt zog, mie er dreimal im 
der Woche that, um Gericht zu halten, auf goldgeſchirrtem Nofle, mit 
goloner, jumelenbefeßter Krone, an prädtiger Halskette eine goldene, 
son zwei Schwertern dorchſtochene Weltkugel, als Symbol jeiner Würde, 
au ſonſt mit goldnem Schmuck bedeckt, unter der Begleitung feine® 
prächtigen Hofflaatd, unter Zinken⸗ und Flötenfhall, da vermochten bie 
24 Trabanten faum das Voll abzumehren, das ſich zubrängte, um ben 
„gereihten Konink in dem neuem Tempel, wie er ſich nannte, anzu⸗ 
ſtaunen. Dann beflieg er den Eoflbaren Thron mit purpurnen Tep⸗ 
pichen und ſeidenen, golddurchwirkten Polſtern, -und Jeder, ver eine 
Klage vorbringen wollte, mußte zweimal auf die Erde niederfallen, ehe 
er ſprechen durfte. Freilich waren es meiſtens ſchmutzige Ghefachen, wie 
fie die Vielweiberei erzeugte, die mit Schamloſigkeit vorgetragen uns 
mit Genauigfeit beleuchtet wurden. — Cine befondere Sorgfalt ver- 
wenbete Johann auf feinen Darem, wo er in der rafjinirteflen orien⸗ 
talifden Wohlluſt fh pflegte. Mit Einfhluß der Divara, die mit 
Goldkrone und aller Pracht .ald Königin fungirte, hatte Ian nachein⸗ 
anber ſechszehn rauen genommen, und zwar aus den fchönften, jungen 
Diruen der Stadt. Der Hofjlaat, der bis zu dem Hofbächer hinunter 
befegt war, befand ſich ſehr wohl dabei. Alle gingen prächtig gekleivet 
in ihrer Amtstracht. Auch die zwoli Propheten oder Aclteflen, früher 
fo einfach, gingen jebl in purpurner Seide ac. 

So lange es Borräthe in Bälle gab, fpotteten die Wirdertäufee 
hinter ihren fehlen Bauern ver Feinde. AS dieſe aber ſieben ſtarke 
Schanzen um die Stadt bauten una es immer ſchwerer wurbe, mm 
nur wenige Lebendmittel bineinzußringen, ba nahm die Neth gräßlich 
überband. Yrübzeitig hatten fie die Kirchhöfe und wo nur eim freie 
Platz ſich fand, mit Getreide beſaͤet. Es konnte nicht hinreichen. Die 
wenigen Rinder und Kühe, die ned vorhanden waren, bob man für 
die königliche Küche auf, die Gemeinen mußten füh mit Pferdeſleifch 
begnügen. Bereitd war es fo weit gefsmmen, daß Katzen, Zune, ſelbſt 
Ratten und Mäuſe, alte Schuhe und Baumrinden verjpeiät weuches; 
dennoch wankte dad Bell nicht. Hier bewies num. der. König große 
Thãtigkeit. Ben ihm gingen die Unternehmungen aus, bie wir oben 
bezeichneten, um bie auswärtigen Wirsertäufer zu fammelm uns zum 
Gntjah der Stasi beranyeführen. Mit dem Schauſpielertalent, Dad er 
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beſaß, tröftete er das Volk durch wunderliche Feſtlichkeiten, Verheißun⸗ 
gen und Prophezeiungen. Auch die Zuverſicht, mit welcher er jedes 
Schreiben der Fürſten beantwortete, mußte die Seinen erkräftigen. Da» 
zwijchen brach auch der Blutdurſt hervor, mit dem er jeden Wider- 
ſprechenden nieberfhlug. ine feiner Frauen, die von ihm ziehen wollte, 
enthauptete er mit eigener Hand auf den Markte. Während nun in 
‚der Hofburg die Töniglichen Brauen, wohlgebadet, mit den Waffern 
vom köſtlichſten Wohlgeruche überfchüttet, mit Gold durchwirkten Haaren, 
blumenbefrängt, behängt. mit Goldketten und Evelfteinen, zu dem roſen⸗ 
bevedten, Wohlgeruch duftenden Lager des Königs mit feinen goldenen 
Borhängen feierlich geführt wurden, verſchmachtete draußen umher das 
arme Volk im gräßlichften Hunger. (Selbſt die Leichname der ver⸗ 
ſchmachteten Kinder ſollen zerſtückt und zur Speiſe eingeſalzen worden 
ſeyn.) Da mochte Mancher über dieſen Ausgang der Gütergemeinſchaft 
und der communiſtiſchen Gleichheit nachzudenken anfangen. Der König 
ſelbſt ſchien beſorgt zu werden. Deßhalb ernannte er zwölf vertraute 
Männer zu Herzogen, denen er die Gebiete im Sachſenlande und 
Niederlande 30. zuſagte. Einſtweilen ward einem Jeden ein Bezirk ver 
Stadt übergeben, um ihn mit einer Anzahl Trabanten zu überwachen 
und Empörungen zu verhindern. Als auch der Oſtertag, wo ſchon 
Matthieſen Befreiung zugeſagt hatte und umgekommen war, wieder⸗ 
kehrte und die Belagerung fortwährte, fingen Viele an zu zweifeln, ob 
denn ihre Noth wirklich das „Opfer in der Wüſte« ſey, welches vor 
der Herrlichkeit des chriſtlichen Reiches gebracht werden mußte. Neun⸗ 
hundert Männer, Weiber und Kinder wanderten aus und zogen es vor, 
vier Wochen lang. auf freiem Felde zmijchen Stadt und Lager von den 
wenigen Biffen fih zu friften, vie mitleivige Lanzenknechte ihnen über 
‚die Schanzen zumarfen, ald zurüdzufehren. Gegen ihren Jammer zeigte 
der Bifhof wenig fürftlihe Gnade. In Mebereinfunft mit dem Kurs 
fürften von Eöln und dem Herzoge von Gleve ließ er einen Theil dieſer 
Armſeligen hinrichten, den Reſt vertheilte er in die benachbarten Orte. 

Bereits war es in Münſter ſo weit gediehen, daß ſie daran dach⸗ 
ten, im äußerſten Nothfall herauszubrechen und unter der Anführung 
ihres Königs nach Holland ſich durchzuſchlagen; als in der Nacht des 
24. Juni während eines ſchweren Ungewitters ein davongelaufener 


Kriegsknecht eine auserleſene Schaar von 400 Mann. über die ſchlecht⸗ 
Benſen, die Proletarier. | 14 
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bewachten Schanzen bis auf den Domplatz geleitet. No einmal griffen 
pie Eramfheitermatteten, ausgehungerten Schwärmer zu ben Waffen. Mit 
äußerfter Iapferfeit und Wuth fehlagen fih beide Bartelen auf ven op 
fenen Plägen und in den Straßen. Endlich werben die Wiedertäufer 
dur die Menge ver nachdringenden Feinde übermannt. Die Beften, 
unter ihnen auch Rothmann, fallen im Gefechte. Was fich verkrochen 
hat, wird noch einige Tage nachher aus den Schlupfwinfeln hervors 
gezogen und geradezu ermordet oder bingeriätet. Unter den Letzteren 
die fchöne Divara. König Johann wird gefangen, als er mit Wenigen 
auf den fefteften Thorthurm fich zurüdziehen will. Ihn, Krechting ven 
Kanzler und Knipperdollink fpart man für die Marter auf. Der König, 
von den Neligionsgefprächen ver Theologen, die man über ihn ſchickte, 
sah und nah aufgerieben, fol fehr zerknirſcht geftorben feyn ; die bei⸗ 
den andern aber troßig und unbußfertig. Auf dem Markte zu Münfter, 
wo fie fo oft in aller Herrlichkeit gefeilen hatten, fließ ihnen der Genfer, 
nachdem er fie eine volle Stunde lang mit glühennen Zangen gequäft 
hatte, den glühenden Dolh in dad Herz. Ihre Leichname ver- 
moderten hoch in der Luft in den brei eifernen Käflchen am Lamberti⸗ 
thurm. Das war dad Ende des neuen Zion. 

Wenn man erwägt, daß die Wiedertäufer die Belagerung mit 
allen ihren Schreien und Nöthen an fechzehn Monate und die Tyrannei 
ihres Königs faft ein Jahr ertragen hatten, fo wird man nicht mehr 
an ver ungeheuren Kraft zweifeln, welche fih bilden muß, wenn zu 
esmmuniftifihen DVorftelungen, wie fie daS Proletariat ermedt, per 
religiöfe Fanatismus tritt. Wir kommen fpäter Hierauf zurüd. Gier 
mußte einftweilen die hiſtoriſche Thatſache meitläufiger berührt werben. 


$. 13. 
Die Hebergangszeit. 


In dem Mittelalter hatten ſich die Völker Europas faſt unabhängig 
neben einander ausgebildet, und au ihre Kämpfe bewegten fich mur 
unter Teineren Gruppen. Drangen au Kenntniffe und Kunftfertigbeiten 
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vom Anem Bande in das ambere, beachte ver Handel auch die Entfern« 
teften mit einander in Verbindung, fo blieben doch die Nationalitäten 
in ihrer alten Selbſtſtaͤndigkeit und Feine verſuchte es, über die andere 
Herr zu werden. Denn bie Nationalität mar ein organifches Gebilde, 
hervorgegangen aus ver Innern, ſchaffenden Kraft eines Volks, und es 
gab damals weder einen Willen nod eine Macht, um in ihr lebendiges 
Gefüge einzugreifen und irgend Etwas umzuftoßen ober dem. eigenen 
Bortheile gemäß verdrehen, mas durch die Nationalität erzeugt oder 
bedingt, und demnach ald allgemein anerfannt und nothwendig galt. 
Die Verſuche der Lühnften und Träftigfien Männer, nach eigenem Gut⸗ 
vunken ein politifches ober ſociales Verhältniß berzuftellen, Hatten nur 
geringen Erfolg. 

Wenn aber einmal ber Gedanke erwacht ift, wenn er anhebt, das 
Beſtehende feinen Prüfungen zu unterwerfen, wenn Vieles in Frage 
geftelt wird, was ganz unantaftbar erfhien, wenn bie Bewegung det 
Geiſter nah und nad alle Claſſen der Geſellſchaft durchdringt, dann 
erheben fich nicht nur edle Gemüther, vie daB durch Die Zeit Verkrüp⸗ 
pelte zu richten, das Beſchränkte zu erweitern, alles Krankhafte im 
Staate und in der Gefellfihaft zu Heilen und das Ganze nach den höch⸗ 
fien Ideen zu ordnen trachten; noch weit häufiger entwideln ſich dämo⸗ 
nifche Kräfte, welche fih in der allgemeinen Gährung ein neued Gebilde 
nach den finflern Trieben ihres Egoismus herzuftellen begehren. Eben 
das Volksthümliche unterliegt oft am Erſten, weil es felten ein ges 
ſchriebenes, anerkanntes Geſetz für fi hat (eben fo wenig wie ſich das 
Blut in unſern Adern nach irgend einer Inſtruction bewegt). Die 
Menge aber, welche gewöhnlich wähnt, der Kampf beſtehe nur zwiſchen 
dem Alten, an dem ihr Vieles laͤſtig geworden iſt, und dem Neuen, 
von dem fie die beſten Hoffnungen hegt, jedoch eben dieſes beſondere 
Wirken des Egoismus nicht begreift, ſieht dieſem gewöhnlich lange Zeit 
theilnahmlos zu. a 

Wollen wir ein Bild brauchen, fo ließe fi fagen: mie ſich einſt 
ungeheure Floötzgebirge ruhig niederſchlugen, jedes nach feinen eigen⸗ 
thümlichen Beflanptheilen und Mifchungen Tennbar, und nun yplöglig 
gewaltige Erhebungen aus dem unbefannten Innern das früher Wohl 
georbnete zu zerſtören drohten, alfo fey es auch damals in ver Gefchichte 
ergangen ; obes ohne Gleichniß: ver Gedanke begann das Baſtehende zu 


212 


durchoringen und ſchien es aufzulöfen und zu zerflören, bis er «8 mit - 
Bewußtſeyn neu begründet und oronet. Die Periode der allgemeinen 
Gefhichte, in welcher Dieſes gefchieht, nennen wir die Uebergangs⸗ 
zeit. Zwei Abfehnitte derfelben find vollendet, in dem britten leben 
wir mitten innen. Wir haben zu bemerken, daß die Völker Europa’s 
nit auf einmal und gleihmäßig von ver großen Bewegung ergriffen 
wurden, fondern daß nur in dem Grade, wie fie an verfelben Theil 
nahmen und ‚dadurch in den großen Conflift gerietben, auch in ihrem 
Innern die Zerfegungen des Alten und die neuen Gebilde begannen, 
während mande in Eleineren ober größeren Maflen der Bewegung lange 
Zeit die Kraft der Trägheit, man könnte auch oftmald fagen: die ver 
Barbarei entgegenfeßten. 

In großen Zeiten fchaffen die Greigniffe den außerorventlichen 
Mann, und der-Dann diefer Art, von dem Geifte fortgeriffen, welcher 
in der Bewegung fih Fund gibt, greift wiederum felbftftindig in bie 
Greigniffe ein. Wie es nun niemald einen ganz guten ober einen volle 
fommen ſchlechten Menſchen gab, fo ift auch in jenen Männern, melde . 
den Begebenheiten ihren Namen leihen, ſtets ein boppeltes Streben: 
ein hohes, göttlich fchaffendes (organifirendes) und ein Fleinliched, ver- 
werflihes (egoiftifches), und von dem Grade der Mifchung beider er- 
halten fie ihre moralifhe Würdigung; auf ihre Hiftorifche Stellung, Die 
oftmals fehr zufällig ift, fommt es natürlich nicht an. Bei der Kürze, 
zu, der wir bier genötbigt find, ſprechen wir zumeift nur von ben 
Ahatſachen, ohne auf die Würdigung der Einzelnen Nüdfiht nehmen 
Ju fönnen. 

Als wir von den Greigniffen fpraben, welche das Mittelalter 
fhloßen und die neuen Geftaltungen bervorriefen, bezeichneten wir be⸗ 
reitö die hiſtoriſchen Elemente, welche bei dieſen beſonders thätig fi 
bewährten. Sie find: 1) da3 Streben nah Wahrheit an und für fich, 
welches fich nicht blos mit dem Forſchen in den Wiffenfehaften begnügte, 
fondern au um dad Rechte, Zweckmäßige, Vortheilhafte in den kirch⸗ 
lichen, politifhen und forialen Zuſtaͤnden ſich befümmert, und prüfend, 
veränbernd, vermwerfend, häufiger _deftruirt als aufbaut. — 2) Das 
Auffonımen einer Defpotie, welche man die rationelle nennen Tönnte. 
Diefe ift ſehr verſchieden von ber patriarchaliſchen Hoheit des orientali« 
open Bürften, ver mit ber väterlichen Gewalt über Alle bekleidet iſt, 
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aber auch mur Anerkennung findet, fo lange ex fie im reinflen Sinne 
übt; fie Hat nichts zu fchaffen mit der Tyrannis der Alten, wo fi 
ber Bewalthaber mit ber oberſten Leitung der Öffentlichen Angelegen- 
heiten mit genauer Beobachtung der alten Staatsformen begnügte und 
zwar mit dem wenigften Prunfe. Selbſt die Dyonife führten daheim 
nur ein befcheidened Leben mit wenigen Vertrauten. Dieſe Defpotie 
neuer Art jpriht — wenn fie in ver rechten Blüthe flieht — das ges 
fammte Volk mit allen feinen Rechten und Gütern ald ihr Cigenthum 
an, über daß fie unbefchränft zu verfügen befugt fey. Wir nannten fie 
rationell, meil in ihr eben die Nieberwerfung ver althergebrachten 
Bolförehte, und überhaupt von Allem, was der Willkür hemmend 
entgegenftehen Eönnte, als ver Hauptgegenftand einer hochgepriefenen 
Staatömweisheit angefchen wird, welche um fo mehr gilt, je mehr 
fie durch Lift und Gewalt jede individuelle Kraft des Einzelnen, wie 
der. Gorporationen und Stände zu brechen weiß, je größere Summen 
fie aus dem Volksverkehr zu der beliebigen Verwentung ded Hofes und 
feines Herrn zu entnehmen verfteht. — 3) Die Ihatjachen, welche das 
Beſitzthum raſch in fremde Hände braten, over ihm doc eine ganz 
andere Beichaffenheit und Beveutung verliehen. Wir haben in den früs 
beren Abfchnitten große Umwälzungen in den Verhältniffen des Beſitz⸗ 
thums gefehen: Nevolutionen, wo fih die Armen von dem Drude ver 
Reichen loszumachen oder dieſe felbft ihrer Stimmenmehrheit zu unter 
werfen ſuchten; Veränderungen focialer Zuſtände durch plögliches Zus 
firömen von Neichthümern aus geplünvderten Ländern, oder deren langs ' 
fame, aber nachhaltige Vermehrung durch geminnreichen Handel. — Hier 
finden wir zum erflenmal in der Gefhichte die Unternehmungen ver 
Mächtigften gegen die Dürftigen im großen Styl, gegen welche alles 
Weglagern und Bauernſchinden ver Feudalzeit nur cine Kleinigkeit war: 
regelrechtes Ausfaugen der eigenen Gebiete und Länder durch ale Mittel 
ber Gewalt und Intelligenz, mit forgliher Schonung des Ausgepreßten 
bis zur Möglichkeit der Exiſtenz (ganz nad) ver Weife einer orventlichen 
Schafihur), und Alles unter dem Scheine der Größe und des göttlichen 
Rechts. Natürlid wurden nah und nah fämmtliche Beſitztitel in Zweifel 
geftellt,, jenes Eigenthum: der Grund und Boden, dad Capital, ja die 
Arbeit, deren beften Brüchte ein Dritter zog, war nur noch ein fchein« 
bares; bei confequenter Durchführung dieſes Syſtems im Staate 
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hätte nur noch ein einziger vollgültiges Beftger exiſtirt, das durch dem 
göttlihen Willen eingefehte, unbefchräntte Staatsoberhaupt, während 
ſämmtliche Staatögenofien entweder zu völligen PBroletariern, oder zu 
bevorrechteten Halbproletariern, d. h. zu begnadigten Gehülfen bei ber 
Knechtung der erflern, geworden wären. An ver Durchführung allem 
fehlte e8 etwas. Wir fprechen noch davon. 

Diefe Hiftorifchen Elemente der Bewegungen in ber Uebergangs 
zeit wirkten aber in der That niemals vereinzelt, ſondern fletd ber 
Dingen fie fich gegenfeitig, ſich unterflügend oder befampfene. So gehen 
die DBeränderungen in der Volföfreiheit und im Beflge flet3 neben ein 
ander; die Intelligenz fteht eben jo gut in dem Beſitze der Defpotie, 
al8 das Freiheitöfireben, das gegen jene ankämpft. 

Mit Recht ſetzt man an die Spiße ver Liebergangszeit, alfo auch 
an die ihred erfien Abſchnitts (1917 — 1648) die Kirchenrefor« 
mation. Denn hier treten jene biftoriihen Elemente, welche bisher ein⸗ 
zela und verborgen gemirkt Hatten, zum erſtenmale in einem ungeheurcn 
Ereigniffe zufammen. Wie vielen Einfluß ein jedes bei den verfchienenen 
Geftaltungen der Kirchenzeformation gehabt habe, wollen wir bier nicht 
bezeichnen. Gewiß bat dad Bemühen ver unteren Volksklaſſen, fih von 
den klerikaliſchen Erpreffungen loszumachen, wie dad Streben der teui- 
ſchen Fürſten, vie Faiferlihe Gewalt mehr und mehr zu befeitigen; denn 
die überaus reiche Erbſchaft der nicht mehr anerkannten Mutterkirche, 
die Reformation, welche durch offene Prüfungen übe? vie Lehre und 
Organifation der Kirche begonnen hatte, ungemein gefördert. Obgleich 
es manden Reichsſtädten und befondens ten abelichen Gefchlechtern, 
welche durch die Abfonverung von der alten Kirche ihren Untheil an 
den reichen Pfründen verfelben verloren, mit der Glaubensänderung in 
der That Ernft war, fo möchten doch ſcharfe hiſtoriſch⸗pſychologiſche 
Unterfuhungen bei Andern, zumal bei fehr Hochgeſtellten, ſehr häufig 
einen eigenthümlichen. politifchen Beigefhmad nachweiſen. 

Man pflegt zu fagen: eben dad, daß die Neformation unvollendet 
blieb, brachte Zerrüttung und Unheil über Teutihland. Diefes will.fo 
viel benemien: wenn eö in dem Bereiche und in der Kraft des menſch⸗ 
lichen Verſtandes gelegen hätte, alle die Keime der innern Auflöfung 
und erflörung, die fich in Teutſchland bereitö entwickelt hatten, durch 
irgend ein Comiltum oder durch einen Reichsſstag auf oinmal ones binnen 
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weniger Jahre zu beſeitigen und den Organismus der Nation mit vollem 
Bewußtſeyn, durch Die Macht der Ideen in allen Stücken gereinigt, 
befeſtigt und veredelt, wieder herzuſtellen, ſo würde allerdings unſere 
Nation ven Gährungsprozeß erſpart haben, der mit ver Kirchenrefor⸗ 
mation begann und in dem wir und noch befinden, und aus dem erft 
nach manchem Kampfe durch jene göttliche Kraft, welche ftet3 die chao⸗ 
tiſch widerſtreitenden Elemente zu einem ſchönen Ganzen zu vereinigen 
. mußte, dag neue Gebilde hervorgehen wird. 

Wir ſprachen von dem Forſchen, weldes an dem Hergebrachten 
rüttelte, und das biäher als gültig Angenommene prüfte, veränderte 
und verwarf: eine @eifleörichtung, welche in Teutſchland mit der Ne 
formation herrſchend wurde. Hier müflen wir aber ganz von der Weiſe 
unferer Zeit abfehen, wo ver Gegner einen Stanppunft außerhalb 
der Sade zu nehmen pflegt, die er bekämpft, und fußend auf irgend 
einem zweifelhaften oder unwiderleglichen Grundſatze, ven’er aus den 
Seen über Legitimität oder Menſchenrechte, über chriſtliche Kirche oder 
Stastöwohlfahrt ꝛc. hernimmt, das Ungegriffene zu untergraben und 
gänzlih zu zerflören trachtet, ohne gerade darnach ſich umzufehen, wie 
aus den Trüumern ein neuer, befler gefügter Bau zu errichten fey. In 
jener Zeit, wo es noch etmad Neues war, das Beſtehende zu unter- 
fuhen, ging man fehr behutſam daran. Dagegen machte auch eine jede 
neue Borfehung, oder irgend eine neue Idee, oder nur ein gemein» 
nügiger Vorſchlag um fo größeres Auffehen, zumal, da ihn die Prefie 
der Flugblätter ſchnell verbreitete. — Ein merkwürdiges Beifpiel geben 
bie befannten 95 Theſen Luthers, welche — wie Ranke (Geſchichte d. 
Deutſchen im Zeitalter d. Ref. 1. p. 315) fehr treffend fagt — von 
der Mitte der ſcholaſtiſchen Begriffe ausgingen, fo daß die Italier an— 
fangs die Wichtigfeit der Sache gas nicht begreifen wollten, wahren» 
fie in Teutſchland Die gemwaltigfte Regung hervorbrashten, weit fie fo- 
gleich als eine auf höheres Wiflen gegründete Oppofition gegen etwas 
hochmuͤthig Beftehenves aufgefaßt wurden. — Jedoch aus dieſer Zag⸗ 
haftigkeit der Vernunft, wie fie die Nicht⸗Uebung erzeugt, die Taum 
über nad Zunächſtliegende hinauszuſchauen wagte, rannten ſich auch bie 
befſern Köpfe häufig wieder feſt. Ueberhaupt hatte damals jede Partei 
nichts Eilfertigeres zu thun, als raſch ein weitläufiges, kaum ge- 
prüftes, in ſeinen Theilen von den Meiſten wieder angefochtenes 
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Glaubensbekenntniß aufzuftellen, das nun auf Top und Leben vertheinigt 
werten mußte, und wegen beflen man fi unter einander verfeßerte, 
verläumdete und mit dem grimmigften Haſſe verfolgte, als wenn das 
Heil der Nation, ja der gefammten Welt von der richtigen Auffaffung 
irgend eines fcholaftifch = theologif—hen Satzes abhinge, ver feiner innern 
Wahrheit nah wahrfcheinlich immer unverftanden bleiben wird. Wenn 
man fieht, wie fo fanfte, edle, von der Natur hochbegabte Gemüther, 
wie 3. B. Melanchthon die Anbersgläubigen (fpeciel: die fchlichten — 
nicht die enthuſiaſtiſchen — Wiedertäufer) mit dent Schwerte auszutilgen 
rathen, fo läßt fich beurtheilen, wie hoch die allgemeine Maferei ges 
fliegen fegn mußte. — Auf dieſe Weife murbe jene geiftige Anregung, 
welche in unferer Nation die Kirche in ihrer Reinheit und dadurch 
eines der flärkften Elemente innerer Einheit und Kraft gegen Außen 
wieder hätte herftellen follen, eine Veranlaſſung zum Zerwürfniß. 

Wie nun die Kirchenreformation dur das Iheologengezänfe der 
Nation, deren Eigenthum fie gemefen war, ganz abhanden fommt, fo 
nimmt in Teutihland auch die Wiſſenſchaft eine ganz verfehrte Richtung. 
Immer mehr zieht fie fih aus dem Leben in die dumpfen Hörfäle der 
Univerfitäten, in die trüben Stupirftuben ver Profefforen zurüd, ale 
menn bier ihr eigentliher Wirkungdfreis wäre, Unendlich troden, un⸗ 
verbaulih und beſchränkt hört fie auf, die Entwidlung der Nation zu 
fördern. Ja in den erften Zeiten der Kirchenreformation hatte die 
teutfhe Sprache fih mädhtig gehoben. Iener Kampf der Ylugblätter 
war durchgängig in ihr geführt worden. Seht nehmen die Gelehrten 
- wieder die lateinifhe Sprache ald die ihrige an, und dadurch entrüden 
fie ſich — was auch fonft ihr Verdienſt ſeyn mochte — dem Volke, 
gleich den früheren Mönchen. Wer von den Vornehmen um etwas 
MWiffenfchaftliches ſich kümmert, legt fi auf Aftrologie, Alchymie, viel- 
leicht auch auf Theofophie, gerade auf die unerfprießliäften Disciplinen 
im großen Nebelmeere. Doch immer mehr ſchauen die Vornehmen nach 
Franfreih aus und trennen ſich dadurch von ben geringeren Glaffen. 
Schon an dem Hofe Carl ded Fünften Hatte man angefangen, fran« 
zöflfeh zu fprechen, indem fih dort Menſchen von verſchiedenen Nationen 
fammelten. Bis in die Mitte des flebzehnten Jahrhunderts ift das edle 
Teutſch bereits auf das Lächerlichfte mit dem Wälfchen inficirt. 
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Daß aus ber Verbindimg der damaligen Theologie und der Juris⸗ 
prudenz die Hexenprozeſſe in bie fchönfte Blüthe kommen konnten, unter 
den Proteftanten und Calviniſten nicht minder ald unter den Katholiken, 
beweist. wohl am beften den Standpunkt diefer Wiſſenſchaften zu jener 
Zeit... Dem entſprach es ganz, daß die proteflantifhen Theologen, von 
den erften Meformatoren an (vgl. Gefch. des Bauerntriegs in Oftfrant. 
S. 274— 76), fi ein beſonderes Geſchaäft daraus machten — indem 
fie die Nechte der Obrigkeiten zu vertreten vorgaben — ſolche Grund« 
füge zu prebigen, welche beſonders alle Gemeinfreien, welche die alt» 
katholiſche Kirche forglih geſchützt Hatte, zu zertreten. Dem entſpricht 
es, daß die Juriften, nur dürftig im römifchen Rechte und mit ven 
mangelhafteften Hülfsmitteln unterrichtet, aber ganz unbekannt mit dem 
teutfchen Herkommen, nicht nur ‚bad üffentlihe und mündliche Berichts» 
verfahren nebft dem Geſchwornengerichte und esfamotirten, fondern auch 
die Mechtöbegriffe von dem Ober- und Unter-Cigenthum, von ben 
Bodenlaften und von den Negalien nah Normen aus den fhlechteften. 
Zeiten des römischen Neichd, und zwar auf eine eben fo Tenntnißlofe 
als perfide Weile umzumandeln firebten (ſ. Teutſchland und die Geld. 
S. 163— 66), wodurch dad Weſen des Grundeigenthums in Teutſch⸗ 
land durchaus verändert ward. Dazu kam es, daß damals zuerſt Men⸗ 
ſchen ſich fanden, welche das Inſtitut, was am reinſten gehalten 
werden ſollte, ich meine den Unterricht der Staatsjugend, nach ihren 
Parteizwecken, zu benügen ſuchten. Kalt und berechnend formten fie 
die Wiſſenſchaften nach ihren eigenen Tendenzen, und indem ſie abſicht⸗ 
lich dieſe falſchen Keime in die unentwickelten Gemüther legten, ſo ſollten 
ſie in dieſen aufwachſen, wie es ihnen genehm war. Der Erfolg ſchien 
unfehlbar zu ſeyn und nur etwas hatten die Jeſuiten dabei überſehen: 
die Macht der öffentlichen Meinung nämlich, welche auch die perfideſten 
Liſten zu erkennen und zu vernichten pflegt. Man ſieht leicht, in weſſen 
Dienſten die Wiſſenſchaft jetzt zu ſtehen kömmt. 

Es wäre jetzt im Einzelnen zu bezeichnen, wie mit dem Ver⸗ 
falle der Volksfreiheiten auch nach und nach die Verhãunifſe des Befitzes 
ſich änderten, wie damit auch die alten Begriffe von Dem, was recht, 
mannhaft, Hriftlich fey, und bei und zumal: von Dem, was 
teutſch Fey, ſich gänzlih ummandelten, und wie dad Gefchlecht, welches 
in biefer Verwirrung der Gemüther aufwuchs, immer weniger Gegenfraft 
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in ſich fühkte, dem Druck zu wiberfichen, wen fo Pc immer beſſer zum 
völligen Proletariat eignete, und wie Diefed Allea geſchah unter Ein 
wirkung der großen politiſchen und merkantilen Ereigniſſe jener Zeit. 
Do fparen wir diefe Darftellung für den zweiten Abſchnitt der Ueber⸗ 
gangözeit auf, in weichem in Erfüllung ging, was fi in dem erſteren 
vorbereitete. Nur etwas müfjen wir Hier neh in das Auge faffen: bie 
verfhiedenen Zuſtände der romaniſchen und germanifchen Wölker; denn 
bie dritte Bölkergruppe ver Europäer: die ſbaviſche, kömmt ned 
wenig in den Betracht. | | 

Die Romanen, d. 5. die Völker, welche unter ver römiſchen 
Herrfihaft Sich faft verloren Hatten, bis fie dur die ſtarke Miſchung 
mit den usfräftigen Stämmen aus ven Wäldern Gesmaniend neue, 
ſelbſtſtändige Nationen bilveten, zeigen ſchon bei ihrem Entſtehen manche 
Brundbedingungen, melde auf: Jahrhunderte Hinaus ihr Wefen beftin« 
men. Dahin gehört ein Adel, großentheild von teutfeher Art, ſtolz, 
kriegeriſch, ungebändigt; ein zahlreicher, chriſtlicher Clerus, längft im 
Lande einheimifh, mit großem Grundbeſttz und frühem Einfluß in 
Staatsfachen, dann Ueberreſte römiſcher Municipalitäten als Keime freier 
Bürgercorporationen. Der Bauernfland, meiftend aus halbromanifirten 
Ureinwohnern beſtehend, willenlos, auch vor der römiſchen Groberung, 
und nur ſchwach gemengt mit den Abkömmlingen Eleiner, teutfcher Va⸗ 
fallen; nur in manden Gebirgen von freier, trogiger Sitte. Hier 
fehrist dad Werk des Defpotismus raſch und entfihieven vorwärts, Doch 
in jeder Nation nach eigenthümlicher Art. 

In Spanien erhob fih der dritte Stand, um die Wiederherſtel⸗ 
bung der seinen Municipalrechte und der ſtändiſchen Nepräfentation zu 
erzwingen und die Steuer» Immunität des Adels zu vernichten Mit 
dem Tode des Johann Padilla von Toledo (1521) unterlag ihre Sache, 
ba ſich die bevorzugten Stände aus Beforgniß der Krone anſchloßen. 
Nur die einzelnen Provinzen fechten noch bie und da für ihre befone 
dern Vorrechte, aber eben deßwegen kömmt es zu Feiner allgemeinen 
Freiheit. Nachdem Spanien durch die Kriege unser der langen Herr— 
ſchaft Phitipps HM. (L556—98) feine Kraft verzehrt hat und dur Die 
Inquifition unter Philipp Ill. der Mauren, feiner Hleißigften Arbeiter, 
beraubt if, verliert e3 unten Philipp V., dem Bourbon, feine alten 
Treibeiten gaͤuzlich. Mun in Vißtaya und Navarsa bleiben noch Reſte. 
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— In Poriugal beſteht ner Kampf eigentli nur unter ben be 
vortechteten Ständen: wer über ben anbern herrſchen und die unteren 
Volksklaſſen vorzugaweiſe ausbeuten fol. Darein mifchen fidh. allerlei 
armfelige Hofhändel. Auch Pombals Reformen waren meiſt nur zer 
ſtörender Natur. Daß es ſelbſt die Iefwiten vertrieb (1759), half nicht 
dem Volke empor, und nur Der Adel hab ſich nach feinem Falle (1777). 
— Daß in diefe beiden Nationen, welche ein fonverbares Geſchick fo 
lange getrennt erhält, die Neformation mit ihren belebenden Ideen nie⸗ 
mald Buß zu faflen vermochte, daß ed dem Blerus dadurch möglich 
ward, die unteren Vollsklaſſen, an und für fih von fo kriegeriſcher, 
mäßiger, ausdauernder Art und fo verfländig in vielen Lebensverhaält⸗ 
aiffen, lange in dumpfer Abhängigkeit zu erhalten, das hat die Ent⸗ 
wicklung dieſer Nationen auf Jahrhunderte hinaus verzögert. — Faſt 
Daſſelbe läßt fh von Italien fagen. Nachdem vie großen, Träftigen 


Conmmunen durch Männer aus ihrer Mitte unterjocht find, zerriſſen im 


große und Eleine Gebiete, zum Theil unter fremder Herrſchaft, zeigt es 
in den zwei erflen Abfchnitten der Uebergangszeit nur noch ſchwaches 
politifches Leben., Nirgends ift die Volbsunterdrückung größer, nirgends 
geveihen wie ächten Broletarier beifer, Niemand liegt mit mehr Anftand 
müßig in der Sonne ald die Lazzaroni zu Neapel, nirgendswo verhun⸗ 
gert man häufiger als in der geprieſenen Sampagna di Roma — 
Dennoch zeigt ſich hier nicht felten eine Regſamkeit geifliger Natur. 
Nicht nur ergriff immer noh Muſik und Poeſie die untesen Volks⸗ 
Haflen, fondern aus der Maſſe der Unwiſſenheit tauchten immer nod 
Forſcher auf, welche die erften Bragen des Stantälebens und der Reli⸗ 
gion mit Freimuth befprachen. — Die Franzoſen, die größte Nation 
der Romanen, ungeachtet ihrer verſchiedenen Beſtandtheile gut zufammen- 
gewachfen. Das Unternehmende, dad unendlich Negfeme und Sinnreiche 
den alten Gallier, ihre ritterliche Art, Eonnte unten der römifchen Herr⸗ 
Schaft nicht untergegangen feyn, denn wir erkennen in der neuen Nation, 
weiche duch die Mifhung mit ſehr Fräftigen teutfihen Stimmen ent« 
fand, viefelben Vorzüge wieder; freilich auch vie befannten Fehler der 
alten Gallies: den befländigen Partei» Hader, ben Wankelmuth, das 
plöglihe Anftsömen deu Gemüther, das ſich meiſtens fo ſeicht wieder 
verläuft. -—— Hier fchritt dad Werk den Volksunterdrückung, wie es 
Ludwig Al. begonnen Hatte, raſch vorwärts. Franz I. machte durch 
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daß ſchlaue Concordat, welches Anton du Prat im I. 1515 abſchloß, 
den gefammten Clerus, beſonders feinen Beflkungen nah, von der 
Krone abhängig. Provinzialinfpectionen überwachen den Adel und ver» 
‚ hindern feine Verbindungen. Während die jüngern Brüder als Officiere 
in das Heer eintreten, ſammeln ſich die großen Grundbeſitzer an der 
Hofhaltung, und die Geſchichte des ſchönen Frankreich wird eine Hof⸗ 
chronik der Ränke in den Vorgemächern und der Scandale in den bes 
vorrechteten Zimmern. Willlürlich berufene Verfammlungen ver Nos 
tablen verprängen die alten Reichsſtände. Auch der große Reichstag zu 
Drleand im 3. 1560, nah achtzig Jahren zum erflenmal wieder vers 
fammelt, macht Feine Ausnahme. Cr fol nur die Hofſchulden bezahlen 
und die Eiferfucht der drei Stände untereinander gibt fie in Die Hand 
der Höflinge. Eben daß die Parlamente, befonvderd das zu Paris, 
über ihre Befugnifie binausgreifen, laßt ihre Oppoſition gegen die 
Willkür der Krone als eine übelangebrachte Anmafung der Jurisprudenz 
erfheinen. — Allerdings ift die Kirchenreformation auch in Frankreich 
eingedrungen; aber gleihwie jle in Teutfhland immer mehr dad Mittel 





zum Wiverfireben gegen das Haus Defterrei wird, eben fo erfheinn 


die Hugenotten zulegt nur als eine politifhe Partei, welche ber unzu- 
friedene Hofadel mißbraudt, um die Monarchie zu beſchränken oder um«- 
zuflürgen. Die Neligiondfriege vom 3. 1562 bis zu dem Untergange 
der Valois (1589) Tiefen den Beweis. Unter dem gewaltigen Richelieu ' 
(1624— 42) fiegt der Deſpotismus völlig, indem er feine Grundſätze 
eben fo offen ausſpricht als entfchieven durchführt. 

Den Romanen gegenüber ftehen die Germanen in drei Abtheiluns 
gen; a) die Scandinavier: mit Ausnahme der nördlich mohnenden 
Finnen, von der beflen germanifchen Art. Hierher vrangen feine wan⸗ 
dernden Völker, feine Eroberer mit ihren kriegeriſchen Gefellfchaften ; 
der Staat geftaltete fih daher auf die einfachfte Weiſe, durch die Con⸗ 
föveration von Gleichberechtigten. Am deutlichſten und längften zeigte 
fih Diejes in dem entlegenen Norwegen, wo alle Zandeigenthümer voll⸗ 
tommen fich gleich waren. Dieſe Gleichheit wurde anfangs dadurch 
nicht geftört, daß einzelne Anführer bei den weiten Seezügen fich bes 
reicherten, fich Leibeigene, Vaſallen und auch größeren Landbeſitz er- 
warben; ja als zuletzt einzelne fogenannte Oberkönige die benachbarten 
 Stammbäupter unterwarfen (durch Harald Harfagar um 875 ein 


‘ 


221 
wahres Königreich in Norwegen), fo blieb noch das Wefentliche in ver 
Gleichheit und Freiheit ver Landeigenthümer, fo lange nod Alle gleich⸗ 
mäßig bewaffnet gingen und ohne Unterfchien an dem offenen Gerichte 
— Thing — ihres Bezirks — Harrede — Recht nahmen und gaben. 
Erſt ald mit Einführung des Chriſtenthums der neue Glerus nad ſei⸗ 
ner Weiſe einen beiondern Gerichtsſtand anſprach, als der Kriegsdienſt 
zu Roß aufkam, und nun diejenigen, welche dem Könige in dieſer koſt⸗ 
ſpieligeren Bewaffnung dienten, auch größere Vorrechte anſprachen, und 
zwar nicht mehr als die Erſten unter ihres Gleichen, ſondern als eine 
beſondere Corporation, da fing ein Adel an, ſich zu begründen. Daß 
ihm der König anfänglich die Cintreibung der Gerichtsbußen, die an 
ihn fielen, und endlich die richterlihe Gewalt über die früher Gleichen 
überließ, vollendete ihn. Im Jahre 1280 wurden zum erftenmal die 
Bauern auf dem Reichstage ald ein befonderer Stand ausgeſchieden. 
Dennoch ftarb in dem edlen, einfachen Volk das Gefühl für die frühere 
Gleichheit nicht aus. Das beweist deſſen neuefte Verfaſſung. — 
In Schweden und Dänemark ‚waren urfprünglich viefelben Elemente; 
nur wurden Clerus und Adel bald übermächtig. In Dänemark bes 
fehränfte ver letztere durch den Meichörath und immer firengere Capitu⸗ 
Intionen den König ungemein und Taftete dermaßen auf dem Lande, daß 


‚ auf dem großen Reichstage des Jahres 1661, wo König Friedrich Il. 


in einer Revolution der eigenthümlichfien Art das bisherige Wahl 
reich flürzte und die Erbfolge begründete, Clerus und DBürgerfland (die 
Bauern waren faft ſchon befeitigt) dem Könige gern die unumfchränfe 
tefte Macht gewährten, um nur ber Adelsariſtokratie loszuwerden. 
— In Schweren, wo Guſtav Erichſon Wafa im I. 1524 bei Gelegen⸗ 
heit der Kircchenreformation vie beften Güter des Clerus zu den Domä⸗ 
nen 309, verlor diefer bald an Einfluß. Deſto mächtiger wurde der 
Adel auf feinen Freigütern, während ber immer ſteigende Steuerdruck 
auf dem Bürger und Bauern laſtete. Alle die ſchönen Gebiete, melde 
die eroberungslufligen Könige bie und da an der Oſtſee erwarben, glichen 
die Entvölferung und Verarmung des Landes nicht aus. Niemals mußte 
ein Sand feinen Ruhm und fein Gewicht in den europäiſchen Haͤndeln 
theurer bezahlen, als Schweden; zumal, da die Eroberungen mieder ver⸗ 
loren gingen. Ale die innern Kämpfe beftehen zwifchen dem König 


und der Adelsariſtokratie oder unter den Unelöparteien, wobei die Raͤnke 


Frankreichs, Paͤler auch Rußlande das Hauptmotiv ausmachten. — 
Daß die Scandinabier ihr großes Ziel, ein einiges, ſtarkes nordiſches 
Neich zu bilden (als natürliche Bundesgenoſſen Teutſchlando), was 
durch die Union von Calmar (1389) fo nahe ſchien, — ſchon damals 
nicht errangen, das geſchah zunaͤchſt durch die Anmaßung der Dänen. 
Ob es jetzt näher liegt, wollen wir hier nicht unterſuchen. Für Teutſch⸗ 
land würde dieſes Ereigniß nicht minder entſcheidend ſeyn. 

b) England mit den dazu gehörigen, urfprünglih galliſchen 
Gebieten, von deſſen polifher Entwicklung wir bereits ſprachen umd auf 
Die wir wieder zurüdfommen. 

ec) Teutſchland. Während die Territorial» Herrfchaft immer 
mehr an Stärke gewinnt, gleicht das unglüdliche Land im Ganzen zwei 
großen Selvlagern, wo zwei zahlreihe Heere gerüfter und mit ver 
äußerfien Spannung Tag und Naht fih beobachten, wo unaufhörliche 
Plänfeleien und auch zuweilen Eleinete, recht blutige Gefechte vorfallen, 
aber keinen Ausſchlag geben, weil keine Partei es noch für gut finvet, 
die große, entſcheidende Feldſchlacht zu wagen. Daß die Katholifchen 
einig unter fi waren, ihre Gegner aber ſich unter einander verketzerten 
und verfolgten, gab jenen einigen Vortheil. Sechs und achtzig Jahre 
(von dem Schmalkaldiſchen Bunde 1532 bis zu dem Aufftande ber 
boͤhmiſchen Utraquiften 1618) dauerte dieſer Bufland des Argwohns, 
der Nüftung, der Befehbung. 

Die meifte Bewegung in diefem Zeitraum ging von Frankreich aus, 
welches ebenfowohl der Wergrößerung ver öſterreichiſch⸗ſpaniſchen Macht 
winerfirebte und deßhalb ſelbſt bie ungeſtümen Tuͤrken noch mehr ans 
zeigte, ald die innere Zerfplitterung Teutſchlandõ zu fürdern fuchte, um 
fin auf deſſen Koften zu vergrößern. Allerdings war ber breißigjährige 
Krieg das nothwendige Ergebniß der unaufhörlichen Anhegungen ver 
Jefuiten auf der einen Seite, als der Drcupationen geiftliger und zwar 
reichsfürſtlicher Beilgungen auf ber andern, aber daß er dieſen Umfang, 
dDiefe Dauer und zulegt diefed Ende gewann, das haben wir allein ber 
framzöſiſhhen Hinterlift zu banken. 

Bier grobe CEreigniſſe haralterifiren ven zweiten Abſchnitt: 
ber weſtphaͤliſche Friedenßſchluß, die engliſche Revolution, das Entfichen 
einer ſyſtematiſchen Stantäwirthfchaft (nach Golbert genannt), Die Er⸗ 
hebung der preußiſchen Beonarıhie. Seibft vie Reformen Peter J., welchr 


daB alt⸗moseowitiſche Mei ber Barbarei entreißen, treten gegen bie 
Wichtigkeit dieſer Creigniffe zurüd, welche die inneren Buflände der cub⸗ 
tivirteften Bölter beflimmen und von benen nahimli auch die Lage ber 
unterften Volksklaſſen abhängt. 

Der breißigjäßrige Krieg hatte im Teutſchland vielleicht zwei Drite- 
theile der Bevölkerung weggerafft und ben Reſt entſtttlicht zurückgelaſſen. 
Schien doch der Krieg zulegt das einzige Ziel und Rettungsmittel aller 
Kräftigeren zu feyn, und zwar ein graufamer Vürgerkrieg voll Ueber⸗ 
muth und Zügellofigkeiten aller Urt. Das Marl war verzehrt und ber 
Friede nothwendig geworben, weil das Land die fremden Kriegslente 
niht mehr zu ernähren vernohte. Allein viefer Friede war fat no 
ſchlimmer als der Krieg, deunn er gab ein offenes Zeugniß von ber 
Shwähe Teutſchlands: einer Schwäche, die dur) die Selbſtſucht aller 
feiner großen und Tleinen Machthaber und ihren Religionszwiſt veran- 
laßt und durch wälſche Politik forglid‘ genährt wurde. In dieſem 
Frieden ging der größte Theil von Elſaß, Lothringen und die drei Bis⸗ 
thümer Meg, Tut und Verdun an Frankreich verloren, die Abtrennung 
der Niederlande und ber Schweiz wurde befräftigt; jedoch noch ſchlim⸗ 
mer war bie innere Serrüttung, welche man die Reichsordnung natınke. 
Die Territorialreihte ver Reihöflände, die hier ihre Beſtätigung fanden, 
machten jene in ihrem @ebiete faft unabhängig und was es fonft im 
Reiche Wichtiges gab: nämlich Geſetzgebung, Krieg, Bündniſſe, Reichs⸗ 
ſteuern ꝛc., hing von ver Berathung und dem BVeſtchluſſe des langſamen 
Heihötagd (zuſammen 240 Stimmen von 370 Reichsſtänden, mit Wad« 
ſchluß der Nitterfchnft) ab. Die zwei Sonnen des Mittelalters: Kaiſor 
und Bapft, traten zurüd. — Dieſe Serfpaltung des Reichs, welde 
deſſen gaͤnzliche Aufloͤſung vorbereitete, zerflörte nicht blos das Gleich⸗ 
gewicht in Europa, weldes bier feinen Schwerpunkt gefunben Hatte, 
fondern au mit ben moralifhen Einwirkungen, welche bißher von dem teut- 
fhen Volksthum außgegangen waren, war e8 vorbei. Als 08 aufgehört 
hatte, Heghaft zu ſehn, zerftel «8 in ih und das Waͤlſche nahm Sei 
uns überband. — Diefe Nation, deren Grängen vorher felten ein Beine 
zu überfihreiten wagte, wo Normannen, Ungarn, Mongolen, Türken 
ihr Berverben gefunden batten, war fo ſchwach geworden, daß Ber per⸗ 
five Ueberfal Straßburgs und der Mordbrand in ver Pfalz ohne glän- 
zenbe Rache blieb. Nimm nur ori die Fremden in bas Rund «is 
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Bundeögenofien gegen beine Brüder, fo werben fle bald darnach trach⸗ 
ten, die Herren Aller zu werben. 

Betrachtet man die engliſche Revolutlon als eine alleinftebende 
biftorifhe Handlung, fo erfennt man, daß in einem freigebornen Volke 
die Breiheit auch durch die Meberfpannung, zu der fie im Widerſtreben 
gegen tyrannifhe Willkür verleitet werben Tann, nicht untergehe und 
wie fie aus allen Irrthümern glänzend ſich hervorwinde. Betrachtet 
man fie aber im Zuſammenhange mit den Ereigniffen, die ihr voraus⸗ 
gehen und die fie bedingt, fo lehrt fie und: in welchen Kämpfen ber 
Rechtsſtaat almälig auf der breiten, unerfchütterlichen Grundlage 
der Nationalität erwachſe. — Die Eroberung Englands durch Wilhelm 1. 
und die äußerſt firenge Lehensverfaſſung, welche er begründete (Einthei- 
Jung des Landes in 1400 unmittelbare und 8000 mittelbare Lehen, 
dte 60,000 berittene Krieger ftellten), Hatte dem Meiche einen innern 
Zufammenhalt gegeben, ven Teutſchland nicht beſaß. Kein Geſchlecht 
war mächtig genug, der Krone zu widerſtreben. Das Gerichtätagebud, 
in weldem alle Lehen genau eingetragen waren, verbinverte, daß fie 
fürftfichen Geſchlechtern zu eigen wurden, wie es anderwärtd geſchah. 
Allein bald gewann das Volksthum ver germanifhen Sachen über die 
romanifirten Normannen die Oberhand. Was war denn ber von 
Johann ohne Land im Jahre 1215 gegebene Breiheitöbrief (magna 
charta) anderes, als ein Anfang zur Betätigung der altteutfchen Volks⸗ 
freiheit? — Wichtig iſt es ſchon, daß nun auch der Untervaſall alle 
Rechte gegen den Baron erhält, welche viefer gegen den König ber 
hauptet. Uber bie eigentlihe Grundlage ver englifchen Breipeit wird 
ed, daß fortan Fein freier Mann in Haft gehalten, verbannt, oder an 
Breibeit und Leben geftraft werden darf, ohne daß Männer feines 
Standes (Geſchworne) im offenen und freien Gerichte ihn verurtheilt 
haben.  Kronbeamte, welche viefes Recht verlegen, werden von ben 
Geſchwornen peinlih verfolgt und verurtheilt, ohne daß ein Special 
(Cabinets⸗) Befehl des Königs fie zu fehliken vermag. Im I. 1265 
werben zum erfienmale Abgeordnete der Stübte zu dem Parlamente ge 
sufen. Ihre Macht ift noch fehr gering; daß fle aber die Steuern ala 
Sein zu bewilligen haben, ergibt fich bald als unzweifelhaft, weil fie 
biefelben allein bezahlen. Geringe if die Anzahl der Paird (fünfzig 
bis achtzig) ; ihre Vorsechte find außerhalb des Oberhauſes unbebrutend ; 
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ihre Kinder find Glieder der Bemeinden. Anerfannt wird es, daß ein 
Geſetz nicht ohne Zuziehung des Parlaments gegeben werden Tönne. 
Ale Willkürlichkeiten und felbft Erpreffungen einzelner Könige erfheinen 
nur als Ausnahmen und floßen diefen Grundſatz nicht um. Selbſt 
unter Ufurpatoren des Throns wäͤchst die Freiheit, weil fie des Volks 
nicht entbehren können. Erſt unter Heinrich VII., dem. Tudor, gewinnt 
die Krone an Uebermacht, weil die meiſten großen Geſchlechter in dem 
Bürgerkriege der beiden Roſen untergegangen find, und weil ber ſpar⸗ 
fame König mit den regelmäßigen Gefällen zu wirthſchaften verſteht, 
ohne das Parlament in 25 Jahren mehr ald einmal zu berufen. — 
Die Kirchenreformation, welche unter Heinrih VIII., dem Tyrannen, 
beginnt, trägt ein fonderbares Gepräge. Nicht aus dem Nachfinnen 
und dem Drängen des Volks geht fie hervor, ſondern aus dem Streben 
des Königs nach willkürlicher Herrſchaft. Um fih von feiner Eher 
gemablin trennen und feine Gelüſte befriebigen zu fünnen, muß. bie 
Gerihhtsgewalt des Papſtes in- England gebrochen werden. Die Anna⸗ 
ten x., welche jetzt in die königliche, anſtatt in die päpſtliche Kaſſe fließen, 
die Einkuͤnfte von 645 aufgehobenen Klöſtern, von 2374 Stiftern ıc. 
(im Ganzen 161,000 Pfunde jährlich) find eine erwünſchte Beigabe⸗ 
Hier, tritt überaus deutlich an das Licht, daß die alte Kirche mit ihren 
feſten Inftituten auch ein Damm gegen Willkürherrſchaft geweſen war, 
. und daß die freieften und flärkfien Charaktere ver Nation vor Allem 
deßwegen auf ihrer Seite fämpfen, um der weltliden Tyrannei zu 
begegnen. Heinrich begnügte ſich nicht damit, die erlangte Unabhängig- 
feit von der Kirche in feinen Eheſachen zu benützen (von feinen ſechs 
rauen läßt er zwei hinrichten, von zweien trennt er fi, eine flirbt 
im Kindbett, die glücklichſte überlebt ihn) und die Klofterfchäge in kurzer 
Zeit zu vergeuden. Er geht an die Begründung des abfoluten Königs 
thums, um jeder Schranfe ledig zu werden. Nur der erſte Schritt 
war ed, daß er fi zu dem Oberhaupt ver Kirche in England machte 
und als ſolches den Supremateld verlangte. Thomas Cromwell, dem 
er als General-Vicar die Verwaltung ver geiftliden Gerichtsbarkeit zu⸗ 
wies, ftellte die Lehre auf: der König ſey dad Ebenbild Gottes, und 
Ungehorfam gegen ihn auch Ungehorfam gegen Gott; und fügte fpäter 
noch dazu: ein Hochverräther fünne auf eine bloße Anklage bin ohne 


‚alle Prozedur verurtheilt werden. Der König nahm fie fehr gnävig 
Benfen, bie Broletarier. 15 


226 


anf und Cromwell bäßte fpäter feinen Knechtſinn auf dem Schaſſot in 
Folge eben dieſes neuen Rechtsſatzes, als er in ver Heirathsverhandlung 
mit Anna von Eleve Heinrich Unmillen auf fih zog. (Cromwell hatte 
nämlich verfehwiegen, Daß die Braut ungewöhnlich wohlbeleibt ſey.) 
Während e8 früher dem Eugen Wolfey nicht gelungen war, vom Bar« 
Inment eine Vermögensſteuer zu erlangen, und damals nicht wenige 
Gemeinden zu den Waffen griffen, durfte Heinrich es jetzt wagen, alle 
Schulvbriefe der Krone gegen Unterthanen zu caffiren, bie willlürlichen 
Gelderpreffungen — fogenannten freiwilligen Anlehen (benevolences) 
— die der Tyrann Richard Ill. aufgehoben hatte, wieder einzuführen ıc. 
Ya dad Parlament demüthigte fih im Jahr 1536 fo fehr, daß «8 er» 
Härte: Verordnungen, welche der König mit Zuziehung des geheimen 
„Raths erlaſſen würde, follten vie Geſetzeskraft der Parlamentsacten 
haben (nur dürften fie nicht Erbſchaften, Aemter, Borrechte und Güter 
betreffen). Den thörichten Stolz des Könige auf feine theologiſche 
Selehrfamkeit und feine Anfprüche auf abfolute Herrſchaft beweiſen am 
beften die jogenannten ſechs Artikel, wodurch er nah feinem Gute 
dünken die religiöfe Norm für England feftfegte, und zwar eben fo an« 
ſtößig für Katholiken, als für ächte Proteflanten. Denn diefe Artikel 
verlangten die Aufrechthaltung der Ohrenbeichte, des Cölibats ver Welt⸗ 
geiftlichen ac. bei fhweren Strafen. Wer aber die Gegenwart Chriftt 
im Abenpmahl läugne, folle unbedingt verbrannt werden; — wie es 


jhon früher dem armen Schulmeifter Lambert gefchehen war, nachdem 


ihn der König nieberbifputirt „hatte. — Heinrich VII. flarb zwar im 
3. 1547, aber fein Negentengrunbfag hatte einmal im freien England 
Wurzel gefaßt ; die fogenannte Hochkirche, deren Grundlagen aus jener 
Zeit flammen, welche mit Dogmen die Gewiſſen zu binden gedenkt, bie 
eben fo willfürlich feftgefeht find, al ihre Gebetformeln und Gebräuche 
(die 39 Artikel unter Eduard VI.). Diefe Hochkirche mit ihren wun⸗ 
berbaren Anfprühen auf alleinige Aechtheit, mit ihrem ſchwerfälligen 
Biſchofsweſen, mit ihrer fehr weltlichen Klugheit, vie fle unter das 
Staatöminifterium ſich ducken lehrt, um deſto wirffamer jeder Verbeſſe⸗ 
rung entgegenzuarbeiten, welche die Volksentwicklung bringt: dem ver» 
nünftigeren Jugenbunterrichte, wie der zwedmäßigeren Vertheilung der 
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ungeheuren Renten des Gefammtlichenvermögend ꝛc. Die Hochkirche, 


welche jeven Keber auch als politifhen Verbrecher erklären möchte, da 
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er ja auch nicht an vie unbedingte und göttlihe Gewalt der koͤniglichen 
Regierung glaubt, dieſe bat England bis auf den heutigen Tag noch 
nit überwunden. — Wie. weit unter Heinrih VII. die Neformation 
thatfächli in das Volk eingenrungen war, läßt fih daraus erfehen, 
daß in dem Parlamente unter feiner Tochter Maria nur zwei Stim«- 
men gegen die Wiebervereinigung mit Nom fi erhoben. Auch unter 
der Eugen Eliſabeth (1558 — 1603), welche den Suprematseid wieder 
einführte, zeigte es ſich, wie enge damals bie Religion mit ver politi⸗ 
ſchen Entwicklung verflochten ſey. Sie ging fo weit in ihren Anfprüchen 
auf Königliche Gewalt als ihre Vater, fie fuchte vie Bewilligungen ver 
Parlamente nit blos durch Sparfamkeit, fondern auch durch Geld⸗ 
macherei aller Art (hoͤchſt nachtheiligen Verkauf von Monopolen, er» 
zwungene Anleihen vermittelſt Einkerkerung der Widerſtrebenden oder 
gewaltſamer Einquartirung von Soldaten ꝛc.) zu umgeben, allein fie 
verteidigte bie Landeskirche gegen ven Katholicismus, es fing Handel 
und Seefahrt an, fih zu heben; genug, um ihr die ungeheuchelte Liebe 
des Volks zu verfihaffen. Die Reformation hatte angefangen, wenig⸗ 
ftend Sache des Adels zu werden, fey es auch nur wegen der Kirchen» 
güter, die in feine Hände gelommen waren. Dann tft auch gerade eine 
fo graufame Verfolgung wie die, welche Maria ergehen ließ, ganz ger 
eignet, das Volk für die verfolgte Sache zu gewinnen. — Vebrigens 
muß .man auch die erflen und die legten Jahre ihrer langen Megierung 
unterſcheiden. In ihrer Fräftigeren Zeit verfährt fie oft gewaltfam. Die 
Sternfammer, jened Hofgericht, welches die mißfällig ſtimmenden Ges 
fhwornen durch Geld⸗ und Gefängnißftrafen zu beherrfchen wußte, bot 
ibr gern die Hand. Befehle an den Sheriff, eine Verurtheilung in 
Privatprozeſſen nicht vollziehen zu laffen, willkürliche Verhaftungen frei- 
müthiger Parlamentsmitgliever, heillofe Preßprozefle kommen nicht felten 
vor. (Dem puritaniſchen Rechtsgelehrten Stubbe wurde, weil er in 
einer fehr befcheidenen Schrift gezeigt hatte, die damals profertirte Ver⸗ 
mählung zwifihen dem 22jährigen Herzoge von Anjou und der 46 Jahr 
alten Eliſabeth ſey nicht ganz paflend und verfpreche dem Wolke wenig 
Gutes, dafür vom. Henker die Hand abgehauen.) Später fcheint fie 
dad ferne Grollen des Sturmed vernommen zu haben. Als das Bar 
lament im 3. 1604 zum erftenmal entfchieden auftrat, und es an dem 
Beſchluſſe war, die gemeinfchänlichen Monopole durch einen Beichluß 
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für ungültig zu erklären, kam die Köntgin durch die Aufhebung der 
verhaßteften zuvor und nahm dafür den Danf bin. — So Hug wußte 
fie fih in rechter Zeit zu mäßigen. 

Jacob J., ver Stuart, war ganz dazu geeignet, dem Widerſtreben 
der Nation gegen die Prärogative der Krone rechtes Leben zu geben. 
Bollgeftopft mit Theologie und allerlei unnüger Gelehrſamkeit und noch 
mehr von mandherlei Thorheit, auffahrenn und eigenfinnig, fo lange e8 
gut ging, höchſt Eleimüthig und zaghaft bei flarfem Widerſtand, mußte 
er weder Achtung zu gewinnen, noch Furcht zu erregen. Schon in 
Schottland Hatte er mündlih und fchriftlih die Anftcht aufgeftellt: der 
König fey das Ebenbil Gottes; dieſer fände am leidenden Gehorfame 
MWohlgefallen ; Aufruhr ſey ed, an der Macht des Königs Zweifel zu 
hegen; Statuten Eönne es erlaffen ohne das Parlament und beftehende 
verändern over aufheben 30. Diefes war zunächſt gegen die demokrati⸗ 
fhen Unfihten der Presbpterianer gefprocden, von deren Ungeflüm Jacob 
früher viel zu dulden hatte. Dieſe Preöbpterianer waren zunächſt von 
Johann Kor, dem umngeflümen Schüler Calvins, hervorgerufen. In 
kurzer Zeit erfüllte fein Beuereifer das Land mit der neuen Lehre. Bes 
seit im I. 1557 wurde der Bund — Convenant — der Proteftanten 
geihlofien, der bald zum Krieg gegen die Krone führte, worin die 
freie Kirche (Kirhenverfammlungen aus Aelteſten mit Zuziehung von 
Laien; Kirchencenfur bis zur Bannftrafe 30.) die Oberhand behielt. — 
In England entſprachen die Puritaner dieſer ſchottiſchen Kirche, ins 
dem auch fie die Neinigung der anglikaniſchen Kirche von allen Schladen 
des Papftthums verlangten. — Sacob trat in die Negierung Englands 
vermöge feines Erbrechts, ohne Zuziehung des Parlaments und ohne 
Widerſpruch von irgend einer Seite ein. Dieſes beftärkte ihn um fo 
mehr in feinem „göttlichen Rechte,“ wie en es von den Kanzeln pres 
digen ließ. Diefer König, der in Schottland fomohl in feiner Macht 
vollkommenheit, als in feinen Ausgaben fo beſchränkt war, griff in 
England gewaltig um ſich. CS unterflügten ihn aber auch die Stern⸗ 
kammer mit dem willfürlichften Verfahren (ver puritaniſche Geiſtliche 
Peacham wurde gefoltert und zum Tode verurtheilt, weil man eine ger 
fchriebene, niemals gefprochene Predigt bei ihm fand, melde Ausfälle 
gegen die Megierung enthielt) und die Biſchöfe der Hochkirche mit allem 
Einfluß. Das Geringſte war, daß fie ihn mit Salomo verglichen. 


[2 


Stellte doch eine Kirchenverſammlung im Jahre 1606 die Lehre 
auf: alle Regierung flamme von der Mat der Patriarchen und komme 
nit von Bolfgeinriumung ber; und fie babe fo lange gedauert, bis 
bie Menfhen in ihrem fündigen Zuftande das Mecht der Erfigeburt 
verfannt hätten. — Ein Lieblingsgevanke Jacobs mar es, wie er ſich 
des Geldes feiner Unterthanen ohne Zuziehung des Parlaments bemädh- 
tigen könnte, da er doch vermöge feine göttlihen Rechts auf alle 
Körpers und Seelenkräfte derfelben Anſpruch babe. Daher glih auch 
Jacobs Berhältniß zu feinen PBarlamenten einer Handelſchaft, wo dieſe 
Beftätigung alter Rechte verlangten und dafür Eubfivien boten. Doch 
half fi Iacob oft auf andere Weife durch willkürliche Zölle auf den 
Handel; durch Verkauf von Avelöpatenten aller Art zu feften Preifen ıc. 
Er ſchlug felbft feine Lehensleute, ohne daß fie es verlangten, zu Rit⸗ 
tern, um nur die Taxe von vierzig Pfunden zu erhalten. — Sp hat 
diefer König durch feine Gleichgüttigkeit gegen bie Öffentliche Meinung, 
durch feine Anregung theoretifher ragen über vie Königswürde, welche 
natürlich Unterfuhung und Gntgegnung fanden, ohne felbft bösartig 
und tyranniſch zu feyn, bie nachfolgende Ummälzung vorbereitet. Seinen 
Sohn, Karl I., traf der Wetterftrahl aus dem Gewitter, pad fich fo 
lange gefammelt Hatte. 

Diefer war ungewöhnlich ernft in fo jungen Jahren, von würbigem 
Benehmen und erfhien klug und ſtandhaft. Daß er den Umſchwung, 
weichen die Zeit allmählig gewonnen hatte, nicht begriff, wollen wir 
ihm nicht zum Vorwurf machen. Denn ift dieſen zu erfaflen, nicht ver 
hohe Standpunkt des Megenten gerade am wenigflen geeignet? Erſt 
fpäter, wo ſich der unglüdlihe König von allen Seiten beprängt fah, 
und — ohne daß er an fein nahes Verderben glauben konnte — auf 
jene Weife fi zu reiten fuchte, erwied er ſich als falſch und zweideutig. 

- „Die kirchliche Prüfung hatte überhaupt den Gelft ber Prüfung 
gefhärft und, weil der Geift keine Standedunterfchiede kennt, die Ge 
meinen gehoben ; feine Seele glaubte mehr in England, daß ein Stunt, 
welchem Gott die Erbkrone befcheerte, nun auch fofort für den weiſe⸗ 
fien Mann in England gelten müſſe. Man trennte die Macht von dem 
Vermögen, fi ihrer weislich zu bebienen, und fing an, das weltliche 
Regiment etwas tiefer zu ſtellen⸗ (ſ. Dahlmannd Gef. d. engl. Rev. 
S. 170). — Jetzt werden auch Behauptungen laut, an bie man bisher 
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nicht gedacht hatte. Linter Elifabeth wendete man bie Folter nad) Be⸗ 
lieben an. Us Carl 1. verlangte, daß der Schwärmer Felton, der 
den Herzog von Buckingham erſtochen Hatte und auf der That ergriffen 
ward, peinlih um feine Mitſchuldigen befragt werde, fo verweigerien 
diefes die Michter, da es gegen die Geſetze Englands fen. 

Nur ein wahrhaft großer Monarch Hätte den ausbrechenden Sturm 
befhwören Tönnen, und Carl war der Mann der halben Mafregeln. 
Als das Parlament in feiner befannten „Bitte um NMedht« — petis 
tion of right — darauf drang: Niemand folle zu einem Geſchenke, 
Darlehen oder einer Steuer ohne Buftimmung des Parlaments gezwun⸗ 
gen; Einquartierungen follten fernerhin nicht als Furchtmittel gebraucht 
werben ; Niemand dürfe willfürlih und ohne Angabe des Grundes ver- 
haftet und anders als vor feinem ordentlichen Gerichtshof verurtheitt 
werden; — fo zögerte Carl mit der Peflätigung und nah manchen 
außweichenden Antworten unterfhrieb er zwar dennoch, ließ aber heimlich 
1500 Gremplare des Geſetzes mit jenen ausweichenden Vorbehalten 
verbreiten. Hier zeigte es fih nun, welches Unglüd für einen Regenten 
ed ſey, Rathgeber zu beſitzen, vie ihn auf einer Bahn vorwärtd treis 
ben, welche ver Volksentwicklung wiberftreitet. Je talentvoller fie find, 
defto ſchlimmer ift der Sturz. Vor Allen find hier Thomas Went- 
wortih — ſpäter Graf Stafford — und Laut, der Erzbifchof, zu nen⸗ 
nen. Iener, ganz begeiftert von dem Prinzip der abjoluten Herrſcher⸗ 
gewalt und flarrfinnig in feinen Meinungen, leitete die Erpreſſungen 
durch willfürlihe Verbrauchsfteuern und die Derfolgungen der Wider- 
firebenven. Jedoch das Volk nahm fi der Verfolgten an und in jedem 
Parlamente, welches vie fleigende Gelonoth den König zu verfammeln 
zwang, wurden mehr von biefen freifinnigen, eifernen Charakteren in 
dad Unterhaus gewählt. Da waren Hollis, eingeferkert wegen freier 
Rede; dann der flandhafte John Hampden, gerichtlich verfolgt, weil 
er das fogenannte Schiffgeld — eine ganz und gar willfürlid erhobene 
Abgabe, angeblih zu dem Bau einer Flotte — zu geben verweigerte, 
und bei deſſen Progefie die kitzlichſten Bragen über bie Kronrechte ver- 
handelt wurden (f. Hallams Geſchichte ver Verfaffung von England 1. 
p. 201—204) sc. Der eifernde Laud gab dem Stafford nichts nad). 
Auf feinen Betrieb wurde der Puritaner Prynne der Verlegung ber 
Majeftät angeklagt (er Hatte einen Quartband gegen Tanz und Maßen» 





jüge geſchrieben und König und Königin Tiebten zufillig biefes) und 
‚wird verurtheilt, am Pranger beive Ohren zu verlieren, I000 Pfund 
zu zahlen und in lebenslänglicher Haft zu bleiben. Und immer beut- 
fiher wurde ed, daB man bei den ungeheuren Geloftrafen zunächft vie 
leere Kaffe des Königs zu füllen beftrebe. — Gin beſonderes Geſchäft 
machte fich Laud daraus, die Puritaner zu verfolgen, die ihm verhaßt 
waren, weil fie die unbefchräntte Gewalt des Königs in Kirhenfachen läug⸗ 
weten. Ihre vertriebenen Geiſtlichen previgten fofort in Waͤldern und 
Schluchten, und dad Volk fah in ihnen Märtyrer. Nicht mit diefen 
Berfolgungen zufrieden, entwirft Laub eine Liturgie, welche viele alte 
Gebräuche der katholiſchen Kirche und andere von feiner eigenen Erfin- 
dung einführen fol. Als Earl nun auch den Schotten eine neue Kiturgk 
aufpringen will, kömmt ed erft zum Tumult in ber Kathedrale von 
 Cbinburg; dann, wie die Gahrung zunimmt, verfammeln fih die Aus- 
fehüffe der verſchiedenen Stände und fhließen einen neuen Convenant zur 
Vertheidigung der Kirche und der Freiheiten ihres Landes, ohne jedoch 
bie Nechte des Königs gefährben zu wollen (1. Mai 1638). In ven 
Darauffolgenden Unterhandlungen beweifen fih die Schotten eben fo feft 
als befonnen und gemäßigt. Dennoch rüftet man fich von beiden Sei- 
ten; den König ſetzt fein Gelomangel in große Derlegenheit ; in dem 
Parlamente, das er nach eilf Jahren berufen muß, nehmen bie Debat- 
ten die Fühnfte Wendung; es wird zwar raſch aufgehoben und vie 
freieften Sprecher wirft man in das Gefängnif. Aber der Tumult in 
der Hauptſtadt beweist die Volksſtimmung. Stafford Batte von ven 
Schotten gefagt: „Dan muß biefe Leute mit Peitfchenhieben zur Ver⸗ 

nunft bringen.“ Jetzt rüden fie, nad) einem fiegreihen Zufammenftoß 
mit einem englifhen Heerhaufen, über die Gränze, um bie "eine 
Israels zu züchtigen, mie fie fagen. Hierdurch, wie durch die Bitten 
der Paird und der Stadt London gevrängt, muß der König ein neueß 
Parlament (31. Nov. 1640) berufen und dieſes beſchließt ſogleich, erft 
nad) großen Bewilligungen fi treimen zu wollen. Nun. beginnt ziwi- 
ſchen ihm und ver Monarchie ein Kampf mit fleigender Erbitterung. 
Es gilt nicht mehr, blos den gemwaltiamen UWebergriffen der Krone zu 
begegnen, fondern die Freiheiten auch auf die Dauer zu fihern. Eben 
aus dem willkürlich Verfolgen war die Oppofltion erwachſen. Sie 
beginnt damit, Stafford des Hochverraths anzuflagen. Sein Prozeß 
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follte für den Sieg over den Untergang ber Parteien entſcheiden. Als 
es darnach ausſah, daß die Anklagepunkte fich geſetzlich nicht erweiſen 
ließen, griff das Unterhaus zu einer Maßregel der früher geübten De⸗ 
ſpotie und erflärte durch einen beſondern Beſchluß — bill of attain- 
der — den Volksverhaßten für überführt, und da das Oberhaus und 
der König nit zu widerſprechen wagen, fo fällt fein Haupt. Laub 
wird zu gleiher Zeit angeflagt und etwas fpäter hingerichtet. Die 
übrigen Mitglieder des Staatsraths entfliehen. Jetzt fchreitet dad Par⸗ 
Iament raſch weiter. Zuerft werben vie Prozeſſe der Verfolgten revidirt 
und die Sternfammer muß Pronne und vier andern jedem 5000 Pfund 
bezahlen. Dann ergehen gegen bie Monopole, gegen die Erhebung des 
Schiffsgelds Beſchlüſſe; Tonnengeld fol nur mit Bewilligung des Par⸗ 
laments zu erheben ſeyn; dieſes foll alle drei Jahre berufen werben; 
dann werden bie verbaßten Gerihtähöfe: die Sternlammer und die hobe 
Commiſſion aufgehoben und das Episcopat mit Mühe gerettet: Bis 
jegt iſt das Parlament noch in feinem Rechte; aber wie fehwer iſt es, 
in der Mäßigung zu verbarren, wenn man fl bedroht flieht. Carl. 
weiß fi mit den Schotten, deren Heer von dem Parlamente eine Zeit 
lang ernährt worden war, durch Zugeſtändniſſe zu verfühnen, und bie 
DOppofition vol Beforgniß feßt den Beſchluß durch, daß eine gebrudie 
Befchwerbefehrift dem Könige überreicht werben fol, die zugleich als ein 
Aufruf ap dad Volk dient, ſich zum Schuge des Unterhaufed zu ver- 
fammeln. Gin fürdterlicher Aufftand der Katholiken gegen die Prote⸗ 
ſtanten in Irland, den man der heimlichen Anftiftung des Königs zu- 
ſchrieb, erbitterte die Gemüther noch mehr. Daher fammeln fi bes 
wafinete Volkshaufen, während die Landedelleute — Eavaliere — in 
die Stadt fommen, um ven König zu befhügen. Als nun aud das 
Stimmrecht der Bifchöfe im Oberhaus abgefhafft wird und das Unter 
haus eine Beratbung beginnt, welche dad Kriegäheer Tünftig von dem 
Parlamente abhängig machen fol, fo erkennt Garl endlich feine Lage. 
Noch einmal will er zu der thörichten Maßregel greifen, fünf der kühn⸗ 
fin Sprecher des Unterhaufed gefangen zu fegen, und da fle von dem 
Unterbaufe und den bewaffneten Bürgern gefhügt werben, fo entweidht 
ber König. Jetzt überfihreitet aber auch das Unterhaus jede Mäßigung. 


Sein Ultimatum will ſämmtliche, auch bie langherkömmlichen Präro⸗ 


gative der Krone abſchaffen und macht alle Angelegenheiten der Kirche 
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und des Staats von dem Parlamente abhängig. Dem Könige läßt 
man nur ben Schatten der Gewalt. Sofort ftellen beide Theile ein 
Heer auf. Das Parlament durch Hülfe der Bürger, die ihr Silber- 
geräth,— die Brauen ihre Trauringe — berbeißringen; der König 
mit, „Hülfe der Adelichen und auswärtiger Gelder. Hollis, Hampden 
und andere Oppofitiondgliever führen jeßt die Megimenter des Parlar - 
ments. Der Bürgerkrieg breitet ſich fofort über die Graffchaften aus 
und überall bekämpfen fi die Parteien; doch gefchieht wenig Entſchei⸗ 
dendes. In den Hauptgefechten fliegen meiftens bie Königlichen und das 
Londoner Parlament erhält fih nur durch die ungeheuren Geldopfer, 
die es fordert und erlangt. In den Unterhanplungen, welche den Kampf 
oft unterbrechen, kann der König unmöglih nachgeben, denn immer 
mehr werden bie Forderungen gefteigert, welche feine Rechte ſchmaͤlern follen. 

Einer dritten Partei war es vorbehalten, hier endlich zu entjchei« 
den. No ſchwärmeriſcher als irgend eine der früheren Parteien ver- 
warfen fie die Autorität der preöbpterianifchen Geiſtlichen und der Kirchen. 
verfammlungen, denn jede hriftliche Gemeinde, vie fi in der Gemeinſchaft 
des Geiſtes zufammenfinde, fey ſchon eine Kirche und Chriflus ihr 
Haupt. Als Heinrih VIII. ih von Katharinen ſchied, berief er fi 
auf den Geift Gotted, durch den die Herzen ver Fürſten erleuchtet und 
geleitet würden. Auf dieſe befonvdere Erleuchtung machten jetzt auch die 
Independenten Anſpruch. Dliver Cromwell, aus guter Familie, aber 
gering begütert und wenig befannt, damals Parlamentsmitglied, erwählte 
aus diefen Schwärmern, bie ihm befreundet waren, vierzehn Schwa⸗ 
dronen und entſchied mit ihnen den erſten Sieg bei Maflon Moor. 
Von nun an gewannen die Inbepenventen im Heer bie Oberhand, bald 
auch im Staat. Ihre Anſprüche auf Gleichheit, die auf ver Ausgießung 
des heiligen Geiſtes beruhte, mußten die Krone ſowohl ald den Adel 
außtilgen. Bei der Anordnung des neuen Kirchenmefens (nach völligem 
Sturze der Episcopalkirche) brach die Spaltung zwifchen ihnen und ben 
Presbyterianern hervor. Dan ſieht diefe wiederum dem Könige fid 
näbern und es bleibt ihm noch ein guter Weg zur Ausfühnung, menn er 
nur die Episcopallirche fallen laſſen will. Nur feine Verblendung bringt 
ihn in die Hände der Schotten und dann in den Gewahrfam des Parlaments. 

Unterbefien mar Eromwell immer weiter fortgeſchritten, mit eben 


fo viel Kühnheit als mit Lift und Heuchelei. Eine neue, noch fanatifchere 
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. Sefte hatte fih im Heere erhoben, die Levellers, welche jede Autorkiit 
in politifhen und Eirchliden Dingen verwarfen und, blos auf befondere 
Dffenbarungen fih berufend, eine vollfommene Gleichheit ver Stände 
und des Gigenthumd erzweden. Nur der Stand der Gnade Tann einen 
befondern Borzug geben. Auf dieſe Partei flügt ſich Cromwell an- 
fangs, ohne geradezu hervorzutreten ; ja er ſcheint zwifchen dem Parla- 
mente und dem Könige zu ſchwanken. Das Parlament voll Belorgniß. 
verſucht jeßt, ſich des Heeres zu entledigen, allein der Math ver Offi⸗ 
ziere mwiberftrebt, und da die Independenten im Parlamente eine Niever- 
lage erleiden und zu dem Heere fich flüchten, fo führt fie Fairſax, ver 
Dberbefehlähaber, mit gewaffneter Sand wieder nah London zuräd. 
Noch einmal kann der gefangene König zwiſchen den Presbpterianern 
und dem independentifchen Heere wählen, aber er verfäumt ben rechten 
Zeitpunkt, indem er auf die Hülfe der Schotten rechnet. Seht weiß 
Cromwell das Parlament zu dem Befchluß zu zwingen, weil Carl durch 
die Verwerfung der lebten Vorſchläge die Ruhe des Reichs gefährbe, 
fo Habe dad Parlament allein für die Anordnung der Megierung zu 
forgen. Jeder, der künftighin mit dem König in Unterhanblung trete, 
fey des Hochverraths ſchuldig. — Die Levellerd machen bei diefer Ge⸗ 
legenheit die Stellen des alten Teflamentd gegen das Königthum gel- 
tend und es neigt fih zur Republik. Die Presbpterianer hierüber und 
über den Sieg beftürzt, den Eromwell bei Prefton über die Gavaliere 
und die presbyterianiſchen Schotten erfocht, nähern fich nochmals dem 
Könige. VBergebend bittet ihn Hallis auf den Knieen um Nachgiebig⸗ 
feit; ohne feine Lage recht zu begreifen, will er die Episcopalkirche 
nicht fallen laffen. Jetzt rückt das flegreiche Heer wieder gegen die 
Hauptfladt. Von Fanatikern bearbeitet, reichen die Megimenter Petitio⸗ 
nen ein: ber König folle fih von dem Vorwurf reinigen, dad Blut 
feiner Unterthanen vergofjen zu haben ; Andere: man folle ihn vor Ges 
richt fielen. Darauf geftügt, übergeben die Offiziere dem Parlamente 
eine Borftelung, worin fie ihm fein ſchlechtes Benehmen vorwerfen 
und die Abbrechung der neuen Unterhbandlungen verlangen x. Wiederum 
führt Fairfar einige Negimenter in die Stadt. In ver langen Debatte, 
wo’ auch Prynne für den König ſpricht, ergibt fi ver Beſchluß, bie 
bereit8 von dem König erlangten Bewilligungen feyen hinreichend zu 
der Begründung einer neuen Berfaffung. Sept greifen die Haͤupter ver 


Indepenventen zu dem verhaßteften Mittel, welches früher die Könige 
gehbt hatten. Nah einer von ihnen entworfenen Proferiptionälifte 
werben 46 preöbpterianifche Barlamentsmitglieder verhaftet, 102 aus⸗ 
geſchloſſen (auch Prynne) und nur etwa 56 machen das fpättifch fo 
genannte Numpf- Parlament aus. Auf den Antrag der Offiziere ernennt 
pas Unterhaus einen Juſtizhof von 135 Männern der verfchiebenften 
Art, um über den König zu ſprechen. Vergebens verwirft biefer das 
Blutgeriht und vertheidigt fih mit folder Hoheit, daß die Stimme 
des Volks fih zu ihm neigt. Man ruft 6108 32 Zeugen auf, welche 
beeiden, daß Earl in mehreren Gefechten gegen vie Truppen des Par 
laments befebligt babe. Auf dieſes hin wird er bei verfchloffenen Ihüs 
sen, obne daß ihm ein Vertheidiger beigegeben worden wäre, faft ohne 
Discuffion zum Tode verurtbeil. Grommel trieb zur fehnellen Vol» 
ſtreckung des Urtheils. Am 30. Januar fiel das Haupt des unglück⸗ 
Üben Fürſten, am 6. Februar wird das Oberhaus für abgefhafft und 
am 7. England für ewige Zeiten als Republik erklärt. 

Ungeachtet dieſes blutigen und graufamen Ausgangs trägt die eng» 
liſche Nevolution das eigenthümliche Gepräge einer gewiſſen Ruhe. Aufs 
fallend iſt fchon die Langfamfeit der Entwidlung; denn etwa 22 Jahre 
Lang herrſcht Carl, mehr denn zmei Jahre befindet er fih im Gefängniiffe. 
Gewaltthaten und Willfürlichfeiten Tommen genug vor, es fehlen aber 
ganz die wilden Erceſſe ber unteren Volfäflafien (einiges Gelärme in 
ſchottiſchen Kirchen abgerechnet), mo fi ein langgenährter, wüthender 
Haß einmal Luft macht. Die meiften Ausſchweifungen rühren von ben | 
zügellofen Gavalieren ber, währen» bie Indepen denten und Levellers 
ernſt und ſtrenge ſich benehmen. Man tödtet fih zwar in Gefechten, 
bei Stürmen und Ueberfällen. Es wird wohl hie und da Einer aus 
dem Gefindel wegen Freveln gehängt, die niemals ganz ausbleiben 
können, es mangeln aber gänzlich die kaltblütigen Hinrichtungen in 
Maſſe nach einem volitiſchen Prinzipe, wie fie in andern Revolutio⸗ 
nen vorkommen. Stand England vielleicht in feiner politifchen Bildung 
bereits zu hoch? — Wir fahen, wie diefe Bildung erft im Werben 
war. — Oder ift vielleicht an. und für fih Graufamfeit dem engliſchen 
Charakter zuwider? — Unter ver Marla der Katholifhen murben über 
290 Menſchen, darunter über 40 Kinder, auch ſchwangere rauen 
verbrannt. — Dad Geheimniß über die Eigenthümlichkeit der englifhen 
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Mevolution muͤſſen wir in etwas ganz Anderem fuchen. — In- England 
gab ed damals zwar Bettler und Diebe genug, aber Feine Proles 
tarier, die durch ihre Maffe eine politiſche Bartei hätten 
ausmachen, ober deren fid einzelne Häupter als Werts 
zeuge hätten bepienen können. Es gab Feine unterbrüdten 
Volksklaſſen, welche ein langes Unrecht zu rächen hatten. Obgleich ber 
"Handel und die Handwerke ſchon fehr im Aufblühen waren, fo machte 
der Aderbau noch immer dad Hauptgewerbe aus, und die große Menge 
der Landbauenden: Elefne Breifafien oder Pächter des Adels, d. 5. zu» 
fommen: die Yeomanry war ein nicht minder ehrenwerther Stand, 
als die Bürgerklaſſe — Gentry. Die wenigen 2eibeigenen, bie es 
unter den geringeren Belvarbeitern gab, verloren fih ſchon im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte und gingen in kleine Lehendleute — Copy — 
holders über. Die gottfeligen Reiter Crommelis find daher fein ar- 
med Gefindel, fondern die tüchtigen Söhne der Yeomanry und den 
Gavalieren in jevem Gefechte gewachſen. 

Auch die nahfolgenden Uebergänge dieſer denkwürdigen Ntevolution 
bis zu ber gänzlicden Herftellung der Monarchie und des Rechtsſtaates 
zeigen denfelben gemäßigten Charakter. 

Cromwell hatte während feiner Negierung eine äußerft ſchwierige 
Stellung. Die Königlihen haßten ihn aufs Aeußerfte, nicht minder 
bie firengen Republikaner, nachdem er erft die höchfte Gewalt ald Pro» 
teftor angenommen hatte (befonderd waren ihm bie Deiften feinplich ges 
finnt, welde nur politifhe Freiheit wollten, aber alle Dffenbarungen 
verwarfen). Gerade die ſtarken Charaktere unter feinen biöherigen Ans 
bängern waren ihm entgegen. Nur halb trauten ihm bie Presbyteria- 
ner; und weil er dieſen Religionsfreiheit geftattete, fo wurden zuletzt 
auch die Heiligen im Heere — Cromwells eigentlihe Partei — aufs 
gebracht. Da waren nun die Gefhworenen ſchwer zu regieren, unb 
ein fügfames Parlament konnte Cromwell fi niemals verſchaffen. Selbft 
das Parlament der Heiligen, dad er nach ver Auseinanderfprengung bed 
Rumpf-Barlaments berufen hatte, bequemte fi nit. Diefe düſtere 
Berfammlung, die jede Verhantlung mit langen Gebeten begann, be⸗ 
wies einen fehr praftifchen Verſtand und griff fogleih vie alten Grund» 
übel Englands mit allem Nachdruck an: die Patronatörechte follten 
abgefehafft werden, bie Zehnten abgelöst, dad normannifche Landrecht, 





die ganze Maffe von ſich widerſprechenden Statuten und Herkommen 
follte durch ein Furzes, handbares Geſetzbuch erfeßt werben. Bor Allem 
verlangte man Sparfamkeit im Staate und deßhalb Verminderung des 
Geeres. Diefer letztere nötbigte Cromwell zur Auflöfung. — Dennoch 
wußte er zu beflehen durch die offene, bisher ungewöhnliche Redlichkeit 
in ver Verwaltung, durch die Öffentliche Gerechtigkeit, welche er dur 
forgfältige Beſetzung und Uebermahung der Gerichtshöfe herftellte, dur 
die geiftlich firenge Kriegszucht feines ernften Heeres, durch die Spar⸗ 
famfeit im Staatshaushalt, und vor Allem durch fein eigenes würbiges 
Weſen und die Achtung, die fein ehrenwerthed Hausweſen, feine wohls 
geordnete Hofhaltung au den Fremden abnöthigte. — In diefer hoͤchſt 
geipannten Lage, von beftändigen Verſchwörungen umbrobt, behauptete 
Erommel eine merkwürdige Ruhe. Nur die auf der That ergriffenen 
Verſchwörer wurben hart geftraft; fonft übte er niemald Verfolgungen 
und ertrug felbft Schmähreden feiner ehemaligen Freunde mit großer 
Geduld. Cromwell ftarb zu früß. 
Der Heuchler Mont betrog alle Parteien. So berzlih hatte das 
Bolt das Reich der Heiligen fatt, daß es den Stuart mit Jubel em⸗ 
fing und Earl II. beftieg ohne alle Bedingungen ven Thron feiner ' 
Väter. In einem Momente fchienen alle bisherigen Erfahrungen ver⸗ 
Ioren zu feyn; jedoch nirgends trügt der Schein mehr, als in den 
‚Zeiten folder Reactionen, durch welche gerade dad Neugewonnene im 
Volke vecht geläutert und befeftigt wird. Diefer Teichtfertige König, 
deſſen Hauptbeftreben darnach ging, fich die reichen Jahrgelver von 
Sranfreich zu fihern, in deſſen Solde er gewiffermaßen fi) befand, war 
nicht geeignet, die Parteien zu beherrfchen. Carl ſtellte die anglikaniſche 
Kirche ber, erneuerte den Suprematdeid und drückte die Presbyterianer, 
er duldete die blutigen Verfolgungen jener Kirche gegen die Katholiken, 
die fih mit dem ſchmutzigſten Denunciationsweſen (Titus. Date) ver 
banden, obgleich er ficherlich felbft ein heimlicher Katholit war und mit 
der letzten Oelung flarb. Dagegen befrievigte er auch die Gavaliere 
keineswegs, welche auf Prozefie, Verfolgungen und Hinrichtungen ges 
rechnet‘ hatten; nicht einmal ihre Schulden fonnten bezahlt werben, bie 
fle in den Bürgerfriegen für die königliche Sache gemacht Hatten. Die 
Amneftie — bill of indemnity — löſchte die meiften Ihaten auß. 
Nur wenige ber firengften Charaktere, die gerade zulegt Eromwelln fo 





viel zu fchaffen gemacht Hatten, fanden den Top auf dem Schaffet. 
Doch fügte in biefer Zeit ver anfcheinenden Verwirrung die Gefeggehung 
einige wichtige Gruntfleine zu der neuen Begründung des Staats: die 
Verwandlung der Ritteriehen in Freigüter (ohne freilich die Laſten ver 
Bauern zu heben) und die Haheas-Corpus-Acte (dad Werk von 
Shaftesburg), welhe im Grunde nichts Anderes beftätigte, als das 
uralte perfünliche Recht des Engländers, die aber dur Die genaue 
Beilimmung der Bormen den Willlürlichfeiten bei der Verhaftung ein 
Ende machte. — Bon Carid Bruder und Nachfolger iſt wenig bier zu 
fagen. Er hatte aus der Gefchichte feined Geſchlechtes auf dem engli- 
fehen Throne durchaus nichts gelernt und flürzte fih ſelbſt durch die 
verfehrteiten Maßregeln. Nichts ift aber auch geeigneter, in einem Volke 
dad bereitd im Staatsleben Errungene zum rechten Bewußtſeyn zu 
- bringen, als gerade ein ſolches einfeitiges Wiverftreben eines Gewalt« 
habers, der das hiſtoriſch Erzeugte als ungeſchehen erklären möchte. 
Auch die Regierung der beiden legten Stuartd war für die Aus⸗ 
bildung des Rechtsſtaats in England nothwendig geweſen. Die bittern 
| Erfahrungen über die Mißbräuche, melde eine fc rankenloſe Frei⸗ 
heit herbeiführt, hatte die Gemüther entmuthigt; fie ſchienen aus einem 
ſchlimmen Traum erwacht zu ſeyn, und in dieſem Momente der Er⸗ 
ſchlaffung war Carl Il. zurückgeführt worden. Gerade unter einer fo 
ſchwankenden und unglücklichen Regierung konnte das Volk ſich wieder 
befinnen und die geſetzzliche Freiheit wieder begreifen und lieben, da 
mit der alte Rechtsboden wieder gewonnen werde. Diefe Tüchtigkeit 
der Öffentlichen Geſinnung zeigt fich fogleich bei der Uebertragung ber 
Krone an Wilhelm III. In den Händen des Parlamentd lag damals 
eine faft unbefchräntte Gewalt. Uber Niemand will diefed benügen, um 
die Nechte der Krone zu plündern. Die Engländer hatten durch ſchlimme 
Erfahrungen gelernt, daß die Monarchie eine gewiffe Stärke befitzen 
‚ müffe, um bie unteren Volksklaſſen gegen die Ariftofratie zu Ihügen; 
daß aber auch die Rechte des Volks jo beflimmt und verbrieft ſeyn 
müßten, daß nicht menſchliche Willkür die ver Monarchie zugeflan- 
-dene Macht mißbrauchen könne. Es wird von dem Oberhaufe geradezu 
außgefprochen, daß das Verhältniß der Krone zu dem Volke auf einem | 
Bertrage berube und daß Jacob 11. entthront worden ſey, weil er 
denfelben verlegt Habe. Doch begehrt man. von dem Oranier nichts als 
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bie foͤrmliche Bekätigung der ſchon oben bezeichneten uralten Volks⸗ 
freiheiten. Nicht jährlihe, fondern nur häufige Parlamente werben 
gewünſcht. Das Difpenfationdreht der Krone wird dahin beflimmt: 
daß fie von feinem beftehenvden Geſetze entbinden könne, wenn dieſe 
Difpenfation nicht felbft einen geſetzlichen Grund habe. So entfteht 
ein. foͤrmlicher Statut über die Volksfreiheit — bill of rights. So 
flug und heldenmüthig Wilhelm auch mar, fo vermodte er dennoch 
den Parteifampf nicht ganz zu hindern. Beſonders die Hochkirche nahm 
ed ihm übel, daß er ihr die Diffenters nicht preiögab. Doch gewann 
der gefunde Sinn des Volkes immer wieder die Oberhand und die Liebe 
defielben bewies fich befonderd in den Gelobemwilligungen (Carl LI. 
konnte in 25 Jahren nur 45 Mid. Subflvien erlangen, Wilhelm LIL. 
empfing in 13 Jahren 72 Mifionen). Die Nation war von der zweck⸗ 
mäßigen Berwendung des Bewilligten überzeugt. Auch begann unter 
Wilhelms Regierung die Preßfreiheit einige Wurzeln zu fehlagen, indem 
dad Barlament die Cenſurvorſchriften nicht mehr beflätigte, und bie 
Berantmwortlichleit der Miniſter wurde gejeglih beftimmt. Daß bie 
Nachfolger des kinderloſen DOranierd noch lange Zeit von den Stuarts 
von Frankreich aus fih bedroht fahen, zwang fie verfaffungsmäßig zu 
regieren und die Breiheiten des Volkes zu achten, dem fie die Krone 
verdankten. Obgleich nun viel in England gewonnen fehlen, fo blieb 
dennoch die politifhe Entwicklung dort verfümmert, da die Engländer 
mit der ganzen Starrheit ihres Charafterd an dem einmal Errungenen 
feßhielten, als wenn fih nit aus den Mängeln ihres DVerfuffungs- 
werks durch die Unterbrüdfung des politifchen Wahsthums und zumal 
dur den Umſchwung der forialen VBerhältniffe ein ſolcher Zuſtand Hätte 
ergeben müflen, welcher das Beſtchende als gemeinſchädlich und verkehrt 
erſcheinen ließe. 


Aus der zunehmenden Intelligenz, welche jeden Theil des Lebens 
durchdrang, entſtand eine neue Wiſſenſchaft, welche man die politiſche 
Oekonomie, beſſer: Staatswirthſchaftslehre nennt. Ihre Anfänge ſind 
freilich uralt, in ihrem rechten Weſen als Wiſſenſchaft aber iſt ſie durch⸗ 
aus ein Erzeugniß der ſpätern Jahre der Uebergangszeit und trägt auch 
ganz deren Gepräge. 
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In den alten Staaten ſah man ein Volk wie eine großgewordene 
Familie an, deren Glieder kein geſondertes Intereffe haben und bie 
zufammenhelfen, um fi zu erhalten. Die Arbeiten waren unter bie 
verſchiedenen Volksklafſen getheilt, wie in einem wohlgeregelten Haus⸗ 
halte unter die Geſchwiſter; und wenn Jeder ſeinen Antheil gut be⸗ 
ſorgt, ſo muß ja die Ernährung des Ganzen gedeihen. Werfen wir 
einen ſcharfen Rückblick auf die Vergangenheit, wie wir fie bereits 
darftellten, fo erfennen wir dieſe Arbeitätheilung, ſowie die Ordnung 
des Befitzes durch politiſche Maßregeln feftgehalten. Und da man 
wahrnahm, daß die Staatsgemeinde — das Höchſte, was die Bürger 
zu jener Zeit kannten und vertheidigten, weil ſie allein ihnen das in⸗ 
dividuelle Beſtehen gewährte — jedesmal Schaden litt, ſobald man von 
dieſen naturgemäßen, der Organiſation des Volks entnommenen Grund⸗ 
ſäten abgewichen war, fo kam man immer wieder auf dieſe zurück. 
Mit dem ſocialen Grundſatze, einem jeden Staatsgliede ſeine hin⸗ 
laͤngliche Ernährung zu gewähren, hing genau der politiſche zuſam⸗ 
men: daß ein Vollbuͤrger wenigftend foviel befigen müſſe, daß er fidh 
felbftfländig zu ernähren vermöge, und daß der Bürger in dem 
Grade, wie er zu der Unterflügung und Vertheidigung des Staatd« 
weſend beiträgt, auch feine Geltung im Staate habe. 

Diefed waren praftifhe Säge, welche der freie, gefunde Sinn er⸗ 
ſchaffen hatte und verfolgen ließ. Einzelne Männer dachten auch etwas 
weiter. Schon Heſiodos gab Vorſchriften über eine tüchtige Haus» und 
Landwirthſchaft. Xenophon ſchrieb ein Büchlein, wie bie Athener ihre 
Einkünfte vermehren Eönnten, was ihnen damals fehr Noth that. Auch 
Platon und Ariftoteles ſprachen bei Gelegenheit über Volksernährung; 
aber an eine Staatswirtbfchaftslchre in unferem Sinne dachte Nie 
mand. Die Alten Eonnten fih von ihrem erften Grundſatze: daß bie 
Kraft und dad Wohljeyn des Staatd auf der Kraft und dem Wohl 
feyn aller Staatögliever, und daher zunächſt auf der Reinheit und ver 
Sittlihfeit der Familie beruhe, nicht trennen, während von allen dieſen 
Dingen unſere politifhe Oekonomie nichts weiß. 

Wir bezeichneten e8 ſchon, mie aus der deſpotiſchen Richtung und 
aus der Genußjuht der politifhe Egoismus entiprang, der um das 
Staatsganze durchaus unbekümmert nur dad eigene Wohlfenn ſucht. 
Allerdings behandelten au die Athener Ihre Bundesgenofien fehr eigen⸗ 
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nütig, und vollends die Nömer plünderten jedes Volk, das fle zu er⸗ 
reihen vermochten. Aber niemals unternahm es Einer oder eine Cor⸗ 
poration bei ihnen, die übrigen Staatdgenoffen audzupreffen und 
den Gewinn in ihrer Mitte zu verpraffen. Dieſer politiſche Egoismus 
iſt erſt eine Ausgeburt der neueren Jahrhunderte und konnte nur ent⸗ 


ſtehen, als gegen das Ende des Mittelalters nach dem Sinken des 


alten Lehen⸗ und Dienſtweſens eine immer fchärfere Sonderung der 
Stände eintrat, bie fih gegenfeitig haften und fürdteten, ohne daß 
eine gefunde Staatöverfaffung dad Mittel zu ihrer Ausgleihung und 
Berfühnung geboten‘ hätte. | 

@ine Achte und wahrhafte Staatswirthſchaft (im engeren Sinne, 
wie wir das Wort hier brauchen), wie fie freilich nicht im zerſplitter⸗ 
ten Teutſchland, aber doch in dem einigen Frankreich möglich geweſen 
wäre, mußte ſich zunächſt die Aufgabe ſetzen: die Geſammternährung 
oder die natürliche Volkswirthſchaft, wie fle ſich aus der Landesnatur 
und den beſtehenden ſocialen Verhältniſſen ergab, zuerſt nach Quellen, 
Richtungen und Verzweigungen genau kennen zu lernen, und dann 


durch zweckmäßige Einrichtungen die Bodenerzeugniſſe zu vermehren, die 


Verarbeitung der Rohſtoffe zu erleichtern, alle Hemmungen des Ver⸗ 
kehrs im Innern wegzuſchaffen und den Abſatz nah Außen zu beför- 
dern. Die Staatswirthſchaft durfte Feine andere Tendenz haben, als 
das Wohlfenn des Staatöganzen. Und da fie im Höheren Sinne ein 
untrennbared Glied der großen Staatöpolitif iſt, fo durfte fle es nicht 


‚unternehmen, ihre Aufgabe auf eine Weife zu erfüllen, wodurch irgend 


eine der natürliden Grundlagen des Staats, d. b. die Familie, die 
Gefittung, und ver Einzelne in feinen Anfprüchen auf billigen Genuß, 


Selbſtthätigkeit und Selbſtſtändigkeit gefährdet wurde, ſondern fie mußte 


vor Allem eine Audgleichung der Interefien aller Befitzenden und Ar⸗ 
beitenden verſuchen, damit nicht eine Claſſe oder ein Stand durch die 
Berlufte eines andern ſich bereichere. 

Die Staatswirthſchaft aber, wie fie in Frankreich entſtand, nahm 
ihr Prinzip aus dem politifhen Egoismus, denn fie war aus ber 
Defpotie hervorgegangen und fland in dem Dienfte verfelben. Um dieſes 


zu begreifen, müfjen wir etwas genauer darauf eingehen. 


Die Finanzverwaltung hat befanntlih die Aufgabe, aus dem Ge- 


fammteinfommen des Volks einen Theil zu erheben, damit von demfelben 
Benfen, die Proletarier. 16 
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die Bebürfniffe des Volks durch die Staatsgewalt mittelft ihrer Behör- 
den beftritten werden können. In einem gefunden Staate Tann ed num 
eben fo wenig irgend etwas Ungefundes, dem Wohle des Ganzen Wiper- 
ſtreitendes geben, wie in irgend einem gefunden organifchen Körper. 
Die Binanzverwaltung muß daher das Geſammtwohl des Volkes 
forgfältig berückſichtigen. Sie muß z. B. genau wiflen, den wievielften 
Theil des Volkseinkommens fle ohne Schaden erheben können, wie das 
zu Erhebende, auf das reine Einfommen des Volks gleihmäßig 
vertheilt, zu nehmen fey, auf welche Weife dieſe Erhebung mit dem 
wenigften Aufwande, auf die ruhigſte, fiherfte, pie Interefien ver Ein- 
zelnen am wenigften verletzende Weife ftnttfinden Fönne; dann, wie man 
die Bebürfniffe des Staat? am richtigften abzumefjen, ven Koftenbetrag 
am genaueften zu berechnen und jedem Unterfchleife zu begegnen babe 
u. f. w. — Wir Haben e3 aber bier nicht blos mit Erfahrungsfägen 
zu thun, fondern wenn viefelben von einem Geifte durchdrungen werben, 
ben fie nah einem richtigen Prinzive zu prüfen und zu verbinden weiß, 
fo entfleht die Finanz⸗Wiſſenſchaft. — Auch aus dieſen kurzen 
Andeutungen ergibt ſich fehon die genaue Verbindung verfelben mit ver 
Staatswirthſchaſt. Wenn diefe die Aufgabe hat, das Nationalver« 
mögen, wie man gewöhnlich jagt, beffer: dad Gefammteinfommen des 
Volkes auf eine der Volkswohlfahrt in allen Stüden entſprechende 
Weife zu vermehren, fo darf diefe Finanzverwaltung — welche durch⸗ 
aus Fein anderes Prinzip haben kann und fol, ald- eben auch das 
Wohlſeyn des Staatsganzgen — in keinem Theile ihrer Unternehmungen 
die Geſundheit der Staatswirthſchaft verlegen. 
| In Italien hatten fi, vielleicht ald, Erinnerungen aus ber fpätern 
Nömerzeit, gewiffe Manipulationen erhalten, um Geld von dem Voike 
zu erheben. Man dachte dabei an nichts Anderes, als auf eine recht 
geſchickte Weiſe die Zähigkeit der Einzelnen zu überwinden, mit ber 
. diefe an ihrem Gelve Hängen, und den Ertrag möglichft groß zu 
. maden. Da fhien nun jedes Kunftftüd gerecht, was zu dem bejagten 
‚Zwede führte, und wenn bie Teutfhen damals von „Finanzen“ 
ſprachen, jo dachten fie dabei an ſchlaue Täufhungen und Erpreffungen 
ber Verwaltungsbehörden. Das Volk ließ man dabei wirthſchaften, 
wie es wollte, wenn nur Geld einging. 
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In Brankreih begann zuerft ein rationelles Verfahren. Es iſt ja 
eine leichte und recht einfache Erfahrung, daß eine mohlgepflegte Heerde 
befiere Wolle gibt und überhaupt mehr abwirft, als eine gleichgültig 
gewartete ; und daß es nicht auf das Scheeren allein anfomme, fondern 
daß vorher etwas Gutes und Feines gewachſen ſeyn müfle. Man fing 
demgemäß an, mit der Finanzverwaltung eine Art von Bewirthſchaftung 
des Volks zu verbinden; nit etwa um deſſen felbft willen, fonvern 
um reichlichere Erträgniffe in der erflern zu erzielen, damit das Künig- 
thum die Mittel zur Untervrüdung des hohen Adels im Innern, vie 
Pracht des Hofes und die Groberungen gegen Außen zu beftreiten vermöge. 

Nur aus dieſem Geſichtspunkte kann man über jene Stantdwirth- 
[Haft die richtige Anfſicht gewinnen. 

Einzelne Maßregeln zur Belebung des Handels und bed Gewerbs⸗ 
fleißes hatte ſchon Ludwig XI. nach feiner Art vorgenommen. Er 
ſorgte für die Verbeſſerung des Bergbaues, ſuchte neue, gewinnreiche 
Gewerbe in Frankreich anzupflanzen (Seidenwebereien aus Italien zu 
Tours ſchon im J. 1480), ließ Collegien von Sachverſtändigen zuſam⸗ 
men rufen, die über die an fie geſtellten Fragen zu berathen Hatten; 
beſchleunigte den Verkehr durch inführung von Poften, wehrte dem 
Adel, den Bauernſtand gänzlich zu erprüden, damit dieſe Hauptquelle 
der Abgaben nicht verflege; und vor Allem — wie er denn gemohnt 
war, aus ven Beamten nur mechanifche Werkzeuge feines Willens zu 
machen — gab er ihnen ausgenehnte Inftructionen. Auch Sully, Heinrich 
des Vierten kluger Minifler, verfuchte den Aderbau von feinen Laften 
zu befreien und beſonders durch Sparſamkeit und guten Haushalt dad 


Volk zu ſchonen. 


Umſichtiger und mit mehr Energie als alle feine Vorgänger ver⸗ 
fuhr Colbert (Sean Baptifte, geb. zu Rheims im Jahr 1619, Sohn 
eined Kaufmanns, langfam aufgeftiegen, Intendant der Binanzen, dann 
General-Eontrollan u. f. f., ftarb 1683). Um diefen merkwürdigen 
Mann richtig zu beurtheilen, muß man zuerft feine geiſtige Natur bes 
achten. Er war welt weniger wiffenfchaftlih als practiſch gebildet, 
langfam aber feharf combinirend, oft eigenfinnig an vorgefaßten Mei⸗ 
nungen feſthaltend, dabei ohne höhere Anfichten vom Staatöleben, allein 
im Einzelnen oft ſehr ſcharfſichtig, Außerft thätig und willensſtark. 
Dann muß man erwägen, wie fehr Golbert ver Sohn feiner Zeit und 
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der VBerhältniffe war. Bei dem Antritt feiner Finanzverwaltung fand 
er bie größte Verwirrung vor; dad jährliche Deficit betrug 28 Mid. 
Francs und die Zinfen der Staatsſchulden Eonnten kaum mehr gedeckt 
werden; er war ber erſte Finanzbeamte eined unumfchränften Königs, 
deſſen ungemeine Hofverſchwendung, rückſichtsloſe Bauluſt und unglück⸗ 
liche Eroberungskriege Summen verſchlangen, die bisher als ganz un 
erhoͤrt galten. Endlich war Colbert kein teutſcher Profeſſor, der ein 
ESpgyſtem ber politiſchen Oekonomie verfaßt und ganz zufrieden iſt, wenn 
nur bie Definitionen recht haarſcharf find und die Lehrſätze logiſch zu⸗ 
ſamnimen paſſen. Colbert war ein Mann der practiſchen Arbeit, oftmals 
von dem Augenblid auf das Höchfte gedrängt, von politifhen Mißbräuchen, 
vornehmen Privilegien und ſelbft von öffentlicher Betrügerei in ſeinen 
Handlungen gehemmt. Daher erſcheint ſein Verfahren nicht ſelten will⸗ 
kürlich, hart und inconſequent. Gewiß ſchwebten ihm gewiſſe Grund⸗ 
ſätze vor, die er ohngeachtet aller Verwirrungen ſeiner Zeit treulich zu 
befolgen ſtrebte und ſprach ſich auch in feinen Berichten über dieſelben 
aus. Das ſogenannte Mercantilſyſtem jedoch, welches er geſchaffen 


haben ſoll, iſt erſt von Andern durch Combination feiner verſchiedenen 


Verwaltungs-Unternehmungen entworfen worden. Da dieſes Syſtem 
wohl ein Jahrhundert lang als ein ſchlimmes Geſpenſt in Curopa 
herumſpukte und mehr als irgend ein Ereigniß beitrug, die natürlichen 
Verhältniſſe des Beſitzthums zu verwirren, ſo müſſen wir es näher 

bezeichnen. 
| Der Grundgedanke des Mercantilſyſtems war: Geld allein gibt 
Reichthum (und zwar Geld aus edlen Metallen geprägt, weil nur dieſes 
überall gültig ift); Daher beruht auch ver relative Reichthum eines - 
Volkes auf der Summe von geprägtem Gelbe, welche es befigt. — 
Frankreich konnte damald nicht wie Spanien aud den amerifanifchen 
Bundgruben ſich Gold» und Silberbarren erzielen, alfo mußte das Zus 
Rrömen der baaren Summen auf einem andern Wege erreicht werben. 
— Wenn ein Haudvater mehr einnimmt, ald er ausgibt, fo erlangt 
er einen baaren Ueberfchuß, welcher, wenn er erft beträchtlich gemorven 
"ft, ihm in den Augen Aller Reichtum verleihet. — Dadurch Fam 
"man auf die Handelsbilang, d. h. man glaubte, wenn man mehr 
werthvolle Dinge oder Waaren im Auslande, ald. man von demfelben 
im Inlande einkaufe, fo müßte der Ueberſchuß natürlih in baarem Gelbe 
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bezahlt werben, und dadurch mache auch der Nationalreihthum. — Es 
fam nad) dieſen Meinungen nur darauf an, durch jedes mögliche Mittel 
dieſen Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr zu erzielen und babei 
das Hinaudgehen des baaren Geldes zu verhüten. — Was aber nun 
die Ausfuhr betrifit, fo ermog man, daß ein Land, welches blos den 
Ueberfhuß feiner Bobenerzeugniffe ausführt, weniger unabhängig und 
ber Blüthe fähig ſey, als ein anderes, in welchem bie Gewerbe das⸗ 
jenige verzehren, was der Landmann über ſeinen Bedarf gewinnt, wäh⸗ 
rend ed dagegen um fo mehr Gewerbserzeugniſſe ausführt, welche baares 
Geld einbringen; zumal, da es äußerſt vortheilhaft fey, Rohſtoffe ein- 
zufaufen und dad von den Gewerben verarbeitete wieder zu verhandeln. 
Man bat fi viele Mühe gegeben, vie Hauptgrunpfäge diefes 
Syſtems zu widerlegen, befonder8 den: daß Geld den Reichthum aud- 
made, da ja Geld nur der Ausdruck des Befitzwerthes (Boden, Capital, 
Arbeit) fey. Wir glauben, daß Colbert jelbft die Sache etwas anders 
anfah. Er brauchte für feinen König Geld und zwar ungemein viel 
Geld. Nun war e8 fhwierig, fo ungeheure Summen durch directe 
Steuern von dem Grundbeſitze zu ziehen; ed mußte demnach der Land⸗ 
bau den Gewerben (und dadurch auch dem Handel) dienflbar merven, 
damit man von diefen durch Indirecte Steuern das Verlangte neh⸗ 
men könnte. Was fragte denn der General⸗Controlleur darnach, ob 
das Land im Ganzen Schaden litt oder nicht, was kümmerte er ſich 
darum, wenn Gapitalien, die in Nohftoffen ver Gewerbe und im Lebend- 
bedarf beftanden, felbft zum offenen Nachtheil ver Eigner in Geld vers 
wandelt wurden, wenn ber leere Königsſchatz fih nur dabei füllte? 
Denn mande von Golbertd Mapregeln find an und für fi nicht 
verwerflih und man muß anerkennen, wie fehr er fi beftrebte, an 
die Stelle der gräflichen Dermirrung und Inconfequenz der Finanze 
verwaltung, die von der oberftlen Behörde bis an die geringfte Zoll⸗ 
flation herrſchte, einige Ordnung zu fegen. Allein ein guter Theil 
feiner Maßregeln waren höchſt drückend und gemeinſchädlich, obgleich 
dem Prinzipe des Syſtems ganz gemäß, und — mad noch dad Schlimmfte 
iſt — gerade diefe find häufig nachgeahmt worden. 
Was man von Colbert am meiften rühmt, ift feine Pflege ver 
Fabriken. Aber um welchen Preis find dieſelben bergeftellt und gewartet 
worden! — Außer den baaren Unterflügungen und fonftigen Begünfti- 
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gungen, welde man ben Babrifanten bewilligt, empfingen fie auch 
mweitläufige Vorfchriften, die allerdings Eenntnißreich abgefaßt find, jedoch 
dadurch, daß fie bis auf dad Einzelne, ja auf das Geringfügigfte fi 
erfiredlen, jede freie Bewegung verhinderten. Colbert wollte durch feine 
Gewerbögerihte und durch die reifenden Infpectoren, welde wiederum 
diefe zu beauffihtigen und Alles zu prüfen hatten, bie Preiswürdigkeit 
ber gelieferten Waaren erzweden und deren Nuf im Auslanve begrün- 
den (eben dasjenige, was fonft die freien Zünfte durch bie gegenfeitige 
Beauffihtigung der Meiſter erreicht Hatten); fo aber wurde er durch 
die Kleinlichkeit feiner Maßregeln recht eigentlih ver Vater des Biel 
regierens und der abminifttativen Vielſchreiberei, jenes Schmarozter⸗ 
gewächſes, das ſich an den freien Organismus der Nationen feſtwurzelt 
und ihn durch feine Umſchlingungen zuletzt erftickt. Und dann die Maß⸗ 
segeln, welche das Aufkommen der einheimifihen Fabriken begünftigen 
follten: die Fünflide Erhöhung der Bevölkerung (fünf- 
jährige Steuerfreiheit derer, die fich im zwanzigſten Iahre verbeirathen, 
gänzliche derer, vie zehn oder zwölf Kinder haben, baare Jahrgelver 
u. ſ. w.), um ein armes Fabrikgefindel zu erzielen; Sperrung und 
überhaupt veratorifche Hemmung des Getreivehanveld, um eine künſt⸗ 
liche Woptfeilheit zum Beſten der Fabriken zu erzeugen, ein Verfahren, 
welches, verbunden mit einer übermäßigen, ungleich vertheilten Grund» 
fteuer — taille — den Landbau fo weit herunterbrachte, daß nur 
äußerſt firenge Maßregeln das Verlaſſen der Grunpflüde verhindern 
fonnten. (Wer feinen Wohnort verließ, mußte fowohl in feiner neuen 
Anfteolung als noch in der Heimath zwei Jahre lang bie Taille ent- 
richten; Niemand durfte ein Grundſtück aufgeben, ver nit allen 
feinen Beflgungen entfagte c.): die Sollpladereien an nen Grän- 
zen gegen dad Ausland, und bei dem Uebergange aus eiher Provinz in 
die andere, welche jeve Geduld ermüden mußten und eigentlich einer 
gänzlihen Abfperrung der Fremdwaaren gleichkamen ꝛc. Endlich alle 
die finanziellen Maßregeln, melche viefem Fabrikſyſtem entfpradhen oder 
doch mehr oder weniger mit Ihm zufammenbingen, als: die indirec- 
ten Steuern — aides — auf alle Getränfe, Holz, Fiſche, Vieh, 
ja faſt fechzigerlei Gegenfländen mit wenig Weberlegung und Einſicht 
gelegt, meiſtens von den ärmflen Volksclaſſen getragen, mit einer 
Menge von Befreiungen Begünfligter, auf eine Höchfl Eoftfpielige, ärgerliähe 
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Weife erhoben und beauffichtigt (die verfehiedenen Steuern wurben von 
verfhievenen Behörden erhoben, die Steuerfäge waren nad gewiſſen 
Glaffen und Perfonen ungleih, dad Land war gegen die Stadt gefpertt, 
ber Steuerbeamte durfte fih in der Verfolgung der Uebertreter und 
Säumigen jede Willtürlichkeit erlauben zc.); dann die Stempeltaren 
auf alle möglichen Gegenſtände (ſelbſt Diiethverträge und Handelsbücher) 
gelegt ; ferner die heilloſe Salzfleuer — gabelle —, die Plünde⸗ 
rung der fläbtifhen Einnahmen — octroi —, die lächerlichen Au 8- 
fubrverbote, um die edlen Metalle im Lande zu behalten (ſelbſt 
auf Edelſteine ausgedehnt), die fehänlihen Monopole u.f.w. — 
Denn man biefed Alles erwägt, fo fommt man zu dem früher ſchon 
angeveuteten Reſultate: obgleih Colbert ven Mißbräuchen des Herfoms 
mend entgegenarbeitete und viele Wilkürlichkeiten aufbob, melde aus . 
der Zeit der Fleinen Feudaltyrannen herrührten, obgleich er fehärfer als 
isgend Jemand vor ihm das Getriebe der Volksarbeit mit feinem Ver⸗ 
flande. durchdrang und die früher vereinzelten Finanzmaßregeln allerdings 
in ein Syfiem zufammenfaßte, wobei er theilmweife die Staatswirth⸗ 
ſchaft berüdfitigte, fo weit es ihm gut ſchien, fo ift doch biefes 
Syſtem ſchon dem Prinzipe nah unrichtig, da ed nicht das Geſammt⸗ 
wohl der Stantdeinmwohner, fondern den möglichft größten Finanzertrag 
zum Zwecke bat; und in feiner Ausführung fcheut e8 vollends fein 
Mitte, welches zum Ziele führt, wobei die Staatswirthſchaft fletd der 
Finanzvefwaltung untergeorbnet wird. Colbert gab fi alle Mühe, ven 
Handel zu heben. Den großen Handelsgeſellſchaften nach Oſt⸗ und Weft« 
Indien, nah Afrika, dem Norden und der Levante wurden aus 
ſchließende Handelsrechte eingeräumt, und, dennoch fonnten fie mit den 
holländiſchen und englifhen Handelsunternehmungen nicht concurriren. 
Hier zeigt fih die Schwäche von Colberts Syſtem und wie weit bie 
gefunde Ihatkraft eines freien Volkes auch ven klügſten Anoronungen 
einer defpotifhen Gewalt überlegen ſey. Golbert war aber nicht nur 
der Vater des Dielregierend und der Vielſchreiberei, jondern au 
Derjenige, welcher ven Tüden der Finanzverwaltung eine gewiſſe 
Anerkennung verſchaffte. Treulofigkeiten, die an dem Hofe eines ſo 
großen Monarchen offen und in hohem Style geübt wurden und babel 
jo vieles Geld eintrugen, konnte man doch fortan nicht mehr mit den 
Kiffen kleiner Betrüger zufammenmwerfen, die man in verſchiedenen 
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Ländern zu hängen pflegt. — Hier iſt Golberts Derfahren bei der 
Unterfuhung der Staarsfhuldenfheine durch einen Sperial» 
gerihtehof — chambre de justice — zu nennen. Unterſchleife 
waren allervingd vorgefommen, wie ed auch gar nicht anders feyn 
fonnte, wo man gewiſſe Lieferanten für Sof und Heer ac. in ihren 
falfchen und "übertriebenen Berechnungen begünftigte. Aber nicht blos 
Schuldſcheine, bie von foldhen Betrügereien berrührten, wurden na 
vorhergegangener Prüfung vermorfen oder gemindert, fondern man vers 
fuhr mit den wohlbegründeten Korberungen eben fo willkürlich, benützte 
bie ſchlechteften Denuncianten (fie erhielten fogar einen Theil des Ge— 
minnd), um fie zu caffiren, oder der Sapitalfumme oder dem Zindfuße 
nah fie berabzufegen, und mo die Rechtlichkeit der Schulvforverung 
gänzlih an dem Tag lag, bezahlte man wenigftend nach einem herunter⸗ 
gevrüdten Courswerth zurüd. (Der Anfang ver beliebten partiellen 
Staatsbankerotte.) ben fo gewiffenhaft verfuhr man bei dem Ver⸗ 
kaufe und der ſpätern gewaltſamen Rücknahme der Domänen, wo man 
gleihfal8 dem bisher anerkannten Kigenthümer den ganzen Erweis 
feines Beſitztitels aufbürbete und ihm im zweifelhaften Kalle vie Do» 
mäne nicht nur ohne Entſchädigung entriß, fondern zuweilen auch Erſatz 
für Die genofjenen Früchte. verlangte. 

Dieſes Syſtem Colberts, verbunden mit dem imponirenden Glanze 
und der feinen Ueppigfeit an Ludwigs XIV. Hofe und dem Gößenpienfte, 
den die franzöflfehen Literaten viefem Könige widmeten, ganz geeignet, 
um die Gemwalthaber zu blenden, war ein Unglüd für Europa. Denn 
hier beginnt die foflematifche Unterbrüdung des nationalen Lebens und 
der freien Thätigkeit. 


— — — — — — 


Einen weit andern, wenngleich nicht weniger merkwürdigen Anblick 
bietet die Erhebung des preußiſchen Staats. Faſt alle übrigen größeren 
Staaten Europa's ſind entweder aus einer Nation herausgewachſen oder 
ſind durch das Uebergewicht eines ſiegreichen Stamms über ſchwächere 
Völkerſchaften begründet. Oeſterreich iſt eigentlich ein Conglomerat von 
Staaten, welche eben ſo wohl durch die Leitung einer höchſt einſichts⸗ 
vollen Staatsregierung, als durch die Kraft der teutſchen Kernſtämme 
zuſammengehalten werden, auf welche fi dieſe ſtützt, und dieſe Stantd« 
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tegierung bewährt gerabe darin ihre Weisheit, daß es die Nationalitäten 
ver Völker des Reichs ungefährdet läßt und mehr auf die allmälige 
Verbreitung und höhere Kraft der teutfchen Gultur rechnet, als auf 


adminiſtrative Verordnungen zur Geltendmachung teutfhen Weſens. 


— Der preußifhe Staat it eben fo zufammengebraht, wie fidh ver 
Gütercompler eines reichen Evelmannes ſammelt. Was das Geflecht 
der Burggrafen von Nürnberg früher in Branfen übte, wie es mit 
Klugheit und Sparſamkeit eine Herrſchaft ober ein Edelgut nad dem 
andern Taufte, oder durch Pfandſchaft, Erbvergleiche, glüdliche Verträge 
nah gelungenen Fehden an fi brachte, bis die ſchönen franfifchen 
Fürftenthümer entftanden. Ebendaſſelbe führten die Nachkommen in dem 
teutfehen Norden, nur im größeren Maßſtabe aus. Der Anfang war 
auch bier ſchwer wie überall. Die Marken wurden von dem Burggrafen 
von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern dem Sigiämund abgefauft 
(zufammen um 350,000 Goldgulden). In der Erbibeilung vom Jahr 
1437 galten die fränkiſchen Lanpfchaften noch als der befiere Theil. 
Dort war nod ein. widerfpenftiger Abel teutiher Abkunft, der über 
feine balbflavifhen Unterthanen ziemlih willkürlich gebot, vie beften 
Städte mit reinem teutſchen Bürgerthum befanden fih unter geiftlicher 
Herrſchaft. Aber nun ging dad Streben und erben um Land und 
Gebiet an. Oft wurde nur eine einzelne Stadt gewonnen ober eine 
Pfandſchaft (z. B. die Neumark von dem teutſchen Orden), meldhe man 
auf fpätere Nachzahlung ganz erhielt, oder nur ein Anfpruch auf ir 
gend einen Beilg (4. B. die Laufiß), den man zumeilen förmlich aufs 
geben mußte, aber bei jeder günftigen Gelegenheit wieder hervorfuchte, 
Wie ſchwer ging es, bis die Herzoge von Pommern nur die Lehens- 


hoheit Brandenburgs auf Stettin anerkannten, der Bell, auf den jenes 


vermöge eined Erbvertrags Anſpruch machte, verblieb ihnen ohnehin. 
Der Anfpruh auf Glogau war nicht einmal gegen den Hanns von 


Sagan durdzufegen, man begnügte fich zulegt mit einigen Städten. 


Früher Hatten die Brandenburger darin ihre befle Hülfe gefunden, daß 
fie meiftend das kaiſerliche Intereffe verfochten. Allein die Kirchen⸗ 


reformation bot ganz andere Ausfichten. Hochflifter (Huvelberg, Lebus) - 


konnten eingezogen werben, auf Magveburg, früher den Marken über- 
legen, erhielt man einige Ausſicht. Daß ber Theil des frühern Teutiih- 
orbendlandes Preußen, welchen vie. fränkiſche Nebenlinie ald polnifches 


! 
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Sehen feit 1525 im Befitz hatte, im I. 1618 endlich an die Ehurlinie 
fiel, gab viefer ein größeres Gewicht, fo wenig auch anfänglich vieles 
Land mit feiner erbrüdenden Adelsariſtokratie wahre Macht verleihen 
fonnte. — Erſt Friedrich Wilhelm, der große Churfürſt vom J. 1640 
bis 1688, mußte das erfle Grundcapital der wahren Macht des Bran- 
denburgifchen Haufes zufammenfparen (Spittlers Entwurf der Geichichte 
der europäifhen Staaten ©. 549). Jene Zeit gewährte der gewaltigen 
Tätigkeit diefee Mannes Naum. Im weftphälifchen Frieden gemann 
er einen Theil von Hinterpommern, die Bisthümer Camin, Halberfladt, 
Minden, vie Grafihaft Hohenftein, den Anfprud auf Magdeburg; pur 
den Vertrag mit Pfalz Neuburg die jülichſche Erbſchaft (Cleve, Marl 
und Ravensburg) c. Mit dieſem Grundeapital weiß nun der Branden« 
burger (König in Preußen 3. 1701) bei jeder günftigen Gelegenheit 
zu gewinnen (die Abtretung von Schleſien und Glatz, die Theilung 
Polens, der Meichöveputationsabfhluß vom 3. 1802, und vor Allem 
der Wiener Congreß mit den daran fi Fnüpfenden Verträgen waren 
die Hauptfundorte, aus denen die wichtigften Theile der neuen Monarchie 
genommen wurden). 

Hier haben wir nun einen neuen Fräftigen Staat ohne eine Na- 
tion, aus der er hervorgegangen wäre und ohne Nationalität. 
Die Theile find verfchieden nah Abflammung, Gefittung, Herfommen 
und alter Organifation, Religion und Sprade, und nur der Wille 
und die Leitung des Fürſtengeſchlechts, welches fie fich erwarb, hält fie 
au zufammen. Diefe Fürſten mußten viefe einzelnen Theile, jeden 
nah feiner Art, zu behandeln, weil ed ein planmäßiger und höchſt 
gefcheinter Defporiönmd ward (Spittler S. 551). „Die Nachwelt ver« 
gaß gern ihre alten Privilegien und die ehemaligen fländifchen Frei⸗ 
heiten, weil die Regenten Eraftvolle und gute Menſchen waren, die 
Negierung, gerecht und gemeinnügig ſich zeigte und der Abel unter der 
zahlreichen Armee feine Berforgung fand» (Spittler ©. 554). 

Range Zeit erfiyeint der neue Staat größtentheild nur als ein 
Theil des zerriffenen und unglücklichen teutfhen Reid. Erſt unter 
Friedrich II., der in der Reichsacht gegen dad Reichsheer flegreich das 
Feld behauptet, tritt die Ausfonvderung, aber auch die ganze Eigen- 
thümlichfeit des preußifchen Staats recht in das Licht. Die Hauptflärke 
beſteht aus einem unverhältnißmäßig zahlreichen Heere Cim Jahr 1770 
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an 163,000 Mann), das nah dem flebenjährigen Kriege meift aus 
Ueberläufern, Ausländern ac. beſteht, überhaupt eine zufammengemorbene 
Mannfhaft aus heimathlofen Proletariern, welche der Corporalftod zu⸗ 
fammenhält. Den eigentlichen Kern verfelben machen die adelichen Offi⸗ 
ziere. Denn nur der Adel genießt des Königs Bertrauen, ihn hegt 
und wartet er als die einzige Claſſe, von der fih Chrgefühl und Ans 
hänglichkeit erwarten läßt. (Allerdings Hatte der Mittelflann eine be⸗ 
fondere Aufgabe, welche ver Adel an feiner Statt nicht Hätte übernehmen 
Können. Er hatte nämli die Kriegsſchäden mieder auszubeſſern.) Der 
ungeheure Aufwand für dieſes Heer, für Feldgeräthe und Beflungen, 
(ungerechnet des Kriegsſchatzes, den Friedrich 1. zu fammeln begann, 
und der baaren Unterftügungen, bie er Sabrifen und heruntergefommenen 
Ortſchaften, Aderbaucolonien im Lande sc. gemährte), mußte durch ein. 
Fünftliches Finanzſyſftem erworben werden. Da haben wir. nun bie 
ganze franzöſiſche Wirthſchaft (zunächſt von Helvetius gegründet) mit 
Monopolen, Handelsſperren, verfhiebentlihen Fabriken und fehr aus» 
gebildeten indirecten Steuern (die volksverhaßte „Regie“) von wohl⸗ 
breffirten Franzoſen geleitet 20. Ieboch machte das feharfe Auge ded 
Könige fo forgfältig über jeben unnöthigen Mißbrauch, es geichah fo 
viel Weifes zur Verbefferung ver Juſtiz und Adminiſtration, wie zu der 
Hebung ded Landmanns, Friedrich II. bemies in allen Stüden eine 
fo großartige Gefinnung, daß man über bie eigentlih Volkslage hin⸗ 
wegfah. 

Mit Erflaunen erblickte Europa einen neuen, überaus Fraftvollen 
Staat, ohne nationale Unterlage, in dem alles Herkommen unter dem 
Willen eines Einzigen ſich beugte, ver aus feinem Cabinet ven Mini- 
ferien unbedingt gebt. Man überfahb ed, daß eben der Mangel an 
Nationalität, der bei der ſtückweiſen Zufammenfegung bed Staats nicht 
vorhanden feyn fonnte, jene willfürliche Organifation durch nen Geiſt 
des Einzelnen ungemein erleichterte und glaubte nur auf biefelbe Weife 
verfahren zu dürfen, um in jeder Nation gleichmäßige Nefultate zu er- 
langen. Die Reformen im Großen (man denke nur an Bombal, Struenfee, 
Joſeph 11.) richteten fich alle nach diefer koſtbaren Erfahrung, die man 
gemacht zu haben glaubte. Obgleich num überall, wo man eine Na— 
tion, oder nur einen tüchtigen Volksſtamm auf dieſe Weife organifiren 
wollte, die Verfuche ganz unerwartet fehlſchlugen, fo wollte doch Niemand 
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begreifen, daß ein folder Staatsorganismus ohne einen ſolchen Geiſt, 
wie Friedrich 1. befaß, nur ein fehr ſchwaches Gebäude fey, und daß 


man es überhaupt nur in den Zeiten ver Unthätigfelt der Nationalitäten 


errichten konnte. Ia, als die bitterfte Erfahrung bewiefen hat, wie viele 
Kanonenfhüffe dazu gehörten, um eine ſolche Staatsreform zu zeripren- 
gen, glauben immer noch Einige, bei jenem Staatögebäude hätten nur 
noch einige Klammern und Strebebalfen gefehlt, um ed dauerhaft gegen 
jeven Sturm zu machen. 

Wir haben in dieſer Darftellung ver Uebergangszeit der Proletarier 
nur vorübergehend erwähnt, und dennoch fehen wir recht gut ein, wie 
Höchft dürftig. dieſe Darftellung ift, durch welche allein wir ven rechten 
Gefichtspunkt für die Zuftände der Gegenwart gewinnen können, in de 
nen. die Proletarier der bebauerungswertheflen Ari ein fo wichtiges Ele . 
ment ausmachen. Es mußte gezeigt werben, wie die alte Harmonie 
des Nationallebens eine Zeit lang geflört wurde und gang beſonders 


‚ burg die Selbftüberhebung der menfchlichen Bernunft,- welche feld fl- 


ffändig Staaten arrichten, Nationen begründen zu können vermeinte, 
wie irgend einen Bau aus Stein over Holz. Auch dieſe Eranfhafte 
Kriſis fol zu etwas Höherem führen, denn fo liegt e8 in ber Natur 
ber jebigen Voͤlkerentwicklung. Wenn erfl die Vernunft ihre rechte 
Stellung begriffen hat, wenn fie die Staatspolitit der LViebergangszeit 
mit deren fümmtlihem todten Rüflzeug wegwirft und das außer ihr 
Gegebene, den eigentlichen Iebentigen Organismus der Nationen erfaßt - 
dann wird fie auch das Wiederaufleben der Nationalitäten, vie ſelbſt⸗ 
ffändige, allfeitige und natürliche Entwillung der Nationen 
nach den unvergänglichen Gefeßen zu förbern. fuchen, welche die Welt 
geſchichte bisher und dargelegt und in ihrer Nothwendigkeit bewiefen hat. 
Alsdann wird ſich erft zeigen, wie Biel dadurch gewonnen fey, daß in 
den: Stürmen der Uebergangszeit die ſtarrgewordenen Formen des Mittels 
alters zecbrochen wurden, und Daß die Geſundheit des Nationalorganid . 
mus mit der Vernunft vecht gut fich vertragen koͤnne, went dieſe nicht 
einfeitig fchaffen will, ſondern fich darauf beſchraͤnkt, das Veftehende zu 
burchbringen und zum allgemeinen Bemußtfeyn zu bringen. 

In diefer krankhaften Periode aber find vie Proletarier ver 
Neuzeit entſtanden, die bereitö in den Gang ber Begebenheiten thatfächlich 


eingriffen und auf die Formation der Neuzeit einen noch weit bedeuten⸗ 
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deren Einfluß gewinnen werden, wenn nicht eine geläuterte Stantsweiß« 
heit fie leitet und beherrſcht. Davon im Folgenden. 


"Indem wir bie Begebenheiten der Neuzeit als bekannt‘ vorausfehen, 
begnügen wir und, nur die Geftchtöpunfte für unferen Zweck anzugeben. 


6. 14. 
‚ Die Broletarier und Die Nevolution. 


Borüber iſt bie Zeit, wo die Anficht über die franzöflfche Mevolu« 
tion gleichſam als Prüfftein ver politifchen Gefinnung diente. Auch ver 
bloͤdere Verſtand beginnt die Nothwendigkeit, das Unvermeidliche der⸗ 
ſelben einzuſehen, und mit dieſer Einſticht fällt die Frage, ob fle gut 
oder ſchlimm geweſen ſey und dergleichen ſonſt, gänzlich weg. — Allein 
war fie wirklich fo unvermeidlich wie ein Ungewitter nach langer, dum⸗ 
pfer Sommerfchwäle? — Oper war es zu irgend einer Zeit noch 
möglich, ihe durch flantöfluge Maßregeln vorzubeugen, ober wenigftens 
die Wildheit und unerhörte Barbarei biefes Volksſturms etwas zu mäßi« 
gen? — Auch in der englifchen Revolution entmwidelt ſich wunderlicher 
Fanatismus in Fülle, aber dennoch ift fle mit der franzöftfchen zuſam⸗ 
mengehalten: ernft, überlegt, ja gemäßigt. Liegt dieſer Unterſchied viel⸗ 
leicht nur in der Landedart, in der Volksnatur, in dem Geiſte des 
Jahrhunderts? oder traten in Frankreich neue Elemente in die Bewe—⸗ 
gung ein, welche ihr den furchtbaren Charakter gaben? — Diefe Frage 
gewinnt noch an Wichtigkeit, wenn man erſt wahrnimmt, daß die Bes 
wegung noch fortvauert und jene Elemente noch vorhanden find. - 

Wir Eonnten hier. ganz kurz antworten: in der Uebergangszeit 
herrfchten drei Elemente vor: das Durchforfchen des Beſtehenden, vie 
Selbfterhebung des Defpotismus über das menfchliche Loos und das ur⸗ 
fprüngliche Recht, und die willfürliche Behandlung des Eigenthums von 
Seiten der Gewalt. Diefe Elemente aber wiberftreiten einander fcheinbar 
fönnen aber durch Ihren Kampf zu demfelben Reſultate führen. Indem 
des Defpotismus alles Selbftfländige im Volke zu vernichten firebt und. 
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demnach auch die Selbſtregierung in den Beineren Kreifen, d. h. Familie, 
Bemeinde, Bau (oder Bezirk), Affociation aufhebt, "vernichtet er auch 
die verftändige, politifche Selbfterziehung bed Volks, das, nun fich ſelbſt 
überlaffen, einer jeden Hufregung des Fanatismus ypreißgegeben it — 
was wir überhaupt an jedem fehlecht erzogenen Menſchen wahrnehmen; 
— die willfürliche Behandlung und Verwendung des Nationaleigenthums 
von Seiten der Gewalt, welche die unteren Volksklaſſen arm macht und 
eben durch dieſe erzwungene Armuth die Familie fprengt und ent» 
fittlicht,, macht auch die unteren Volksklaſſen zu eben biefem Fanatismus 
und der Seldfthülfe der Revolution fähig und geneigt; — das Durch⸗ 
forſchen des Beſtehenden envlih, welches in dem gefunden Staatd- 
wefen die politifche Entwicklung zum allgemeinen Bewußtfeyn bringt, 
kann in dem krankhaften Staatsweſen eine doppelte Richtung annehmen : 
im Dienfte der Gewalt führt es zu dem Rationalismus ver Defpotie, 
welcher das herkömmliche Recht vernichtet und mit ihm vie Volksfrei⸗ 
beiten, und an deſſen Stelle feine willfürlichen Inſtitute fegt, welche. die 
Gemüther knechten und dad Eigenthum beherrſchen ſollen; fo.wie es 
aber durch irgend eine Veranlaſſung von dem Dienſte der Deſpotie ab⸗ 
läßt, wird es ihr verderblich: es nimmt ihr die Strahlenfrone ab, indem 
es den gemeinen Wahn zerflört, und es zerbricht die Pfeiler, auf bie 
ſie fih flüge, indem es die wahren Verhältniffe der bevorrechteten Stände 
(mögen fte in Adel oder in Bureaufraten, Clerus oder Militär beftehen) 
aufdeckt. Uber diefe Neigung, das Beſtehende der eigenen Beurtheilung 
zu unterwerfen und nad) deren Ergebniß ſich für oder wider vaffelbe zu 
beflimmen, welche nur bei Wenigen zur Elaren Anfchauung führt, bei 
Vielen zur Scepfiö wird, die Alles verwirft, was fi ohne Mühe nicht 
begreifen läßt, dringt in die unteren Volksklaſſen nur gleich einer unbe⸗ 
fimmten Sehnſucht. Sie fühlen ihre Armuth, ihre Niederdrückung; die 
bürftigen Notizen über Frevel an Volksfreiheit, Pfaffentäufchung, Betrug 
am Menſchenrecht und Eigenthum u. dgl., welche aus den Gefprächen 
der Höhergeftellten zu ihnen berunterfleigen, werden zu Gefpenftern, bie 
ihre unwiſſenden Gemüther übermächtig erfüllen. Dann find fie nicht 
mehr Sclaven, die ihr 2008 geduldig zu tragen pflegen, wenn ihr 
Gebieter ihnen dad Nothoürftigfte gewährt, und vie ſich überglüdlich 
fühlen, wenn er ihnen Zufriedenheit bezeugt; fie werben jetzt die ges 
fährlihen Broletarier, welche mit ihrer Zahl und ihrer wilden 
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Tapferkeit Dem gehören, welcher ihre Unwiſſenheit zu beherrſchen, ihren 
Fanatismus zu entflammen weiß. Denn bad Eharakfteriftifche des 
Proletariers der Neuzeit iſt es: daß er ven Sammer und die 
Noth feines Zuftandes fühlt und aus demfelben um jeden 
Preis fi zu erheben tradtet. 

In dem fhönen Frankreich, bei dieſem lebendigen Volke, welches 
ftärfer als alle andern den Widerſpruch ver Zeit in fih fühlt und mit 
größerer Thätigfeit nach deſſen Ausgleichung flrebt, maren jene Elemente 
weit länger und heftiger, als vormald in England, im müthenden 
Kampfe gelegen ; und tiefer hatte fih die Krankheit in den Organismus 
des Volks gefrefien. Hier waren die Proletarier erwachſen und höchft z ahl⸗ 
reich, denn zu ihnen gehörten die FBabrifarbeiter in den Ser und 
Handelsſtaͤdten, die regſame Menge, welche in den Vorfläbten des üppi« 
gen Paris hauste und in deſſen Schlamm durch irgend eine Xhätigfeit 
ſich ernährte; zu ihnen gehörte faft das fämmtliche Panpvolf. Denn 
arm, durch den unfäglichen Steuerdruck bebrängt, durch die Hertenlaften 
und Pfaffentrug unmwiflend und verwahrlost, ohne Schulunterricht, ohne 
gefunde Religiondlehre, ohne irgend eine politifche Erziehung waren fte 
dem preiögegeben, ber fich ihres rohen Verſtandes zu bemächtigen uns 
ihre ungeftümen Leivenfchaften anzuregen vermochte, — Woher aber 
folte da8 Gegengewicht gegen dieſe Menfchenwüfte fommen? — Viel 
leicht von dem Abel, ver Jängft von dem Dienft der Krone abforbirt 
war, ober überhaupt von ben höheren Ständen, welche unter ver lan« 
gen Regierung ded üppigen, unwiſſenden Ludwig XIV. gänzlich entfitt- 
licht waren, die unter Ludwig XV. felbft jenen feinen Anftand verloren 
hatten, der den Franzoſen fonft auszeichnete? — Ober von dem Heere, 
das aus diefen Proletariern größtentbeild zufammengepreßt und von dem 
liederlichen Adel befehligt ward? — Oder von dem Glerus, deſſen höhere 
Claſſen in den Hauptflädten zufammen mit den Vornehmen von bem 
modernen Unglauben ergriffen war, in ven abgelegeneren Landſtrichen, 
ſelbſt roh und fanatifch, nirgends wahre Bildung ver Gemüther zu ver 
breiten vermochte? — Oder von den Gerichten, wo man die Aemter 
entweder durch Kauf oder Durch befonvere Gnade, am feltenften durch 
Bervienft erlangte? — Oder enbli von dem Mittelſtande, dem burch 
die Berflörung des felbftftändigen Gemeindeweiend der Zufammenhalt, 
durch die Gorruption ber Gerichte das bürgerliche Gewiſſen genommen 
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war; ber ſelbſt nach der Ueppigkeit ver Höhere Stärt: luͤſtern hinaufe 
fab und nach deren Genüffen trachtete? — Gar felten waren damals 
jene Bamilien geworden, in denen noch bie zarte franzöflfche Sitte, das 
fromme Weſen ſich erhielt, was vermochten diefe gegen den Sturm? — 

Wollte man der Revolution zuvorfonmen und fie in eine ernfle, 
ruhig fortfchreitende Bewegung zur Beſſerung des Staats und des Volks 
. umwandeln, jo mußte in dem Zeitpunfte, wo es noch möglich 
war, dem Ueberhandnehmen der Proletarier begegnet und fie ſelbſt in 
tüchtige, unterrichtete Bürger, mit einem geftcherten, wenn auch fparfamen 
Einfommen als Lohn ihrer Arbeit verwandelt werden. Da man aber 
biefe Menſchenklaſſe gänzlich überfah, fo brach venn auch die Revolution 
fo unerwartet, jo unwiderſtehlich und wilnzerflörend herein, wie bie 
Springfluth über einen lang vernadhläfigten Damm. 

Bei diefen Erfcheinungen müflen wir — wenn nicht Vieles uner- 
Flärlich bleiben fol — ein fonderbares Trugbild, welches damals die 
Gemüther beherrfihte, etwas näher betrachten. Ich meine die fogenannte 
moderne Bildung, wie fle aus ver Scepfld hervorgegangen war. . 

Schon Loke und Andere in England hatten der Vernunft das erfle 
Recht in der Beurtheilung aller Tragen im Staatöwefen wie in ver 
Religion eingeräumt. Bolingbrofe (farb 1751) griff Die Lehren des 
Chriſtenthums geradezu an. Jedoch die fefte Staatöverfaflung, ‚die in 
einem ſo langen Kampfe fih gegründet Hatte, blieb jevem Engländer fo 
theuer, daß auch die Hochkirche, die mit ihr fo genau zuſammenhing, 
obngeachtet ihrer Mängel bei den Meiftlen in großer Achtung fand. 
Und wer ihr wiberfirebte und ſich abfonderte, wollte nur jene Mängel 
verbeffern oder nach feinen befondern Ueberzeugungen Beſſeres leiſten, 
als die Staatskirche. Niemand wollte die hriftliche Kirche an und für 
fih nieberflürzen. Auch die fpätere Hinneigung zur franzöftfchen Literatur 
brachte bier keine wefentliche Veränderung hervor. Nicht fo in Frank 
reich, wo durch die voraudgegangene Zerrüttung bed StaatBlebens und 
der Kicche alle jene einfeitigen, zerſtörenden Philofopheme einen über- . 
aus fruchtbaren Boden fanden. 

Montesquieu — um Unbebeutended zu übergehen — hatte zuerft 
in dem l’esprit des lois die Staatöverfaffungen ver freimüthigften 
Forſchung unterworfen. Er will. aber nur fortbilden und verbeffern, 
nicht nieberreißen. Zumal wo er von der franzöfljchen Staatöverfaffung 
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fpricht, iſt er fehr gemäßigt. Ein fo ernfled Werk macht Feine Revo⸗ 
Iution. Es Tann nit in dad Voll dringen, und felbft ven -frivolen 
Vornehmen war ed zu fireng und grundgelehrt. 

Ganz anders Arouet oder Voltaire, wie er fich nannte (geb. 1694, 
geft. 1778). Aufgewachfen in ver Literatur auß dem Zeitalter Ludwig 
des DVierzehnten, die er für das Höchfte hielt, was ber Menfch erreichen 
koͤnnte, in jener blendenden Literatur, die dem damaligen Leben ganz 
entſprach, da fle in armfeligen Raͤnken und in ven Leivnenfchaften eines 
abgefchliffenen Hoflebens ſich beiwegte, firebte er mit großer Kühnbett 
nad dem erſten Range in demſelben, ſobald er nur feine Kräfte fühlte, 
Eitel und ſelbſtſüchtig, wie jemal ein Branzofe, ging er ganz un 
befümmert um die Mittel zu Werl. Was er nicht verfleht, wirft er 
mit Spott weg. Platon, Calveron, Dante find ihm Schwaͤtzer und 
Narren, Aeſchylos, Sophofles und Ariftophanes haben nach feiner Mei 
nung nur Schülerarbeiten geliefert ; Die Jungfrau von Orleans, jene ro« 
mantifche Heldin der Nation, macht. er zur gemeinen, teufelöbefefenen 
Metze; er zieht gewiffenlos in den Staub herab, was irgend fein Miß- 
fallen erregt. Er ift aber ja fo geiſtvoll im Kleinen — wenn auch 
ohne Urtheiläfraft im Großen *) — fo zierlich, fo gewandt in der Ans 
ordnung feiner Rede, fo glänzend in feiner Sprache, fo fein, ſchneidend 
und bodhaft in feinem Wige, fo überraſchend in feinen Wendungen, 
daß er bald die Seichten und DVornehmun aller Länder entzüdte, wohin 
nur die franzöfliche Sprache drang. Und wohin drang fle nicht Durch 
Prinzenerzieher und Gouvernanten, durch Kammerbiener, Parfümiers, 
Schaufpieler, Intendanten aller Art ꝛc.! Diefer Voltaire aber, ber von 
dem Weſen und von den Wirkungen des Chriſtenthums nicht das Ge⸗ 
zingfte begriff, machte fich ein ganz beſonderes Geſchaͤft daraus, daſſelbe 
mit Spott zu überhäufen und es in feinen Grundfeſten mo möglich 
durch Die Kraft des Lücherlichen zu erfchättern, indem er dadurch ven 
Pfaffen zu fchaden glaubte, die er töntlih haßte und auf jene Weife 
verfolgte. (Als wenn es einen fchlimmeren Feind des wahren Chriften- 
thums gäbe, als eben die Pfaffheit!) Durch ihn wurde der Unglaube 





*%) „Puisse le ciel, qui vous a donne tant d’esprit, vous donmnez 
du jugement & proportion !‘““ Friedrich IL, an Voltaire. 
Benfen, die Proletarier. 17 
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guter Ton und das Gefühl für Religion zu einer philiſteridſen Schwach- 
beit, die. nicht in gebildete Gefelfchaft gehörte. Durch ihn trat an die 
Stelle des Erhabenen das Lascive, an die Stelle des Beweiſes der 
witzige Spott, das Glaänzende, Blendende an die Stelle der einfachen, 
antifen Wahrheit. Mochte er auch Iumer ber Vater ber modernen 
Bildung feyn, diefe würbe gewifle vornehme Kreife, wo man ſich bie 
ſchmutzige Pucelle als Gebetbuch binden ließ, kaum überfchritten haben, 
wenn nicht ein anderer, ihm ganz und gar entgegengefegter Mann, 
dennoch eine ähnliche Richtung eingefchlagen hätte. 

Diefer war Jean⸗-Jaques Rouffeau, ein Geifl, ver in dem An⸗ 
fihauen der alten Republifen und der Natur das gewöhnliche Leben weit 
überflog, von dem er oft grunbverfehrte Anfichten hegte; ein großes 
Talent, das. durch dichterifche Beredſamkeit und den Reichthum ver Ges 
fühle die Gemüther mit fich fortriß. Während ſich Voltaire im behag⸗ 
lichen Reichthum, im fürftlichen Benehmen geftel, war Roufſeau ſtolz 
auf feine Armuth und wollte nur durch feine Arbeit fich ernährt wiſſen. 
Er haßte die höheren Stände mit ihrer Unnatur, wie fie den Geifted- 
aufſchwung des Volkes unterdrüdten und die Wiflenfchaft gewiffermaßen 
als einen Rurudartifel anfahen. Dem Volke Hielt er fein eigenes Ideal: 
das urfprüngliche, auf die Natur gegründete Recht und den Naturzuſtand 
vor, wobei er dad Eigenthum ald den Urfprung der Abfonderung und 
der Leidenſchaften, den Luxus als eine Vermehrung der thierifchen Des 
pürfniffe erklärte. In feinem Hauptwerke, dem „Gefellfchaftlichen” Ver- 
trage" — contract social — ftellt er fih als Aufgabe: „eine Art 
von gefeljchaftlicher Verbindung zu finden, welche mit vereinigter Macht 
die PBerfon und das Vermögen eines jeden ihrer Glieder vertheidige und 
befhüge, und durch welche ein Jever mit Allen vereinigt, dennoch nur 
fich felbft gehorche und eben fo frei bleibe wie vorher.“ Um dieſe Auf 
gabe zu Löfen, flellt er auf: die oberfle Gewalt oder Souveränität iſt 
bei dem Volksganzen und iſt als ſolche Heilig und unverletzlich. Ein 
jeder Einzelne Hat feine Perfon und feine Gewalt unter die höchfle Ne 
gierung des allgemeinen Willens zu begeben, und es iſt daher ein 
jedes Mitglied als ein ungertrennlicher Theil des Ganzen anzufehen. 
Dieſes moralifche Ganze ift die Staatsbuͤrgergemeinde. — Der gefell« 
fchaftliche Vertrag iſt nicht ein Vertrag mit Hohen und Niedrigen, fon 
dern zwifchen dem Staatsförper und feinen Gliedern, Indem er auf bem 
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gegenfeltigen Beduͤrfniß beruft. — Bon dem Souverän iſt die Stunts 
tegierung ſehr verſchieden. Denn diefe iſt eigentlich die Vermittlung 
zwifchen dem Souverän und den Einzelnen, welche Diefe zwingt, dem 
Gefammtwillen zu gehorchen, oder — mit andern Worten — fie ift, 
als Fürſt oder Corporation, die vechtmäßige, ausübende Macht, welche 
die Befolgung der Gefehe und die Aufrechthaltung der bürgerlichen und 
politifchen Sreiheit erzweden fol. Unterthan und Obrigfeit find 
daher nur beziehungsweife Begriffe, die fih in dem Worte Bürger 
vereinigen. Durch Vebergriffe der Regierung, in welcher Form fie auch 
beftehen mag, wird der geſellſchaftliche Vertrag fofort zerriffen und ein 
Jeder kehrt in die urfprüngliche Breiheit zurüd, — Zwar fagt man 
nun: Ideen in dieſer Abſtraction find für dad Volk, zumal für das 
franzöftfche jener Zeit zu ſchwer und daher unfruchtbar. Allein fie wur⸗ 
den Doch von Ginzelnen aufgegriffen und nad) ihrer Weife meiter ge- 


- tragen. Und dann greift Roufjenu bei der Abwägung der Regierungs⸗ 


arten das Königthum:- direct an. Wenn er fagt: „Die Macht, fo aus 
der Liebe des Volkes entficht, iſt ohne Zweifel die größte, allein fie ift 
mit Bedingungen verfnüpft, und die Könige werden niemald damit zu— 
frieden feyn. Die beften Könige wünjchen, ſchlecht handeln zu Eünnen, 
wenn ed ihnen gefällt, ohne die Herrfchaft deßwegen zu verlieren,” fo 
war dieſes in der frangöflichen Hauptſtadt unter der Regierung Ludwigs 


des Sünfzehnten, des „Vielgeliebten,“ mie ihn der Hof nannte, oder 


vielmehr unter der Herrfchaft der Pompadour und der Dubarri, Jedermann 
Außerft verſtaͤndlich. Während vormals der gelehrte Boffuet vie höchfle 
Gewalt unmittelbar von Gott ableitete und nur demüthige Vorſtellungen 
und Gebete gegen ihren Mißbrauch erlauben will (vergl Politique 
tiree des propres paroles de l’Ecriture), fo philofophirt Rouffeau 
fpöttifcher, als er fonft pflegt: „Alle Macht Fommt von Gott, ich gebe 
es zu, allein alle Krankheiten kommen auch von ihm, dürfen wir Dep- 
wegen feinen Arzt gebrauchen?“ Die Art, wie Rouffeau die Vorzüge | 
der republikaniſchen Verfaffung hervorhebt, fand leicht Beifall, und 
der Grundſatz: daß, ſowie das Volk ſich rechtmäßig als oberherrliche 
Körperfchaft verſammelt habe, die vollziehende Gewalt außer Thätigfeit 
geſetzt und auch die Perfon des legten Bürgers heilig und unverleglich 
fey, erhielt bald eine practiſche Anwendung. — Auch dem Clerus brachte 
Rouffeau weit bitteren Schaven, als Voltaire e8 mit allem feinem wigigen 
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Spotte vermochte; denn. dieſer traf doch nur den ſchlechten Theil deſſel⸗ 


ben, den man mit dem Namen „Pfaffen“ bezeichnen kann; aber es man⸗ 


gelte auch in Frankreich damals nicht gänzlich an würdigen Geiſtlichen. 
Rouſſeau ftellte in feinem Emil gleichfam ein Syſtem einer natürlichen 
Religion auf und zwar ohne Nüdficht auf göttliche Offenbarung, kirch⸗ 
liche Gottesverehrung, oder an irgend einen Erfahrungsfah der Geſchichte. 
Und fo fchlecht fich auch Rouſſeau felbft bei di.fem Syſteme befand, wie 
es fein zerriffenes, faft ſtets verkehrtes Leben nachweist, fo erhielt er 
doch durch feine auffallenden Behauptungen und feine dichteriſche Rede 
großen Beifall; und dann fprach Rouffeau aus und fyflematifirte, was 
Viele ‚mehr oder minder unklar gedacht hatten. Daß aber das Buch 
durch Henkershand dffentlich verbrannt wurde, machte es um fo mehr 
populär. — Rouffeau, von der Natur angezogen, wendete fich von bem 
Geiftigen ab, und daraus entfprang feine Anflcht von der Urbeit, 
nach der diejenigen Dienfchen vie vorzüglichften find, welche fih mit ber 
Hervorbringung und Veredlung der Naturprodukte befhäftigen, d. 9. 
Landleute, Tagearbeiter und Handwerker, die eigentlich auch allein ihre 
Pfliht gegen die Geſellſchaft erfüllen. Einen Schritt weiter, in den 
ärgften Materialismus hinein, thaten die Encyelopäpiften. (Helvetius 
— de l’esprit — gar fah ven Geiſt ald eine höher potenzirte ‘Materie 
an und das eigentliche Prinzip der Tugend und jeder Thätigkeit über- 
haupt war ihm der Eigennuß.) Börne fagt von biefen Encyelopäpiften: 
nDie Heuchelei hatte fi) mit der Sittfamfeit verhält, ſie mußten fie 


zerreißen, um jene in ihrer häßlichen Nadtheit zu zeigen; bie Priefler- 


[haft Hatte fich Hinter der Religion verfchanzt, fle mußten über die Re⸗ 
ligion wegfchreiten, um zu den Pfaffen zu gelangen.” Obgleich dieſe 
Worte weit mehr blendend als wahr find, fo bezeichnen fie doch wenig⸗ 
ftend treffend den Sinn jener Zeitgenoffen. 

Mit der franzöftfhen Sprache, wie wir ſchon fagten, verbreiteten 
fih dieſe bisher kaum erhörten Anftchten über Europa. Und wie jene 
durchgängig als ein Zeichen höherer Bildung galt, fo kamen auch fie 
unter dem ſchimmernden Namen der „Aufklärung“ in ven Cours, und 
fein Menſch, ver in befierer Gefellfchaft für verftännig und unterrichtet 
gehalten werben wollte, durfte ihnen widerfprechen. Selbſt die böchften 
Regenten kamen mit ihren Anſichten in ben wunderlichften Conflict. 
Meiftens fo ungläubig wie möglid — weil fchon in dem chriftlichen 
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Blauben manche Befchränktung ihrer Macht beftanden hatte — und daher 
eben fo tolerant gegen die Firchlichen Anfichten Anderer als gegen ihre 
eigenen Gelüſte, und aufgeklärt fchon der Ehre willen, um auf ber 
Spitze der Zeit zu flehen, Eonnten fie ſich doch unmöglich mit den po⸗ 
litifchen Anfichten ver Menfchen ausföhnen, welche zwar der Einnlichkeit 
fo große Freiheiten geflatteten, aber fonft die Herrſchergewalt zu be 
fchränfen drohten. (Auch Diverot Hielt e8 nicht lange bei Catharina 11. 
aus, bie ihn nach Petersburg berufen hatte.) Daher gefiel der ſchmei— 
chelnde, gewanbtere Voltaire mehr den Vornehmen: während Rouffeau’s 
Gefinnung mehr den gebildeten Mittelftand durchdrang. 

In Teutſchland traf dieſe franzofifche Literatur auf die Anfänge des 
geifligen Wiederaufſchwungs unferer Nation. Wie geringe und unfchein« 
‚bar waren nicht diefe Anfänge, von den Fürſten kaum gefannt und noch 
weniger beachtet, und dennoch voll tiefer Bedeutung. Genauere Kenntniß 
des Alterthums (ald in Frankreich gewöhnlidy war) und der- englifchen 
Autoren, wie der firengere germaniſche Sinn gab unferer Literatur eine 
eigenthümliche Richtung, die mit der franzöftfchen wenig gemein hatte. 
Jedoch der dem Sturm vorangebende Gluthauch wurde auch bei und ver- 
fpürt. Bei ven Erziehungsmännern fand Rouſſeau's Emil und die Phi- 
lanthropie großen Beifall, durch die Publiciſten wurden überall Fragen 
zur Verbeſſerung des Reichsweſens angeregt und Flugſchriften zündeten 
im Lande, in den Dichtern wehte ein Freiheitsſinn, den ſie nicht dem 
Horaz entnommen hatten. Man fing an, von einer Revolution zu 
fprechen, auf fle zu rechnen, fle in Eurzem zu erwarten. Und als fie 
wirklich kam, großartig fih ankündigend mit ben erhabenften Revend- 
arten, fo neigten fich ihr die evelften Gemuͤther zu. Warum gründete 
aber die offene Erklärung ver Menfchenrechte — in’ dieſer Art unerhört 
in der Gefchichte — nicht mit einem Schlage, wo fie nur vernommen 
war, ein ganz neues focialed Verhältnig? — Warum wendeten fich bie 
Meiften von dem lächerlichen und dennoch fo fürierlichen Poſſenſpiele 
dieſer Revolution zuletzt mit Abſcheu ab? 

Wir haben es bereits beantwortet und wollen zur Erläuterung nur 
noch einige hiftorifche Thatſachen beifügen. 

Der Mangel an politifcher Bildung und Einficht zeigt ſich in allen 
Ständen und in allen Verhältniffen, obgleich natürlich in verfchiedener 
Weife. — Um nur bei König Ludwig XVI. zu beginnen. Gewiß höchft 
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wohlmeinend und gutgefinnt gegen fein Volk glaubt er ſtets, durch halbe 
ober Vierteldmaßregeln der ausbrechenden Bewegung begegnen zu Fönnen, 
‘Er fümmt durchaus nicht zu dem Gedanken, vaß fie unvermeiblich fey 
wie eine Naturnothwendigkeit und daß er fih an ihre Spike flellen 
müfle, um fie beherrfchen zu Eönnen; er begreift nicht, daß dad momen⸗ 
tan Beſtehende ſchlecht und unnatürlic fey, obgleich es ſich eine Zeit 
Yang an die Stelle des wahrhaft hiſtoriſch Begründeten, Nationalen ges 
drängt hat; er fleht nicht die Corruption des Hofes, der Adminiſtration, 
der Kirche, ja faft des ganzen Volks, und meint, der drohende Brand 
fey nur das Werk einiger böswilligen, leidenſchaftlichen Menſchen, man 
fönne ihm durch irgend einen Feuerfegen befprechen, wenn man nur bie 
rechten Worte kennte, und glaubt bis in die legte Zeit, die Revolution 
durch irgend eine geſchickte Täufchung eskamotiren zu Können. Daher 
fein zweideutiges Benehmen, feine leichten Zugeflänpniffe, denen er im 
Geheimen fogleich zuwiderhandelt; feine indirecrten Verbindungen mit dem 
Staatöfeind, wobei er ſich in feinem Gemiffen fehr beruhigt fühlt, da 
er nicht fein Volk, fondern nur einige freche Böfewichter hintergehen 
will. Und doch war ed ihm mit Tielem Ernft, denn es waren ſchon 
vor dem Rufe nach den Reichäftänden manche Stantöverbefferungen vor 
genommen worden. Die Proteflanten wurden in ihre Rechte eingefeht, 
die Frohndienſte nebft der Folter abgefchafft, man verbefferte vie Ge— 
fängniffe und der König hob die Keibeigenfchaft auf feinen Hausgütern 
auf. Allein man berührte die alten Staatsfünden nur fo weit; als 
man ed bequem fand. Die Staatswirthfchaft blieb fo verſchwenderiſch 
wie jemald und die Staatsſchulden muchfen zuſehends. In jener Zeit, 
wo Rouſſeau's Grundſätze von Freiheit und Gleichheit bereit auh Mm - 
die mittlern Volksklaſſen eindrangen, behielt eine neue Fönigliche Ver⸗ 
ordnung fämmtliche geiftlihe Pfründen, auch die unbebeutenden aus 
fehließlich dem Adel vor, und eine andere fprach ihm alle Offizierftellen 
zu, Wer zum Unterlieutenant auffteigen wollte, mußte feinen Adel und 
wenigftens vier Ahnen nachweifen, während man den gemeinen Solvaten 
nach Luft und Belieben fuchtelte (moraus fich ver ſchnelle Uebertritt ber 
Regimenter zur Volkspartei Teicht erklärt), — Jedoch auch die Hof 
Camarilla, welche den König und durch ihn die Regierung eigentlich in 
den Händen hielt, bewies fi in den Zeiten ber Gefahr durchaus nicht 
einfichtövoller, als die Staatöminifter, die fit als ihre Werkzeuge 
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betrachtete. Die Eleinen Raͤnke, welche fie bisher in den Vorgemaͤchern 
gefponnen Hatte, führte fie jeht nur im größern Style aus. Sie hielt 
die ſchlauen Intriguen, an denen fie fih in der Komödie und im Ro⸗ 
man ergößte, für hinreichend, um den Volköfturm zu befchwören. Man 
traut feinen Augen faum, wenn man vernimmt, welche Eleinliche Jaͤm⸗ 
merlichkeiten die michtigflen Maßregeln verhinderten ober doch. fhwächten, 
welche zu einiger Verſohnung führen ober dad Bittere mildern konnten, 
das fich begeben mußte. — Uber die fogenannten Kiberalen, waren fle 
vielleicht um Vieles klüger? — Wir treffen fie bier in verfchievenen 
Abftufungen an: Männer von reiner, hoher Gefinnung, mandhe von 
großer Gelehrfamfeit, wie Bailly, ver Aſtronom, und Lavoifler, ber 
Chemiker ; oder begeiftert von dem amerikaniſchen Freiheitskrieg, wie 
Lafayette; Andere höchft liberal aus Bosheit und Aerger über ven Hof 
und voll befonberer Pläne, wie Mirabeau und der ſchwache Philipp: von 
Orleans; oder fortgerifien von der Move; denn Mode war es einmal, 
‚aufgeklärt und demnach auch Tiberal zu feyn und dem Hofe zu opponi⸗ 
ven; und was thut der Franzoſe nicht, um dieſem Schattenbilde zu ges 
nügen! — Als DBrienne die Fluth von Flugſchriften (man rechnete ohn⸗ 
gefähr dritthalbtauſend) über die Reichsſtaͤnde hervorgerufen hatte, fühlen 
diefe jede Ueberlegung fortzureißen und ber dritte Stand mußte auch 
ohne des Sieyes feichte Schriftchen die Oberhand gewinnen. Clerus 
und Adel fihienen zu wetteifern, dieſen britten Stand zu erheben. So 
geſchah ed in jener Sigung in der Kirche des heiligen Ludwigs (einen 
Tag nach dem Ballhaus), wo fich der Clerus, Hundert und neun und 
vierzig Glieder flark, mit dem britten Stand vereinigte; fo am 24. Juni, 
wo fleben und vierzig Adeliche zu ihm übertsaten; fo in, jener berühmten 
Nacht des 24. Auguſts, wo bie drei vereinigten Stände (oder National 
verfammlung) durch bloßen Zuruf eine Reihe von Vorſchlaͤgen geneh⸗ 
migte, welche die Adelsvorrechte aufhoben (d. h. herrichaftliche Gerichts⸗ 
barkeit, Jagd⸗ und Fiſchereigerechtigkeit, perfönliche Unterthänigfeit des 
Landvolks, Steuerfreiheit ded Adels 2c.). Eben jo ſchnell wurde ber 
geiftliche Zehnten getilgt, ohngeachte Sieyes hier widerſprach. Jedoch 
auch die Abgeordneten des dritten Standes bewährten Feine. überwiegende 
politifche Bildung. Sie waren nicht aus einem freien Gemeindeleben 
hervorgegangen, welches immer eine gewifle Einficht und Uebung in po= 
Iitifchen Dingen erzeugt; ed waren Teine Orundeigenthümer, welche ein 
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natürliches Intereffe an der Achten Wohlfahrt des Staates haben, ſon⸗ 
dern zumeift Advocaten, denen Routine anftatt ver Staatöweißheit galt, 
neuaufgefommene Literaten mit Roufſeau's Anfichten, überhaupt nicht 
wenig vermögenslofe Leute, ein ſchwacher Damm gegen Die Wogen, bie 
ſich aus den unterfien Tiefen erhoben, gegen die Proletarier, welche von 
allen Parteien fo lange verachtet oder ald Werkzeuge gemißbraucht murs 
den, bis fie die Oberhand über alle gewannen. Diefes wollen wir 
etwas näher betrachten, 


Die erften Jahre ver franzöflfchen Revolution zeigen wunderbare 


Uebergänge von der ſtark anfchwellenden Bewegung zur ſcheinbaren Ruhe 
- und von ihr wiederum zu noch heftigerem Sturm. Der intritt bed 
letztern wird ſtets Durch Die Erhebung der Proletarier bezeichnet. 

Als unter dem Minifterium Brienne das Deficit in ten Finanzen, 
— dieſes Preisftüf in der Stubdentenwirthfchaft unferer Staaten — ten 
erften Ruf nach den langvergeffenen Reichsſtänden veranlafte, und als 
fie fih nun verfammelten und die Deputirten des dritten Standes in 
ihren einfachen ſchwarzen Mänteln durch eine halbe Flügelthüre in ein 
ſchlichtes Zimmer eingeführt murben, um vor dem Könige eiligft zu deſili— 
ren; welcher eingeübte Hofmann hätte von ihnen mehr erwartet, als daß 
fie eben jened Deflcit in aller Demuth decken mürden? — Wer aber, 
auch unter den Klügften, dachte damals an die Wichtigkeit ver Arbeiter 
in St. Antoine und andern Vorftädten, an die Taglöhner in den Stein⸗ 
brüchen des Montmartre, an die Poiffarden und an alles das Gefindel 
in den engen, winflichen, ſchmutzigen Gaflen der Lite? — Jedoch gab 
- 8 eine große Maffe, welche viefen eigentlichen Proletariern gar nicht 
fern fanden: wißige Literaten, die Eeine Protection fanden und Nichts 
zu leben hatten, Eleine Geiftliche vol Luft und Gewandtheit, die Feine 
fette Pfründe befamen, weil fie nicht von Abel waren, beruntergefoms 
mene Adeliche felbft, die ven Hof haften, weil er ihre Wünfche nicht 
erfüllen konnte oder wollte, nahrungsloſe, ehrgeizige Advocaten, verdor⸗ 


‘bene Aerzte, Schaufpieler ohne Applaus und noch viele Leute biefer Art, j 


auffirebend in ihren Anfprüchen, allein nah ven Verhältniſſen ihres 
Befitzthums von den Proletariern kaum unterfchieven. Deßhalb eigneten 
fie. ſich auch ganz und gar zu ven Häuptern derſelben. Kleine, fede, 
boshafte Flugſchriften, Gaffenliever und vie fihnurrigen Garricaturen ber 
Bilderläben machten jene gemeine Menge zuerft mit der neuen Bewegung 
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befannt und ihre, Ginficht war dieſem Unterrichte ganz angemeflen. _ 


Die erſten Vollögruppen;' welche ſich vor dem Sigungsfaale der Depus 


tirten des dritten Standes fammelten und den beliebten Volfgmännern 
Beifall klatſchen, oder die von der Gallerie herab durch ihren Zuruf 
irgend einen kuͤhnen Antrag unterflüßten, waren noch mit eingefeflenen, 


ehrbaren Bürgern, oft mit feinen Damen und Herren gemiſcht. Da 


nun der dritte Stand bei jedem nachfolgenden, weiter ausgreifenden 


Schritte in dem Beifalle ver Volksmaſſen eine Art von Stüge gewann, 


fo erhielten dieſe nach und nach auch eine gewiffe Bedeutung. Nun fingen 
alle Parteien, die fich gebilvet hatten, an, auf einen glimpflichen Aufe 
fland ver Mafien eine gewiſſe Hoffnung zu fegen. Die Hofleute woll⸗ 
ten durch den Schreden veffelden den langmuͤthigen König zu energifchen 
Gegenmaßregeln (Berlegung ver Nationalverfanmlung, Zufammenziefung 
eined zurerläßigen Heeres 2.) treiben, die Oppofttiondmänner dagegen 
durch ebenvenfelben Schrecken ihre Anträge durchſetzen; der Herzog von 
Orleans, der geradezu Sold außftreute, hatte mit feinen Genoſſen noch 
befondere Zwede ꝛ2)c. Wenn man nun vielfadd Sturm fäet und immer» 
fort befruchtet, fo mnß er einmal aufgehen. Als die Volfsumzüge nad) 
Neckers erſter Abdankung Parts in Lärm feßten und ver Prinz von 
Lambesc zur Vergeltung einige friedliche Spaziergänger durch feine Dra- 
gone von den Promenaden treiben ließ, ging der Tumult lot. Man 
darf ed wohl fagen: in Paris wird der Aufſtand von alter Zeit her 
inftinftmäßig erhoben und außgebildet. Das Dröhnen der Sturmgloden, 
die Plünvderung der Waffenläden (fpäter auch der 30,000 Flinten bei 
den Invaliven), das Verbrennen der Barrieren und Mauthhäufer, Das 
Aufhaͤngen volföverhaßter Männer an die Laternenpfähle, die Erftürmung 
der Baftille (am 14. Juli 1789) folgten ganz natürlich auf einanter, Die 
Sigungen der Ausfchüffe, untermifcht mit dem Waffengellirre, dem 
Sreudenruf oder dem Nachegefchrei ver eindringenden Volkshaufen; dieſe 
Aufzüge von Männern, Weibern und Kindern durcheinander, vor benen 
man die frifchhlutenden Köpfe ermorbeter Staatsbeamten auf Stangen 
einhertrugen und auf melde die Hände zarter Damen von den Fenſtern 
herab Blumen, Kränze und Bänder warfen, waren nur die Anfinge 
des Gräueld. Damals begannen in der Nationalverfammlung einzelne 
Häupter auf die Volköleidenfchaften fih zu berufen, und bie Sturm- 
glocken, die von Paris herübertönten, bildeten ein Argument bei zmeifels 
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haften Kragen. Das Lebermaß der Gemeinheit und des Blutdurſtes bei 
dieſen erfien Tumulten fehlen eine Art von Stillſtand herbeizuführen. 

Die neuen Volksbehoͤrden zu Paris erwedten eine Urt von Gemeinde⸗ 
leben, die Nationalgarde daſelbſt — ein zuverläßiges, zahlreiches Heer 
unter feinem entfchloffenen Führer Lafayette — hielt das Geſindel nieder. 
Die unerwartete Veberwältigung des Adels und der Geiftlichkeit Tühlte 
viele fanatifche Köpfe ab, machte fle für den Neft ihrer Vorrechte be= 
forgt und die Stimmung der Betbeiligten neigte ſich ver Mäßigung zu. 
— Da fpielt die Hofpartei noch einmal mit der Hungerönoth und dem 
Aufftande, bis das wilde Heer (am 5. October 1789) nach Verfailles 
zieht, - wo der König in feiner Angſt die wortführenven, fihmierigen 
Fifchweiber umarınt und endlich von der Menge nach mancher Blutthat 
mit den Seinigen im Triumph nah Paris geführt wird. Doch es 
ſchlaͤgt Lafayette dad „Kriegägefeß” gegen Aufruhr vor, die Fanatiker in 
der Nationalverfammlung — unter ihnen ſchon Robespierre — welche 
bisher alle öffentlichen Mordthaten gebilligt Hatten, werben überflimmt ; 
und die Nationalgarde, vol Scham über ihre Rolle bei dem Verſailler 
Zuge, dämpft ohne Mühe jenen Tumult des Gefinvels, 

Während alfo in Paris der Aufftand faſt zwei Jahre ſchweigt und 
bie Nationalverfammlung das Herkommen, fomohl das althiftorifche als 
das zur Zeit der Defpotie entflandene, niederwirft und nad) eigenem 
Butvünfen eine neue Volksfreiheit conftruirt, in ver ein großer hell 
der biöherigen Beſitztitel untergeht, organifirt ſich ein revolutionäres Ge⸗ 
Bilde Gefonderer Art. Seine Elemente find die Proletarier aller Claſſen. 
Das berathende Haupt deſſelben entfland aus jener intelligenten Art, die 
wir oben bezeichneten, unter die fich die größten Talente ver Revolution, 
wie auch die keckſten Arbeiter 2c. mifchten, den ganzen ungeheueren Leib 
— gleichfam die vollziehende Gewalt — machten die Gemeinen und bad 
eigentliche Gefinvel aus. — Schon in Berfailles waren Gefellfchaften 
der feurigften Volksfreunde entſtanden, beſtimmt zu Vorberathungen über 
die in der Nationalverfammlung zu ‚behandelnden Gegenflände. Durch 
Kraft und Einficht that fich die der Breingner Deputirten hervor. Mit 
diefer Berfommlung wanderte die Geſellſchaft nach Paris und hielt in 
dem Klofter der ehemaligen Dominikaner — Iacobiner genannt — ihre 
Sigungen, von welchem Orte fie auch ihren Namen empfing. Anfänglich 


befünpften fich daſelbſt die glaͤnzendſten Talente der Nationalverfammlung ;: 
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da aber nicht Wahl vie Zulaffung entſchied, fondern der Gintritt nach 
Belieben offen fland, fo mengten fi} immer mehr jene Häupter ber 
Proletarier hinein. Die Unbevingten, die Entfchieveneren gewannen bald 
die Oberhand über die Gemäßigteren, denen bie früheren Rechtsbegriffe 
noch allerlei Bedenklichkeiten verurfachten. Und da ſich die tugenphaften 
Bürger jofort, Einer nad dem Andern, zurüdgogen, fo erhielten jene 
furchtbaren Charaktere der Schreckenstage der Revolution volle Freiheit, 
ſich auszubilden und zu erſtarken. Hier wurden zuerſt von Marat und 
Robespierre die berüchtigten Lehren auögefprochen, daß dem Wolfe, unter 
dem fie nichts Anderes verftehen wollten, .al8 bie von und bezeichneten - 
Proletarier, allein die Gefeggebung und ver Beſitz des Staates zu 
fomme, und daß eine jene Erhebung über ven Haufen, berube fie auf 
Geburt und Macht, auf Talent oder Reichtum, nur eine fluchwürbige 
Anmaßung ſey. — Schon bei der erften Kunde von blutigen Tumulten 
der Hauptftabt erfolgten ähnliche Ausbrüche in den größeren Provinzials 
ftädten. Königliche Beamte wurden ermordet, Kaflen und Waffenvor⸗ 
räthe geplündert, Gefängniffe erbrochen ꝛc. Ueberall fanden ſich unruhige 
Leute von der Urt der nobleren Proletarier zu Paris; nicht minder 
heruntergefommen , fittenlo8 und verfihuldet, voll von Erbitterung gegen 
das Beſtehende (was in der Provinz freilich noch jammervoller ausſah, 
als in der bevorzugten Hauptſtadt) und ſtets geichäftig, die Menge durch 
ihre wüthende Beredſamkeit aufzureizen, und nirgends zeigten bie ein⸗ 
gebornen gemeinen Soldaten einige Luft, ſich für die alte Regierung zu 
ſchlagen ſondern verbanden ſich mit dem Gefindel, dem fie verwandt 
waren. Alles wie in Parid. Bald verbreiteten ſich die Tollküpfe über 
das Land, und überall, — wo nicht die Beiftlichkeit das Bolt fo in 
Dumpfer Befchränftheit zu erhalten gewußt Hatte, wie z. B. in der 
Vendeée, — erhoben fi auf ten Auf dieſer Demagogen die armen, 
gefnechteten Bauern, um die Schlöffer zu zerflören und die Edelſitze zu 
verbrennen. An vielen Orten war ver Mel eher factifch vertilgt oder 
vertrieben, als die Nattonalverfammlung ihn völlig aufhob. — Bel dieſer 
Stimmung der Provinzen erwuchfen ſchnell überall Volksgeſellſchaften 
oder Clubs, die fih Freunde der Gonftitution nannten. Noch unbedenk— 
licher geftattete man Jedem den Zutritt, und um fo lieber, je rückfichts⸗ 
Iofer er fh zu den neuen Grundfägen bekannte. So vereinigten fich 
hier mit wenigen aufrichtigen und veblichen Männern, welche die Strenge 
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der vorangeftellten Grundfäge oder die großartige Erſcheinung fortriß, 
welche die Sturmfluthen jener Zeit darboten, alle Elemente des Prole- 
tariats. Es beſtand meiftens eine wunderliche Mifhung in fo einem 
Club und feine Glieder wurden von den verfchienenften Beſtrebungen 
und Leidenfchaften getrieben. Die Einen wollten Macht und Aemter, 
oder adeliche und geiftliche Güter um leichten Preis, Anbere gemeine 
Plünvderung oder Rache für erlittene Bedrückung; Viele Befreiung aus 
irgend einer ſchlimmen Lage, vielleicht die Wenigften glaubten in ber 
That an die Orundfäße, zu denen ſich Alle befannten. Alle viefe Volke 
gefellfchaften erfannten in dem Jacobinerclub zu Paris ihren Mittelpunkt 
an, mit dem fle correfponvirten, von dem fle Lehren und Befehle er⸗ 
hielten, die fie unbedingt ausführten, und da fie über alle Stäptchen 
und Märkte ſich ausbreiteten, zulegt mit ungefähr 400,000 Mitgliedern, 
die noch außerdem über das eigentliche Geflnvel geboten, was nicht ein 
mal in den Provinzialelubs zuläßig war, fo bilveten fie zuletzt eine 
eolofjale und überdieß organifirte Macht. u 

Als ver König auf dem Marsfelde (am 14. Juli 1790) vor einer 
halten Million Menſchen ſchwur: daß er alle Macht, die ihm durch das 
Geſetz und die Verfaffung übertragen fey, zur Erhaltung verfelben ver« 
wenden wolle und eine hohe, reine Begeiſterung alle Stände ergriff, da 
fhien der Zwiefpalt ver Nation allerdings geendigt zu feyn. Jedoch die 
Partei der Hofleute und der ultramontanen Priefter gaben ihre Hoffe 
nungen nicht auf und die Stimmen aus dem Saale der Jacobiner hall⸗ 
ten anberfeitd immer lauter in der Nationalverfammlung ſowohl, ala bis 
in die äußerften Winkel ver Vorſtädte. Nach der vereitelten Ylucht 
Ludwigs ſchien dieſen ber rechte Augenblid gekommen zu feyn, um ihre 
Kraft zu fammeln und zu prüfen. — Da ed fich jetzt um völlige Ab— 
ſchaffung der Königsgewalt handelte, welche nur noch als eine Kormalität, 
als ein Zierrath der Republit anzufehen war, aber dennoch den Leiden⸗ 
fchaften im Wege fland, fo wurden deßwegen die Gemäßigteren bedenklich 
und fingen an, den König zu flügen, den fie biäher unbedingt an- 
gegriffen hatten. Da beriefen die Jacobiner jene Schaaren, die fich bei 
dem Verſailler Zug hervorgethan Hatten, auf das Marsfeld und rüdten 
gegen die Nationalverfammlung an, allein Lafayette fprengte dieſelben 
durch wenige Schüffe einiger Bataillone Nationalgarde auseinander, Dem 
zufolge ward der Kampf der Parteien eine Zeit lang mit weniger Turm 
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und mit Hülfe von Ranken und geſchickten Staatsſtreichen geführt: Als 
nun der König die neue Berfaffung annahm und feierlich befchwur (am 
14. Sept. 1791), fhien die Revolution manchen gutmüthigen Menfchen 
fogar aus und geendigt zu feyn. Allerdings waren auch wirklich die 
Urfachen, welche die Revolution hervorgerufen hatten, durch Aufhebung 
der Vorrechte des Adels und des Clerus ꝛc. größtentheild gehoben und 
viele Verbeſſerungen waren in nahe Ausficht geſtellt, allein gerade die Haupt⸗ 
fahe: das Verderbniß der focialen Verhältniffe durch den 
früheren Defpotismuß, beiland noch; und wer burfte erwarten, 
daß die Wünfche der jegt entfeflelten, auf die höheren Stände ſich ſtür⸗ 
zenden Proletarier durch einige Nebensarten über republikaniſche Tugen- 
ben gefättigt werben würden? oder daß ihre Häupter mit dem römifchen 
Haarſchnitt auch die folge Enthaltfamkeit eines Cincinatus oder Curius 
Dentatus annähmen? — Schon in der Berfaflung felbft lag der Keim 
für die Sortfchritte der Revolution. Sie ftelte allgemeine Gleichheit 
voran (die Wählbarkeit zum Abgeordneten machte fie nur von einer 
Stimmgabe abhängig, die dreien Taglobnen gleich kommt), ließ aber vie 
Ungleichheit des Eigenthums, welche natürlich wieder die Ungleichheit ver 
Genüffe bevingte, nach denen Alle jagten. Sie hatte mit dem Gefchicht« 
lichen auch dad Lebendige, mas noch im Volke fich erhalten hatte, gaͤnz⸗ 
lich zerflört, um das Staatsleben — man darf fagen auf mechanifche 
Weiſe — nah eigenem Ermeſſen wieder aufzubauen. In der neuen 
Verfammlung — der Constituant — die am 1. October 1791 ihre 
Sigungen begann, gab es Feine Anhänger des Königthums mehr. In 
ihr flanden die Freunde der Conftitution und des Gefeßmäßigen — von 
ihrer politifhen Verſammlung vie Feuillants genannt — ven Jacobi⸗ 
nern gegenüber, welche wiederum in die Gemäßigten — die Girondiften, 
und die unbevingten unter der Führung von Robespierre und Danton 
zerfielen. Für die Ießteren bearbeitete Marat die Maffen durch feine 
wüthenden Volksblaͤtter. Der Ausbruch des Kriegs (am 20. April 1792) 
fpannte die Kräfte der Parteien auf das Aeußerſte an. Obgleich der 
König fich bereits gendthigt gefehen Hatte, die Minifterien mit Giron⸗ 
biften zu befeßen, fo bricht doch der fchlecht verhehlte Grimm der Hofe 
leute und der Adelsreſte jebt überall hervor. Die Girondiſten fuchen 
den Konig dagegen zu den legten Conceſſionen zu vrängen (Berbannung ber nicht 
beeidigten Priefler und Errichtung eines Lager8 von Breiwilligen bei 
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Paris zur Beobachtung der Nationalgarde), und da er widerſteht, fe 
erregen fle durch herbeigerufene Proletarierhorven aus Marſeille, venen 
fich die Vorflänte St, Antoine und Marceau anſchließen, den Aufftand 
vom 20. Juni 1792. Die fürchterlichen, zerlumpten Bittſteller, nach⸗ 
dem fle in der gefeßgebenvden Verfammlung unter dem Bierbrauer San⸗ 
terre die Reinheit ihrer Abflchten dargelegt haben, dringen zu Tauſenden 
in das Schloß, dem Enkel des heiligen Ludwig wird eine Jacobinermüße 
aufgeftülpt, die er nicht abzunehmen wagt; jeboch bleibt er gleichgültig 
abgefpannt bet allen Vorwürfen und Verwuͤnſchungen, und da die ge 
heimen Anführer das Aeußerſte nicht wagen, fo verläuft ſich der Auf 
Hand nah wenigen Stunden. Mit mehr Schlauheit ward ein neuer 
Tumult von den unbedingten Jatobinern angelegt, der am 10. Auguſt 
zum Ausbruch Fam. Nachdem biefelben durch einen Gewaltſtreich fi 
des Bürgerraths bemächtigt und ihn durch ihre entfchloffenften Mitglieder 
befegt Haben, rücken die früheren Horden, durch friſche Marfeiller ver- 
flärft, gegen die Tuilerien an. Die Nationalgarde (ſechszehn Bataillone), 
deren General-Commandeur Mandat bereitd auf dem Rathhauſe ermordet 
ift, bleiben ohne Oberbefehl und zögern, Widerſtand zu leiſten; der bes 
täubte König läßt ſich bereden, mit feiner Familie in die Verſammlung 
ſich zu flüchten. Unterdeſſen wollen die Schweizer Soldaten im Schloffe 
fi nicht geduldig ermorden laſſen und ihr tapferer Widerfland gegen 
die zahllofen Maffen erzeugt jened Blutvergießen, das Ludwig biöher fo 
fehr gefcheut hatte. Trotz aller feiner Behutfamfeit erreicht ihn das Ge⸗ 
ſchick Carls des Erflen von England und wird in dem Thurm der 
Tempelberen gefangen gefeßt. So bemächtigen ſich die Jacobiner ber 
Macht und ihr Wahlfpruh: „Freiheit und Gleichheit“ überwältigt die 
Verfafſung. 

Zu weit würde es führen, wenn wir hier die weitere Entwicklung 
des Jacobinismus im Einzelnen darlegen wollten, wie er unter Robes—⸗ 
pierre fich eigentlich felbft vernichtete, unter ihm, ver dazu beftimmt zu 
ſeyn ſchien, die Wiberfinnigfeit der Preibeitöideen, wie fle von den 
Sranzofen damals aufgefaßt und ver Welt angepriefen wurden, durch 
die eiferne Confequenz bei ihrer Durchführung in das rechte Licht zu 
fegen. Doc dürfen wir dieſe äußerſt denkwürdige Blüthenzeit des Pro⸗ 
letariats nicht ganz übergehen, 
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Die Einfegung eines Blutgerichts, um die Vertheiniger des Hofs 
zu richten, und die Aufflellung der permanenten Guillotine auf dem 
Garroufelplaße bezeichnen den Beginn der Jacobinerherrſchaft. Die tolle 
verwegene Partei derſelben, welche fi des Bürgerrath8 bemächtigt hatte, 
welche durch ihn die Stadt Paris und Durch Paris die Nationalver- 
fanımlung und ganz Frankreich beherrſchen will, behauptet jebt vorzugd« 
weife den Jacobinernamen. Das preufßifche Heer war" am 30. Augufl 
bereitö vor Verdun angefommen und nach beffen rafchem Fall fchien ihm 


die Strafe nach Paris offen zu flehen. Dort waren nicht nur bie 


Sefängniffe mit Föniglich gefinnten Gefangenen angefüllt, fonvern auch 
die mittlern Bürger, ihrer früheren Nahrung beraubt, die fle von dem 
Sof, dem Abel und" der reicher Geiftlichkeit gezogen hatten, neigten fich 
ſichtlich zu den gemäßigten Liberalen, die für den gefangenen König 
fimmten. Vermochten die Jacobiner und ihre Anhänger die Feinde von 
Außen und die Gegner in der Stabt zugleich zu befimpfen? — Da 
griff Danton — „un revolutionaire gigantesque“ (Mignet) — 
ſelbſt ſittenlos, genußfüchtig und tief verſchuldet, aber auch voll euer 
und Kraft, ohne Furcht und Erbarmen, wenn es galt, einen großen Zwed 
durchzuſetzen, zu einem dämoniſchen Mittel. Die royaliftifche Partei follte mit 
einem Schlage ihrer Häupter beraubt und die Zweifelnden in die Außerfte 
Furcht und Beſtürzung verfeßt werben. Diefer Plan gelang, well er 
eben jo unglaublich in feiner Anlage, als fürchterlich conjequent in ver 
Ausführung war. — Danton ald Yuftizminifler leitet den ganzen Ans 
ſchlag; die Ausführung iſt zunächft dem entſchloſſenen Bürgerrath über 
tragen, der fich gegen die Verfammlung (von ihr am 30. Auguſt aufe 
gelöst) zu behaupten weiß. In ver Nacht von dem 1. auf den 2, Sep⸗ 
tember langt die Nachricht von dem Falle Verduns an. Jetzt beruft 
der Bürgerrath alle waffenfähigen Bewohner von Paris auf dad Marb- 
feld, um ein Heer von 60,000 Mann zu ſammeln. Wer nicht mit 
ausziehen over feine Waffen abgeben will, fol als DVerräther flerben. 
In diefen Stunden der Beftürzung begeben ſich einige Mitglieder bes 
Bürgerraths in Begleitung von ohngefähr 300 gemietheten Blutmenfchen 
zu den Gefängniffen, in bie man feit einigen Tagen jeden Verdäͤchtigen 
abgeführt hat. In entfeglicher Parodie einiger juriflifhen Formen were 
den zu Paris binnen fünf Togen in’ ſteben Sefängniffen zufammen an 
6000 Perfonen: Höflinge, Cleriker, ehemalige Minifter ıc. ſummariſch 





272 


verurtheilt und fogleich umgebracht. Das Volk iſt voll Schreden, aber 
Niemand wagt Einhalt zu thun, nicht einmal bie Gironde. Ein, Blut 
brief der Jacobiner an die Communen in ben Provinzen erzeugt an 
vielen Orten ähnliche Gräuel, In dieſer Zeit des Schredend werben 
die Wahlen für die neue Verſammlung vorgenommen. Da die vermd⸗ 
genveren Bürger jebt faum mehr zu flimmen wagen, fo entjcheiben die 
armſten Proletarier, die nicht einmal die Wahlformen beobachten, welche 
für den Wahlmann wenigftens einen Kleinen Beſitz erheifchen. Natürlich 
fiegen vie SIacobiner bei ver Wahl, Die Verſammlung — la conven- 
tion — conftituirt fih am 20. September, Die beiden republifanifchen 
Parteien — die Gironpiften und die Unbedingten over Jacobiner an und 
für fih (ipäter in Montagnards unter Mobeöpierre und Cordeliers 
unter Danton zerfallend) — trennen ſich ſcharf, aber fie wetteifern 
mit einander, ſich durch revoluti-zäre Worfchläge hervorzutfun. In ber 
erften Sitzung — am 21. September — wird das Königthum in 
Frankreich für abgefchafft und dieſes ald Republik erklärt. Am 20. Sept. 
war dad wunderliche Treffen bei Valmy geliefert, von wo aus die 
Preußen ihren traurigen Rüdzug durch die Champagne nahmen. Die 
Zerflörung von Paris, vermöge jenes Manifefls, was unter dem Namen 
de8 Herzogd von Braunfchweig ging, war für ven Augenblid nicht 
mehr zu fürchten. Defto ungehinverter Eonnten fich jet daſelbſt bie 
Parteien meffen, von denen die Girondiſten den Vorzug der Kenntniffe 
und feineren Bildung, vielleicht auch der Talente für fich hatten, nebft 
der Beiflimmung der Mittelklaffen und ruhigen Bürger, währenn bie 
Männer vom Berge auf ihre Thatkraft und bie durch den Jacobinismus 
als ein Ganzes organifirten Proletarier fich ſtützten. Jene waren, wie 
alle Liberalen, in Kleinen und großen Dingen oft verfchlevener Meinung 
unter ſich, dieſe handelten flet3 einig und rückſichtslos. Daher vermoch⸗ 
ten fie über die Beſſern zu flegen. 

Schon die erflen Einrichtungen des Convents beweifen eine uns 
gewöhnliche Thatkraft, wie fie nur Nepublifen in geführlichen Zeiten zu 
entwideln pflegen. Um vie Staatsgeſchäfte Eräftig zu verwalten, werben 
fünf Ausſchüſſe ernannt und mit den einfichtövollftien Conventsmitgliedern 
ohne Rüdficht auf Parteien befeßt. Sie berichten an den Convent, der 
auf ihre Anträge decretirt. Der Ausſchuß der Staatäpoligei — de sur- 
veillance — ſchien zunächft auch gegen den Gemeinverath und Volks— 
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aufftänne beſtimmt. An alle bedrohten Punkte in ben Provinzen werben 
Conventsmitglieder gefendet, die mit unbefchränkter Vollmacht verfahren. 
Während bie Girondiſten gegen die Öffentlichen Gauner und zumal gegen 
Dantons Partei verfahren wollen, werben fle felbft durch die Anklage 
gegen ven gefangenen König gedraͤngt. Man will fie entweder ven er⸗ 
bitterten Proletariern blosſtellen, oder, wenn fle auf die Verurtheilung 
eingehen follten, ihnen durch eine ſolche That die Umkehr auf dem revo⸗ 
lutionaͤren Wege unmöglich machen. Ludwigs Prozeß erfcheint daher 
ganz als ein poalitifcher Act. Allerdings mochte er fich zweideutig bes 
nommen und den Schwur auf die Verfaſſung als abgendthigt angefehen 
haben, er mochte mit den auswärtigen Feinden im Verkehr und Brief 
wechfel geſtanden feyn, allein rechtfertigt Dieſes ein Criminalverfahren 
in ſolchen Zeiten, wo feine Widerfacher felbft jedes Mittel der Hinterlift 
gegen ihn anwendeten, wo es fo ſchwer iſt, Das in der That Gefegliche 
von dem Aufgenrungenen zu unterjheiden, gegen welches Widerſtand era 
laubt iſt? — Oper durfte der Gonvent ſich ſelbſt als Gerichtähof con. 
ſtituiren und Eonnten feine Glieder ohne Zwang abftimmen, während 
alle Zugänge zu dem Verſammlungsſaal, ja deſſen Gallerien von heulen 
dem, brüllenden Gefinvel erfüllt waren? — Ueber einen Monat lang 
zog fih ver Prozeß Hinaus, denn Diele fuchten ven gutmüthigen König 
zu retten, obgleich fie vor den Fünfllich erbitterten Volksmaſſen ſich 
ſcheuten. Durch eine große Mehrheit wurde Ludwig XVI. als ſchuldig 
erkannt, aber die Mehrheit von fünf Stimmen für unbebingte Todes⸗ 
ſtrafe fol der Präfivent Vergniaud nur mit Mühe herausgebracht haben. 
Durch das wenige Mitleid oder widerſträubende Nechtögefühl, welches 
die Girondiſten hie und da gezeigt hatten, verloren fie in ter Volks⸗ 
meinung. Was fihien überhaupt nach ver Hinrichtung des Königs 
(vollzogen am 21. Januar 1793) noch unmöglih zu ſeyn? — Das 
Streben der Unbebingten, das alte Frankreich gänzlich umzuflürzen, das 
Befſitzthum und die Aemter in die Hände ihrer entſchiedenſten Anhänger 
aus den Proletariern zu bringen, Alle audzurotten, welche nicht ihrer 
Geſinnung waren, trat jeht immer offener hervor. Erſt wenn alle 
Feinde ver Republit an den Gränzen und im Binnenlande beflegt wären, 
ſolle die geſetzliche Ordnung zurüdfehren. Gegen jene verfuchte man 
durch ein großes Aufgebot, zu dem die Jacobinergefellichaften eine Menge 
ihrer Srehvilligen fendeten, die Heere zu verflärfen, gegen leßtere ergriff 
Benfen, bie Proletarier, 18 
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man kräftige Maßregeln. Die 42 Conventsdeputirte, welche in bie Dem 
partement3 abgeorpnet wurden, um bie Demokratie einzurichten und jebe 
Gegenrede zu untervrüden, war feine der geringften. 

Als die furchtharfte bemährte fih die Cinfegung eines Revolutiond«- 
tribunals — tribanal extraordinaire revolutionsire — am 10. 
März 1793. Der Zweck dvefielben, als ein Specialgerichtshof unter 
wenigen juriflifchen Bormen, war, alle Feinde ver Breiheit und Gleich“ 
heit, der Außern und innern Sicherheit des Staates möglichſt ſchnell zu 
sichten. Der Öffentliche Anfläger hielt feinen Vortrag, zwölf Gefchworne, 
vom Gonvent ernannt, erklärten fi über dad Schuldig, fünf eben 
fo ernannte Richter ſprachen das Todesurtheil aus. Der Ausfchuß der 
Staatöpolizei fland dem Tribunal Hülfreih zur Seite. — Doch Diefes 
genügte nicht ven Unbedingten. Marat, zu Baudry in Neuenburg ge- 
boren, ein hekuntergefommener Arzt, ver fih durch Aufftellung ver 
paraboreften Säge früher bemerkbar zu machen fuchte, legte fich jetzt mit 
allem Eifer auf die Staatsheilkunde. An die geringen Xagarbeiter ver 
Vorſtädte, an die wildeſten Proletarier, denen jever wohlhabende Dann 
von einigem anfländigen Aeußern als Ariſtokrat gilt, wendete er ſich in 
‚ ihrer eigenen originellen Sprache mit flürmifcher Beredſamkeit. So ward 
er, noch jüngft verfpottet oder verachtet, bald ein furchtbarer Mann. 
Zur Reinigung des Staatöwefend verlangte er mit dürren Worten 
270,000 Köpfe. Obgleich jedes Mittel damals benüßt wurde, um 
Aumult zu machen und Schreden zu erregen, fo will doch lange Zeit 
dem Meberfpannten nichts Rechtes gelingen. Die Regierungsausfchüffe 
verflärken noch ihre Macht und in Ihnen haben die gemäßigten ©iron- 
diften die Oberhand, 

Die Verluſte an der norvöftlichen Gränze, die fihlechte Verpflegung 
der Truppen, der fortvauernde Aufftand der Vendée und vor Allem ver 
Verrath des eitlen Dumouriez (im Anfange ded Aprils), welcher augen- 
fheinlih zu beweifen fchien, daß die Gonfpirationen, von denen man 
biöher fo viel gefprochen Hatte, nicht blos eine müßige Erfindung feyen, 
führte zu energifchen Maßregeln. Der Wohlfahrtsausfhug — comite 
de salat publie — ven man ſchon früher beantragt hatte, erhielt (am 
6. April) eine feftere Geſtalt. Sein Zweck war zunächft, die Gefeße 
vorzubereiten und vorzufchlagen, welche zu der Vertheidigung der Republik . 
gegen Innere und aͤußere Beinde dienen könnten. Mit ihm verbinvet fi 
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der Sicherheitsausſchuß. Anfänglich waren diefe Ausfchüffe meiflend von 
Dantoniften befeßt. | 

Um dieſe Zeit beginnen die jacobinifchen Parteien gegen die Giron« 
diften offen aufzutreten. Bereits (am 8. April) hatten dieſe eingeroilligt, 
daß auch Gonventöglieder, wenn fle angeklagt wurden, vor das Revolutiond« 
tribunal geftellt werden ſollten. Jetzt bezeichnet Marat zuerft zweiundzwanzig 
der lalentvollſten Girondiſten als die Genoffen des entflohenen Dumourlez 
und verlangt ihren Top. Die Sectionen reichen Anlagen bei dem Cons 
vent ein und Marat ruft als Präftvent des Jacobinerclubs das Volk 
zum Aufftande auf, um alle Verfchwörer mit einander zu ermorben. 
Nun betreibt Die Gironde allerdings feine Anklage, ohngeachtet ver Volks⸗ 
tumult wächst. Als er aber, von dem Revolutiondtribunale freigefprochen, 
auf den Schultern feiner proletarifchen Anhänger im Triumphe durch 
Paris getragen wird, feheint auch der Sturz der Girondiſten entfchieben 
zu ſeyn. Ale die Künfte, welche dieſe früher angewenbet hatten, um 
den unglüdlichen König zu bevrängen, werben nun gegen fie gerichtet. 
Wüthenve oder lächerliche Tumulte in den Straßen oder in dem Con» 
vente folgten fih Tag auf Tag. Sie werben von einer eigenen Ver⸗ 
fammlung geleitet, welche in dem Saale des Erzbisthums ihre Sitzungen 
hält und durch ven Gemeinderath und bie Revolutionsausfchüffe in den 
48 Sectionen der Gemeinde zu jeder Zeit das Geſindel aufbieten kann. 
‚ Die Truppen werden aus der Stadt enıfendet und an ihre Stelle tritt 
die fogenannte Revolutionsarmee. Nur das ſchlimmſte Gefinvel, das 
man ſelbſt für Paris zu arg fand, fendet man unter Roffignol in die 
Vendée. Der Mittelpunkt aber, von dem der Kampf gegen die Giron⸗ 
diften geführt wird, iſt der Gemeinderath felbft, ver von den Jacobinern 
feine Befehle empfängt. Noch mehrmald flegt die Hohe Beredſamkeit 
und das Talent der Gironviften in dem Convente. Diefe wenden ſich 
an die ihnen befreundeten Städte, deren Intereffen, der ungeheueren 
Gentralifation in Paris gegenüber, fle zu vertreten haben und verlangen 
ihren Schub. Rouen, Breft, Bordeaux ıc. find bereit, fich zu erheben, 
Endlich in der Nacht des 30. Mai bricht der längſt vorbereitete Auf 
fland der Proletarier los. An dieſe fchließen ſich Schaaren des gemein 
fien Geſindels, wie e8 nur die Hauptſtadt bieten kann. Drei Tage nach 
einander bringt Diefe Revolutiondarmee in den Convent ein und immer 
wüthender. Jedem beivaffneten Sansculotten muß ein Sold von vierzig 
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Sous täglich bewilligt werden. Der verworfene Henriot, feüher Lakai, 
dann Schmuggler, wird: von dem Gemeinderath zum Anführer her 
Revolutionsarmee, von 5000 Mann Sansculotten, und zum Ober- 
befehlshaber der Nationalgarve ernannt. Am 2. Juni foll die Sache 
zu Ende gebracht werden. Henriot belagert mit feinen befoldeten Sans⸗ 
eulotten förmlich den Convent, und die heftigſten Iacobiner, von den 
Bewaffneten unterftügt, welche ſich unter die Deputixten mifchen, er 
zwingen endlich ven Beſchluß, daß vier und dreißig der bervorragenpflen 
Girondiſten vorläufig verhaftet werden follen. Daß ein Theil verfelben 
(zwanzig) entwich und in den befreundeten Departements den Bürger 
krieg erhoben, gab ver Anklage ver Jacobiner gegen fle erft eine Beftä- 
tigung. Ihre Unternehmungen bewiefen aber nur, wie wenig und felten 
balbwüchfige Liberale energifchen DVolksführern widerſtehen können, auch 
wenn diefe Nichts von Philofophie verftehen. Die Armee von Caen 
zerftäubte bei den erften Schüffen einiger Nationalgarven von Paris. 
Allerdings waren aber auch die überall verbreiteten Jacobinergefellfchaften 
thätig, um die Unternehmungen ihrer Gegner zu lähmen. Während bie 
Sirondiften in Unficherheit und Unfchlüffigkeit ihre Sache verderben und 
felbft meiftend elend umfommen, geben fie den Wildeſten und Gefähr« 
lihften ihrer Widerfacher Gelegenheit zum revolutionären Bortfchritt, 
Auch Marats Ermordung durch die Jungfrau aus Caen fördert den⸗ 
jelben. 

In dem Wohlfahrtsausfhuß drängte fih jebt Die ganze Kraft ver 
Regierung zufammen. Der Sicherheitsausfhuß, das Revolutionsteibunal, - 
der Gemeinderat empfüngt von ihm die Befehle; durch den Jacobiner⸗ 
Club, als deſſen executive Gewalt er gewiffermaßen erfcheint, beherrfcht 
er den Convent; und auf feine Weifung fordert jener Club die miß- 
fälligen Köpfe. Die Revolutionsausfchüffe in den Sectionen von Paris 
und dann in allen größern Gemeinden, deren Zahl zulegt auf 20,000 
fiieg, ſtehen mit ihm in fleter Verbindung, berichten und erhalten Be- 
fehle, welche fle durch Revolutiondtribungle mit wandernden Guillotinen 
unter dem Schube herumziehender Schaaren der gemeinften ‘Proletarier 
vollſtrecken. Dennoch erhält ver Wohlfahrtsausſchuß erſt feine wahre 
Bedeutung, als bei einer monatlichen Erneuerung am 27. Juli Nobes- 
pierte in ihn eintritt. — Nobeöpierre iſt einer von den hiftorifchen 
Charakteren, welche die vorfihtigfte Behandlung verlangen und verbienen. 
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Die Trivialltat nennt ihn einen blutduͤrſtigen Tyrannen, ein ſchleichendes 
Ungeheuer und wähnt damit das Geheimniß geldst zu haben. Kann 
Jemand blos durch fehleichenne Künfte ſich an die Spike eines Staates 


ftellen, in welchem alle Parteien noch im erbitterten Kampfe fich befinden 


und der an den Gränzen von flegreichen Feinden bebrängt if? — oder 
vermochte er blos durch liſtige Reden das Steuer ein Jahr lang im 
vollen Sturme zu lenken? — Das ‚wäre in der That eine verrüdite 


Behauptung. Auch find ed eigentlich nur zwei Männer, welche fich feſt 


an ihn fchließen und mit denen er eine Urt von Triumvirat ausmachte: 
der lahme, boshafte Couthon und ber fophiftifche Schwärmer St. Jufl, 
von dem Schloffer jagt: „daß er alle monarchiſchen Mephiftopheles im 
Anſchwaͤrzen derer, Die man verberben will, weit hinter fich ließ.“ Was 
machte demnach den Robeöpierre zu dem Liebling der Proletarier, durch 
bie er Brankreich beherrſchte? — Robespierre, geboren zu Arras im 9. 
1759, war ber Sohn eined heruntergefommenen Advocaten: eine Ge⸗ 
burt, gut genug, um bei den Maſſen geachtet, aber nicht beneidet zu 
werden. Auch dadurch, daß er in ber Jugend mit Noth und Armuth 
zu kaͤmpfen hatte, fland er ihnen nah. Zuerſt machte er fich bei den 
Gallerien durch die kecke, ſchwaͤrmeriſche Weife beliebt, wie er die Ideen 
über Freiheit und Gleichheit in dem Geſchmacke ver Menge vortrug und 
die Frevel der Tumulte entſchuldigte. Seine Geſichtszüge waren nur 
gemein und blaß, wie auch feine Talente faum die Mittelmäßigfeit über» 
trafen; jedoch auch Diefes gefällt gerade ver mittelmaͤßigen Dienge, welche 
durch geiftige Hoheit ſich zurüdgeftoßen fühlt. Robespierre's Rede mar 
anfangs meift undeutlich und verworren, bis er ſich von Begeifterung 
burchglüht fühlte, Dann erhob er fih aber auch nicht felten zu einer 
gewaltigen Höhe, war auch diefe Rede nicht fehr tief und floß fie auch 
von feinen bünnen Lippen nicht gerave logiſch geordnet „ ja vielleicht 
kaum wahr, fo trug fie doch jene flammende Beredſamkeit in ſich, welche 
gerade die Franzoſen ergreift. Und begeiftert war Robespierre für feine 
Grundfäße von Freiheit und Gleichheit in der That, fle mochten nun 
verkehrt feyn ober nicht. Er verachtete alle Genüfle und Freuden, 
welchen Danton und feine Anhänger nachjagten; einfach, ohne gemein 
nach Sansculottenart zu feyn, unbefleihlih und rein von Plünberungen, 
welches ſich die Andern erfaubten, auöbauernd in ber Arbeit, welche 
eine Riefenkraft Hätte beugen Fönnen, dabei überaus berechnend und 
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ſchlau genug, um ·˖ ſeine Vorzüge ſtets in das hellſte Licht zu ſehen, war 
er ganz dazu gemacht, den Proletariern zu gefallen, welche in ihm ven 
zeinften und wahrſten Helden der Revolution erblidten. Den ungeheuren 
Ehrgeiz, der ihn von Jugend auf vorwärts trieb, fahen fie nicht. 

Wir müfjen wenigftens überſichtlich betrachten, wie es Robes⸗ 
pierre anfing, feinen breifachen Zweck burchzufeßen: die Vertheidigung 
Frankreichs, die Vertilgung der gewaltigen Ungeheuer, welche in dem 
Schlamme und Brodem der Nevolution erwachfen waren, und Begrün⸗ 
dung feines eigenen politifchen Syftemd, von dem wir unten ſprechen. 

An demfelben Tage, wo in Lyon, das ſich im royaliflifchen Sinne 
erhoben hatte, die Republifaner eindrangen (am 10. Aug. 1793), wird 
bie demokratifche Conftitution vom Convent angenommen und verfündigt, 
am folgenden Tag aber wieder bis zur Herſtellung des Friedens vertagt. 
Am 23. Auguft erfolgte das große Aufgebot — levde en masse — 
auf Barrer's Vorſchlag. Alle waffenfühigen Männer Frankreichs werben 
kriegspflichtig, um 500 neue Bataillone zu bilden, die fi}, wo es an 
Blinten mangelt, mit Schwertern und Pifen bewaffnen. Greiſe und 
Schwächliche follen in die Werkftätten eintreten, alle tauglichen Pferve 
für den Dienft des Heeres meggenommen werben, die Glocken 
müffen das Erz zu den Gefchüben hergeben, die Afftgnaten, für welche 
die Güter des emigrirten Adels als Einſatz dienen, das fehlende Gold 
erfeten. Ganz Branfreih wird ein großes Heerlager. Da die ariftofra« 


tiſchen Claſſen ohnehin als verbächtig ausgeſchloſſen bleiben und bie 


wohlhabenveren Bürger nur aus Furcht Theil nehmen, fo geht biefes 
Heer vornehmlich aus den aͤrmern Handwerkern, den Tagarbeitern, den 
Landleuten hervor, die fich jebt Ehre und Beflsthum gewinnen wollen. 
Por Allem ftellen vie Jacobinerclubs ihre beften Kräfte in das Feld; 
was ihre Schwächung: hinreichend erklärt, die bald fichtlih wird und 
ihren Sturz vorbereitet. Die Kriegöverftändigen des Auslands gaben 
ſich das Anfehen, dieſe proletarifchen Krieger zu verfpotten, die nicht 
immer Schuhe hatten, gefchweige denn Kamafchen, und deren Offiziere 
weder friftrt noch gepubert waren. Allein die Erfolge find bekannt. — 
Nun fchreitet Robespierre gegen Diejenigen vor, welche er die innern 
Veinde der Republik nennt, Liegen bier feinem Verfahren nur egoiftifche. 
Zwede zu Grunde? henützt er nur mit geſchickter Hand ven Neid der 
Armen gegen vie Reichen (Desodoards) und find die Sansculotten, 
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denen er Alles Bingibt, für ihn nur ein Mittel zur Herrſchaft? ober 
arbeitet er für fie, weil er in ver That eine neue und beflere Nation 
- and ihnen zu conftruiren ‚hofft, indem er die Leute des ‚alten Regime 
als unheilbar aufgibt? — Wird der Tyrann wirklich von hohen Ipeen 
geleitet — fie mögen wahr oder unmahr ſeyn — die ihn fo beherrfchen, 
Daß er ihnen zu Gefallen die Stüßen feiner eigenen Macht zerbricht? — 
Darf man Mignet Glauben beimefien, fo Hatten Robespierre und 
St. Juſt ein gewiſſes ſociales Syftem fih entmorfen. Die Republik 
follte nach alter Art aus tugenvhaften Bürgern befleben, die einfach in 
ihrer Gefittung und ſtreng nach ihrem Charakter in brüberlichem Ders 
Hältniffe mit einander lebten und die Tugend vor Allem verehrten. 
Volksherrſchaft und Magiftrate ohne Sion ı werben für dieſen Staat in 
Anſpruch genommen. *) 

Am 17. September erſchien das ef Decret über die Berfolgung 
der verdaͤchtigen Perfonen. Schon hier ift der ſchlimmſten Angeberei und der 
Willkür der Tribunale ver Weg gebahnt. Man mußte ſich z B. über 
die Erfüllung feiner Bürgerpflichten ausmeifen Tönnen, um nicht verhaftet 
zu werden. Da nun alle Gefängniffe demzufolge überfüllt wurben, fo 
brachte zu deren fchleunigeren Leermachung der tüdifche Barrere den 
Geſetzvorſchlag, wodurch die Revolutionstribunale ermächtigt wurden, 
ohne ſchriftliche Inftruction des Prozefied und ohne Anhörung einer 
Vertheidigung des Angeklagten, fo wie fie von der Schuld defielben vie 
Ueberzeugung gewonnen hätten, ihn verurtheilen zu dürfen. — Am 
12. October begann der Prozeß der Königin, die am 16. hingerichtet 
ward, am 31. October folgten ihr Briffot und Vergniaud mit,19 an» 
dern republifanifchen Deputirten auf das Schaffot; bald darauf ber 
„Herzog von Orleans; dann Bailly, Manuel und viele andere ber 


%) „Liberts et egalit& pour le gouvernement de la r&publique ; in- 
divisibilitE pour sa forme; salut public pour sa däfense et sa 
conservation; vertu pour son principe 5 Etre supr&me pour son 
culte: quant aux citoyens, fraternite dans leurs relations mu- 
tuelles; probit& pour leur conduite; bon sens pour leur esprit; mo- 
destie pour leurs actions publiques, qu’ils devaient rapporter au 
bien de P’Etat, et non à eux-mömes; tel &tait le symbole de 
cette democratie.‘“ Mignet hist, de la revolut, franc, chap. IX. 
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ebelften Talente ver Revolution. — Unterbefien hatte die Revolution eine 
neue Wendung genommen durch den Sturm auf die chriftliche Kirche. 
Man hatte ihre Priefter biöher geduldet, wenn fle ſich dazu bequemten, 
den Eid auf bie Staatöverfaflung zu leiften. Die Wildheit ver Zeit 
hatte die geringen Volksklaſſen, welchen einige Außerliche, kirchliche For⸗ 
men als Religion gegolten hatte, gegen biefe gleichgültig gemacht, und 
fie trafen in ihren Anſichten fonverbarer Welfe gerade mit den Bor- 
nehmſten zufammen, welche aus fogenannten philoſophiſchen Srunbfägen 
unchriftfich gefinnt waren. Doch Hinverte man bisher Niemanden in 
“irgend einer religiöfen Meinung ober Firchlichen Uebung. Auf einmal 
wird Diefes anders, — Man hatte ver Kirche früher ſchon ven Zehnten 
und andere Gefälle abgefprochen, was den Grunbeigenthümern zu Gute 
fam; man hatte ihr bie liegenden Beflgungen genommen, was ben 
Staatsſeckel füllte und den Güterkäufern nützte. Allein die Kirche befaß 
noch immer manches Foflbare Eigenthum in ihrem Schmude, ihren 
prächtigen Geräthen, ihren Gemälden u. |. w. Durch die Plünderungen 
in Belgien hatten manche Deputirten des Convents den Werth folcher 
Dinge kennen gelernt und Geſchmack daran gefunden. Beſonders vie 
Cordeliers und unter ihnen auch Danton hatten fich der Gaunerei durch 
Unterfchleife aller Art ſchuldig gemacht. Nun begannen fie eine Refor« 
mation ganz eigener Urt. Schon am 3. September 1793 hatte Thuriot 
im Sacobinerclub darauf angetragen, daß das Gaukelwerk des Priefler- 
thums vernichtet werden follte Um 3. November erklärte ver Convent 
alle noch vorhandenen Koftbarkeiten, Geräthfchaften sc. ber Kirche für 
das Eigenthum der Nation und vier Tage varauf legte Gobet, der con 
ftitutionelle Bifhof von Paris, fein Amt nieder; ihm folgten andere 
Priefter, welche in ber offenen Verſammlung ihre Inflgnien mit Füßen 
‚traten und erklärten, daß ſie biöher nur Mährchen und Thorbeiten ges 
lehrt hätten. Der Gonvent beeretirte fofort, daß an die Stelle ver 
Tatholifchen Religion vie Religion ver Vernunft trete — le culte ca- 
tholique sera remplace par le culte de la Raison. In vem 
Namen diefer Vernunft gefchahen nun die fhändlichflen Frevel. Nicht 
genug an den Plünderungen ver Kirche, wobei die wilden, bilverflür- 
menden Banden Alles fchändeten, was biöher für Heilig galt, nicht 
genug an ven tollen Aufzügen, wo man Efel mit Bifchofsmüßen zierte 
und im Kirchenornat freche Tänze vor dem Convent aufführte, ober an 
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jenen noch fihlimmeren, wo man halbnackende Buhlerinnen auf ven Altar 
von Notre-Dame als Göttinnen der Vernunft anräucherte und anfang 
und dann in den Gonvent trug; bie Intoleranz biefer Anhänger der _ 
Bernunft verfolgte unbarmherzig jeden Altgläubigen: auch zu beten, galt 
als todeswuͤrdiges Verbrechen. 

Mas damals in der Seele Robespierre's vorging, laͤßt fich fehmer 
enträtbfen. Bon allen Unterfchleifen, Staatöveruntreuungen hatte er fich 
eben fo fern gehalten, wie jeßt von ber Kirchenſchändung. Ob er nun 
biefer entgegentrat, um zugleich die genau damit zuſammenhängende Gaus- 
nerei zu unterdrüden, ober aus einem tiefen, moralifchen Grunde? — 
Auf jeden Fall mußte er Männer bekämpfen, durch deren verwegenen 
Muth er bisher die Maſſen geleitet hatte ‚er mußte die Werkzeuge zer⸗ 
brechen, die ihm feine Stege erfochten. Behutfam fihritt er vorwärts 
zur Dietatur. Am 18. November trug er auf Verhaftung einiger Des 
putirten (wegen Faͤlſchung von Staatsurkunden) an, die ſchon früher 
Danton an dem Gewinne hatten Theil nehmen laſſen. Niemand bedauerte 
die Gauner. Schon am 21. erklärte Robespierre im Jacobinerclub ven 
Atheismus als ariftofratifch (worin er ganz Recht Hatte), Die Bilder⸗ 
flürmer und fpißbübifchen Plünderer der Kirchen waren verbugt und die 
reblichen, aber furchtfamen Gonventögliever wagten ed, ver Intoleranz 
der DBernunftreligion Einhalt zu thun. Niemand follte feiner veligiöfen 
Anfichten wegen Zwang erleiven. Unter dem 4. Dezember mußte der 
Convent das Gefeß erlaflen, durch welches der Wohlfahrtsausfchuß als 
ein Decempirat mit unbefchränkter Vollmacht eingefeßt warb, welche das 
Altherfömmliche und alle Anhänger vefielben mit Gewalt ausrotten foll. 
Wer verbächtig ift, ein Gegner des neuen Staatsſyſtems zu feyn, ver« 
fallt dem Nevolutionstribunal, melches ihn nach feiner Anftcht, ohne 
formlichen Prozeß und Uppellation zum Tode verurtheilt, In diefem 
Wohlfahrtsausſchuß, ver über Leben, Eigenthum und Freiheit aller 
Branzofen unbedingt entjcheivet, figt Nobespierre mit feinen vertrauteflen 
Genoffen fortan ohne Wechslung. Gegen Ende des Jahres wächst die 
Spaltung zwifchen ven Clubs der Jacobiner und der Gorbelierd, Dan⸗ 


“ton, der ſich auf dem Lande bei Areis-sur-Aube aufhält, fümmert 


fih wenig darum, daß feine Anhänger von den Jacobinern ausgeftoßen 
wurden. Im Unfange des März bricht der offene Kampf los, anfüng- 
lich nur in gegenfeitigen Beſchuldigungen. St. Juſte hatte untervefien 
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feine Aufgabe erfüllt und eine fingirte Confpiration zufammengebracht; 
doch bezeichnet er Die fogenannten Verſchwornen nicht zugleich. Nur 
bie Ultrarevolutionäre werben (am 16. März) angeklagt, durch ihr 
frevelhafteß Benehmen die Nevolution befhimpft und in den Augen ber 
Voͤlker verächtlich gemacht zu haben. Schon am 24. wird ein Theil 
unter allgemeinem Voſlksjubel hingerichtet. Danton ließ auch dieſe An- 
bänger fallen, entmever von Robespierre getäufcht, oder aus Schlaffheit 
und in der Meinung, daß Niemand e8 wagen würde, ihn felbft anzu⸗ 
greifen. Am 31. März erging gegen ihn und feine vier getreueflen 
Anhänger die Anklage, an dem Verrathe des Dumouriez Antheil gehabt 
zu haben. Dit diefen warf man boshafterweife jene noch aufgefparten 
Staatögauner und andere politifche Böfemichter zufammen. Am 5. April 
wurden fie mit einander zu dem Schaffot geführt. 

Mobespierre hatte fein nächftes Ziel erreicht. Er fland allein auf ' 
der eifigen Höhe der unumfchränkten Herrſchaft. Niemanden konnte er 
mehr vorwerfen, daß er ihn in feinen Maßregeln hemme, welche das 
neue Reich der politifchen Tugend und Gleichheit in Frankreich gründen 
ſollten. @ mußte jest offen Sand an fein großes Werk Tegen und 
that e8 auch mit aller feiner fürchterlichen Gonfequenz, Damals gab e8 feine 
Staatsminifterien mehr, fondern zmölf Commiſſionen oder vielmehr Kanzs 
Ieien, welche die Befehle des Wohlfahrtsausſchuſſes ausführten, deſſen 
Glieder fih in die Staatögefchäfte getheilt Hatten. — Das Gefeß, daß 
fammtliche Verſchwörer — mie man es damald nannte — vor dad 
Revohitionstribunal zu Paris geftellt werben follten, war ſchon am 
17. April 1794 erlaffen und 618 zu dem Anfang des Mai's hatte fich 
die Zahl der politifchen Gefangenen in Paris bi8 auf 8000 - vermehrt. 
Von dem 1. Mat 1793 6i8 zu dem lebten Mat 1794 hatte zu ' Paris 
die Anzahl der Hingerichteten nicht weniger ald 576 betragen. In den 
darauf folgenden Monaten Juni und Juli allein betraten 1285 Pers 
fonen das Schaffot. Dan flieht, wie Robeöpierre fein Reich Durch die 
Austilgung aller Andersdenkenden foͤrdern wollte. Dieſes ſpricht ſich 
beſonders in dem Gefehe vom 10. Juni aus, in deſſen Eingang auf 
Couthon's Vorſchlag auch die wenigen noch übrigen Prozeßformen ab« 
gefhafft wurden, da es unflug und unmoralifch fey, einem Verſchwörer 
noch einen Bertheldiger zu geben. Wie Viele aber gab e8 noch, welche 
nicht auf irgend eine Weife verbächtig waren, Feinde des Volks zu 
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ſeyn? Auch alle Diejenigen, welche die Grundſaͤtze der Nevolution übers 
treiben ober bie Gefeße und Maßregeln ver Regierung entftellen würden, 
alle Diejenigen, welche das Volk oder deſſen DVertreter zu falfchen 
Schritten verleiten, Muthlofigkeit veranlafien, falfche Nachrichten ver« 


breiten, bie öffentliche Meinung irre führen, die Sitten und das öffents 


liche Gewiffen verderben, die Reinheit ber. republifanifchen Grundſatze 
beflecken würben ꝛe., ſollten der Guillotine verfallen ſeyn. 

Unterdeſſen hatte ſich in dem Organismus des Jacobinerweſens 
Vieles geändert. Deſſen größte Stärke hatte in den zahlreichen, eng⸗ 
verbundenen Clubs oder Revolutionsausſchüſſen befanden, die fich über 
das Reich verbreiteten. Uber indem dieſe alle ihre feurigen, Träftigen 
Burſche an das Heer abgaben, hatten fle ſich äußerſt geſchwaͤcht. Im 
Paris felbft ihren eigentlichen Halt verloren. Gerade die Fühnen, excen⸗ 
‚trifchen Männer, denen das Bolt bei feinen Aufftinden als Anführern 
zu folgen pflegte, waren größtentheild unter dem Henkersbeil gefallen. 
Der Reſt der fehlimmften Blutmenfchen, ver graufame Tallien, Freron 
der Mütherich, der tüdifche Fouché und der Schaufpieler Collot d'Her⸗ 
bois, die beide Lyon vermüftet hatten, der ſchwelgeriſche Barras, ver 
zweibeutige Billaud Varennes fingen an zu begreifen, daß fle von Robes« 
pierre bisher nur anfgefpart feyen und daß ihre Köpfe in Kurzem fallen 
würden. Sie fihloßen fih an die noch immer zahlreiche Partei an, 
welche Danton's Tod zu rächen hatten und deren Häupter ber eiferne 
Thuriot Bourdon der Banernfohn und Legendre ber Mebger maren. 
Mit ihnen vereinigten fich die heimlichen Royaliften, die Reſte ver Or« 
Teaniften und Girondiſten und was fonft ben Dictator fürdhtete ober 
beneivete. Für Robespierre war noch ded jacobiniſche Gemeinderath 


ſammt dem Maire Fleuriot, das Revolutionstribunal und der Jacobiner⸗ 


Club. Aber dieſer bewies ſich bald als ein machtloſes Geſpenſt, deſſen 
Zeit um war; denn die beſte Stütze deſſelben — die Revolutionsarmee 
von 5000 wohlbezahlten Sansculotten — hatte ſich nach der Hinrichtung 
ihres Anfuührers Roſſin aufgelöst. Zwar commandirte noch ber brutale 
Henriot die Nationalgarde, allein die meiften beffern Bürger, tiefgefräntt 
durch die firen Breife der Lebensmittel und Warren zum Vortheile der 
Proletarier und die Stodung aller Gewerbe, warteten nur auf den 
Augenblick, ſich gegen die Sacobinerherrfchaft zu erklären; durch die 
Berbächtigungen und Denunciationen war Jedem das finftere Leben in 
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der verddenden Stadt unerträglidd geworden. — Nobespierre erkannte 
recht gut die Annäherung des Sturms, den er mit feinen mittelmäßigen 
Talenten nicht zu beſtehen vermochte. Täglich wurde er mißtrauifcher 
und grauſamer. Mit Spionen umgab er die Mitgliener des Convents 
und felbft der Ausfchüffe Vermochte er die anflrengenve Arbeit nicht 
länger zu ertragen, ober trieb ihn ber berechnete Widerſpruch des Bil- 
laud Varennes weg; vier Wochen lang blieb er aus dem Wohlfahrtd« 
ausſchuſſe entfernt, aber ohne feine Polizeifunction abzugeben. Da 
Robespierre die gefangene Eltfabeth zu retten wuͤnſchte, fo trug Billaud, 
um die Gefinnung des gefürchteten Mannes zu verbächtigen, auf deren 
Hinrichtung an. Allein Nobespierre entging der Falle und das Haupt 
der frommen Prinzeffin fiel. Immer finflerer und verziweifelnder wurden 
feine Züge, bläffer fein Geflcht. Trieb ihn eine unbegreiflidde Schwär« 
merel, oder wollte er ven Kleinen Reſt der redlichen und frommen Bürger 
für fi gewinnen, das möchte ſchwer zu entfcheiden feyn. Gewiß aber 
machte er durch feine bekannte Rede über die Exiſtenz Gotted und Die 
Unfterblichkeit der Seele fehr wenigen Eindruck, und noch geringeren 
durch fein Feſt des höchften Weſens (am 8. Juni). Kann irgend eine 
felbftgemachte Religion mit Hülfe von allerlei Symbolit, mit Schaus 
fpielerei und Hymnengeſang das Chriſtenthum erfegen, das aud der 
Urkraft der Menfchheit erquollen war? — Das Volk begriff den neuen 
Reformator nicht, die Gegner verlachten das Feſt mit feinem Pomp als 
eine Farce. Wuth im Herzen, kehrte Robespierre heim und zwei Tage 
fpäter trat Couthon mit dem ebenerwähnten Gefeßentwurf über Berfhär- 
fung der politifchen Unterfuchungen auf. Nun erfennen feine Gegner 
ihren nahen Untergang un» nähern fich einander in heimlichen Zuſam⸗ 
menfünften. Robespierre, hievon durch feine Spione unterrichtet, beginnt 
den Angriff am 8. Thermidor (26. Juli) im Convent. Gegen feine 
bittern Vorwürfe „wagt zuerfi Cambon, das Haupt des Finanzausſchuſſes, 
feine Verwaltung zu vertheidigen. Nobeöpierre verräth Beflürzung, er 
vermag die Widerfprechenven nicht wie früher mit Drohworten nieder» 
zufchlagen; alle Schwächlinge in der Verfammlung, die fo oft vor ibm 
gezittert hatten, befommen jegt Muth, er muß vom Kampfplage weichen 
und eilt zu den Iacobinern. Den Antrag feiner Genofien, welche bie 
bewaffnete Macht aufbieten und feine Gegner ohne Weitered ermorden 
wollen, verwirft er. Noch baut er auf die Kraft feiner Worte. Am 





9, Thermidor eröffnet St. Juft den Kampf mit einer Rede, deren Eins 
gang ſchon die Winerfacher des Triumvirats offen mit dem Tone bedroht. 
Seht bricht der lang vorbereitete Sturm los. Robespierre felbft wird 
von der Rednerbühne mweggevrängt und durch das Gefchrei der Gegner 
übertäubt, Seine Stimme erftidt im Tumulte. Durch Aufſtehen wird 
. auf des treulofen Barrere's Antrag das Anklagebecret gegen Robespierre, 
St. Juſt, Couthon und Andere erlaffen und die Verhaftung vollzogen. 
Nun verbreitet fich der Lärm in die Stadt. Während ſich die vornehm« 
ften Jacobiner auf dem Stadthaus berathen, verfchließt Legendre ihren 
Verſammlungsſaal. Henriot, gefangen und dann wieber befreit, rückt 
gegen den Gonvent mit dem Geflndel an, weldyed er zu ſammeln ver- 
mochte, allein betrunfen, wie er war, Tann er die Kanoniere nicht dazu 
bewegen, daß file die Tuilerien befchießen und zieht fi zurüd. Dem 
Barrad und andern Deputirten gelingt ed, einige Bataillone von mohl« 
habenderen Bürgern gegen die Geächteten zufammen zu bringen und 
zieht nach dem Stadthauſe. Daſelbſt verliert Nobeöpierre, bereitd wieder 
befreit, die Zeit mit Declamationen, und die Bewaffneten, melde ohne 
Führer auf dem Stapthausplage harren, fläuben bei der erſten Auffor- 
derung aus einander, Das Uebrige ift befannt. Am 28. Juli wurde 
Robespierre mit 21 Jacobinern hingerichtet; am 29. und 30. folgten 
ihm noch 72 Andere, faft der ganze Gemeinderath, auf dad Schaffot. 
Mit Robespierre war auch die letzte Scheu vor dem furchtbaren 
Jacobinerclub verſchwunden. Freron, der zu feiner Unterflügung eine 
Schaar mohlbewaffneter junger Bürger zufammengebracht hatte, jagte ihn 
eines Tages ohne Mühe auseinander, Fortan befland ver Jacobinismus 
nur noch wie ein Schattenbild vermöge der Parteiſchwankungen. Die 
Blutmenfchen, welche die Herrfchaft für fich fuchten, und die Gemäßig- 
ten, die fih an ihnen rächen wollten, die Royaliften und reinen Repu⸗ 
blifaner, welche ſich darein mengten, erregten noch entfegliche Stürme, 
Durch dad Sinken ver Aifignaten und die Aufhebung der firirten Preife 
war eine ungemeine Zerrüttung der Beſttzverhältniſſe und wirkliche Noth 
eingetreten. Als im Mai 1795 das Brod, welches man biöher ein 
Pfund ſchwer dem armen Volke in Paris fpendete, auf ſechs Loth herab» 
fant, erhob ſich gegen ven Convent, wahrſcheinlich auf Anhetzung bed 
Sacobinerreftes, ein Aufſtand, welcher feinem an Wildheit nachgab. Die- 
Wachen des Verfammlungshaufes wurben verjagt und im erflürmten Saale 
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von ben Terroriſten Decrete erlaffen, wie fle nur die Schreckenszeit ge⸗ 
bracht hatte. Mit einigen Bataillonen, die man zeitig” herbeizog, gelingt 
ed dem Legenvre, die Maſſen der Proletarier zu zerfprengen. Die Bore 
flädte St. Antoine und St. Marceau, welche den Kern berjelben auße - 
machten, vertheidigten ſich zwei Tage lang gegen die überall her an« 
rüdenden Truppen. Endlich zwang man fie, ihre Gefchüge und Die 
Häupter auszuliefern. Damald ward ber Meberreft der Jacobiner, der 
fogenannte Schweif Robespierre's hingerichtet und die Glieder der früheren 
Ausfchüffe kamen in Haft, bis auf Carnot und zwei Andere, deren rein 
tepublifanifche Gefinnungen anerkannt waren. Damald machte die Mäßi- 
gung oder vielmehr. das fchlaue und behutfamere Streben nad) Herr⸗ 
ſchaft und Reichtum große Fortfchrittee Wie wenig es aber ben da 
maligen Häuptern um wirkliche Gerechtigkeit zu thun war, erfab man 
am 5. October (den 13. DBendeminire) 1795. Damals ließ der Con⸗ 
vent, um feine Anmafungen gegen dad Wahlcollegtum ver ‘Parifer 
' Bürgerfchaft vurchzufegen, feine Schaaren gegen daſſelbe anrüden, die 
größtentheild aus den waffenktundigen Proletariern der früheren Aufftände 
zufammengefegt waren. Der junge Corſe Buonaparte führte fie und 
ſchmetterte die Reihen ver Nationalgarde durch feine Kartätfchen nieber. 
Seitdem war auch die Kraft der Nationalgarve gebrochen und es mußte 
augenfcheinlich die Herrſchaft Demjenigen zufallen, der die Heere Frank⸗ 
reichs fih zu gewinnen und fle mit der größten Kraft und Entfchloffen- 
heit zu verwenden verftand. 

Wir übergehen die weiteren Wechölungen der Parteien und auch 
dad Kalfertfum und begnügen und, die Stellung ber Proletarier zu 
bezeichnen, nachdem fle durch den Sturz des Jacobinismus ihre Orga 
nifatton als eine herrſchende Partei verloren hatten. 

Die Gleichmacherei der Jacobiner hatte im fehönen Frankreich ente 
ſetzlich gewüthet. Alles, was fonft ven Menfchen dort als erhaben galt, 
und mad auf ihre fittlihe Bildung einen bebeutenderen Einfluß Außerte, 
war niebergeftürzt. Die Kirche mit ihren Mißbräuchen, mit Pfründnerei 
und Pfaffentbum, mit ihren Jieverlichen, eleganten Abbes und Ihren 
fanatifchen Prieftern war meggetilgt; jedoch auch das Chriftentfum mit 
feinen Tröflungen, Gemüthderhebungen und ven hohen Lehren hatte aufs 
gehört. Die franzöfifche Academie, welche früher fo vielen Ruhm ge 
währt hatte, war eben fo zerflört, wie die Ießte Volksſchule. Jene 
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Helftreichen Gelehrten fielen meiftens auf dem Schaffot. Auch das Talent 
ſchien der allgemeinen Gleichheit entgegenzuftehen. Das Gemeinvewefen 
von einem fanatifhen Club der Proletarier beherrſcht, die Gerichte, in 
denen anſtatt der Geſetze revolutionäre Willkür ſprach, konnten das 
finkende Bürgerthum nicht heben. An die Stelle der Religion war 
ein kecker Trotz auf eigene Kraft, ja gänzliche Todesverachtung, ſelbſt 
bei Frauen getreten. Das ſtete Drohen ver Gefahr hatte fie ftumpf 
gemaht gegen Burdt und Rührung. Die feinen franzöſiſchen Lebens: 
formen, wie fie fonft von dem Hofe außgingen, waren durch ein ges 
meined, brutaled Benehmen erfeht, wie ed von den Sandculotten aus⸗ 
ging und in dem jeßt auch Beffere eine Art von Sicherheit fuchten und 
fanden. — Dennoch machten gerade die Proletarier, die auf dieſe Um⸗ 
wandlung der Berhältniffe einen fo großen Einfluß gehabt hatten, be» 
deutende Fortſchritte. 

Der Landmann, früher jo tief binuntergebrüdt, war der Laften 
entledigt, melde die Kirche und der Adel auf ihn gelegt hatte. Aus 
einem faft leibeigenen Knechte, mit dem fein Helote getaufcht hätte, wurde 
meiftens ein Eleiner, freier Grundeigenthümer, froh feiner Bamilie und 
des Bodens, den er baute, und bewußt feiner Rechte. Gewerbe und 
Handel lagen allerdingd darniever. Den armfeligen Gefellen und Tag⸗ 
arbeitern, die bier Feinen Unterhalt mehr fanden, boten aber die ſieg⸗ 
reihen Kriege der Nation ein unendlihes Feld für tapfere Schulen, 
für Ehre und Reichthum. Die unternehmenden Söhne des Proletariats 
wurden dadurch der Stoff, aud denen Napoleon, ald er das Alte nad 
feiner Weife wieder einrichtete, feinen neuen Adel, feine hohen und 
niederen Staatsbeamten machte, befonvderd aber der Stoff zu den Ges 
nerälen, Marfchällen und Herzogen der Armee. Auch das Kaiferreich 
follte nur eine Uebergangsperiode für Frankreich ſeyn. War unter der 
Schreckensregierung das Alte in Trümmer zerſchlagen, ſo hatte es die 
Aufgabe, aus dem Chaos ein neues wohlgeordnetes Ganze zu bilden. 
Da faſt alle Elemente eines freien, ſelbſtbewußten Staatsbürgerthums 
zu Grunde gegangen waren, ſo mußte die Kraft der Centraliſation in 
ben Händen ber Staatsregierung häufig vermittelnd eintreten. Do 
Eonnte fie auch Vieles dem Freiheitögefühl, der practifchen Lebensanficht 
und dem Selbftgefühl als Menfh und Bürger überlaffen, was ber 
Franzoſe in jener Zeit des Umſturzes gewonnen hatte. 
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$. 15. 
Die PBroletarier und Die Gegenwart. 


Wem dad Auge des Verſtandes nicht gänzlich blöde geworben ift, 
der muß erfennen, daß wir in einem Scheivepunfte ver Zeiten ftehen, 
wo die großen hiftorifchen Perioden fi abtrennen, wo dad Gewordene, 
nachdem es zu herrſchen aufhörte, zerfällt und wo auß feinen Trümmern 
durch die Kraft der Ideen das Neue fi bildet. 

Depwegen liegt auch die Gegenwart wie ein dunkles Chaos vor 
und, in dem mancherlei Elemente fi mifchen und unter dem Ginfluffe 
der firebenven, kaͤnpfenden Kräfte nach Geftalt ringen und zu einer 
neuen Schöpfung fh zufammenfügen wollen. Täglich fehen wir das 
Wachen, dad neue Schaffen um und, obgleih wir es nur theilweiſe 
zu erfaſſen vermögen, eben weil wir mitten darin uns befinden. In 
einer folden Zeit aber erhält Alles wieder Leben, was wir ſchon längſt 
vernichtet glaubten. Die Berührung ber Schöpfungskraft, welche, ſich 
in der Geſchichte des Menſchengeſchlechts hethätigt, gibt auch abgeftore 
benen Elementen eine temporäre Bewegung wieder. Nicht nur Das 
urfprünglih Große in unferer Nation — ihr trefflihes Mitgift von 
der Natur — erhebt fih aus dem Schlamme, von dem e8 fo fange über- 
bet lag, wieder in neuer Pracht, fondern auch bad Verkehrte kommt 
wieder aus dem Moder hervor, der alte Zwiefpalt hebt wieder an, ja 
das offenbar Verrückte, das Iängft von der Stimme ver Jahrhunderte 
verurtheilt war, findet feine beredten Vertheidiger. Hier ift e8 oft 
ſchwer, das urfräftig Werdende von dem Scheinleben, die göttliche Idee, 
welche beſtimmt ift, eine Zukunft zu geflalten, von ven Hirngefpinnften 
zu unterfcheiden, welche glei Gefpenftern der DBergangenheit vorüber⸗ 
geben. 

Sehen wir nicht Vorftellungen aus jenen athenifchen Beiten, wo 
bie Proletarier für die Volföverfammlung und das Theater bezahlt 
wurden, aud den agrarifhen Kämpfen zu. Nom, aus der kurzen Herr⸗ 
haft des Schneiverfönigs zu Münfter, aus den wilveften Predigten 
der Independenten, aus den Träumen Rouffeau’d, aus den hochfliegen⸗ 
den Reden Robespierre's wie durcheinander fich bewegen und eine jede 
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nah Geltung fireben? — Und fpufen nit dazwiſchen Phantome 
anderer Art, die offenbar ver alte Prieftertrug in den Heidentempeln 
heraufbeſchworen hatte, ober die aus ber römifchen Sclavenwirthfchaft 
berrühren, wo man die Eoftbaren Muränen mit dem. zarten Fleiſche der 
Kinder fütterte, oder die aus den bunklen Zeiten der Feudalherrſchaft, 
des Frohnszwangs und des Ablaßkrams in irgend einem wüften Ge⸗ 
mäuer fich erhielten, oder die aus den deöpotifchen Amtszwingern des 
völferbeglüdenven Ludwigs des vierzehnten ihren Urfprung nahmen? — 
Nur der Gefhihtfundige aber weiß fo ein Gefpenft bei dem rechten 
Namen zu nennen, daß es aus Entfeßen vor ihm entweicht. 

Wollen wir es daher unternehmen, die Elemente, melde in dies 
fem Chaos ſich mifchen, und die Kräfte, welche fie in Bewegung feben, 
auszufcheiden und fle einzeln ober in ihrer Wechfelmirfung zu betrach⸗ 
ten, fo müfjen wir einen feften Standpunkt zu geminnen fuchen, um 
nicht von der Fluth der Anfichten rathlos fortgeriffen zu werben. Wir 
müffen zu diefem Zwecke noch einmal über eine wichtige Erſcheinung 
. der Gegenwart fprehen und zwar ohne Bild, 

„Nah unferer Erfahrung macht die Entwicklung der Völker, fo 
lanae fie natürlich und ungefährdet bleibt, keinen Sprung, ſondern ſie 
geht nur Schritt für Schritt, wenngleich unaufhaltſam, vorwärts. "An« 
ders iſt es mit den Anftchten der Einzelnen. Weit eilen die Cinen 
den Ereigniffen voran, die fchöpferifhe Phantafle zeichnet ihnen Zus 
- fände, die den beftehenven Thatſachen ganz fremd find, ja die an ber 
Gränze der Möglichkeit Tiegen, während Andere, welche fich bei dem 
Fortſchritte benachtheiligt wähnen, an alle die Stügen ihrer bisherigen 
Bevorzugung fih anklammern, diefe mögen nun Geburt, DBermögen, 
Macht, gefchriebenes Recht oder etwad anderes heißen. So entftehen 
in der öffentliden Meinung die Extreme, die fi gegenfeitig verfeßern 
und verfolgen: das Extrem des Fortfchritt3 und das der Ruhe oder 
ber Stabilität. Auf dem rechten Standpunkte erfennt man, daß beide 
Begenfäße zu der gefunden Entwicklung der Nationen durchaus nothe 
wendig find. Bon dem Ertrem des Fortfihritt3 geht die Belebung der 
Nation aus, ohne welche dieſe nah und nach in fih zerfallen müßte, 
und indem es die alfeitige Durkforfhung und Prüfung des Beftchene 
den immerfort anregt, fo ſtellt es fih als das freie Princip dar, wel⸗ 


ches die Maſſe des Hiftorifh Beftehenven nen verarbeiten und geſtalten 
Benfen, die Broletarier., 19 
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möchte. Es würbe aber auch nicht felten — die naturgemäße Ent⸗ 
wicklung übertreibenn und alles Thatſächliche verneinend — die Nation 
bis an den Abgrund mit fi fortreißen, wenn ſich nicht jenes andere 
Ertrem hemmend ihm entgegenwürfe. Pflegt dieſes letztere alsdann zu 
weit zu gehen, werden aus der Reaction fürmliche Rückſchritte, fo wer⸗ 
den biefe von dem Gegenſatz zu ihrer Zeit wieder überwältigt werben. 
Gefahr Eönnte aus dem Kampfe der Extreme nur dann entfliehen, wenn 
die Stabilität rückſichtslos und egoiftifh auch den naturgemäßen und 
nothmwendigen Fortfhritt gänzlih zurückzudämmen fuite, der ſich als⸗ 
dann freilich etwas gewaltſam Bahn zu brechen pflegt. — Wie hat 
man aber viefe Extreme verftändig zu vermitteln? — Ift vie Wahr- 
beit vieleicht gerade in deren Mitte zu fuchen? — Keineöwegd. Ude 
die Maßregeln, die von beiden Exrtremen Etwas an ſich haben, find 
falfeh und beleidigen Jedermann. Auh von dem gemäßigten Vort- 
ſchritte möchte ich nicht fprechen, da dieſes Wort eines der Täuſchungs⸗ 
mittel der politifhen Heuchelei geworben if. Es Tann nicht Etwas 
ſchwarz und: weiß zugleich feyn und das Graue hat Feine Gemeinſchaft 


mit einem von beiden. Sonft müßte es auch reine Jungfrauen geben 


fönnen, Die zeitweije Buhlerinnen wären, ober liederliche Heilige, tugend« 
hafte Seuchler und was vergleihen Mißgeburten der Verkehrtheit mehr 
find. Auch einen Sturm in pianissimo fann ih mir nit denfen. — 
Man muß wahrnehmen, daß die naturgemäße Entwidlung ver Natio⸗ 
nen etwa Anderes ift, als die PBartheianfichten von venfelben, daß bie 
Extreme, welche aus dieſen entftehen, zwar nothwendig find, indem fie 
bad thatkräftige Leben erzeugen und dadurch nur jene Entwicklung für» 
dern, jedoch niemals allein oder durchaus präponderirend fich geltend 
machen dürfen, wenn fie nicht den wahren Fortſchritt hindern follen. 
Wohin jedoch diefer ziele und in wie fern er möglich fey, muß man 
in einem jeden einzelnen Balle entfheiden, ‚indem man die Principien 
prüft, auf welche die Extreme fich zu berufen pflegen und jene mit vem 
Beftehenven zufammenhält. Man wird alsdann finden, daß es Dinge 
gibt, welche unmittelbar abzuthun find, während andere Maßregeln jept 
noch unmöglich bleiben, weil noch Zwiſchenſtufen fehlen zwiſchen ber 
Gegenwart und jener Periode, wo fie eintreten Fünnen und müflen. 
Wer ſich Hier für dad Nothwendige entſcheidet, ber wird bie Zeit für- 
bern; mer ſich jenem entgegenftemmt, ben wird dieſe zertreten. 
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Wir hatten bisher Hiftorifeh nachgewieſen, daß die Entwicklungs⸗ 
frifen der Nationen, da wo die Proletarier entweber gar nicht ober 
in milderen Zuftänden vorhanden waren, ruhiger vorübergingen, wäh⸗ 
send jene forialen oder politifhen Kriſen, wo wir die Proletarier ofte 
mald reißend ſchnell uͤberhand nehmen fehen, durch fie einen beſonders 
bösartigen Charakter erhielten. Ihr Vorhandenfeyn .in größerer Menge 
ift eben ſowohl ein ſchlimmes Symptom der Staatöfranfheit, als ein 
gefährlicher Krankheitsftoff ſelbſt. 

Es ift nun. die Aufgabe für den Schluß unfrer Schrift: die ſocia⸗ 
fen und politifhen Elemente der Gegenwart ihrer Entftehung, ihrem 
Wefen, ihrer Mifhung und Bewegung nach zu flizziren und zwar in 
fieter Beziehung auf die Proletarier der Gegenwart; dann barzuftellen, 
wie diefe Proletarier ihre Lage felbft begreifen und worauf ihre Füh— 
ver fie binweifen und endlich unjere eigenen Anfichten über vie Heilung 
biefer Staatskrankheit zu geben. 

Der Proletarir — mir müſſen e8 noch einmal fagen — tft ein 
Menſch, vem fein anderes Beſitzthum durch die Geburt verliehen ift, 
als die Arbeitöfraft, melde jedoch in manden forialen Lagen ſo von 
dem Grundeigenthume und Gapitale beberrfcht wird, daß er mit aller 
Anftrengung und Benützung diefer Kraft niemald in politifcher oder 
focialer Beziehung Selbſtſtändigkeit erlangt, fo daß er in einen gewiſſen 
Kreis hineingebannt erfheint, über ven hinaus nur feine Wünfche flie- 
gen. In diefem Kreife muß er, verfümmernd in Nichibefrtedigung, zu 
Grunde gehen, während er um fi her Andere erblickt, die alle Daß» 
jenige befißen, nah dem er ſtrebt. Ob ver Proletarier aber mehr nad 
focialer oder mehr nach politifcher Erlöfung trachtet, dad kommt auf 
die Richtung der Zeit an. 

In der Einleitung ftellten wir dar, wie der Menſch an und für 
ſich Anfprühe habe auf Selbftfländigfeit und Genuß, und daß er durch 
feine innere Natur auf diefe Güter bingewiefen werde. Allein dieſes 
vage Streben des Menſchen wird auf ein beftimmted Ziel gerichtet, 
- eben ſowohl durch feine focinle und politifche Lage, ald durch die Vor⸗ 
ftelungen. und Ipeen, melde er mit Dielen over mit der Gefammtheit 
gemein bat. Die gejelfchaftliche oder fociale Lage beruht aber auf den 
allgemeinen Berhältnifien des Beſitzthums, wie die politifche auf der 
perfönlichen Geltung des Einzelnen dem Stante gegenüber. Jene gen 
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meinfhaftlihen Vorftelungen und Ideen aber find theils ſtabiler Art, 
Indem fle aus der Natur des Landes und Volks, aus dem Herkommen 
entfpringen, das fo ſchwer fih umwandelt, theils treten fie auch plötz⸗ 
lich ein, bewegen geraume Zeit eine Nation und verlieren wieder an 
Einfluß bei dem Bortfchreiten des Lebens. Hierher gehört zunächft Die 
fogenannte Givilifation, welche neue Genüffe aller Art erzeugt und da⸗ 
durch auch in den unterften Claſſen zulegt bis jetzt unbekannte Bedürf⸗ 
niſſe erweckt und weſentlich beiträgt, die Wünſche dieſer Menſchen zu 
lenken und ihre bisherige Lage zu verwirren. Von weit größerer Macht 
find aber die politiſchen, ſocialen oder religiöfen Ideen, wie ſie in ben 
Perioren des Fortſchritts alle Volksklaſſen durchdringen. Gerade hei 
den unterften äußern fe eine unwiderſtehliche Gewalt, welche. in ihnen 


eine Erlöjung aus aller Noth und Berrüdung erwarten. Es tritt 


hier mehr oder minder beutlih die Worftellung von einem höheren 
Gute ein, als alle, die fich bisher darboten. Es ift die Ahnung von 
den Ideen der. geiftigen Freiheit, der Wahrheit, ver reinen Schönheit, 
welche zugleich die vollkommenſte Selbfiftännigfeit und den höchſten Ges 
nuß bieten, und die allein das dem Menſchen eingeborne Göttliche zu 
befriedigen vermögen. Auch ganz gewöhnliche Menfchen, die von fols 
hen Ideen ergriffen waren, fahen wir nicht felten einer Aufopferung 
fühig, die mit ihrem fonftigen. Egoismus und ihrem Streben nach nies 
drigen, finnlihen Genüffen in gar feinem Berhältniffe ſtehen. Diefes 
bat man wohl zu beachten, wenn man fich über die Beiterfcheinungen 
nicht täufchen will. 

Indem wir bei der Beurtheilung derſelben eben fo fehr auf das 
hiſtoriſch Werdende und deſſen Gefehe achten, als auf das letzte Biel, 
welches die Vernunft der Menſchenentwicklung vorzeichnet, ſo möchte 
ih den Standpunkt dieſer Beurtheilung einen hiſtoriſch⸗- rationalen 
nennen. 

In dem eigentlichen Mittelalter ſahen wir das Beſitzthum größten⸗ 
theils fixirt. Das Grundeigenthum war an gewiſſe Beſitzer und deren 
rechtmäßige Erben gebunden, mochte es nun ein gemeinſchaftliches ſeyn, 
d. h. einer Corporation angehören, oder einer Familie. Bei den mei⸗ 


fen Gorporationen, wohin die Gemeinven, die Markgenoffen, die Bürger - 


Gonfortien, die Klofter- und Stiftö» Genoffen gehören, wechſeln zwar 
bie Theilnehmer, und ihre Untheile find verkaͤuflich ober auf eine andere 


‘ 


293 


Welfe erwerbbar, allein auch im Falle ver Erkäuflichkeit if Die Erwer⸗ 
bung durch gewiſſe Bedingungen fo beſchränkt, daß nur Wenige, und 
zwar von gleiher Art und Berechtigung, bei dem Kaufe concurriren 
fönnen; die Güter aber bleiben meiſtens unverändert vemfelben allge 
meinen Zwede gewidmet. — Die meiften freien Güter — adlich ober 
bäuerlih — gehören nicht fowohl ber einzelnen Perfon, als ver Fa⸗ 
milie, denn fie gehen untheilbar auf einen einzigen Erben über, ver 
fie unter großen Bevorzugungen vor den übrigen Erben übernimmt. 
Der gemeinfhaftlihe Beſitz in feiner einfachften Form beruht auf dem 
Antheil des Obereigenthümers und des Untereigenthümerd an demfelben 
But. Auch dieſe Gemeinſchaft verhindert ſowohl bie einfeitige Theilung 
des gefchloffenen Guts ober deſſen Abtrennung (meiftentheil3 wenigftens) 
von der Familie des Untereigenthbümerd. — Durch dieſe Gebundenheit 
des Grundeigenthumes würde ed für ven, welcher nicht durch die Ges 
burt dazu berechtigt war, fehr ſchwer gewefen feyn, ſich daſſelbe anzu⸗ 
eignen, um dadurch die Selbftftändigfeit zu genießen, welche das Grund« 
eigenthum gewährt, wenn nicht die Arbeit in fo Hohen Werthe ges 
ftanden Hätte. Diefes war wieder durch den Ueberfluß an Grundeigen« 
thum bedingt, denn nur wo diefer Statt findet, ſteht auch der Arbeitd- 
John Ho, da Derjenige, welcher Arbeitöfraft befigt, ed natürlich vors 
zieht, durch die Bearbeitung eined eigenen Grundſtücks größere Selbft: 
ftändigkeit zu erlangen, ald in abhängiger Lage für einen Andern fi 
abzumühen. Eben dieſe Aufgebung der Selbitflinvigfeit aber muß 
verhältnigmäßig theuer bezahlt werden. Wir ſehen daher im Mittel» 
alter durchgängig dad Streben der Grnnobefiger, durch Abtretung eines 
Theils ihred Eigenthums an freie Arbeiter fih einen Theil von deren 
Arbeitskraft zu fichern, fey e8 für eine befchränktere Zeit, fey es für 
die Dauer der Bamilie der abhängig Gewordenen. Diefed Verfahren 
gebt von dem freien Bauern, der einem Arbeiter („Selden“, „ Häusler») 
ein geringes Land neben ſich überläßt, um einen ſichern Gehülfen bei 
pen Hauptgefchäften des Landbaus zu haben, bis zu dem großbegüterten 
Adlichen, der ganze Höfe unter Bedingungen übergibt, wobei die ges 
zwungene Arbeit beſonders bervortritt. Auch die Tebenslänglichen oder 
erblihen Dienfle — eine Arbeit bejonderer Art zur Unterſtützung ver 
eigentlichen Production, — ſie mögen nun die gebundene Kriegöpflicht 
oder eigentliche Amtöpflichten betreffen, werden durch Grundbeſitzungen 
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vergütet (Maffenichen, Gerichtslehen, Korfigründe, — fon unter Karl 
dem Großen — Pfarrgüter ıc). Auch die Gewerbsarbeit wird durch 
die Zunft eine gebundene, denn das Handwerk erbt meiftend in der 
Bamilie fort, und der Uebergang von dem einen zu dem andern ifl 
wenigftend in vorgerücterem Lebensalter faft unmöglid — Durch dieſe 
Bindung des Grundeigenthums und der Arbeit wird die Herrſchaft des 
Capitals fehr beſchränkt. Die Geringfügigkeit der Steuern, der bedeu⸗ 
tende Umfang der Güter im Berhältniß zu der fparfamen Bevölkerung 
und die dadurch herrührende einfachere Beftelung des Ackerlands, wobei 
das Capital meiftend in den Heerden und menigen Geräthen fledt, 


machen dem Landmann ohnehin das Beſtehen leichte. Werben Güter 


oder ganze Herrſchaften durch Schulden — wie es bei dem höheren 
Adel wegen des Reichsdienſtes geſchieht — mobilifixt, fo gehen fle nur 
in die Hände von Gleich » Berechtigten über. Da das canonifhe Recht 
den Zinſenwucher nieverbrüdt, fo wird das Bapital, welches bie und 
da — in der Form eines Obereigenthums — unauflündbar auf dem 
Grundſtück Taftet, meiftend durch Arbeit oder Naturallieferung vergütet. 
Wir würden vielleiht in einer ſolchen Gebunvenheit des Vermögens 
eine Unfreibeit erbliden, während fle in dem Mittelalter nur als eine 
Sicherſtellung des Lebensunterhalt und dadurch der Eriftenz angeſehen 
wurde, was fie au wirflih war. Zudem beſtanden bei der höchſt 
einfachen Lebensweiſe fo geringe Berürfniffe, die Jeder in feinen Stande 
leicht befriedigen Tonnte; in der Arbeit wurde etwas durchaus Noth- 
mendiged und gewiſſermaßen Heiliges erkannt, fo daß fich Keiner durch 
fie beſchwert fühlte, und da der Stand im Staate, von dem die per 
fünlihe Geltung der Einzelnen meiſtens abhing, wieder von dem firir- 
ten, durchaus anerkannten Eigenthume bebingt ward, fo trachtete felten 
Einer über feinen Stand und deſſen Genüffe hinaus. Während man 
aber in dieſer Beſchränkung Genügſamkeit und Sicherheit findet, befteht 
innerhalb des Stanbes- eine nicht geringe politifche Freiheit — dur 
Autonomie ver Gleichen, im offenen Gerichte oder in ter Verwaltung 
des gemeinfhaftlihen Vermögen! und durch Aſſociationsrecht bis zum 
Miderftandsrecht gegen offnen Druck — (welches der adliche Lehens⸗ 
mann gegen ſeinen Lehensherren eben ſo gut übt, als der freie Bauer 
und Bürger), ſo daß hierdurch die Ungleichheit des Eigenthums eine 
Verſoͤhnung erlangt. Da nun aber eben fo gut, wie bie Edlen durch 
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Tapferkeit fih Herrfchaften erfämpfen Können, au ben Armen und 
Nievriggebornen von aufftrebendem Sinne in ber Kirche — vermöge 
deren bemokratifcher Verfaſſung — ein freies Feld ſich darbietet, wo 
fie blos durch Einficht und Thatkraft noch höher, ja bis zu den erften 
Würden der Chriftenheit ſich emporſchwingen Tönnen, fo ſcheint das 
Gleichgewicht zwiſchen dem Vermögen, ver politifchen Freiheit und dem 
Talente feft gegründet zu feyn. Die eigentlichen Hülfloſen und Noth⸗ 
leidenden fanden aber in der religiöfen, unbegränzten Mildthätigkeit 
jener Zeit veichliche Unterftüßung. 

Die erfle Umwandlung diefer Verhältniffe geht von dem Aufblü⸗ 
hen der Gewerbe und des Handeld in ven Städten aus. Der Umlauf 
der eurfirenden Capitale beruhte biöher auf dem einfachen Umſatz zwi⸗ 
fehen der Stadt und ver umliegenden Landſchaft. Dur die Erweites 
rung des Handeld wird der Umlauf des Capitals beſchleunigt und fon 
dadurch gewinnt es eine fehr vervielfachte Kraft. Die reihe Stadt 
befümmt fo ein natürliched Uebergemicht über ven verſchuldeten Adel 
und den Fürftenfland. Da nun von der Stadt auch die nah und nad 
erwachſende Eivilifatton mit ihren theureren Genüffen ausgeht, fo füh- 
Yen fi die großen Grundbeflger um fo mehr zurüdgenrängt. Sie feßen 
daher ihre politifhe Macht gegen das fociale Uebergewicht des Capi⸗ 
tal8, indem fie einerfeit3 durch Sperren aller Art einen Theil des 
Handels⸗ und Gewerbs⸗Gewinnſtes an fich ziehen, anderſeits durch ver- 
flärkten Drud aus ven ihnen politifch oder vertragsmäßig Untergebenen 
größere Erträgniffe zu erprefien fuchen. Jede geiftige Anregung durch 
Verbreitung einer Idee läßt den eigenen Zufland und demnach au 
Das Unrecht flärker erkennen, dad man erduldet. Die Meformation in 
Teutſchland Hat dergeftalt eben fo gut eine ſociale⸗-politiſche Richtung, 
als eine Tirchliche, und hie Erhebung gegen den Drud erfolgt von Sei⸗ 
ten ber geringeren Grunbeigenthümer Träftig, aber erfolglos. Gerade 
die Meaction gegen dieſe Empörung und die Wendung der Meformation 
„beförbern den organifieten Defpotismus. 

Hier muß man die Richtung und das Ziel des Defpotimus von 
dem Grad der Erreichung unterfheiden, bie in Feinem Lande jemals 
volftändig erfolgte. Als Endziel deſſelben war leicht erkennbar: Unters 
ftelung ſämmtlichen Einkommens der Nation unter die Willfür ver 
Staatsgewalt. Allerdings kann der Deſpot mit feinen nächften Umge⸗ 
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bungen nicht das Ganze verbrauchen, jedoch nur buch feine Concefflon 
gelangt ein Theil an vie Genoffenfhaften, welche ihm den Staat bes 
berrfchen und bewirthſchaften helfen; ver Reſt verbleibt der Nation zu 
ihrer Exiſtenz. Unter den Mitteln, welche ber Deſpotismus zur Errei⸗ 
chung feines Ziels anwendete, find beſonders zu bezeichnen: Belaftung 
des Grundeigenthums bis zu einem Betrag, daß die natürlide 
Bohenrente (d. 5. dasjenige, was das Grundſtück ohne Arbeit, 3. B. 
als Wald, ertragen würde) faft aufgezehrt wird; — möglichft hohe 
Zinserhebung von allen Eapitalien und zwar durch Beherrfhung und 
Belaftung der ganzen Inbuftrie vermittelt inbirefter Steuern; — Bes 
nüßung der beften Arbeitäfräfte für Die Staatsgewalt gegen die mög« 
lichſt geringfte Vergütung (ſey e8 im Heer, ober bei Eivil-Dienern). 

Die Handhabung diefer Mittel. ift unmöglih, wenn nicht gleich“ 
zeitig alles Dasjenige vernichtet wird, woraus ein Widerſtand gegen fie 
hervorgehen könnte. Wo wir daher den Defpotismus Wurzeln ſchla⸗ 
gen ſehen, zeigte fi} immer dieſelbe Erfcheinung: zuerft Unterbrüdung 
aller Aſſociationen, in welcher Form fie auch fich kleiden mögen (Häte⸗ 
rien oder Bürgercorporationen, freie Kirhengenofienfhaften oder Ritters 
bündnifie sc.), mit ihren Rechten auf Autonomie, Selbftverwaltung und 
MWiverftand (mit ven Waffen oder im offnen Gerichte), nebft der Ent⸗ 
rüdung der Mechtöpflege aus der Mitte der Nation in heimliche Ge» 
richtszimmer; dann: Erſtickung aller jener großartigen Ideen in ber 
Menihenbruft, melde immer geeignet find, das Selbſtbewußtſeyn zu 
erwecken und die fi auf die Freiheit, auf Wahrheit und Menfchenrecht 
beziehen; enblih der Verſuch zu der gänzlichen Verdrängung einer 
jeden geiflig freien Anregung (hier Tann 3. DB. die unbefugte Verbin⸗ 
dung zu dem wohlthätigſten Zweck flantägefährlih feyn, weil fle das 
Gefühl eines felbfteigenen Handelns erregt und in fo ferne gegen den 
Staatszweck ift), bis zur völligen Beherrſchung ber Poeſie, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und des Glaubens. 

Würde es nun möglich ſeyn, alle die bexeichneten Beſtrebungen in 
einem durchdachten Syſtem zu vereinigen und die Maßregeln, welche fie 
fördern, im Einzelnen conſequent durchzuführen, fo müßte auch die 
völlige Organifation des Defpotismus irgend einmal in das Leben 
getreten fegn. Hier zeigt fi aber ein äußerſt denkwürdiges Widerſniel. 
Der Deſpotismus beruht nämlich auf ver dämoniſchen Selbflerhebung 
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über dad Menfchliche. ‚Diefer Ausoruc möge nicht zu ſtark erfcheinen: 
denn da der Menſch vermöge feiner moraliſchen Beftimmung, welde 
ihn das Göttliche in ihm ausbilden heißt, fi offenbar Selbſtzweck iſt, 
fo Hat fhon der Mißbrauch eines einzelnen Menfchen, welcher denſelben 
in deſſen geiftigem Wefen verlegt, Theil an der Sünde gegen ven Geift, 
welche die Schrift einſt ald Die unvergebbare erklärte. Der Verſuch 
aber zu der geiftigen Unterbrüdung einer ganzen Nation — und ohne 
ſolche iſt der Defpotismus an und für fih unmöglich — erſcheint als 
offenbare Empörung gegen die göttliche Weltorbnung, und deßhalb 
haben wir file dämoniſch genannt. 

Wie aber der Defpotismus mehr und mehr mit ver geiftigen 
Natur des Menſchen in Widerftreit geräth, fo vernichtet er fich ſelbſt. 
Der Despot nämlich bleibt bei aller Selbfterhebung nur ein Menſch, 
welcher ven Eindrüden zu unterliegen pflegt, welche zuleßt den Leib und 
die Geiſteskraft ſchwächen und ver flirbt, wie jener Andere. Er Tann 
fih zur Unterdrückung der Nation nur der bevorzugten Claſſen bedienen, 
die er an fein Intereffe zu Fnüpfen weiß. Läßt er ihnen nun eigene 
Kraft und Intelligenz, fo wird bei einem ver Wechfelfälle, denen das 
Geſchick der Nationen ausgeſetzt ift, die geiftige Natur in ihnen über⸗ 
mädtig und indem fie fi ihrer Stellung fehämen, ftürzen fie den Ge⸗ 
bieter; gelänge e8 aber biefem, die Privilegirten ihrer Gefinnung, ihrem’ 
Willen und ihrer Geiftesbildung nach ganz von ſich abhängig zu machen, 
fo hat er dadurch nur fein beftes Werkzeug zerbrocdhen und wird mit 
ihm zu Grunde gehen. 

Mir fahen oben, daß der Defpotismus der Wirklichkeit nach am 
Meiteften in Frankreich gediehen war und der Freiheitsſchwindel ver 
franzöftfhen evolution erfcheint und nur ald das unaudbleibliche, dem 
Deſpotismus entgegengefehte und durch dieſen hervorgerufene Extrem. 
Die Revolution ging zunähft darauf Hin, der bisherigen Staatögewalt 
die willfürlihe Beflgnahme und Verwendung des üffentlihen Einkom⸗ 
mend zu entreißen, bie Branzofen in ihre natürlichen Rechte ald Men 
fen und Bürger wieder einzufegen und jeden geiftigen Drud zu ents 
fernen. Allein während ſich früher in England die gefundere Nation 
durch ihre Nevolution zu einem beffer gefugten und gerechteren Staats⸗ 
weien wieder hindurch arbeitete, ließ fih in Frankreich, wo bie Staats⸗ 
krankheit bereits zu weit gediehen war, bie Öffentliche Geſundheit nicht 
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fo leicht Durch eine einfache Ausgleichung zwifchen den Sauptorganen 
des Staats wieder berftellen. Wir veuteten ſchon früher darauf Hin, 
wie durch die Unſittlichkeit und irreligiöfe Beſchränktheit der obern 
Stände und den Einfluß der Proletarier in dem ſchönen Frankreich 
ein ganz anderes Staatsgebilde erwuchs, als fi nach den glaänzenden 
Freiheitsreden der Convente hatte erwarten laſſen. Was war hier das 
eigentliche Ergebniß in Bezug auf die ſocialen Zuſtände? — Welche 
Veränderungen find in dieſer Hinficht durch den moraliſchen Eindruck 
der franzöfiſchen Revolution auch in den andern Hauptſtaaten Europas 
vorgegangen? Wir müflen bier mehr in das Einzelne geben. 

In Frankreich Hatte fhon der Defpotismus begonnen, das gebun- 
dene Vermögen des Mittelalters zu mobilifiren, obgleich nur indirekt. 
Die übermäßige Begünftigung der Induſtrie, melde das Grund⸗ 
eigenthum niederbrückte, verbunden mit der ungeheueren, von dem Hof 
beförderten Verſchwendung des Adels, Hatte viefen tief verſchuldet und 
bis zu dem ganzen Betrag diefer Schuld feine Güter beweglich gemacht, 
indem dieſe Schuld den Belt der hiftorifchen Familie bedrohte (f. Za⸗ 
Hart Abhandlungen aus dem Gebiete der Staatöwiffenfhaftslehre 
©. 65). Dazu Famen die ungemeinen Staatöfehulden, welche eine 
ähnliche Wirfung hatten (Zachariä am angef. O.). Hieraus folgt, 
daß, menn der Staat Schulden hat, durch dieſe alle Grunvflüde des 
Landes bis zu dem Betrage des auf fie kommenden Theils dieſer Schul- 
den mobilifirt werben. Daß der Staat dafür den Adel zu leichten 
Arbeiten verwendete und ihn zu feiner Eniſchädigung in die beffern 
Aemter, geiftlihen Pfründen und die Offtzierfiellen einwies, gab zwar 
dieſem einen temporären Erfaß, verfehlte aber nicht, denſelben verhaßt 
zu machen und zugleich zu Enechten. . | 

In der Revolution, wo alle Stände durch bie herrſchende Idee 
der Menſchenrechte fortgeriffen maren, vollendete fi die Mobiliftrung 
des Vermögens. Alle Adelsvorrechte, welche gleich einem Obereigen- 
tbum (mit Einfluß der Zehnten, Frohnen ꝛc.) auf den Grundeigen⸗ 
thum Iafteten, wurden durch einfache Befchlüffe vertilgt; vie fonft fo 
feſtgeſchloßnen Güter der Klöfter, der Kirchen, bald auch des emigrirten 
Adels kamen in Aufftrih, erwerbbar für geringes Geld, für Aſſigna⸗ 
ten. Alle Lehendienfte, die Zünfte und was fonft einer gebundenen 
oder bevorrechteten Arbeit gleihfah, ward aufgehoben. Währenn bie 
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neue Staatöverfaffung allen Unterſchied ver Stände zerflörte, — mel 
Ger im Mittelalter auch die Ungleichheit des Vermögens erträglich ges 
macht hatte, — Hob fie auch den Einfluß des Beſitzthums faft gänzlich 
auf. Die Berfaffung des Jahres 1793 vernichtete auch den Heinen 
Meft von deſſen Bedeutung bei den Wahlen; ja unter ver Schreckens⸗ 
regierung hörte faft der Gebrauch des größeren Vermögens auf, indem 
die Sansculottengleiäheit dem Genufle die engften Gränzen ſteckte. Nur 
die freie, ſchmuckloſe, großartige Verfönlichkeit konnte aus ver Maffe 
fich erheben. Mit ver ſtärkern Staatsregierung feit dem 3. 1795 
hörte in Frankreich der Kampf der Proletarier gegen dieſe auf, in der 
Nation aber, wo die Ausgleihung ver alten Standesunterſchiede noch 
als Geſetz galt, faßte eine Ariftofratie Fuß, die nicht weniger drückend 
war, als die früher beftandene, die nämlich des Vermögens. 

Als das Parteitreiben nachließ, in welchem die ebelften wie die 
fanatifchften Beſtrebungen aufgegangen waren, begann die Perfönlichkeit 
ober vielmehr der alte politiſche Egoismus wieder fein Wirken. Er 
bethätigte fich zunähft In der freigegebenen Erwerbung des Beſitzthums. 
Mährend der jüngere, Träftigere Theil der Proletarier, untermifht mit 
den Reften des Adels, in den Heeren fich Rang, Ehre und Einkommen 
gewannen, gingen die Uebrigen in dem Innern des Staat? dem Erwerb 
nah. Wer dur einen Neft baaren Vermögens ſich Affignaten ver- 
ſchaffen Eonnte, Taufte große Güter; alle die Heinen Pächter, vie befrei- 
ten Leibeigenen wurden freie Eigenthümer der Grunpftüde und Höfe, 
melde fle bisher für Andere gebaut hatten. Andern gaben die, ver- 
möge des Gontinentalfuftens künſtlich geſchützten und übertriebenen 
Induftrieunternehmungen, die Lieferungen -für die Heere, die Straßen- 
und Ganals-Bauten sc. viele Gelegenheiten zur Bereicherung. Die bür- 
gerliche Geſellſchaft fchien in Frankreich ihre neue Gonftituirung mit 
einer allgemeinen Jagd nah Beil zu beginnen. Die Meftauration mit 
ihrem Priefter = und Adel-Schweif gaben nur noch mehr Aufreizung 
dazu, denn ed Tam dem Gelobeflg ober dem neuen Abel jebt darauf an, 
mit dem legitimen zu concurriren. Schon früher hatten Viele ven er» 
Yangten Rang nur. als ein Mittel zur Erwerbung von Reeichthümern 
und die Ehre als ein Schutzmittel für dieſelben angeſehen. Napoleons 
Brüder hatten reichlich gefammelt und er felbft würde von feinen ſchuf⸗ 
tigen Marfhällen kaum verratben worden feyn, wenn fie nicht ihre 
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Kriegsbeute in Sicherheit hätten ‚bringen wollen. Uber im Brieben 
nun durchdrang mit der größten Seftigfeit das Streben nah Beſitz alle 
Claſſen. Vermögen fing an höher zu gelten als Mel, als Intelli⸗ 
genz und Tugend, denn dieſes allein verlieh ven gefuchteften Genuß, 
bie fociale Selbſtſtändigkeit, welche die ehemald erträumte politifche 
Vreiheit und Gleichheit erfegen follte, und bie verhältnigmäßige Geltung, 
ſowohl in den glänzenpften Birken, zwiſchen Ordensbändern und Titeln, 
ald in den unterſten Claſſen der Geſellſchaft. Daher die allgemeine 
Käuffichkeit der Geheimniffe der Minifter wie der Tugend ſchöner 
grauen, des Gewiffend der Richter wie ver Nachſicht des Pollzeibeams 
ten. Der jämmerliche Aemterwucher wie vor Zeiten zu dem Beften 
des Hofe Hat allerdings aufgehört. Allein Jeder treibt ſolchen Scha⸗ 
cher jeßt auf eigne Rechnung, wo e8 nur angeht. Don der hohen 
Perſon, welche die Geheimniffe des Telegraphen zum Börfenfpiel miß- 
braucht, bis herab zu dem geloſchneidenden Huiſſier, von dem Gelehr⸗ 
ten, der ſeine Ueberzeugung verkauft, oder von dem Deputirten, der 
mit einer Taſche voll Bittſchriften ſeiner ſämmtlichen Vettern in Paris 
anlangt, bis zu der lächelnden Griſette, wer denkt denn an etwas An⸗ 
deres, als an Gewinn? — 

Beweiſen nicht ſämmtliche öffentliche Proceſſe vor dem Hof der 
Pairs, vor dem Gerichtshof zu Paris (Louis Henri Joſeph, Prinz 
von Condeé, und die Dame Feucheres) bis zum letzten Zuchtpolizeigericht 
die allgemeine Corruption der Geſellſchaft, welche zumeiſt von dieſem 
Ningen nach Gewinn herrührt? — (Man erinnere ſich, daß in Paris 
fünfprocentige Nenten, vermöge der Nichtlöfehung der Namen, nach dem 
Tod der Eigenthümer unterfhlagen werden konnten, und zwar an 
35 Millionen Francs im Gefammtmerthe.) | 

Bereits fängt die Nation an, fih in Beſitzende und Nicht» Bes 
figende zu trennen. Den ganzen Kampf, welchen fonft der Demos 
gegen ven Adel und die andern privilegirten Stände richtete, werben 
die Nichts Beflgenden gegen die Vermögenden erheben. Diefer Kampf 
aber Kat drei Abftufungen. Bei dem Beginne vefjelben fleht man ein, 
daß die Gleichheit, welche vie untern Volksklaſſen vermöge der franzö⸗ 
ſiſchen Gefittung, der hiſtoriſchen Erinnerungen, vermöge der gepriefnen . 
Volksſouveränität anfprechen zu bürfen glauben, ganz illuſoriſch ift, fo 
lange der Beſitz pesjönlih 'ift und eben dadurch der Individualität ber 
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Einzelnen ein ungemeined Uebergewicht verleiht. — Das Mifvergnügen 
der Nicht » Beflgenden iſt da übrigens noch nicht geeignet, dem Staate 
Beforgniffe einzuflößen. Denn wenn man zu ihnen nicht blos Dieje⸗ 
nigen zählen will, welche weber Arbeitskraft noch fonft ein Vermögen 
befigen, d.h. Arme und Bettler, nebft Denen, welche fih nur auf eine 
ſchandbare Weife durchzubringen vermögen, wobei fie meiftens ſchnell 
zu Grunde gehen, d. h. Banditen, Räuber, Hetären, Gauner und ähn- 
liches Gefindel (zufammen die Proletarier der unterften Art), fondern 
auch Diejenigen Hinzurechnet, welche bis. zu einem. gewiſſen Grade auf 
die Öffentlihe Wohlthätigfeit Anfprüche machen, fo ift die Gefammtzahl 
derfelben gegen die Beflgenden doch nur gering. Unter den Xebteren 
werden alle die rüfligen Arbeiter, von dem Literaten und dem unficher 
angeftellten Beamten herunter bis zu dem Blufenmanne in der Fabrik, 
fih bemühen, durch vervielfachte Unftrengung ein ficheres Einkommen 
und dadurch einen gemeflenen Antheil an den erftrebten Gütern de 
Genuſſes und der Selbftftänvigfeit zu erlangen. Endlich werben fie 
-gewahr, daß fie ven Capitalbeſitzern im vereinzelten Zuftande nicht ges 
machfen find. Die Lestern beberrfchen durch die Sicherheit und Nach— 
haltigfeit ihres Befltes, dann durch die Verbindungen und gegenfeitige 
Unterflügungen, die ihnen vermöge der Actiengeſellſchaften offen geftat- 
tet find, unbedingt den Arbeitölohn des vereinzelt ſtehenden, in den 
erften Lebensbedürfniſſen bedrohten Arbeiterd, und fo oft die Capitalis 
ften felbft durch die Concurrenz. gedrängt werden, wird man fie nicht 
etwa durch Ermäßigung im Anfag der Capitalrente, fondern mo mög—⸗ 
lich durch Serunterfegung des Arbeitslohns um ihr Beftehen kämpfen 
ſehen. Es handelt ſich aber zumeiſt nicht um den Conflict des Arbeits— 
lohns und der Capitalrente, welche den gewöhnlichen landesüblichen 
Zinsfuß kaum überſteigen kann, der ſeinerſeits von dem Preis der 
Lebensmittel, dem Zuſtande des öffentlichen Verkehrs beherrſcht wird. 
Weit gewichtiger iſt es, daß der Beſitzer des Capitals durch Begrün⸗ 
dung einer Fabrik oder irgend eines ähnlichen Unternehmens, zu dem man 
nicht⸗ſtändiger, durch Taglohn bezahlter Arbeiter bedarf, den Unter⸗ 
nehmergewinn allein an ſich zieht *). Wenn die Arbeiter erſt die 


*) Ob man in der Volkswirthſchaftslehre den „Unternehmergewinn“ als 
eine beſondere Art des Einkommens — neben der Rente von dem 
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Verſuche als vergeblich erkannt haben, durch wilde Meuten und Con⸗ 
fpirationen hie und da eine Erhoͤhung ded Arbeitslohnes zu erzwingen, 
fo werden fie fi bemühen, ihre Erfparniffe, ihre Kräfte und Intelli⸗ 
genz zu vereinigen, um bie blinde Defpotie des Capitals zu befümpfen. 
Diele Schritte find bier möglih, von der organifirten, temporären 
Arbeitöverweigerung bid zu den Affoclationen, welche durch Zufammen- 
werfung ber WUrbeitörente ein fparfamered und dennoch genußvollered 
Leben und durch gemeinihaftlihe Arbeit einen Untheil an dem Unter 
nehmungsgewinn zu erzielen fuhen Wenn jedoch in Frankreich pas 
Vermögen nicht auf dem Richterſtuhl ſäße, die Bajonnette commandirte 
und fogar hoffähig wäre, wenn ihm auch nicht die ganze Polizeigewalt 
zur Verfügung flünde, fo müßten dennoch die Arbeitervereine endlich 
einmal gewahr werben, daß fie in ihrer vereinzelten Stellung von ber 
großen Verbindung der Capitale übernauert wurden, und beflegt dürften 
fie — ihrer bisherigen Erfparniffe beraubt — in eine noch fhlimmere 
Stellung geratben. Mit diefer Wahrnehmung beginnt die dritte Stufe 
des Kampfd. Dasjenige, was die Arbeiter, dieſe Proletarier höherer 
Gattung, nit durch die Geltendmachung ihres Beſitzes — der 
Arbeitskraft und deren Bereinigung erlangen Eonnten, dieſes werben 
fie dur ihre Maffe im Staate zu gewinnen traten. — Wann dieſe 
Zeit Tommen wird, wie ed gejchehen wird? — Wer ann dieſes fagen? 
Jedoch die Zeit wird ſicher kommen und von dem Gefeglichen bis zu 
dem Ungefeglihen ift oft nur.ein Schritt, zumal wenn die Geſetze nur 
in dem Intereffe der Beſitzenden verfaßt find. Es mag fich viel Thö⸗ 
richtes ereignen. Die Proletarier Eönnen fh — ſelbft planlos wie 
früher — zu der Unterſtützung einiger kühnen Parteihäupter in einem 
Bürgerkriege hergeben, oder ſie können ſich von fanatiſchen Führern zu 
der Zerſtörung der Maſchinen verleiten laſſen, welche ihnen in geſunden 
Geſellſchaftsverhaͤltniſſen die beſten Gehülfen ihrer Arbeit ſeyn wuͤrden, 


Boden, dem Capital und der Arbeit — anſehen, oder ihn als eine durch 
Intelligenz und Thätigfeit erlangte Erhöhung der Capitalrente, oder 
als eine beſondere Art von Arbeitsvergiütung, in Bezug auf Unter: 
nehmungsgeift, oberfte Leitung und Erſatz für das Wagnif bes ans 
gelegten Capitals ausgeben will, ift im wirklichen Leben am Ende 
einerlei, 
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fie können vieleicht auf eine Profeription des fehr unfchuldigen Geldes, 
denken (vermöge der fehr gewöhnlichen Verwechslung des Geldes, des 
Tauſchmittels, des Verkehrs mit dem Capital, deſſen Werth es be⸗ 
zeichnet), oder was ſich fonft noch begeben kann, da Niemand die Wir« 
fungen einer zügellofen Fluth im Voraus zu berechnen vermag. In 
aller Verwirrung jedoch möchten bier immer einige Grundgedanken 
wieder auftauchen: a) möglichfte Beſchränkung ver todten Arbeit *); 


*) Der Ausdruck: „todte Arbeit” mag vielleicgt auffallen. Er hängt zus 
nähft zufammen mit dem Begriffe des „tobten Capitals.“ Gin Capital 
von der Beichaffenheit, daß es unmittelbar zur Hervorbringung von 
neuen Gütern beiträgt (Geld, Heerde, Borräthe ıc.), nennt man bes 
fanntlich ein „lebendes,“ das Gegentheil davon ein todtes. Auch bei 
dem lebtern gibt es verfchiedene Arten, Gegenftände, bie allein zum 
Lurus dienen, in denen alfo das Capital, welches zu ihrer Hervorbrins 
gung erforderlich war, tobt liegt, koͤnnen bis auf einen gewiflen Grad 
bin einen firen Werth haben (Edelſteine, Silbergefchirr ꝛc.) und dem⸗ 
nach leicht die Stelle des Geldes vertreten ; bei andern hängt der Werth 
von einer Mebereinftimmung bes Verkäufers und des Käufers in Hin- 
fit ihrer Schätzung ab (3.3. Gemälve, Antiquitäten ꝛc.); andere end» 
lich Fönnen eigentlich gar nicht verwerthet werben (3. B. Monumente). 
Jede Arbeit nun, welche ein tobtes Capital erzeugt, ift eine „todte 
Arbeit,“ und in fo ferne Dienfte der Arbeit gleichftehen, fo Eünnen dieſe 
zuweilen auch tobt feyn. — Allerdings muß man fich hier hüten, 
„todte Arbeit“ nicht mit der mittelbar probuctiven zu verwechfeln. 

Jede Arbeit nämlich, welche der Erde auf irgend eine Weife einen nußs 
baren Stoff abgewinnt, oder ihn vermittelt des Gewerbes verbeflert 
und dadurch im Werth erhöht, ift unmittelbar probuctiv. (Much die 
Bemühungen zur Weiterführung und Bertaufchung dieſes Stoffes kann 
man hieher rechnen.) Diefe unmittelbar probuctive Arbeit ift aber nur 
(die roheften Anfänge abgerechnet) in der Staatsgeſellſchaft möglich. 
Alle jene Bemühungen daher, welche edlere Geſittung (oder moralifche 
Kraft), die Intelligenz und die Sicherheit (durch die Waffen, bie 
Gerechtigfeitspflege ze.) befördern, wirken auf die unmittelbare Produc⸗ 
tion ein und find daher eine mittelbar probuctive Arbeit zu nenneh. 
Die letztere bezieht fich auf die Wirkfamkfeit bei der Production, bie 
todte Arbeit auf den erzeugten Gegenfland. — Hat nun ein Staat 
Ueberfluß an Eapitalien im Berhältniß zu feiner Bevölkerung, fo kann 
an und für fih ohne befondern Schaden ein Theil verfelben tobt ans 
gelegt werben. Die nähere Beurtheilung des Nutzens oder Schadens 
hängt von befanden Verhältniffen ab, Es wuͤrfe z. B. ein Berg: und 


+ 
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Hüttenwerf, welches dem Staat gehört, an zehn Procent weniger ab, 
als fämmtliche Betriebsfoften beitragen, fo wird doch (ganz abgefehen, 
daß der Staat in Waldgegenden durch das Steigen der Holzpreife ver- 
möge jener Gonfumtion, dann durch indirecte Steuern von der Berg: 
bevölferung 2c. wieder gewinnt) dieſer Betrag der zehn Procente nicht 
geradezu getöbtet, fondern eigentlich in der Erhaltung einer Bevölke⸗ 
rung von dem beften Schlag angelegg. — Wenn z. B. Preußen einen fehr 
großen Theil feines Staatseinfommens nebfk einer ungehenern Arbeits: 
fraft auf fein Heer verwendet, fo hat das verwendete Gapital in ber 
Mehrhaftigfeit des Volks und der dadurch geweckten moralifchen Kraft 
einen gewiflen Erſatz. Wenn dagegen in Rußland der Adel einen fau⸗ 
len Dienertroß ernährt — was nur durch den Ueberfluß der gemeinften 
Lebensmittel möglich ift — fo wird dadurch nicht alkin jährlich ein 
großes Kapital unnüß verzehrt, d. h. getübtet, fondern auch der Knechtsfinn 
‚und die Indolenz des Volks gefördert. Wenn ein Fürft irgend ein edles 
Gebäude zu öffentlichen Zweden errichtet, fo kann der ganze Betrag 
der Baukoſten — die Ueberſchüſſe und Erſparniſſe der Arbeiter bei 
ihren Unterhaltskoften abgerechnet — vielleicht getoͤdtet erfcheinen, je: 
doch für das Ganze ift die dadurch erhöhte Kunftfertigfeit der Arbeiter, 
die Hebung des Nationalfinns sc. allerdings anzuichlagen. Laufen das 
gegen in einem Staate jährlich acht oder zehn Millionen im Eottofpiel 
um, fo werfen nicht nur diefe feine Nente ab und find daher für todt 
zu achten, fondern die dadurch gerade in den ärmſten Familien erzeugte 
Verſchwendung und SZerrüttung bringt der Nation einen noch weit 
fehwereren Berluft. (Wohlverftanven if hier zu berechnen: a) diejenige 
ganze Summe, welche jährlich eingefegt und wieder zurücdbezahlt wird, 
und diefe ift an und für fich todt; b) derjenige Theil, welchen die Staates 
regierung als eine Thorheits-Steuer bezieht, welcher bei zweckmäßiger 
Berwendung allerdings nubbar wird ; c) die Verwaltungskoſten; ba 
ſich dieſe um Vieles Höher belaufen als die Erhebungsbeträge anderer 
Steuern, fo ift der Mehrbetrag für todte Arbeit ausgegeben, und da 
Diefes jährlich eintritt, fo ift jener Mehrbetrag nach landesüblichem Zins 
als ein Capital anzufehen, welches der Production entzogen wird, Kos 
flet 3. 3. die Verwaltung eines Staatslotto’8 jährlich 280,000 Gulden 
mehr, als die gewöhnliche Steuererhebung beträgt, fo geht, zu vier 
Procent gerechnet, der Production im Stante dadurch ein Capital von 
fieben Millionen verloren, wenn nicht durch Verwendung von Invaliden 
u. ſ. w. die Rechnung ſich milder flellt.) 

Welcher Theil der Eapitale der Nation todt liegt, oder welches 
Einkommen (was am Ende gleich iſt) tobt angelegt werben darf, läßt 
fih im Allgemeinen gar nicht fagen. Nur für das Berfahren des 
Staats wollen wir einen Maßftab der Beurtheilung geben. Man vers 
gleihe: wie alle die Inflitute dotirt find, welche die Sicherheit, Ge⸗ 
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b) eine neue Vertheilung des Eigenthums in irgend einer Form *); 
e) Herftelung ver Demokratie mit möglichfler Gleichheit Aller. 


Indem wir auf Feine Divinationsgabe Anſpruch machen und dem⸗ 


nu, 


fittung und Intelligenz der Nation betreffen und fonft unmittelbare 
Production unterflügen, d. 5. wie das Heer und bie Kriegsflotte aus: 
gerüftet, die Richter befoldet, die Schulen und Bildungsanftalten aller 
Art bezahlt, die Mittel des Verkehrs befchaffen find 2.5 ferner, welche 
Summen auf die Unterflüäbung der arbeitsunfähigen Diener des Staats, 
auf die ihrer Hinterlaffenen und aller Rothleivenden und Hülflofen über: 
haupt verwendet werben, und berechne dagegen fämmiliches, jährlich 
getödtetes Einfommen der Nation, oder was gleich. viel ift, bie tobt- 
liegenden Eapitalien, und man wird die Weisheit oder das unverantwort- 
lie Verfahren der fraglichen Staatsregierung zu beurtheilen wiſſen. 
Nur erinnere man fich dabei, daß eine Sinecure, die jährlich 10,000 
Gulden dem Staate koſtet, zu vier Procent einem tobten Capitale von 
250,000 Gulden gleich ift, während ein unnüßes Gebäude, das zehn 
Millionen Gulden Eoftete, eben fo wie ein getöbtetes Cinkommen von 
400,000 Gulden zu achten if. — Man fucht foldde Anſaͤtze durch bie 
triviale Bemerkung zu verwirren: „das Geld bleibt im Lande.“ Der 
Beſitzer der Sinecure confumirt ihren Ertrag, d. h. er verbraucht eben fo 
viele nußbare und daher auch werthvolle Dinge, als jene Summe bes 
trägt; wäre aber dieſe unter vierzig Arbeiter vertheilt, fo würden bie: 
felben fe ebenfalls aufzehren, unterbeffen aber durch ihre Arbeit einen 
Vorrath an nupbaren Dingen hervorbringen, der wenigſtens ben 


gleichen Werth Hätte und die man fofort wieder zu ber Erzeugung 
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neuer Capitalien anwenden koͤnnte. Eben ſo mit jenem Gebäude. Da 
in einem geordneten Geſellſchaftsverhaͤltniß Arbeit gleich Geld iſt, fo 
bleibt es einerlei, ob eine Geldſumme oder die dafür erkaufte Arbeits⸗ 
kraft aufgezehrt wird. Die Renten von dem Capitale, welches in den 
ſehr unnützen Befeſtigungswerken von Paris ſitzt, würden wahrſcheinlich 
hinreichen, um binnen fünf Jahren die Lage der Arbeiter in der Haupt⸗ 
ſtadt in den beſten Stand zu ſetzen und für lange Zeit zu ſichern. — Daß 
nun die Proletarier anfangen, ſolche Berechnungen zu machen und die 
Reſultate nach ihrer Weiſe commentiren, iſt ſehr natürlich, wenngleich 
etwas unangenehm. 


An eine neue eigentliche Vertheilung der Capitalien — was man im 
Scherz oder Ernſt den Communiſten zuzuſchreiben pflegt — denken doch 
wohl nur Wenige der Kurzfichtigften. In gewiſſen Formen jedoch iſt 
eine neue Vertheilung des Geſammteigenthums der Nation nicht ſo gar un⸗ 


Benſen, die Proletarier. 20 
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nach auf eine jebe genauere Zeichnung der franzöftihen Zukunft ver- 
zichten, fönnen wir doch wenigftens der Kräfte Erwähnung thun, melde 
bei der Entwicklung diefer politifch-forialen Frage von befonderem Ges 
wichte feyn werben. 

Die meifte Beforgniß möchte die eigenthümliche Natur des franz. 
Arbeiterö erwecken. Hoöchſt genügfam, thätig und voll Liebe zu feiner Familie, 
wo ihn die Unfittlichkeit der Hauptfladt nicht verborben hat, glühend 
von Ghrgefühl, von erprobtem Muth und geſchickt in der Führung ver 
Waffen (man erinnere fih an die Kämpfe zu Croix Rouſſe), ſchlecht 
unterritet von Jugend auf, wenig empfänglih für SPriefterlehren, 
gerade deſto mehr aber zu phantaftifchen Triumen geneigt und gierig 


nah Dem, was ihm als Livilifation erſcheint. Da er weder aus der 


Gemeindeverfaſſung, noch aus den Tafchenfpielereien ver franzöftfchen 
Kammern, noch duch politiiche Verfammlungen irgend einer Art eine 
practifhe Bildung erhält, fo hat er feine geiflige Nahrung allein aus 
Momanen, frivolen Zeitungsblättern, aus ten Theatern der Vorſtädte 
und ben Öffentlichen Gerichtöverhandlungen zu ziehen. Cin zahlreicher 
Stand diefer Art, ver ohnehin durch eine koſtſpielige Rechtspflege, durch 
bie allgemeine Geldjagd ver Höheren Claffen und die Mitletvlofigkeit, 


gewöhnlich. Als die Revolution den Zehnten aufhob, die Dotirung der Kirchen 
aber dann von der Gefammtheit verlangte, war Diefes etwas Anderes, 
als eine Bertheilung des Eigenthums zum Beflen der belafleten Grund⸗ 
eigenthümer ? — Als die Reftauration dem ausgewanderten Adel eine 
Milliarde zufprach und die Zinfen der dadurch erwachfenen Staatsfchulb 
von der Nation erhob, war es eine neue Bertheilung des gemeinfamen 
Dermögens ; und eben fo wäre es anzufehen, wenn bie Proletarier eine 
Ausftattung ihrer Arbeiter-Bereine aus dem Nationalgute verlangten. 
(Man erinnere fi der Handwerfer-Collegien im fpätern Rom.) Die 
Communiften fprechen gewöhnlich gar Feine eigentliche Vertheilung ber 
Güter an, fondern fie erklären die Arbeit als den alleinigen ächten 
Befistitel, und alle vorhandenen Gapitalien, wie das Grundvermögen 
fehen fie nur als Mittel an, dieſem Beflstitel Geltung zu verfchaffen, 
oder — mit andern Worten — fi durch Arbeit allein die Dinge zu 
verfchaffen, welche fie während ber Lebenszeit verbrauchen wollen. Die 
Perfönlichkeit des Befitzes der Capitalien und des Grundvermoͤgens 
würde dadurch natürlich aufhören. Das Weitere im $, 16, 
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welche dieſe ſtets nach ſich zieht, bedruüͤckt fühlt, kann ver Geſellſchaft 
unter entſchloſſenen Führern furchtbar werden, wenn er ſich feiner frü« 
beren Grfolge erinnert. Scheint doch das Trugbild der franzöflfchen 
Bolksfouveränität die Erhebung fogar zu rechtfertigen. 

Sämmtlihe Polizeigewalten — die Kirche mit eingerehnet — 
würden in Frankreich nicht hinreichen, um die Arbeiter — ven beften 
heil ver Proletarir — zu überwachen und zu binden, wenn fie nicht 
in der Befchaffenheit der Geſellſchaft ein natürliches Gegengewicht finden. 
Hier begegnen wir fogleih dem fehr zahlreichen Stande der Kleinen, 
freien Grundbeſitzer, der in der Nevolution erwachlen ift und nicht zu 
einem geringen Theil aus den Söhnen der franzöflihen Krieger jener 
Zeit der Ihatkraft beſteht. An dieſe tapfern Bauern, vie fih z. B. in 
den Juniauffländen des Jahres 1832 gegen die Arbeiter am beften 
ſchlugen, ſchließt ſich der Mittelftand ver Städte — la bourgeoisie 
— d. h. alle die Kleinen Bürger, die durch Handel und Gewerbe be= 
reits Etwas vor fih gebracht Haben, auch fchon in Eifenbahnen und 
andern Speculationen Einiged wagen, fich ſehr darnach fehnen, einft 
mit dem Ermworbenen ald Rentiers der Ruhe zu pflegen, unterbeflen 
ihre Dienfte als Nationalgarven ſehr pünftlih thun, Lubwig Philipp 
von Drleand wegen der Stille Ioben, weldhe er dem Lande verlieh und 
ſchon wegen des Vermögens, das fle in den Öffentlichen Fonds liegen 
haben, durchaus confervativ find. Dieje beiden mächtigen Elafjen find 
in ihren Interefjen von den Arbeitern ganz getrennt und ed gehören 

große Mißgriffe der Stantöregierung dazu, um fie zu vereinigen (Be- 
guͤnſtigung der Priefterherrfchaft, Entwaffnung ver Nationalgarden, Unter 
prüfung der Prefie und der öffentlichen Gerichte sc, würden hier eine 
braftifhe Wirkung in Bezug auf den Eonfervatiömus äußern). Crwägt 
man noch, daß jährlich die muthigſten Söhne der Proletarier, ſchon 
vermöge des Conſcriptionsgeſetzes als Erſatzmänner in dad Heer treten, 
wo ihre Auszeichnung in ihrer Energie liegt, — erwägt man, welche 
Hülfsmittel eines großen, in ſich einigen Reiches in den Händen 
einer Staatsverwaltung ſich befinden, die vermöge der Centraliſation 
(die in anderer Beziehung dem Bürgerthum ſo ſchädlich iſt), in allen 
Theilen und an allen Enden des Landes durch Schutzzölle, eine ſtarke 
Kriegsflotte, durch Verkehrmittel aller Art, die Induſtrie und den 
Handel zu unterſtützen und zu vertheidigen weiß, was auf die Stellung 
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ber Arbeiter wiederum einwirkt, — erwägt man, daß bei der Sinnes⸗ 
weife des Branzofen, welcher ven Sohn Frankreichs in einem Jeden zu 
achten weiß, der fih der Ehre gemäß beträgt, die Erniedrigung des 
Arbeiterd noch nicht den Grab erreicht hat, daß ſich derſelbe in feinen 
Anfprühen auf Ehre und in dem Gefühl für feine Bamilte durchaus 
verlegt und tief gekränkt adhten muß, fo können die Zuſtände ver Arbeiter 
noch feine bedeutenden Beforgniffe im Staate erregen. Sie felbft finden 
ihre Lage noch ganz erträglih. Noch hoffen fie durch Anflrengung und 
Sparfamfeit ihre Lage verbefiern zu können; noch mißtrauen fie den 
Gewalthabern nit, fonft würden fie nicht ihr Erübrigtes in Die öffent- 
lichen Sparklaffen geben, welde dem trügliden Gange der Geldwirth⸗ 
[haft unterliegen Tönnten (und am Ende den Arbeiter eben fo an den 
Staat knüpfen, wie ed fhon mit dem Mentenbefiter geſchah), noch 
tragen fi die Arbeiter mit allerlei Träumen von ver Weltverbeflerung 
und hören gläubig auf die Propheten, die fle ihnen deuten: Alles ein 
ficheres Zeihen, daß fich die Arbeiter in ihrem Kampfe gegen bie 
Tyrannei des Gapitald erft in dem zweiten Stadium befjelben befinden. 

Ein ganz andered Bild zeigt fih uns in England. Eine Revo- 
Intion iſt dort im Werke mit Erfcheinungen, wie man fie in viefem 
ganz eigenthümlichen Sufammenhang, in diefer ungeheuren Ausdehnung 
bis jeßt noch niemals erblickte. Was find die 10,000 ober 12,000 
proletarifhen Bürger zu then, welche im Bortgange und in Folge 
ver Demokratie zulegt den Staat verzehrten, gegen die Millionen Pros 
Ietarier auf den britifhen Infeln, welche das eigentliche Element vieler 
Revolution der Induſtrie ausmahen! — Man lieferte bis jegt noch 
wenige Buͤrgerſchlachten (Blutbad zu Manchefter 2c.), trug feine abge 
bauenen Köpfe auf Piken einher, die Xumulte waren meiftens jehr 


befheiden, und die größten freien Volksverſammlungen enbeten oft, 


friedliher ald eine Kirchweih in manchem andern Lande. Dennoch find 
viele Tauſende auf eine weit fchmählichere Weife umgelommen, ver» 
früppelt fchon in zarter Jugend, verfümmert im fpäteren Elende, unter 
gegangen im Verbrechen. Die milde Sclaverei im Oriente, felbft die 
der gepeitfehten Neger ift ver Unterdrückung biefer Proletarier nicht 
gleichzuſtellen. Denn das Gapital in den Händen eines unerjättlichen 
Heuchlers iſt der graufamfle Tyrann von Allen. Wir müſſen bie 


— 
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Grundlage, die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand biefer großen 
englifhen Resolution der Neuzeit genauer. betrachten. 

Bei der Darftellung der gegenwärtigen Verhältniffe Frankreichs 
fonnten wir unmittelbar an der Skizze der franzöflfchen evolution 
anfnüpfen. Auch bei England müflen wir auf jene große Staats⸗ 
bewegung zurüdgehen, welche auf eine weit pofitivere Weife, als bie 
franzöftfhe, faft nur negirende Revalution (mo Jedermann nur Das am 
beften wußte, was er zu verwerfen und anzugreifen habe) — bem 
Volkswillen einen beftimmten Ausdruck verlich und die Rechte der ver⸗ 
ſchiedenen Stände unter einander und ber Monarchie gegenüber bauer 
haft feftfehte. Sp gewinnen wir den Boben, auf welchem die Parteien 
Britanniend erwuchfen, und jene großen politifchen Fragen, vie aus 
ihrem Kampfe hervorgingen, werden uns deutlicher. Wir werben 
dann Flarer fehen, welche Stellung und melde Vedentung die Proletarier 
bereits erlangt haben. 

Die Ariſtokratie des Grundeigenthums if zuerft wahrzunehmen. 
Bekanntlich hatte Wilhelm ver Eroberer (nach dem 3.1066) einen großen 
Theil des britiſchen Landes in 60,215 Lehengüter getheilt. Bon biefen 
behielt er 1400 als Domänen, 28,015 fielen ver Kirche zu und zwar 
fo, daß der Clerus von ihnen Lehentienft zu leiſten hatte, ver Meft 
fam an etwa 700 große Barone — barones — melde fie zum 
Theil an Eleinere Vafallen weggaben. Außer dieſen hatten ſich noch 
einige und flebenzig Ältere Gefchlechter aus ver fächflfhen Zeit erhalten 
und eine zahllofe Menge von Gemeinfreien (Freeholders oder au 
Yeomen genannt) beftanden auf ihren freien Erbgütern, die öfters, 
zumal in Kent, keine unbedeutende Rente abwarfen. Da nun ber 
Aderbau durchaus als ehrenvoll galt und ba beflen Betreibung keinen 
Edelmann von einer Würbe ausſchloß, fo mar bei der Geringfügigfeit 
der Gewerbe und des Handels der Grunpbefl die eigentlihe Grundlage 
aller politifhen Macht. Aus den Baronen, die nah und nad allerlet 
Titel empfingen (Grafen, Herzoge, feit 1335, Markgrafen over Mars 
quis, fett 1385 ꝛc.), ging das Oberhaus hervor, aus den Gemein- 
freien der Graffaften anfänglich das Unterhaus. So Hatte jeber freie 
Mann feinen Antheil an der Staatögewalt, und feit bem zwölften 
Jahrhundert galt es als Grundſatz, daß Fein Freeman an eine teuer 
ober ein Geſetz gebunden fey, welches er nicht durch feine Mepräfen« 
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tanten bemilligt Habe. — Auch die Händler und Krämer in ven Stäpten, 
welche ein fchägbares Eigenthum hatten, gehörten zu ben Preemen. 
Hier fing ein neues Inflitut an. Die Krämer und Gewerböleute in 
den Flecken feheinen nämlih fon fehr früh nicht mit der Grafſchaft 
geſtimmt, fonvern eigene Abgeorbnete gefendet zu haben; und zwar 
hatten zur Zeit Edward I. gleichmäßig alle Hausbefitzer das Wahl- 
recht, melde ven Schoß (scat and lot) bezahlten, (Lieber die nähern 
Beſtimmungen des Buͤrgerrechts meichen die Rechtskundigen Altenglanbs 
ſelbſt von einander ab.) Nun begannen die Monarchen einzelnen Orten 
durch eine Urkunde (charter of incorporation), welche zugleich ihre 
Gemeinbeverfaffung ordnete, das Wahlrecht zu verleihen. Dieſes ges 
ſchah anfänglich megen der Volkszahl mancher Orte, ober doch wenig⸗ 
ſtens in der Hoffnung des Aufblühense. (Au in Teutfchland ermarben 
fhon im vierzehnten Jahrhunderte manche Herren ihren Dörfern Stabts 
rechte, die fie niemald auszuüben vermochten.) Daß die Könige hiebei 
ihre Domänen beſonders begünſtigten, iſt einzufehen. Heinrich VIII. 
und die nachfolgenden Tudors verliehen aber das Wahlrecht in der 
deutlichen Abſicht, ihren Einfluß im Unterhauſe zu vermehren. (Hein⸗ 
rich VII. brachte durch ſolche Verleifungen in Wales, Chefler und 
Monmouth, wo er Dominialgewalt hatte, 33 neue Glieder in das 
Unterhaus, Edward VI. wiederum 16, Marla fügte noch 21 Hinzu, 
Eliſabeth 60 und der Stuart Jacob I. 27.) Die meiften dieſer Orte 
kamen niemald auf, denn die Gnade fhafft fein Bürgerthum. Deßhalb 
war ed ganz natürlih, daß dad Wahlrecht in die Hände ver Nach⸗ 
fommen von wenigen Bürgern, welche die exfte Corporation ausmachten, 
fam, oder gar dem Magiftrat zufiel. Meiftentheils tft dieſes der Ur⸗ 
ſprung der ſpäter ſo berüchtigten rotten boroughs. Durch die ſo⸗ 
genannte Reformation fiel ein bedeutender Theil der alten Kirchenlehen 
an die Krone, die ſchon damals wieder viel davon dem hohen Adel überließ. 
Allein Carl II. und Wilhelm III. verſchenkten ven größten Theil der 
Kronländereien an’ihre Anhänger, um fie für ihre befondern Anftren- 
gungen zu belohnen. Seitdem konnte die Artftofratie vermöge bes Ein⸗ 
fluffes, den fie über die Wahlflecken erhielt, nicht wenige Stellen im 
Unterhauſe nach Belieben befegen. — ine neue Stärke erhielt dieſe 
Artftofratie, als im Jahre 1660 unter Carl II. vie Lehensverhaͤltniſſe 
aufgehoben wurden umd bie hohen Lehensftenern ſammt andern Nutzungen 
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der Krone aufhörten, ohne daß die Gemeinen, melde ben Ausfall durch 
eine Trankſteuer zu decken hatten, auch nur daran dachten, etwa ben 
Pähtern der Grunpftüde bei dieſer Gelegenheit einen dauernden und 
. billigen Erbpacht zu erwerben. Die jährlihe, meiftens fehr unbedeu⸗ 
tende Abgabe der Nitterleben an ven Grundherrn, die noch blieb, wurde 
allmälig faft ganz abgelöst, fo daß gerade vie reichften Eigenthümer 
feine andere Steuerlaft auf ihrem Grundbeſttz Iaften haben, als einen 
Theil der Armenſteuer. — Als eine höchſt mächtige Genoffin ſtand hie 
reformirte Hochkirche der Grundeigenthums⸗Ariſtokratie zur Seite. Na 
dem britifhen Erbrechte konnten die ungeheuren Güter der Peers nicht 
getheilt werden, fondern ungetrennt mit den Schlöflern und dem in 
ihnen aufgehäuften Reichthume, mit dem Titel und der Peeröwürde 
fallen fie jedesmal dem älteflen Sohne zu. Schon die nachgebornen 
Söhne der Lords fliehen im Range dem Crftgebornen weit nah; ihre 
Söhne treten wiederum weiter zurüd u. f. f., bis fie ſich zulegt unter 
den Gentlemen verlieren. Um diefe jüngern Söhne aber zu verforgen, 
Bietet die Kirche ein treffliches Meittel dar. Zwei Erzbifchöfe und 24 
Bifhöfe figen im Oberhauſe (der von der Infel Man ift ausgenom⸗ 
men); dieſe und die Decane und Archi-Decane bilden die hohe Geiftlic- 
keit. Auch die Mectoren, d. 5. die Pfarrer der eigentlichen Kirchſprengel 
find noch fehr Hoch befoldet, während die Vicars und Curates, welche 
bie eigentliche Arbeit derſelben zu vollziehen haben, fich mit einem Solde 
begnügen müflen, den man felbft in Teutſchland jämmerlich nennen 
würde. Diefe reichen, einflußreichen Pfründen werben von dem Patro⸗ 
natäheren — fey es von ber Mbeldariftofratie oder von der Staats⸗ 
regierung — faſt durdgängig an jene in ven Collegien zu Orford 
dürftig genug abgerichteten jüngern Söhne gegeben, melde in beim 
reichen Müßiggange der Hochkirche demnach eine Entſchädigung für bie 
Majorate finden. Wie ungeheuer neuerdings dieſe Einkünfte der bevor- 
rechteten Priefter durch Häufung der Pfründen, durch die Korngefeke, 
welche ven Preis der eingezogenen Zehnten künſtlich fleigern, durch vie 
Knickerei an den Hülfsprieſtern ac. zugenommen haben, ift befannt 
genug, — Die willfonımenfte Beute für bie Adelsariſtokratie und die 
Hochkirche bildete das unglüdliche Irland. 

Die Iren, der Abſtammung und Sprache nach Kelten, waren nad 
ihrer urfprünglichen Gefittung weit wilder, als die Gallier zu Cäfars 
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Zeit. Sie bewieſen fi tapfer, leichtbeweglich, zum Edelmuth geneigt 
wie diefe, aber auch unflät, verſchwenderiſch, genußfüchttg und nicht 
felten graufam. Unter fünf Könige war bie grüne Inſel getheilt, von 
denen einer ald Oberkönig herrſchte. Jeder Stamm zerflel in eine 
Zahl von Geſchlechtern, jedes unter feinem Häuptling — nit nach 
dem Erftgeburtsreht, fondern ftetd der Meltefte und Wuͤrdigſte bes 
Geſchlechts — welcher nad dem alten Herkommen, welches man gavel 
nannte, die Difpofition uͤber das ganze Grundeigenthum des Geſchlechts 
hatte und jeder Familie ein Stück Land auf eine gewiffe Frift zutheilte. 
Das Chriſtenthum Fam dort frühzeitig auf, wo es Kirchen, Klöſter 
und Mifchäfe in Menge gab; (man fagt: 300 zu einer Zeit). Nors 
mannen verſuchten es, von 851 an, fi feflzufegen, gründeten Dublin 
und andere Stäbte, mährend es bie iriſchen Häuptlinge vorzogen, zer⸗ 
fireut in Bergen und Mooren zu haufen, wo fle ihre Hörigen nach 
Belieben bedrückten und ſich vermittelt ihrer Söldner (kerns und 
gallow glasses) befehdeten. Um das Jahr 1169 Famen engliſche 
Abenteuerer, durch die inneren Fehden gerufen, nad) Irland, und theils 
dur Verheirathungen mit iriſchen Erbinnen, theild durch Hülfe ihrer 
Bafallen und Söloner ſetzten fie ſich in den äftlichen und ſüdlichen Ge⸗ 
Bieten fe. Vor dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts befanden ſich 
diefe faft ganz in ben Bänden von zehn mädtigen Herren. Nur im 
Norden vermochten fich die freien Iren zu erhalten, die übrigen wurden 
aus dem Fruchtlande auf die Gebirge und in bie Moore gevrängt. Jene 
tapfern Abenteuerer hatten Heinrich Il. als Oberherrn von Erin an⸗ 
erfannt, erwirften aber dagegen von ihm, daß er durch Lehensertheilung 
großer Landſtrecken, über welche er nicht zu gebieten Hatte, ihre Er⸗ 
werbungen unterflüße und um ihre Volksbedrückungen ſich nicht kümmere. 
Sp ging e8 auch unter den nächſten Königen. Nur theilweiſe vermoch⸗ 
ten englifhe Rechte einzubringen. Die Nachkommen dagegen jener 
großen englifhen Lehensträger, oft von iriſchen Müttern geboren, ftets 
von inländifihen Ammen aufgezogen, nahmen allmälig Sprache, Tracht 
and Gefittung ver Iren an, fo daß fie fi von benfelben nur wenig 
unterſchieden. US die Bürgerkriege der beiden Roſen geendigt waren, 
befaßen die Könige von England wirkliche Gemalt nur zu Dublin und 
in den zumächftliegenden Gebieten. Das Statut Heinrichs III. von dem 
3. 1495, genannt das Poyning⸗Geſetz, gründete in Irland die Macht 
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. der engliſchen Gefege und machte das iriſche Parlament abhängig, indem . 
ed feinen Geſetzvorſchlag annehmen durfte, wenn er nicht vorher von 
bem Geheimenrath der englifhen Krone gebilligt worden war; allein bie 
eigentliche Uinterbrüdung der Iren begann erft durch die Meformation 
und unter bem feommen Vorwande des Glaubens. 

Heinrich VIII. fing nad feiner Welfe an, ven felbfterfunndenen 
Suprematdeid auch von den Iren zu fordern, und nebenbei das irifche 
Herkommen zu zerflören. Zugleich nahm er nad der Weiſe aller Ty⸗ 
rannen jede Gelegenheit wahr, wegen Unzufrienenheit, welche auf feine 
Bedrückungen folgen mußte, Hochverrathsprozeſſe einzuleiten. ' Elifabeth 
verfolgte dieſe Zwecke mit noch größerem Eifer und dem hartherzigen 
Gigenfinn eine herfchfüchtigen  Weibes. Clifabetb ging bald daran 
(um 1560), aus allen Landestheilen, fo weit nur bie königliche Macht 
reichte, ſaͤnmtliche Eatholifche Priefter zu vertreiben und ihre Pfründen an 
proteftantifche Yremdlinge oder an Abtrünnige zu geben. Aus drei 
Gründen fanden die englifhen Hoftheologen dieſes Verfahren fehr Yos 
benswerth: 'erftlih fey die proteftantifhe Neligion die alleinmahre, und 
der Königin fomme ed zu, die Wahrheit zu vertheidinen; dann: eine 
fo weile Prinzeffin müffe doch beſſer verſtehen, welche Dogmen ihre iri⸗ 
ſchen Tinterthanen zu glauben hätten, als dieſe ſelbſt; endlich fey Erin 
ein erobertes Gebiet und müfle fich folglich nah dem Hauptlande rich- 
ten. Zugleich mußte es die Königin bahinzubringen, daß die meiften 
Häuptlinge ihr Gebiet ihr zu Lehen auftrugen und es als Mannslehen 
zurücnahmen. Die Hörigen wurden damals frei gegen geringen Erb⸗ 
ind. Die kirchlichen Bebrüdungen führten natürlich zu Auffländen, 
welche zu Güterconfidcationen im Großen die erwünſchte Gelegenheit 
gaben. Nah dem Aufftande O'Neils im 3. 1569 fing man an, bie 
eingezogenen Güter mit Engländern zu beſetzen, welche die neue Ein- 
wanderung bildeten. Bel dem Aufftande Desmonds im J. 1583 fielen 
über 500,000 Ader (8 irifche = 13 englifhen) ver Krone zu; durch 
den Aufftand der Grafen Tyrone und Tyrconnel faft eben fo viel. Diefe 
folten an Einwanderer in Partielen von 1000 bis 2000 Ader aus⸗ 
gegeben werben. Abſicht war es, auch den Cingebornen einen Theil 
biefer Ländereien zukommen zu laflen; fie wurden jedoch von ben neuen 
Glückſuchern durch allerlei juriftifhe Ränke verdrängt. Nicht felten 
‚verurtheilte der Geheimrath die Geſchwornen zu hohen. Geloftrafen, 
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welche die Gonflscationen nit gut hießen. Der gelobedürftige Stuart 
Jacob 1. fuhr in diefem Unterdrückungsſyſtem glänzend fort. Zu fels 
ner Zeit erklärte bie Weisheit der englifhen Mechtögelehrten ganz Ir⸗ 
Yand als abhängig und ungertrennlih von der Krone Englands. Die 
Macht der Stammhäupter ſollte fofort gänzlich gebrochen werben, fie 
mochten nun Iren oder englifher Abkunft von der Einwanderung unter 
Heinrich 11. ſeyn. Unter Carl 1. fehte Strafford als Vicekönig bie 
Unterbrüdung mit viel Methode fort. Erft müſſe alles Eigenthum in 
den Händen der Proteflanten feyn, dann Fünne man mit mehr Sicherheit 
die katholiſche Religion vernichten. 3.2. follten alle minderjährige, unter 
Vormundſchaft ſtehende Katholifen den Suprematdeid leiften, um zu ihrer 
Erbſchaft zu gelangen. Earl I. nahm vom Gebiete Connaught 120,000 Pf., 
um ſie in ihren Rechten zu fhüben; die Betrogenen aber Tonnten die 
Einregiftrirung derſelben nicht erlangen. Strafford ging daran, in dem 
noch fo wenig unterworferen Weftlande ber Krone durch falfche Zeugen 
und gefnechtete Geſchworne, unter dem Vorwande von Unterſuchungen 
wegen mangelhafter Nechtstitel, nach Belieben Land zur Gründung einer 
neuen Golonie zu verfchaffen. Deßmegen dankte im I. 1640 das iri⸗ 
ſche Parlament dem Könige laut für den trefflihen Statthalter. Als 
aber Strafford fein Schickſal erreicht hatte (verurtheilt ven 8. Mai 1641), 
erhoben fi die Irländer im October deſſelben Jahrs, und es erfolgte 
das fogenannte Blutbad von Ulfter, wo nad der niedrigſten Angabe 
37,000 proteftantifche Coloniften der neuen Cinwanderung, nad der 
höchften an 300,000 in Eurzer Zeit ermorvet wurden. Die conföbes 
rirten Katholiken, ohne Unterſchied iriſcher oder altenglifcher Herkunft, 
fämpften jebt für König Carl J., während das englifhe Parlament 
beftimmte, daß die heimgefallenen Güter dieſer Aufrührer Denjenigen 
gehören follten, die durch Einzahlung von Geldſummen oder perfünliche 
Kriegähülfe zu der Bezwingung derfelben beitragen würben. Bereits 
waren bie Truppen des Parlaments auf Dublin und ein Paar andere 
Orte beſchränkt, als Cromwell erfhien. Nah der Erflürmung Drogbes 
das Fam Zwieſpalt unter die Iren. Ireton und dann Fletwood brach⸗ 
ten die Sache 1651 zu Ende. Schon während des Kriegs verkauften 
‚die Engländer alle Gefangenen nad Weſtindien ald Sclaven; doch au 
nach Herflellung des Frievend wurden mehr denn 20,000 Sünglinge, 
Weiber und Kinder willkürlich aufgegriffen und nad Jamaika geführt. 
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Den flreitbarften Männern (80,000—40,000) erlaubte man die Aus 
wanderung, nachdem die Anführer hingerichtet waren. Cromwell ließ 
alles Fruchtland der Katholiken fequeftricen: jeder Anführer ſollte fein 
ganzes Eigenthum, Jever, der gegen das Parlament die Waffen getras 
gen Hatte, zwei Drittel, Jeder, der nit für daſſelbe gekämpft hatte, 
ein Drittel verlieren. Zunächſt ward das Heer für rückſtändigen Solo 
in Ländereien eingefegt; doch konnten damals bie verſchiedenen Anſpruͤche 
nicht ausgeglichen werden. Erſt unter Carl II., ver ſich nicht im Ges 
ringften darum fümmerte, daß die Iren eigentlich für feinen Vater gegen 
den Ufurpator gekämpft hatten, ging die Güterjagd recht an, da außer 
den Offizieren auch jene Geldlieferanten Anfprüche machten und die Tie« 
verlichen Cavaliere des Königs, deren Güter in England nicht wieder 
zuerhalten waren, in Irland entjchäbigt werden follten. Jene richter⸗ 
lichen Unterſuchungen über die Schuld der Einzelnen am Krieg zogen 
fih lange hin. Es fanden fih vor den Gerichtähöfen weit mehr Un⸗ 
ſchuldige, als man erwartet hatte. Endlich entſchied Carl II. 3000 vornehme 
Katholifen, über melde das Geriht noch nicht gefprochen Hatte, fehen 
nicht weiter zu berüdffichtigen, und zwei Drittel der eingezogenen Güter 
follten den neuen Einmanderern aus dem Heere und den Speculanten 
zufallen. Ungern ließen diefe ein Drittel ihrer Beute fahren. Wenn 
man mit William Petty die Oberfläche von Irland zu 10,500,000 irifche 
Acker ſchätzt, von denen 7,400,000 Fruchtland, fo waren von den letz⸗ 
teren ben Proteftanten und ihrer Kirche im I. 1672 nicht mehr als 
5,140,000 Ader zugefallen, der Reſt verblieb den Katholiken. Sämmt⸗ 
liche Eingeborne follten nad Connaught wandern. Wer fih von ihnen 
dieſſeits des Shannon blicken ließe, könne von Jedem ungeftraft nieder 
geftoßen werden. Alle Eatholifchen Prieſter ſollten binnen 20 Tagen 
bei Strafe des Hochverraths Irland verlaſſen. Als Jacob 1. im &. 
1689 mit 5000 Franzoſen landete, fhloffen fi ihm Anfangs die Ka⸗ 
tholifen zahlreih an; doch minderte ſich bald feine Partei vermöge ver 
verrüdten Hartnaͤckigkeit, das königliche Supremat noch ferner behaup⸗ 
ten zu wollen. Die Schlaht am Fluſſe Boyn zerbrach feine Hoffnun⸗ 
gen. Die Kapitulation von Limerick endigte den Krieg. Obglei Wil 
heim 111. feine Königliche Ehre für die Erfüllung viefer Capitulation 
verpfändet hatte, jo iſt fie nur theilweiſe gehalten worden; in Bezug auf 
. freie Uebung bes katholiſchen Cultus gar nicht, und in Bezug auf 
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Amneftie und Erhaltung der @üter nur in Bezug auf bie unmittelbare 
Befagung von Limerid. Die Ariftofratie Englands war ftärker als 


das königlihe Wort. Mehr als eine Milton Adler wurden wieberum, 


confizirt, fo daß Die Katholiken nur etwa ein Sechstel des Grundeigen⸗ 
thums ihrer Infel behielten, obgleich fie wenigftens ver Zahl nah um 
das Siebenfache die Proteftanten übertrafen. Die eingezogenen Güter 
verſchenkte Wilhelm II. fehr großmüthig — ober Vethtfinnig, wie An⸗ 
dere fagen — großentheild an feine Günftlinge. 

Meit empfindlicher und graufamer waren andere Statuten aus 
pen Zeiten der Königin Anna, Georgs 1. ꝛe., um den Katholiken in 
Irland eine jede Erhebung aus dem Zuſtande der völligen Wildheit, 
in den man fie feit Iacob 1. zu verfegen fuchte, für immer zu mehren. 
Wir wollen nur Giniges berühren: kein Katholit darf eine Schule 
halten oder andere Kinder unterrichten, als die. feinigen; eben fo wenig 
diefelben zur Erziehung außer Landes fenven, bei fihwerer Strafe. Da 
nun bie Eoftbaren Preifchulen der fogenannten Incorporations » Sorietät 
(im 3. 1824 betrug ihr Zuſchuß vom Staat außer dem Einkommen 
der Tiegenden Gründe ꝛc. 21,000 Pfund), welche zunähft für katholi⸗ 
fche Kinder beftimmt waren, eigentlich privilegirte Anftalten einer ſchmutzi⸗ 
gen Profelgtenmacherei ausmachten, fo blieben den Tatholifchen Kindern 
nur die fogenannten Heckenſchulen, jene Schulen, welche wandernde Leh⸗ 
rer an abgelegenen Orten zu balten pflegten, wenn fle e8 nicht vorzo⸗ 
gen, in ven Breifchulen eine Zeitlang die Neubefehrten zu fpielen und 
fih dann lebenslang für die erzwungene Seuchelei durch ven bitterften 
Haß zu rächen; — Fein Katholik durfte auf längere Zeit als auf 
30 Jahre Taufen, oder vielmehr pachten, und zwar nur unter ber Be⸗ 
dingung, zwei Drittel des Ertrags an den Verkäufer abzugeben, damit 
ihm jedes Mittel zur Bereicherung benommen bliebe; — als eine Ver⸗ 
günftigung mußte es angefehen werben, daß e8 im 3. 1772 den Ka⸗ 
tholifen geflattet wurde: Sümpfe in fürmliche Pacht zu nehmen, wobei 
auf 50 Ader Sumpf, wenn dieſer wenigſtens 4 Fuß tief war, ein 
halber Acker Getreivefeln zugelegt werben durfte; — wenn irgend ein 
Sohn einer katholiſchen Familie vor Michter und Zeugen erklärte, daſi 
ee Proteftant werden wollte, fo fiel ihm das ganze Beſitzthum feiner 
väterlihen Bamilie ald Breigut zu und biefe wurbe fofort erblos (erft 
duch das 17te und 18te Statut Georgs IL, aufgehoben, durch wel 
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ches den Iren au foͤrmliche und erbliche Pachtungen geftattet wur⸗ 
den); — fein Katholif kann Bormund werben, und die Kanzleigerichte 
follen einen Fremden ernennen, welcher die Kinder in der proteftanti- 
[den Religion erzieht; — jeder Tatholifhe Priefter, der zu dem Pros 
teflantismuß übertritt, erhält nah dem Sten Statut der Königin Anna . 
30 Pfund (fpäter erhöht auf 40) ac. 

So hart nun auch diefer Drud war, fo ftel die Bedrückung von 
Seiten der Hochkirche vielleicht noch fehmwerer. Geiz, Unduldſamkeit und 
Unbarmberzigfeit machen die Grundzüge diefer Pfarrer aus, deren 
Pfründen im Durchſchnitt dem Geringften nah auf 800 Pfunv 
jährlich angefchlagen werden dürfen *). Während fie von den armfeli 
gen Pachtlaͤndereien ver Iren die Zehntgefülle hartherzig eintreiben (wo 
bei einem kleinen Rückſtand die Sporteln des geiftlihen und weltlichen 
Gerichts die ganze Ernte verfehlingen können), während fle in ven Kirch 


. Ipielverfammlungen, mo die Katholifen feine Stimme haben, aljo jehr 


oft der Geiftlihe und ber Küfter allein entſcheiden, durch Kirchſpiel⸗ 
fleuern jede Kleine Ausgabe für ihre Kirchen erprefien (ſelbſt für Hoftien 
und Abenomahlwein fol es vorgefommen feyn); durch ihre fluhmür- 
dige Jagd nah Neubruchzehnten die Eultur hemmen; können von ihnen 
die geringften Beiträge für Schulen, wozu fie verpflichtet find, nur mit 
Mühe erlangt werden (vie höchſten Pfarreien weigern fih, mehr als 
40 Schillinge zu entrichten, weil man zu Heinrichs VIII. Zeit fo viel 
gab); ihre Kirchen find meiſtens in dem fchlechteften Zuſtande (im 3. 
1804 Hatten von 2400 anglikaniſchen Pfarrftellen nur etwa 1000 
Kirchen) oder gar nicht vorhanden, fo daß ihre Stellen reine Sinecu⸗ 
ten find. Ja viele Glieder diefes Elerus ziehen e8 vor, ihre Güter 
und Gefälle möglihft hoch zu verpachten und ben Ertrag im Aus- 





*) Nach dem Vortrage Humes vom 21. Mai 1844 im Unterhaufe, befan⸗ 
den fih in Irland 1289 reiche Pfründen, dotirt mit 3,200,000 Pfund 
St. Einfommen, durdhfchnittlich eine = 2525 Pf. Darunter haben ver 
Biſchof von Derry 140,000 Ader, der von Armagh 90,000 A., ber 
von Kilmore 70,000, der von Dublin 40,000, der von Neath 30,000 ꝛe. 
Dotation, außer Paläften, Patronatsrechten und grunpherrlichen Eins 
fünften; unter den Pfründnern befanden fi 4 Erzbifchöfe, 18 Bifchöfe, 
33 Dechanten, 108 Würbenträger, 178 Präbendarien, 52 Choralvicare, 
107 Dorfvechanten, 512 Egnonici. 
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fande zu verpraffen (im I. 1818 Eonnte man 531 auswärts lebende 
Pfarrer zählen). 

Dennoch erlagen die Tatholifchen Iren nit dem Drucke der koönig⸗ 
lichen Gefeße, obgleich Burke von dem Statut der Königin Anna fagt: 
„eine Mafchine von weifer und finnreicher Erfindung, und für Unter- 
drüdung, Verarmung und Erniedrigung eined Volkes, ja für Erniedri⸗ 
gung der ganzen Menfchennatur, fo gut eingerichtet, ald nur irgend ber 
menfhlihe Scharffinn in feiner höchſten Verkehrtheit hervorzubringen 
vermag." Diefe Eatholifgen Iren, deren politifhe Exiſtenz eigentlid 
gar nit anerfannt war, von denen man annahm, daß fie gleich einer 
Art von Wilden in Mooren und Bergmüften fih aufhielten, gewan- 
nen ohngeachtet ihrer Heckenſchulen, ihrer Torfhütten, die fie mit den 
Schweinen tbeilen, der jämmerlichen Nahrung, des verberblidhen Whisky 
über, die Bekenner der anglikaniſchen Kirche (etwa 500,000, mit Auß- 
ſchluß der Preöbpterianer 2.) das ungeheure Uebergewicht der Zahl 
(ungefähr 7 Millionen). Und zwar gefchah dieſes nicht eben durch ein 
Wunder, fondern nah dem einfachen Geſetze, das ein armes, aber fonft 
kräftiges Voll, eben meil es gar nichts mehr zu erwarten, aber au 
nichts mehr zu fürchten Hat, fi in ver Zeugung auf Feine Weiſe be- 
ſchränkt, und ſich deßhalb weit fehneller vermehrt, als ein anderes an 
Befitzthum gebundenes. — Möge und dviefe iriſche Epiſode erlaubt ge- 
weien ſeyn; fie iſt nothwendig, um fpätere Urtheile zu rechtfertigen. 

Bereit in den Kriegen ver beiden Roſen gaben die Bürger zu 
London oftmald den Ausſchlag. Im allen übrigen Städten und Flecken 
ift das Bürgerthum machtlos gegen die reihe und Fräftige Ariftofratie 
des Bodens. Denn in den Gewerben, im Handel und in der Seefahrt 
fiand damald England weit gegen Teutihland zurück. Eliſabeths Be⸗ 
mühungen und Cromwells Navigationdafte (1651) würden nicht die 
Umwandlung im Handel bewirkt haben, wenn nicht gleichzeitig anvere 
Umftände venfelben begünftigt hätten. Schon daß Teutfchland, dur 
die Abtrennung der freien Niederlande, durch das Sinken ver Hanfa, 
durch die Berrüttungen des breißigjährigen Kriegs in feinem Norden 
unendlich geſchwächt, das vormalige Uebergewicht nicht mehr behaupten 
fonnte, hob England ohne fein Verdienſt. Dazu Famen die Eolonien. 
Die ſpaniſchen Colonien maren größtentheild Eroberungen eines Eühnen, 
verarmten Adels, geförbert durch Prieſter; die holländiſchen gingen 
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von berechnenden Kaufleuten aus; daher erfles Privilegium ver hollän« 
diſchen Oftinpifhen Compagnie 29. März 1602. No früher (3 1ſten 
December 1600) erhielt die englifche Oſtindiſche Compagnie ihr Privi« 
legium; allein ihre Gefchäfte blieben lange Zeit fehr beſchränkt (das 
erfte Fort zu Madras 1640, Fort William zu Calcutta 1609), denn 
der Adel zog es vor, im nahen Irland mit den Kernen fih herumzu⸗ 
fhlagen und Ländereien zu erfämpfen, und der Kandel wurde dur 
Monopole eben nicht gefördert, wo noch der aufftrebende Geift fehlte. 
Auch die weſtindiſchen Nieverlafiungen (Barbados 1625, Jamaica 1655 
2.) Gatten wenig Gedeihen, weil die Engländer felten ſelbſt auf ihren 
Anflenlungen blieben, wie die franzöflfhen Pflanzer. War e3 überhaupt 
nicht ein fonderbarer Eigenfinn , bier gerade mit großem Aufwande die 
Eolonialpflangen zu bauen, welche an anderen Orten weit billiger und 
leichter erzeugt werben Eönnen? — Erſt in Nordamerika, wo dad frj- 
fchere Klima den Sinn nicht erfchlaffen laßt, fanden die Engländer einen 
ihnen angemeffenen Boden. Schon Raleigh entdeckte um 1585 Virgi⸗ 
nien. Bofton in Maffadhufet um 1627 oder 30 angelegt, Rhodeisland 
um 1634 befeßt, Konnectieut 1636, Maryland 1632, N. Hampflr und 
Main 1636 x. Schon im 3. 1643 verbündeten fih dieſe Provinzen 
unter dem Namen NeusEngland zu einer gemeinfhaftlichen Vertheidi⸗ 
gung. Was aber entfcheidend für Amerifa auf alle Zeiten war: die 
erſten und Eräftigften Anſiedler, dieſe Männer, welche bald den gewinn- 
reichen, aber ſchwindelhaften Pelzhandel mit dem ehrenvollern Aderbau 
vertaufchten, der Kern der neuen Nation, gingen aus den abmechfelnden 
Meligionsverfolgungen in England hervor. Diefe Männer: Puritaner, 
Indepenventen, Katholifen ꝛc., brachten ihren Freiheitsfinn, ihr Reprä⸗ 
fentativ-Syftem (dort fhon im 3. 1634 förmlich eingeführt), ihre be= 
fondere religiöfe Meberzeugung mit, was endlich zur Proclamation der 
völligen Neligiongfreiheit führen mußte (fchon durch W. Penn am De- 
Iaware 1682). Hier konnte man fein ſchnelles Glück durch Geldgewinn 
machen; nur die angeftrengte Arbeit unterwarf den Boden, der freilich 
vielfältig ertrug. Diefe Colonien dienten daher nur dazu, den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt und bie Seefahrt zu heben, und Auswanderern einen 
trefflihen Boden, in einem gefunden Sande, unter Sprachgenofien zu 
Öffnen, ohne die Nation durch übermäßige Reichthümer zu erfchlaffen, 
wie es Spaniern und Portugiefen erging. Dad Bürgerthum erhielt 
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von jener Zeit an in England einen bedeutenden Aufſchwung. — Wir 
müſſen zu der Ariftokratie zurückkehren und ihre Stellung weiter 
prüfen. 

Nah der Beendigung der Revolution Tonnte keine Rede mehr 
davon ſeyn, etwa die Volksſouveränität gegen ven Thron vertheidigen 
zu müflen; denn daß die Ableitung ver Töniglihen Gewalt aug einem 
göttlichen Rechte Hochverrath an ber ‚Nation fey, darin flimmten felbft 
die Frommen und Loyalen überein. Jedoch Wilhelm Ill. war ein fo 
fühner, fiegreicher und in den Inftitutionen Englands höchſt erfahrner 
Mann, immer Hug und nachgiebig zur rechten Zeit, daß er factiſch 
immer daB Uebergewicht der Krone rettete und zwar blos durch geſetz⸗ 
liche Mittel. Auch Anna wußte fih zu behaupten. Mit der Thron 
befteigung des Hauſes Hannover erhält die Staatsregierung eine ganz 
veränderte Stellung zur Ariſtokratie. Georg 1. (1714 bis 1724), fo 
tüchtig er auch fonft.war, eignete fi wenig dazu, in England dur 
feine perfönlihe Wirkfamkeit die Monarchie zu heben. Er war gering 
unterrichtet in den Landed-Inftitutionen und ſprach nicht englifch (mit 
feinem Miniſter Walpole fol er ſich lateiniſch beſprochen Haben). Dies 
fer Robert Walpole im ein und zmwanzigjährigen Mintfterium (1721 
bi8 1742) machte daher den eigentlihen Träger ver Krone. Klug 
und rechtlicher in der auswärtigen Politik ald mancher andere Minifter 
feiner Zeit, machte er ſich doch nur wenig Bedenklichkeit daraus, durch 
weiche Mittel er ver Krone das Mebergewicht verichaffen Tönne. Um 
die Majorität in dem Unterhaufe zu gewinnen, verficherte ex fich nicht 
nur aller der Stimmen jener Wahlfleden, auf welche das Minifterium 
Einfluß Hatte, fondern wendete auch unmittelbare Beftehungen ver Par⸗ 
lamentsmitglieder an. Da in Irland wenig Ländereien mehr zu ver⸗ 
fhenten blieben, fo fhuf man im Lande Sinecuren, vertheilte Pen⸗ 
fionen, einträglihde Verwaltungſtellen in ven Eolonien ꝛc. an willfährige 
Parlamentögliever over deren Verwandte. Vergebens follten nach der 
Berufungdafte des Hauſes Hannover alle Öffentliche Beamte aus dem 
Unterhaufe entfernt werben; die Beflehung wußte man dennoch zu ums 
gehen. So nahm dad Anſehen der Krone allerdings zu; man jah 
diefeß in der Vermehrung der Krieggmaht, bie allein das Unterhaus 
gewähren konnte, in den großen Bewilligungen für das regierende 
Haus xx.; allein die Landesvertretung durch die Parlamente wurde 
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immer mehr ein freveihaftes Spiel, denn auf die Wahlflecken fingen 
an, aus ihrem Wahlrechte immer mehr ein Merkantilgefhäft zu machen. 
Vom 3. 1571 Hat man die erſte Gelobeftehung zur Erlangung einer 
Wahlſtimme aufgezeichnet. In dem 18ten Jahrhundert wurde der 
- Stimmenhandel fo gewöhnlich, daß fih der Preis für eine Parlamentd- 
erwählung leicht berechnen ließ. Derfallene Flecken von wenigen Häu— 
fern, wo ein Paar Leute, zumeilen ein Einziger dad Stimmrecht hatte, 
verfauften dieſes jo theuer als möglich. Natürlich fuchten fih die 
Parlamentögliever für dieſen Aufwand auf die ſchon bezeichnete Weiſe 
zu entſchädigen. 

Die beiden alten ariſtokratiſchen Parteien; die fich gegenfeitig mit 
nicht ſehr ehrenvollen Namen bezeichneten: Tories (irifche Viehdiebe) 
und Whigs (Mofkenefler, von dem fehottifchen whig?), hatten früher 
eine beflimmte Bebeutung. Die erfleren unterflüßten dad Haus Stuart 
und die anglifanifhe Kirche mit aller ihrer Starrheit, eine Abart jedoch 
gehörte ver katholiſchen Kirche; die andern hielten an den Grundſätzen 
sined freien Repräjentativ» Syfiemd und an einer liberaleren Kirchen 
perfaffung in verfchlevenen Schattirungen,. und waren daher für Wil 
befu Ill. und fpäter für dad Haus Hannover. Jedoch nah und nad 
verloren fich dieſe beflimmten Kennzeichen der Parteien. In den beiden 
jacobitifhen Aufftänden (1715 und 1745) fah man nur wenige Toried 
auf der Seite des Prätendenten, deſto mehr aber Leute, bie aus irgend 
einem Grunde die beſtehende Negierung zu flürzen fuchten und ſich es 
vorbehielten, Die neue nach eigenem Belieben zu orbnen (Gonvenanter 
neben den Ultra-Anglifanern zu Oxford, katholiſche Hochſchotten neben 
preöbyterianifchen Herren aus dem Niederlande). Die Corruption ver 
alten Parteien wird am Beſten dadurch bezeichnet, daß der Name 
„Sacobite” einen Begriff von Breifinnigfeit in fih fchließen konnte. 
Man bat den Kampf der Toried und der Whigs vielfach mit dem der 
Patricier und Plebejer zu Rom verglichen. Vielleicht . nicht ganz ohne 
Grund. Wenn man nämlich den Gefichtspunkt auffaßt: daß unter den 
Plebejern eigentlich die aus andern Städten eingewanderten und begü- 
terten Adlichen den Kanıpf führten, und zu diefem Zweck die ihnen an 
Bürgerrange gleichgeftellten Maſſen fo lange aufwühlten, bis fie jelbft 
gleiche Nechte mit ihren Gegnern erlangt hatten; wornach file fih um 
eben diefe Maffen fehr wenig fümmerten, fondern mit den Patriciern 
Benfen, die Broletarier. 21 
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gemeinschaftlich unter dem Gefammtnamen ver Optimaten die höchſten 
Ehren im Staate theilten. Dieſes Spiel Tann man in England faft 
bei jedem Dinifterwechfel ſehen. Allerdings haben die Whigs Lunge 
Zeit das Prisilegium behauptet, die größere Liberalität in Anſpruch 
nehmen zu dürfen und durch diefen Schein die Maflen zu ihrem Gun- 
fien aufzuregen. Später aber machten die Tories dieſes Manöver fehr 
geſchickt nah und die Parteien ver Ariftofratie erfcheinen nur noch als 
zwei Coterien, von denen eine jede die andere vom Miniſtertiſch zu 
verdrängen ſucht, um die Verforgung ihrer nachgebornen Söhne und 
Vettern mit Sinecuren, Bifhofsfigen, Verwaltungen in ven Colonien, 
hohen Stellen in dent Heere und auf der Kriegäflotte ıc. mit Niemand 
theilen zu dürfen. Bon dem Volke und feinem Wohl ift im Ernfte 
nicht die Rede. 

Unter Georg II. (1727 618 1760) und in ven erſten Jahren 
Georgs III. entwidelte ſich nun die Ariftofratie und zwar in der an« 
gegebenen Richtung. Jedoch erhielt fie fih vermöge der großen und 
dauerhaften Grundbefilgungen und der männlihen, Muth erwedenden 
Repräſentativ⸗Verfaſſung einen gebiegenern Charakter, als damals in 
Sranfreih und andern Rändern, wo fie zu einer Hof-Camarilla wurde. 
— Es gab immer noch edle Briten, die für die Gefammtheit ihrer 
Nation fühlten, ſprachen und handelten. Der Wohlftand des Landes 
blieb jeit 1696 beftändig im Steigen; die Colonien erhielten immer 
größere Wichtigkeit und befonders Oftindien fing an, Einzelnen Gelegen- 
heit zur Bereicherung und Auszeihnung zu geben (Clive 1756). Jedoch 
an dieſer Phalanr der Ariftofratie brachen fi alle Anftrengungen ein« 
zelner freigefinnten Männer, die fie mit Scharffinn und Satyre zu bes 
kämpfen ſuchten (Swift flarb 1745, Bolingbrofe*) flarb 1751). Der 
hohe Sinn der Nation beweist fih wohl am beften in den trefflichen 
Geſchichtſchreibern jener Zeit, die eine Fülle von Einſicht und beſonders 
von politiihem Verſtande verbreiteten. — Auch in England ift die neue 


®) An itgend einer Stelle fagt er: „Ich kann nicht glauben, dag Sclaverei 

eine göttliche Grfindung fey, als bis ich fehe, daß die Unterthanen mit 

Hödern auf dem Rüden geboren werben, gleich Kameelen, und bie 

, dertſcher mit Kronen auf den Köpfen zur Welt kommen wie die Haͤhne.“ 
Diefes wirb hinreichen, um ihn zu harakterifixen, 
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Beit durch Ereigniffe vorbereitet und vorverfündet worden, welche deren 
Charakter unwiderſtehlich beflimmten: wir meinen das. Emporfommen 
der Induftrie und die Declaration des Volkswillens in den fo nahe . 
verwandten amerikaniſchen Golonien. | 
Sahrhunderte lang hatten die Freeholders und die kleinen Erbpächter 
— Copyholders — ihre Wirthſchaft auf die einfachfte Weife getrie- 
ben. In der Sicherheit, mit der fie auf ihren Gütern faßen und in 
ber Gewißheit eines fparfamen, aber in Bezug auf Nahrungsmittel fehr 
genügenden Ausfommend fühlten fie fih glüdlih. In der Befchränfts 
heit ihres Gefichtöfreifes, an dem Feſthalten an verjährten Gebräuden, 
wo man Nichts von Verbeſſerungen, jedoch auch Nichts von Wagniffen 
wußte, lag der Grund ihrer Zufriedenheit. Die Gewerbe in ven 
Stäpten Eönnen zur gleichen Zeit nur ziemlich geringe Ausdehnung ges 
habt Haben; denn wir leſen Häufig von Handelsgegenſtänden (ſelbſt 
Waffen), welche aus Teutfhland, Spanien, Italien sc. ihren Urfprung 
berleiteten. Als eine Eigenthümlichkeit der Handwerksmeiſter zu London 
und andern Orten um dad Jahr 1500 wird aufgezeichnet (3. B. Bar- 
clay, Icon animorum), daß fie gemohnt waren, fo viele Lehrlinge 
als möglich anzunehmen, denen fle nach einiger Abrichtung das Gewerbe ' 
faft ganz überließen, während fie ihren Luftbarfeiten nachgingen. Diefer 
alte Gebrauch, von der Arbeit der Knaben fih zu nähren und ven 
Gewinn zu vertbun, konnte auf die Güter und den Preis ver Waaren 
nur nadhtheilig wirken. Nur ein großed Gewerb fland in voller Blüthe, 
das der Wollweberei. Diefe nebfl den verwandten Gewerben, des Tuch⸗ 
walkens ꝛc., ſoll frühzeitig von den Vlämändern nach England verpflanzt 
worden ſeyn. Die zahlreichen Weberfamilien lebten meiſtens auf dem 
Lande, in der Nähe der großen Städte, welche ihnen einen Markt 
darboten, und fie trieben ihr Geſchäft als Selbſtunternehmer. Frau und 
Töchter pflegten das Wollgarn zu ſpinnen, welches der Hausvater mit 


‚ ben erwachſenen Söhnen verwebte. Mit der zunehmenden Bevölkerung 


des Landes flieg ſtets die Nachfrage nah Garn und Geweben; dem 
Arbeiter fehlte es nie an Abfag und eine kleine Pachtung gab ihm nicht 
nur eine Fülle von Lebensmitteln, ſondern erhielt ihn und die Seinigen 


durch die frifhe Arbeit gefund und kräftig. Er Tonnte fich als Haus⸗ 


vater und felbftfländiger Menſch fühlen; fein Genuß blieb dem Wunſche 
gleih; er war glüctich nach feiner Weile. — Mit der erfien Mafchine 
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begann dieſes Verhaͤltniß ſich umzuwandeln. Diefe Mafchine, die Jenny, 
erfunden von dem Weber James Hargreaves, war allerdings noch ein 
roher Anfang und wurde noch mit der Hand getrieben, doch konnte 
ein kräftiger Arbeiter jetzt, ſtatt einer Spindel, ſechzehn bis achtzehn 
auf einmal in Bewegung ſetzen. Da das Garn, an dem es früher oft 
gemangelt hatte, jetzt im Ueberfluß vorhanden war und die Production 
weit wohlfeiler wurde, fo vermehrten fich die gewebten Zeuge. Mit 
dem billigeren Preis ſtieg aber auch die Nachfrage und der Weblohn 
nahm zu Es ſchien ein neues Glück in das Gewerbe gekommen zu 
ſeyn. Eine Familie von vier Erwachſenen und zwei Kindern, die man 
mit Spulen beſchaͤftigte, ſollen damals, wenn es gut ging: in einer Woche. 
vier Pfund Sterling oder noch mehr verdient haben. Da gaben denn 
die Weber gern die Pachtung auf und zogen In die Städte, wo fie 
von den herumwandernden Auffäufern der großen Kaufleute leichter auf- 
gefunden wurden. Kinder Eonnten freilih nicht mehr ſpinnen, denn bie 
Jenny erforverte eine Eräftige Sand, auch vermochte nicht jede Familie 
die neue Mafchine anzufaufen. So entfland die erfle Trennung zwifchen 
Spinnern und Webern. Doch auch der einzelne Webfluhl vermochte 
noch genug zu verdienen (etwa zwei Pfund in der Wode). 

Diefed war der unfcheinbare, ja glüdlide Anfang der ungeheuren 
Induſtrie Englands, einer der mächtigften Bewegungen, welche die Ge- 
fhichte Fennt, die alle inne.n Staatd- und Bolfsverhältniffe Englands 
noch energifeher umwandelte, als in der Vorzeit die Eroberung des per⸗ 
fifhen Reichs und das Zuftrönien des aflatiihen Golds die griechifchen. 
— Wenn der Stein einmal im Rollen ift, fo bahnt er ſich gewöhnlich 
feinen eigenen Weg. | 

Da das Wollgarn im Werthe fland, fo begannen Gapitaliften die 
neuen Spinnmafchinen in großen Steingebiuden aufzuftellen und viefel- 
ben durch Wafferfraft treiben zu laſſen. So unvollfommen auch die erften 
Einrichtungen diefer Art feyn mochten, fo wurde dennoch der Unterhalt 
ded fräftigen Spinner erfpart, der biäher die Jenny mit der Hand in 
Bewegung gejegt hatte, und man produrirte das Garn weit billiger. 
Wie erft der Gewinn in.die Augen fiel, Tegte man fi auf Berbeffe- 
sung der Mafchinen; jede neue Verbeſſerung machte die alten Mafhinen 
unbrauchbar, die nicht mehr der Concurrenz der Preife genügten. — 
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Dur ben weit finnreidheren Ketteuftuhl (spinning trostle) des Richard 
Arkwright (Jahr 1767) Fam man auf die neum Prinzipien in Bezug 
auf mechanifche Triebfraft, die in ihrer Anwendung in allen Zweigen 
der Induftrie die Handarbeit der Majchinenarbeit unteroronete oder ganz 
aufhob. Die neue Induftrie warf ſich nah und nah auf alle Pro- 
bucte, deren Erzeugung oder DBerarbeitung auf eine ſchwunghafte Weiſe 
betrieben werden fonnte und daher einen rafchen und bedeutenden Ge— 
winn verfprah. Gleich der Ihiermolle wurde jebt auch Baummolle, 
Flachs, Hanf, Seide, Eifen, Stahl, Zinn, Kupfer, Glas, Töpfer⸗ 
waaren sc. in dieſen Kreid gezogen. Scharfſinn, Erfindſamkeit und 
Capital boten fih die Sand, um in jeden Zweig der inpuftrielen Ar⸗ 
beit Die beſſer und wohlfeiler arbeitende Mafchine einzuführen und bie 
Waaren felbft auf das Geſchmackvollſte auszuftatten ; denn die einmal 
gegebene induftrielle Richtung regte die Gemüther vielfeitig an. Die 
nächſten Ergebniffe übertrafen die Fühnften Erwartungen. Gine Maffe 
von Waaren in biöher unbefannter Wohtfeilheit und zum Theil au 
in größerer Güte verbreitete fih über das Land, und von dem Kandel 
nad allen Richtungen Hinausgeführt, gemannen fie jeden unbefhüßten 
Markt. Durch den rohen Umfaß vermehrten fi die auf die Gewerbe 
gewendeten Capitalien ganz unerhört ſchnell; und da eben diefer raſch 
- geförverte Umſatz nur geringe Zinfen zu berechnen erlaubte, fo ſchien 
mit England Niemand mehr concurriren zu können. Alle die Mittel 
der Sommunication (Straßen, Canäle, zulegt Gifenbahnen) wuchſen im 
gleichen Maße mit der Inpuftrie und trugen wiederum zu der Erhöhung 
des Verkehrs nicht wenig bei. Daß Seefahrt und Nheverei ungemein 
in Aufnahme famen, ift natürlich. 

So ſchien demnach die Aufgabe glängenn gelöst zu feyn, ohne 
Schlachten und ohne Blutvergießen, blos durch die vereinte Kraft des 
Scharffinns, ver Thätigfeit umd des Capitals — ober wie man jeßt 
mit einem Worte fagt — durch die Induſtrie den Erpfreis fih zu 
unterwerfen. — Da nun zu jener Zeit auch Adam Smith fein berühmtes 
Werk (inquiry into the nature and eauses of the wealth of 
nations, I. 1776) herausgab — dieſen Katechismus aller der Briefter 
des Mammons, die nichtachtend die geiftige Hoheit und edle Gefittung 
einer Nation: deren Glück von einem materiellen Gut abhängig machen, 
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das fie National⸗Reichthum nennen?) — ein Wert, welches fi un- 
mittelbar auf dieſen Aufſchwung der Induſtrie in England bezog, To 
ſchien viefelbe auch theoretifh für alle Zeit begründet zu feyn. Was 


*) Smith’s berühmtes Syſtem der Nationalwirthfchaft gewann ſich noch 
einen weit größeren G@influß auf die Ausbildung des Gewerbe: und 
Handelsverkehrs, als früher das Merkantilfyftem genoß. Vielfach verändert 
und ergänzt durch einen großen Schweif von Nachfolgern ift es die Grund⸗ 
lage ver Staats-Anorbnungen geworden. — Quesnay's phyfiofratifches 
Syſtem hatte gewiffermaßen den Mebergang zu ihm gemacht. Duesnay 
(farb 1774) hatte vornehmlich den Satz aufgeftellt : daß nur der Land: 
bau, im weiteften Sinne, die Quelle des Volfsreihthums fey; dag alfo 
nur Diejenigen, welchen entweber das Grundeigenthum gehöre, oder 
die es bearbeiten, productiv feyen, alle Uebrigen aber fteril. Diefen, 
befonders den Gewerbtreibenden,. müfle man volle Freiheit gewähren, 
damit fie durch ihre gegenfeitige Eoncurrenz zu dem Beſten der producs 
tiven @laffen ihre Preife herabvrüdten Es kann nur eine Steuer ge: 
ben, die von dem reinen Ertrag, d. 5. die Grundſteuer. — Diefes Sy- 
ſtem, welches wenigftens den Aderbau wieder zu Ehren brachte, beflimmte 
viele Staatseinrichtungen in den erflen Jahren ber franzöfifchen Revo⸗ 
Iution und würde weit größere Macht erhalten Haben, wenn nicht der 
weit fcharffichtigere Smith es theilmeife verdrängt hätte. Smith (geb 
1723, geft. 1790) ſtellt ohngefähr folgende Hauptfaͤtze auf: Arbeit ift 
die einzige Duelle alles Bermögens, — ber Werth der Güter wirb 
durch die Menge der darauf verwendeten Arbeit beflimmt (?) — indem 
fie allein Güter hervorbringt. — Das Bolksvermögen befteht nicht blos 
in der Mafle der edlen Metalle, oder der Landbauerzeugniſſe, fondern 
in fämmtlichen Mitteln zum Leben und Wohlfland und ferneren producs - 
tiven Arbeit. — Nicht blos die Arbeit if probuckio, welche rohe Stoffe 
gewinnt, fondern auch. die, welche fie veredelt und im Handel verwerthet. 
— Der Meberfchuß des Werthes eines Gegenftands über die Koften, die 
bei feiner Erzeugung aufgewendet wurben, ergibt das Kapital, — Die 
freie Concurrenz Beftimmt am richtigſten die Preife der Dinge und ers 
Höht am meiften die Betriehfamfeit. — Der Staat foll nur die Hinder⸗ 
nifje wegfchaffen, welche der Entwidlung des Aderbaues, des Bewerb: 
fleißes und des Handels in dem Wege ftehen, darf aber durchaus nicht 
direct in die Volkswirthſchaft eingreifen, oder an den Bewerben felbft 
Theil nehmen. — Das Staatseinfommen fol aus dem gefammten reis 
nen Sinfommen der Nation genommen werden. — Diefe Theorie, Reich: 
thümer zu erwerben, ift nur aus dem Gefichtspunkte eines Krämers, der 
nichts Weiteres Tennt, als: arbeiten, möglichft wohlfeil einkaufen, theuer 
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ſchien unmögli zu bleiben, als einmal das erfle Dampfſchiff auf dem 
Clyde fuhr (1811) und die Dampfmafıhinen ihre riefenhafte Ausdeh⸗ 
nung erhielten? — Die Thoren, welche ven Preis überfehen hatten, 
um weldhen ver Dämon dieſe traumbaften Erfolge gemährte! — 

In Folge dieſes Aufihwungs ver Induſtrie erfuhren auch die Vers 
bältniffe des Grundbeſitzes eine wichtige Veränderung. Gar manches 
ſchönes Stück Land ward vermwerthet, um Mafchinen für ven Erlös an 
zuſchaffen, und wie erfi die Wollmeber und Andere ihre Eleinen Pach⸗ 
tungen aufgaben und in die Stänte zogen, fanden fih bald Keute, 
welche dieſe Eleinen Güter zufammenrafften und in mweitläufige Pachtun⸗ 
‚gen vereinigten. Diefe waren aber nicht gefonnen, in ber früheren 
beſchränkten Weife zu bauen, fonvern fie fuchten durch Anwendung aller 
induftriellen Mittel auf den Aderbau, aus ben Eapitalien, welde fie 


verfaufen, fparen und Capital fammeln, ganz gut. Allein für einen 
Staatsmann, der nicht imaginäre Nationen annehmen Tann, wie fie im 
ewigen Frieden und in der paradieftichen Unfchuld ohne @igennuß und 
Unterbrüdungsfucht zufammen wohnen und mit einander Freihandel 
treiben, fondern der es mit wirklichen, im Werben und in der Entwids 
Iung begriffenen Nationen zu ihun bat, ift fie fehr ungenügend. Einem 
Staatsmann, welcher feine Nation als ein Ganzes erfaßt, der alle ihre 
Lebensthätigkeiten in ihrer Wechfelwirkung berüdfichtigt, der alle ihre 
Kräfte — die materiellen wie die geifligen — zur Ausbildung bringen 
möchte, um der Nation für fich felbft Wohlſeyn und wahre Eivilifation, 
und eine mächtige, unabhängige Stellung unter den andern zu fichern, 
tönnte diefes Syflem des Nationalreihthums um jeden Preis 
fogar verächtlich erfcheinen. Doc trifft dieſer Vorwurf weniger ben 
Adam Smith felbft. Denn wenn er fcharflihtig und einfeitig, wie er 
war, den Weg, Nationalreihthum zu gewinnen, einfeitig, aber — mit 
Ausnahme von manchem unvollfländigen oder nur halbwahren Sage — 
für England wenigflens richtig zeigte, fo iſt er wenigftens zu entfchuls 
digen, wenn Staatsmänner, von denen man ben höheren Standpunft, 
wie ihn der Begriff der Nation, des Staats und der Kirche zeigt, 
jenem in feinem befchränkten Sinne nachrennen. Wer einem Andern eine 
gute Anmweifung gibt, Raflermeffer zu fchleifen, berebet ihn keineswegs 
dadurch, fih den Hals mit ihnen abzufchneiden. — Dem Merkantilfuftem 
gegenüber mögen Smith’s Grundfäbe immerdar als die Handelspolitif 
freier Männer gelten. Uebrigens ließe fih auf Smithe Lehren ohne 
große Mühe eben fo gut ein communiſtiſches Syſtem bauen. 
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auf den Aderbau verwendeten, bie möglichft hohen Binfen zu erlangen: 
Mit Erſtaunen ſah man jeht fehr zufammengefegte und künſtliche Werks 
zeuge, manche mit mechanifcher Trieblraft, bie Arbeitshände erſetzen 
und. weit geregeltere Erfolge erzielen, als dieſe. Manche dieſer Werk 
zeuge vermochten fich freilich auch die Ärmeren Lanbbeflger anzufaufen ; 
im Ganzen waren fie aber doch nit im Stande, mit den großen 
Pachtungen, ihrer "verfländigen Wirthſchaft und ihren Gapitalien zu 
coneurriren. Daher verkauften auch die Fleinen Deomen ihre Freigüter 
an bie Grundbeſitzer umd zogen in bie nächſten Städte, um mit ihren 
Bamilien dort die Arbeiterbevölkerung zu vermehren. Die Zurückblei⸗ 
benden wurden beſttzungsloſe Taglöhner auf großen Gütern, alfo auch 
nur eine Art von Proletariern. Zu dem einzigen Mittel, durch welches 
fih eine thätige Familie auf einem Eleinen, aber gutbearbeiteten Grund» 
befiße, wenigftend in der Nähe großer Städte, fletd aufrecht erhalten 
fann — ich meine die Spaten-Cultur und die garfenbaumäßige Wirth« 
fhaft — wendete man in England fehr jelten an; fey ed, daß vie 
Deomen wirklich zu beſchränkt in ihrer Thätigkelt waren, fey es, daß 
fie ver hohe Arbeitslohn in den Werkftätten lockte. 

Erfahrung iſt e8, daß die Grundrente in der genaueften Beziehung 
zu dem Taglohn und dem Zinsfuß der Capitale flehe; beſonders durch 
die Erhöhung des erftern wird fle fo vermindert, daß Grundſtücke von 
geringerer Güte nicht mehr mit Vortheil bebaut werden können. Deifed muß 
beſonders bei großen Gütern der Fall ſeyn, deren Anbau der Beſitzer nicht 
unmittelbar leitet, ſondern ihn entweder durch einen Verwalter betreiben 


laͤßt, oder ihn an Pächter abtritt, die einen bedentenden Theil des Er⸗ 


trag (den Unternehmungsgewinn?) für fih anfpraden. Wo Hingegen 
ver Befitzer eines Fleineren freien Guts nicht nur den Anbau angibt 
und überwacht, fondern auch mit ven Seinigen einen Theil der unmittel- 
baren Arbeit Yeiftet, Tann daſſelbe immer nur mit Vortheil gebaut 
werden, wenn auch die eigentliche Bodenrente faft aufhört, da ihm ber 
Unternehmungdgewinn und die Erhöhung des Taglohns felbft zu gut 
fomnen; (ungerechnet der Nebenerträgniffe, welche gerade bei Eleinen, 
fogenannten Zwergwirthſchaften verhältnißmäßig bebeutend find). 
Obgleih nun in England ver Landbau fabrifmäßig, mit Intelli- 
genz und großem Capital betrieben wurde, fo blieben jene Nachtheile 
durch hoben Taglohn und beſonders durch Vergrößerung ber Güter 
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mit aus. Schon in dem Jahr 1795 (mo gerade in Frankreich dle 
kleinen, freien Bauern überhanpnahmen), bemerkte man, daß weit we⸗ 
niger Boden angebaut werde, denn früherhin. Denn wo überdieß der 
Behnten an die anglikanifche Kirche einen großen Theil des reinen 
Ertrag vorn binwegnahm, ließ man geringe und mittelmäßige Grund» 
ſtücke vortheilhafter zur Schafweide oder - ganz ungenützt liegen, und 
fuchte nur durch ale Kımflmittel den Ertrag der beffern zu erhöhen *). 
— Da nun noch mande Urſachen, die aus dem Proletariat berrühren, 
(f. unten Urmentare), in verfelben Richtung auf die Grundverhältnifie 
einwirkten, fo fam ed, daß England, ohngeachtet der künſtlichen Steis 
gerung der Getreivepreife, jetzt zu den ſchlecht angebauten Landfchaften 
gehört. Bereits die Unterfuhungen wegen der Getreivefheuerung im J. 
1795 wieſen Diefed augenfcheinlih nad. Ungerechnet die vielen und 
weitläufigen Parts im beften. Fruchtlande zur Ergögung der Ariftofratie 
angelegt, welche jebt faft fümmtlichen Boden befigt, waren große Sümpfe 
zu entwäflern und unendliche Gemeinvehaiden anzubauen. An der Ders 
öbung ber letztern war aber zum Theil wieder die Eoftfpielige. und 
umftändliche Weile Schuld, die man für Gemeinheitätheilungen vor: 
geſchrieben hatte, um dad Sporteleinfonmen des Lordkanzlers zu ver« 
mehren, nebft jener Jagd der anglifanifchen Sinecuriſten nah dem Neu⸗ 
bruchszehnten. Verlor au die Nation im Ganzen, fo ſchien Doch die 
Ariftofratie des Grundbeſitzes ſich recht gut dabei zu ſtehen, va fie bie 
Getreidepreiſe in den Händen hielt. 

ODer erſte gewaltigere Umſchwung in den Gefinnungen der Nation 
wurde durch die Abtrennung der norpamerifaniihen Colonien erregt, 
Die Einzelnheiten derſelben Tann man ald hinlängli bekannt bier vor» 
ausſeten; Doch müflen wir und einige Bemerkungen erlauben. Der 
Auffland der Amerikaner gegen die Anmaßungen ded englifhen Mini- 
fteriums zeigte durchaus nicht jene thierähnlihe Wildheit, die in ber 
Mevolution der fo Hochgebilveten Franzoſen gar oft hervortrat; ſelbſt 





*%) Man hat berechnet, daß der Dünger eines Menfchen ohngefähr Hinreicht, 

e um dem Boden eben fo viele Nahrungsftoffe zurüdzugeben, als er durch 
ben Genuß des Getreides ꝛc. aus demfelben empfing. Diefer Dünger 
wird bei Heinen Gütern gewöhnlich benüßt, bei großen aber nicht fel- 
ten verſchleudert. 
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einige raſche Handlungen, z. B. die Enterung der Theefchiffe zu Bo⸗ 
fton (18. Dezember 1773), wurden mit einem gewifien Anftande aus» 
geführt. Schon in ten erften Verhandlungen mit dem Minifterium 
ward jener Takt und die Erfahrung eines Volks fihtbar, das gemohnt 
ift, fi über feine eigenen Angelegenheiten offen zu berathen, und bie 
Feftigfeit von Männern, die ihr Recht Eennen und entſchloſſen find, 
e3 in jedem Punkte zu handhaben. Das Minifterium hatte zuerft aller 
dings die Mbficht gehabt, einen Theil der Staatsſchulden Englands, 
der fih nad dem Parifer Frieden (am 10. Februar 1763) ergab, vie 
nicht weniger ald 184. Millionen Pfund Sterling betrug, durch Aufs 
Jagen auf die amerifanifhen Gebiete zu decken. Es ging dabei äußerſt 
behutjam zu Werke. Cine Abgabe auf einige Einfuhrartifel (5. April 
1764) und bie Einführung des Stempelpapierd (22. März 1765) ber 
gannen die Manipulation. So unbeveutend diefe Taxe war, fo brachte 
fie dennoch große Entrüftung hervor; denn ed wurde dadurch das 
Prinzip ausgeſprochen, daß die amerifanifchen Briten nicht auf das alte 
Recht der britifchen Nation Anſpruch hätten, welche feine Entziehung 
irgend eined Eigenthums, alfo auch Feine Steuer anerkannte, die fie 
niht durch ihre Vertreter bewilligt hatte. — Zugleich erinnerte man 
fih anderer Bebrüdungen des Mutterlandes (ven Amerikanern war es 
3. B. verboten, Stahl zu machen, oder eine Eifenhütte anzulegen 2c.). 
Die Amerikaner antworteten durch den freiwilligen Ausſchluß der eng» 
lifhen Waaren und die Einfegung von Schienögerichten, welche fein 
Stempelpapier verbrauchten. Als die Stempeltare zurüdgenommen ward 
(18. Mat 1766) und bald eine Eleine Auflage auf Thee, Glas, Pa- 
pier und Malerfarben an ihre Stelle trat, angeblich zur Bezahlung der 
Beamten in Amerika, fo ließ man ſich nicht täufchen; denn ed handelte 
fich ja um den Rechtsſatz der ungenehmigten Befleuerung. Die Kaufe 
mannfchaft zu Bofton befhloß, möglichft wenige Waaren aus Eng- 
land zu beziehen, jene mit Zoll belegten gänzlich zurüdzumeifen. Das 
Bolt wählte Ausfhüfle, um vie Ausführung dieſer Beftimmungen zu 
überwachen. Doc es kamen wenige Uebertretungen vor. — Sept, nad» 
dem in einem Sabre (1769) von England aus um 744,000 Pf. St. 
weniger eingeführt wurde, fügte fih Lord North zur Nachgiebigkeit. 
Die Abgaben wurden aufgehoben bis auf drei Pence für dad Pfund 
Thee, um nur dad Befleuerungsrecht zu bewahren. Hier bewieſen nun 
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die Einwohner von Maſſachuſets den Scharffinn und den unbeugfamen 
Troß der alten, Puritaner, ihrer Vorfahren. Sie miverflanden allen 
Lockungen (3 B. der dur die fogenannte Theeakte 3. 1773 erzeugten 
Wohlfeilheit dieſes beliebten Artikels) und febten jeder Demonftration 
des Minifteriums eine noch ſchärfere entgegen. US ver Hafen von 
Boſton von England gefperrt ward, erließen die Kaufleute dieſer Stadt 
Schriften in alle übrigen Provinzen, um den Kandel mit dem Mutter- 
lande ganz aufzuheben. Es gefhah. Die neue angebrohte Verfaflung 
befämpfte man durch den Congreß zu Philadelphia (4. Sept. 1774). 
Der Berftärfung der Beſatzung von Bofton antwortete man mit der 
Zufammenziehbung und Mebung von Fampffähiger Mannfchaft, mit der 
Sammlung von Waffen und Kriegsvorräthen, mit der Derfertigung 
von Schießpulver und Stahl. Sogleih das erfte, ganz zufällige Ges 
fecht bei Lexington (18. April 1775) bewies, daß dieſe ungeübten, 
aber waffenfundigen Männer den englifchen Soldaten nicht nachſtanden. 
Lord Percy brachte feine 1800 Mann mit Mühe nad Bofton zurüd, 
obgleih ihn nur einige regellofe Schaaren der Provinzialen angriffen. 
— Die nachfolgenden Ereigniffe zeigten einen wunderbaren Kampf. Die 
Amerikaner, von verfchievener Abkunft und Religion, von getbeiltem 
Handelsinterefie, ohne Kriegszucht und felbft ohne Luft, ſich derfelben 
zu unterwerfen, ohne Kriegsflotte und hinreichende Geſchütze, fchienen 
vor dem felbft an Zahl überlegenen englifhen Heere bald zerftüuben zu 
müffen. Ueberdieß waren viele Föniglih Gefinnte und die erfauften 
Indianer auf der Seite Englands, und die Mafregeln des Gongrefied 
wurden dur die Beichlüffe ver einzelnen VBerfammlungen und durch bie 
Unbotmäßigkeit der Landleute überhaupt häufig gehemmt. Errang denn 
vielleicht 5108 das Hohe Talent Washington und die Einficht des ge⸗ 
Ichrten Buchdruckers Franklin den Sieg, oder blieb am Ende ver Volks⸗ 
geift Herr? — Auch den wilden, unmegfamen Wäldern, oder gar dem 
Beiftande der Branzofen Hat man die Niederlage der tapfern Briten 
und der erfauften teutfchen Regimenter — dieſen meißen Sclaven — 
zufchreiben wollen. Nur die Wahrheit will man nicht gerne aus⸗ 
forehen, daß ein. kräftiges Volk, das in ver Kenntniß und Uebung 
feiner Rechte erwachſen ift, in welchem die Bürger durch freies Eigen⸗ 
thum die ehrenvolle Selbftftändigkeit Eennen gelernt haben, zwar durch 
Verrath (3. B. Convention zu Bergara) in Nachtheil kommen, durch 
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die Meberzahl ac. eine Schlacht verlieren, aber niemals überwunden 
werden kann. Hier tritt der Unterfchien zwifchen einen Volke, in wel⸗ 
hen felbft der Niedrigſte durch feinen ungefchmälerten Antheil in ven 
Staatöbürgerthum das höchfte Intereffe zur BVertheidigung ver Natio- 
nalität hat, und einem andern, in welchem die große Mafle ver Pro- 
letarier dur irgend eine Ariftofratie unterdrückt war, baarfcharf hervor. 


Man vergleihe nun die jogenannten Nevolutionen in Branfreih, in 


Polen und in den norbamerifanifhhen Colonieen mit einander. In 
Sranfreich werden die Proletarier Herr über die Ariftofratie und befle 
gen, eben weil fie nur für ſich kämpfen, durch ihre Zahl und wilde 
Kraft den äußern Beind; in Polen gelingt es dem ſtolzen Adel nicht, 
die armfeligen Leibeigenen, die er bisher nach hohem Belieben mißhan- 
delt hat, gegen den Landesfeind, wie er fagt, in die Waffen zu rufen; 
es gelingt nicht, ohngeachtet aller begeiſternden Volkslieder, aller Ver⸗ 
ſprechungen zukünftiger Rechte, aller Aufreizungen der Prieſter. Der 
Proletarier der unterſten Sorte, den man Jahrhunderte lang in der 


tiefſten Unwiſſenheit, in der Beſchränktheit aller Begriffe, ohne jedes 


Rechtsbewußtſeyn, ohne irgend eine Ausſicht auf manneswürdige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hatte aufwachſen laſſen, - ift der Sehnſucht nach einer freien 
Nationalität nicht fähig. Inſtinktmäßig ſchließt er fih an den Fremd» 
ling, welcher ihm ven Heinen Tyrannen abwerfen Hilft, ver ihm zunächſt 
auf dem Halſe fitt; was kümmert ihn Nationalität, von welcher er 
Nichts zu erwarten hat! — Wie dagegen die Amerikaner, unter denen 
die Proletarier unerhört waren! 

Nicht blos durch die engen Bande der gleichen Ahkunft der Fami⸗ 
lienverhältniſſe oder des Handels erklärt ſich das tiefe Mitgefühl ſo 
vieler Engländer für dad Unternehmen ihrer amerikaniſchen Brüder. Es 
war nicht ein leeres Oppoſitionsgerede, welches felbft in dem: Unter 
baufe die Minifter befämpfte und dem Minifter Greenville die Worte 
entlockte, daß der aufrührerifdhe Geift der Colonien durch die Barteien 
des Unterhaufes entftanden fey. Die Reden des- älteren Pitt (Grafen 


von Chatam) beweifen zur Genüge, daß ſelbſt Männer von hoher Ge«. 
finnung, welche dem Losreißen der Colonien auf das Aeußerſte entgegen 


waren, dennoch die Rechtsgrundſätze billigten, auf welche die Amerikaner 
ihre Widerfegung flügten. Nah feinen Anflchten feyen Steuern nur 
freiwillige Gaben der Gemeinden; und dennoch wäre ed höchſt ungen 
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teimt, wenn ein rein⸗ engliſches Parlament Abgaben von dem @igen- 
thume der amerilanifhen Colonien bewilligte, von einem Cigenthum, 
das fle durch die harte Urbarmachung des Landes fi erworben hatten. 
Die Colonien erhielten durch den Vertrag des 30. Non. 1782 
und dann durch den Frieden zu Verſailles (1783) ihre Unabhängigkeit. 
Die Staatöfhulden Englands Hatten fih auf 115 Millionen Bf. St.” 
vermehrt. Der Verluſt jener trefflihen Colonien war nicht fo bedeu⸗ 
tend, als man anfangs wähnte, denn das fihnelle Emporkommen viefer 
Colonien in der jungen Kraft der Freiheit und ber dadurch fo ſtark 
vermehrte Handel mit England erfeßte reichlich jeden Ausfall, und bie 
ungeheueren Erwerbungen in Oftindien gaben der Ariftofratie noch weit 
befiere Gelegenheit, ihre nachgebornen Söhne zu verforgen. 
Entfcheivend war dagegen der neue Geift, welcher ſeit diefer Zeit 
das englifhe Volk durchdrang. Unbändig hatte fich derſelbe auch fchon 
früher gezeigt (z. B. in der Sache des John Wilfes, welcher wegen 
flarker Heußerungen in einem Journal von dem Minifterium Bute vers 
folgt war, 1762 x.). Aßein nun ging von dem Unterhaufe, wo man 
offen die Rechtsfragen verhandelte, welche auch die englifche Nation fo 
tief berührten, ein Streben nah Unterfuhung der gegenwärtigen Zu- 
flände auch in die Menge über, in gewiffer Spence hatte gegen das 
Ende des 18ten Jahrhunderts Schriften herausgegeben, in denen er die 
nothwendigen Reformen der englifchen Verfaffung, beſonders die Reform 
des Parlaments ſehr freimüthig und nachdrücklich beſprach. Gs fingen 
geheime Geſellſchaften von Mißvergnügten ſich zu bilden an, die man 
Spenceaner nannte und welche der Regierung um ſo mehr Sorge mach⸗ 
ten, je wichtiger und übertriebener ihre Spione über jene Verbindungen 
berichteten. Die zügellos demokratiſchen Ideen, welche zu jener Zeit 
von Frankreich herüber zu ertönen begannen, vermehrten dieſe Beſorg⸗ 
niß. Die Ariſtokratie fühlte den Boden unter ſich wanken, auf dem 
fie ſich bisher fo behaglich ergangen hatte. Ste ſah um ſich her die⸗ 
felben Proletarier aufmachfen, melde jenfeitö des Canals die Schlöfler 
des Adels zerflörten und die Köpfe der Eigenthümer auf Pilen zur 
Schau trugen. Diefe Furcht war es vornehmlich, welche in der eng- 
liſchen Ariſtokratie vie fo Höchft feinpfelige Stimmung gegen bie fran⸗ 
zöſiſche Revolution erregte, die in den Reden Burke's und des jüngeren 
Pitt's flammte und das Land in den unfeligfien Krieg flürzte Bür 
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fih ſelbſt ſtritt dieſe Ariſtokratie, während fie die Freiheitsmänner in 
Paris zu bekämpfen vorgab. Dean gibt Pitt einen müthenden Haß 
gegen Frankreih Schuld, man nennt es eine fire Idee, daß er unauf⸗ 
hörlich zuerft die Revolution, dann Napoleon durch Subfivien, die man 
andern Mächten im llebermaß binwarf, zu überwältigen trachtete. Allein 
biefes war es nit. Um der -Gefinnung des Volks eine andere Rich» 
tung zu geben, wedte man den alten, grimmigen Nationalhaß gegen 
Frankreich wieder auf. Wie ein offlanifches Nebelgefpenft lagerte er fih 
über Altengland. Es bielt den Verſtand des Volks fo gefangen, daß 
es nur nach blutigen Siegen und Eroberungen träumte, und während 
es fich ſelbſt vergaß, nicht Die ungeheuren Summen zählte, welche die 
Ariftofratie, wie fle fagte für England, eigentlich für ihr eigenes Inter 


effe aus dem Reichthum des Landes jchöpfte, daß man nicht darauf 


achtete, an wen fie verſchwendet wurden. 

Am 24. Januar 1793 war der franzöftfhe Geſandte aus Eng⸗ 
Iand verwiefen worden und fhon am 1. Februar erklärte die Republik 
ben Krieg, der mit kurzen Unterbrehungen bis zum britten Pariſer 
Frieden währte. Wir übergehen natürli die befannten Greignifie ver 
22 Sabre, müflen aber nah den Beränderungen fragen, die in ben 
innern Zuftänden des englifhen Volks vorgegangen waren. Zwei Er- 


fHeinungen vrängen ſich fogleich auf: ‚die Steigerung ver Nationalſchuld 


und die bis dahin unerhörte Uebertreibung der Inpuftrie und in deren 
Folge die fehnellfte Vermehrung: des Capitals und deſſen Herrſchaft. 
Die Stimmung der europäifhen Völker, melde anfangs die Ent- 
wiclung der franzöflfchen Revolution mit Erflaunen, dann ſelbſt mit 
Bewunderung geſehen Hatten, erlitt fehnel einen Umſchwung. Als erfl 
bort die Proletarier die Oberhand gewonnen hatten, wendete man fi 
von ihren graujenhaften Thaten ab, und als fie die Gränzen ihres 
Landes zu überfluthen begannen, verbündeten fi die Fürſten gegen fle. 
Die Völker, welche nur die augenblidlihe Kriegenoth und vie Unter» 
drückung durch Fremdlinge wahrnahmen, fchloffen fih in ihrer Gefln- 
nung dieſer Bekämpfung der Revolution an. ever Erfolg gegen 
Branfreih wurde ald ein Sieg der Breiheit angefehen. Auch Napoleon, 
obgleich er nur durch eigne Kraft aus dem Volke fih erhoben hatte 
und alle vie alten Forderungen der Legitimität nah Belieben zertrat, 
galt nur als der Tyrann von Europa. Weber die eigentlihe Bedeu⸗ 
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tung feiner Stellung, noch feine großartigen Schöpfungen in Frankreich 
wurden beachtet. Die Völker ſchauten nur auf das Zunächflliegende, 
was fie unmittelbar berührte — Der Mittelpunkt dieſes raftlofen 
Kampfed gegen Branfreih war England, ober um ed befier zu fagen, 
die engliſche Ariftokratie, unter ber Führung einiger gewaltiger Mini« 
fter (der jüngere Pitt, welcher im 3. 1806 ſt., und nach deſſen Grund⸗ 
fägen Liverpool, fonft einfach und gebiegen, aber der Feind eines jeden 
politifhen Fortſchrittes, feit 1812, Caſtlereagh feit 1809 Staatdferretär 
des Auswärtigen). Von bier aus gingen die Hifligen Diplomaten, 
welche an allen Höfen Beinde gegen Branfreih zu erwerben verflanden 
und immer wieder die Kriegsflamme anfachten; von bier famen die un⸗ 
geheuren Subſidien, durch welche allein ed ben Fuͤrſten möglid ward, 
die Kriege gegen eine Nation zu bezahlen, welche in ihrer Rückfichts⸗ 
lofigfeit ungeheure Hülfsmittel fand; von bier aus kamen die biftoris 
ſchen Tageslügen, welche man fi nur leife in das Ohr zu fagen wagte, 
und die fehr gut darauf berechnet waren, den Haß der Völker gegen 
Napoleon zu erweden. Diefer Tannte zwar feinen Beind recht wohl 
und verfuchte ed, ihn durch den Ausſchluß von Europa zu erwürgen. 
Allein England nahm fi dafür die Meere, die Infeln und den Sees 
Handel. Selbſt jede neutrale Flotte ſollte zerflört werben, welche irgend 
einmal gefährlich werden Eonnte. Eben durch diefen unerhörten Aufs 
ſchwung der Seefahrt und des Handels fühlte England im Innern die 
Entkräftung des Krieges nicht. Diefer” fehlen ſich felbft zu bezahlen. 
Jedoch eine ſolche Spannung Tann nicht immer währen. Als der Friede 
geichlofien war und der große Congreß zu Wien die Landſchaften nach 
Duadratmeilen, Seelenzahl und Einkünften ausmaß und vertheilte, ohne 
auf die Völker weitere Nücficht zu nehmen, erwachten Manche aus dem 
Traum. Auch in England konnte man jetzt berechnen, was gewonnen 
und was verloren ſey. England harte ſich nicht vergeffen, Es war 
manche äußert werthvolle Ermwerbung gewonnen (Malta, Gelgoland, 
St. Lucie, Tabago, Surinam, dad Cap, Isle de France, die Joniſchen 
Infeln 2c.); überdieß herrſchte ja England auf allen Meeren (ausge⸗ 
nommen, wo der Bruder Ionathan Einfprug that) und galt- überhaupt 
als die flegreichfte und erhabenfte Nation in ver Bet, und fo fort. 
Der faule Fleck aber lag tief im Innern. 

Bis zu dem Ende des Jahres 1814 Hatte England an ſeine Ver⸗ 
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bünbeten ſehr großmuihig über 46 Millionen Pfund Sterling ald Sub» 
fivien bezahlt, wozu im Jahre 1815 noch weitere 5 Millionen Tamen. 
Diefed war allerdings nur eine Kleinigkeit gegen die eignen Kriegs⸗ 
foften. Denn am 16. Mai 1801 war die Staatsſchuld von 232 Mil 
lionen während des Kriegs bereitd auf 490 Millionen angewachfen und 
am Ende deſſelben (im Februar 1817) erreichte fie faſt die fabelhafte 
Höhe von 900 Millionen Pfund Sterling. Nah dem Krieg ift dieſe 
Schuld etwad gefallen. In dem I. 1823 betrug fie, die fundirte 
Schul von 796,530,145 Pfund, zu der unfunbirten von 42,209,505 . 
gerechnet: 838,539,650 Pfund Sterling, in jenem Jahre verzindt mit 
29,584,262 Pf. St Wenn man nun erwägt, daß die gefammten 
Staatseinfünfte im I. 1824 (nad der im I. 1822 eingetretenen gro⸗ 
Ben Reduction der Abgaben) noch inımer 47,753,295 Pf. St. betru⸗ 
gen, fo erjcheint jene Schulo, die mehr als die Hälfte aller Staats⸗ 
einfünfte verzehrt, immer noch ungeheuer groß. (Bon dem I. 1834 
bi3 1844 hat fie fih wiederum um 673,787 Bf. St. jährlichen Zins 
vermehrt, nach Parlaments Mittheilungen.) 

Jedoch England — pflegt man zu fagn — iſt fa diefe Summe 
fich ſelbſt ſchuldig. Der Zinsfuß fand nie über 67/,, Prorent und in 
den lebten Kriegsjahren, wo man vie größten Anleihen machte, nicht 
viel über 5 Procent, fo daß durch dieſe Nationalſchuld Taum dem Han⸗ 
dei Eapitalien entzogen worden find. Nah Liverpools Schägung belief 
fih die in England im I. 1805 baar umlaufende Summe auf 30 Mill. 
Bf. St, in Solo und 4-Mill. in Silber. Colquhoun glaubt im 3. 
4812 nur noh 15 Mil. baar umlaufendes Geld annehmen zu dürfen 
(ungerechnet des in den Banken liegenden). Die Subſidienzahlungen 
mögen auf dieſe Minderung Einfluß gehabt haben. Allein die Ver⸗ 
mehrung der Staatöfchulden hob ja auch die Induſtrie, denn die Aus⸗ 
rüſtung "fo großer Flotten und Heere, nie Gerbeifgaffung folder Kriegs- 
vorräthe kam ja meiflend der Induſtrie zu gut. Die aufgenommenen 
Summen gingen fogleich wieder in ven Verkehr zurüd, und durch ihr 
unenvlich raſches Umkreiſen vermehrten fih auch die Capitale überaus 
ſchnell (nah dem ſchon berührten Sag, daß ein Capital, das in einem 
Jahre zehnmal fih umſetzt, eben fo viel rentirt als ein zehnmal grö⸗ 
feres, das nur einmal umläuft). Daher war es möglih, daß man in 
einem Jahre (zwiſchen 1812—15 ungefähr jährlid 47 Mil.) eben fo 
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viele Schulden machen Tonnte, als alles banre Geld nebfl den Banknoten 
in England betrug. Und daß England wirklich fo viele Gapitalien 
Hatte, daß es nicht mehr recht wußte, wie ed diefelben anlegen follte, 
zeigte ja deutlich der Actienſchwindel bei ven Anleihen der fübamerifa- 
niſchen Republiten, wo man große Summen an trügerifhe Hoffnungen 
verfhwendete (zwifchen 1823 und 24 find in Allem von den bevürftigen 
"Staaten Südamerika's und Europa’d nicht weniger al8 42,815,000 Pf. 
St. negoclitt worden; Hallam a. a. DO. VI. ©. 271). Eben daſſelbe 
unabweißbare Bedürfniß, den immer mehr wachſenden Capitalien auf 
irgend eine Weife eine Rente abzugewinnen, tritt auch wieder in den 
Anlagen felbft von vielfach concurrirenden GEifenbahnen hervor, in wel- 
hen überhaupt der Geldreichthum das untrügliche Mittel gefunden zu 
‚haben glaubt, feine Gapitalien ficher und ſtets rentabel anlegen zu kön⸗ 
nen. Man Tanıı e8 ja nachweiſen, daß mit den Communicationdmitteln 
nicht nur die Lebhaftigfeit des Verkehrs fleigt, fondern Daß dieſer au 
da Durch jene erzeugt wird, wo er noch gar nicht vorhanden war. Ges 
wiß ift ebenfalls, daß mit der Steigerung bed innern Verkehrs auch die 
vorhandenen Capitalien einen weit rafcheren Kreislauf nehmen, demnach, 
vermoͤge ber höheren IJahresrente, fich fehneller verdoppeln, fo daß 
Fon auf dieſe Weiſe ver Abgang derjenigen Gapitalien leicht erfegt 
wird, die man, andern Geſchaͤften entzogen, in dieſe großartigen Com⸗ 
municationdmittel firirte. Wie fol diefed jemald ein Ende nehmen? 
— Und: mad endlich die Mittel betrifft, durch welche jene ungeheure 
Staatsſchuld nur möglich wurde, fo ergeben fie fih von felbft aus den 
für England Außerft günftigen Handelsbalancen, — d. b. aus dem Ueber: 
ſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr, vermöge der Bearbeitung von 
eingebrachten Rohſtoffen, — melde fih nah Malchus (Statiftit und 
Staatenfunde, S. 293) für das Jahr 1822 auf mehr ald 22 Mil. 
BE. St. berechnet (?). Erwägt man übervieß, daß nur dann die Zin- 
fen ver Staatöfhulo richtig bezahlt werden können, wenn die innere 
Ordnung des Staated unverrüdt bleibt, daß aljo an und für ſich eine 
Menge von angefehenen und reihen Menjchen fih gezwungen ſehen, die 
Regierung in der Aufrechthaltung ver beftehenden Staatsordnung unter 
jeder Bedingung aufrecht zu erhalten, fo verdankt ficherlih England feie 
ner Staatsſchuld nicht nur zum guten Theil den überaus großen Auf- 
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au eine Bürgſchaft für das Beſtehen der Staatdorbnung gegen alle 
revolutionäre Verſuche. Welch ein Mufter von ausbündiger Staatd« 
weißheit ift demnach die Hervorrufung diefer Nationalſchuld, wie nach⸗ 
ahmungswürdig für andere Staaten! — 

Wir verfuchen es nicht, dieſe Thatſachen zu miderlegen, auf melde 
man fib — fo ziemlih in der angeveuteten Weife — zu berufen 
pflegt; wir können auch noch nicht die Grundſätze prüfen, auf welche dieſe 
Behauptungen fich flügen; nur einige hiſtoriſche Reſultate jener, buch 
die Zeitumftände erzwungenen oder glüdlich aufgefundenen Staatsweid⸗ 
heit wollen wir ganz kurz angeben. 

Die Induftrie Englands, von der wir fagten, daß fe ihren erften Auf 
ſchwung durch die Anwendung mechanischer Kräfte und Kunftmittel, unter⸗ 
fügt von großen Gapitalien, erhalten habe, kam alfo zu ihrer vielbewunderten 
Blüthe dur jene größtentheils in dem Rande wieber verwendete Stantds 
fhuld und die Gröffnung newer Handelswege. — In Bolge dieſer 
Thatſache wuchs niht nur an und für fih der Nationalreichthum ums 
gemein, d. 5. die Grundſtücke gewährten eine höhere Rente und erhiel⸗ 
ten dadurch größeren Werth, und bie baaren wie die ſachlichen Capita⸗ 
lien mehrten ſich; fondern es trat au eine bisher ungefannte Verthei⸗ 
ung ded Gefummtvermögend ein. Neben ver Ariftofratie ded Grund» 
eigentbumd erhob fi gewaltig bie neuaufgefchoffene Ariftofratie des 
Capitals. Während ſich beite Ariftofretien befümpfen, um die Allein 
herrſchaft Über Altengland gu erringen, werben fie aber von der Maſſe 
Derjenigen bevroht, welche kaum ein anderes Cigenthum als ihre Me 
beitsfähigkeit beflgen, und an welche fih die Arbeitäunfähigen, alfo 
ganz Befiglofen, fchließen. Bereitd tragen diefe zufammen den Charab 
ter einer Staatẽparthei. Der Kern ver Nation, der Mittelſtand, d. 6. 
Diejenigen, welche fih auf irgend einem vererbbaren Beſitzthum, das 
fie vor augenblicklichem Mangel ſchützt, in freier Arbeit betgätigen, iſt 
fehr vermindert worden. — Um das Verhältniß diefer Stände der N 
tion zu einander gu begreifen, muß man folgende annähernde Zahleu⸗ 
‚ angaben erwägen: im Jahre 1817 befand fi) das gefammte Grund⸗ 
zigentbum Englands, mit Ausnahme des Kirchengutd und der Meile 
der Kronländerelen (im I. 1824 bis 25 warfen dieſe mır 86 Pf. 
St. ab) in den Händen von ungefähr 5000 ariftofratijhen Familien. 
Von ungefähr 10 Millionen Einwohnern ernährten fih etwa 7 Mib 
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‚Nomen 6108 dur Taglohn, ohngefähr 1’, Millionen wurden ganz ober 
theifwelfe aus der Armentare (burchfchnittlih etwa 8 Mil. Pf. St.) 
ernährt, 1 Million ift als Beſitzer eines größern ober Heinern Gapis 
tals anzufehen; von 1, Million etwa bürfte die Art bes Unterhalt 
fehr ſchwer nachzuweiſen feyn. 

Wir müſſen ung zunächſt ntit den Verhältniffen diefer verſchiedenen 
Glafien etwas näher befihäftigen. Die Stellung ver altadelichen 
Artiftofratie war wefentlih verändert, Zwiſchen dem Grundbeſitzer 
und bem Pächter Hatte. fonft ein ziemlich enges Verhältniß beſtanden, 
welches nicht blos auf der Zinszahlung beruhte. In den Paͤchterfami⸗ 
Um erbte ſich die treue Unhänglichkeit an ven Herrn fort, durch deſſen 
Guͤte fe auf dem Pachtgute fo frei und feſt wie auf dem Eignen faßen: 
eined ver. flärkften innern Bande einer Ration. Bon Dtuck, Erpreffung, 
Knechtung dieſer abhängigen Menſchen, ihrer Gefinnung nad, war Feine 
Rede. Daher fand auch ber Große in den gewaltfamen, politifchen 
Bewegungen, vie bier fo oft wiederkehrten, vie fltherfte Stüße bei feis 
fen Getreuen. Durch die aus den großen Golonien ftrömenden Reich⸗ 
hamer kam die Prunkfuht auf. Zumal die aus Oſtindien heimfch- 
wenden, fogehannten Nabobs — bereicherte Benmten — übten eine 
Verſchwendung, der es die Andern kaum gletähthum konnten. Man 
mußte höheren Gewinn aus dem Landeigenthutme ziehen und dazu Hals 
Sen die Grundſätze der auffommenden Natimalökonomtie. Die Arifto- 
Ktatie nahm die Gelegenheit wahr, wie wir ſchon fagten, die kleinen 
Pachtungen abzuthun und die Befitzungen der Deomen aufzufanfen. 
DE großen Guͤter wurben jetzt, fo meit es wegen des hohen Taglohns 
möglich war, fehr rationell behandelt. Daß innige Verhältniß aber 
zwiſchen Herrn und Pächter hatte aufgehört und es war ungefähr das 
eingetreten, welches zwifchen dem Gläubiger und dem Schuldner befteht: 
Der Leßtere wird nur gerne gefehen, fo lange er ven Zind richtig ab» 
trägt. (Am confequenteften führte diefe edlen Grundſätze allerdingd die 
Marquife von Staffotd durch, welche aus Southerland an der Spige 
von Schottland 23,000 Menfchen ven Landpacht auffagte, die geringen 
Strohhütten ac. nach der Tare bezahlte und niederbrennen Tieß. Denn 
Burch Anlage von Holzpflanzungen und Schaaftriften Fonnte ja ein weit 
Höherer Ertrag erzielt werden, ald aus den Grundzinfen eined zwar 
treuen, aber fehr armen Clans, dem die höhere Landwirthſchaft ohne» 
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Bin nicht eingehen wollte.) Die hohen Herrſchaften fingen überhaupt 
an, fih um das Wohlfeyn ihrer Pachtleute fernerhin nicht mehr zu ber 
fümmern. Nur wenn fle der Winterfreuvden der qualmigen Hauptflabt 
müde waren, pflegten fie fortan auf ihre Güter zu gehen, — fofern 
fie nämlich nicht im Auslande wanderten, — um der frifhen Landluft 
zu genießen und fi mit Bleichgeftellten anftändig zu erlufligen. Dur 
die Kriegäfperre waren vie Betreidezufuhren vom Auslande größtentheils 
abgefchnitten, und wie nun natürlich das inländifche Getreide im Preiſe 
flieg, fo warfen die Güter und die Kirchenzehnten in England und in 
Irland ſchon ohnehin eine weit höhere Rente ab. Diefer Mehrertrag 
machte es möglih, viele Grundſtücke anzubauen, die man bißher des 
hohen Taglohns megen hatte öde liegen Iafien müſſen. Der Aufwand, 
welchen ihre Herſtellung erforderte, war nicht gering. Mit der offnen 
Zufuhr nah dem Frieden fiel natürlich der Ertrag der Ländereien. Die 
großen Grundbefitzer, welche fih in dem Gefühle der Sicherheit daran 
gewöhnt hatten, ihre ‚reichen Einkünfte zu verſchwenden, und überbieß 
noch unendliche Schulden auf ihre Güter gehäuft hatten, gerietben im - 
hartes Gedränge. Um fih loszumachen, ergriff diefe Ariftofratie den 
Vorwand, für die aufgewandten Auslagen auf Neubau, durch melde fie 
in ber Kriegänoth die Nation gerettet haben wollte, Entſchädigung 
von derfelben zu begehrten. So fam vie Kornbill zu Stande, welde 
Nobinfon einbrachte, vermöge deren das frei eingeführte Getreide fo 
Jange unter Königs⸗Schloß Iagern follte, bid der Duarter Waizen in 
England über 80 Schilling, Roggen, Erbfen und Bohnen über 93 Sch., 
Gerfte über 46 Sch. und Hafer über 26 Sch. im Preife fleigen 
würde. Die Volkstumulte gegen dieſe Befleuerung der Mehrzahl der 
Nation zum Beften einer unbebeutenden Minverzahl führten zu feinem 


Ergebniß. 
Die Ariftofratie des Kapitals zerfällt formell in zwei 
Haupttheile: in die Geldmänner und die Imouftriellen. — In einem 


jeden Staate, welcher in der Cultur fortfehreiten will, muß es Geſchäfts⸗ 
leute geben, welche die Uebertragung der überflüffigen Capitalien auf 
bie Production und die Anlegung verfelden in den die Production er⸗ 
zielenden Unternehmungen vermitteln. Je dauerhafter vie Inftitute die⸗ 
ſes Vermittelungsgeſchäfts eingerichtet find, je größere Sicherheit durch 
die Landesgeſetzgebung den Capitalbefigern gewährt wird, deſto geringere- 
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Zinſen werden fle von ihren Gapitalien zu begehren nöthig "Haben und 
befto mehr wird die Production gebeihen. Daß z. B. in Ungarn biefe 
Bermiittelungsinftitute, wenn fle auch von dem Staate nicht gerade ges 
hindert werben, dennoch auch nicht gefördert find, fehlt faft allein, um 
hie Production dieſes reichen Landes auf eine unglaubliche Höhe zu 
heben. — Die Banken Englands und mas dahin gehört, greifen daher 
unmittelbar in feine Production und zwar höchſt mohlthätig ein. Hier 
ft das Intereſſe der Bankhalter und Capitaliften mit dem Wohle des 
Landes genau verknüpft. Anders ift es mit der Claſſe der eigentlichen 
Rentirer, vie kein anderes Verdienſt jemals hatten, als daß fie ſelbſt 
oder ein Anderer, den fie beerbten, einmal eine überflüffige Summe in 
den Öffentlichen Fonds niederlegten. Daß fie ſich felbft durchaus Feiner 
Arbeit unterziehen, fonvdern nur ihr Kapital in der Volkswirthſchaft 
für fih arbeiten laflen, ergibt fich von ſelbſt. Höchſt nachtheilig iſt es 
aber, daß ihr Intereffe mit dem des Staatd gar oft in Wiperflreit 
geräth. Wie der Einzelne, der fich ein höheres Wohlfegn erringen will, 
gar oft bedeutende Aufopferungen wagen muß, ebenfo und noch weit 
Öfter kommt der Staat in diefen Fall. Wie ver Einzelne zumeilen 
gesrungen wird, einen behaglichen Zuftand zu verlaffen und fi in eine 
peinliche Unruhe, ja in Gefahr zu flürgen, um nur feine Stellung zu 
erhalten, weit öfter kommt dieſes im Staate vor. In jedem Balle 
eines Wagniffes gegen Außen oder einer großartigen Unternehmung im 
Innern kann es gefihehen, vaß- die Stantözinfen nit regelmäßig be 
zahlt werden, und ver Rentirer, melcher Teinen andern Sinn hat, als 
feinen Zins zur gehörigen Zeit einzuftreihen, beginnt zu zittern und 
eben durch biefe Furcht fangen die Öffentlichen Schulobriefe im Werthe 
zu finfen an, und der Rentirer erfchridt um fo mehr. Ie mehr nun 
diefe Menfchenklaffe im Staate zunimmt, je flärfer wird eine umfichtige, 
traftvolle Regierung, welche — fey ed um der allgemeinen Gerechtig⸗ 
feit willen, fey es wegen der unmittelbaren Wohlfahrt des Staats — 
irgend ein großes Unternehmen wagen will, fih in allen Sthritten 
durch fie gehemmt und gebunden fühlen. "Dagegen find fie bereitwillige 
Helfer zu den tyranniſchen Maßregeln, menn nur die Äußere und innere 
Ruhe, d. 5. ihr Zinsempfang gefihert bleibt. Nur mer für dad Volk 
arbeitet, hat auch für dad Volk ein Herz. In England, wo fich Diele 
Menſchenklafſe — Dank fey es dem DBerfahren Pitt und feiner Ges 
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nofſen — fo fehr vermehrt Hat, daß fie fa Die Gälfte aller Stau- 
einnahmen vornweg für fi beziehen, Hat ſich der bezeichnene Ginfinf 
ſteis bewährt. Die Rentirer nebſt den fogenannten Fromme und 
Kirchenmännern unterflüßten Caſtlereagh, befämpften aber Gannimg. 
Geraume Zeit wollte man, zumal im Auslande, das Vellsthänliche 
einer Mapregel der engliihen Staatöregierung aus dem Gteigen ver 
Fonds und das Begentheil aus deren Ballen beurtheilen Jedoch ſchou 
Cobbet bemerkte ganz rihtig: es ſey gerade umgefehrt; gerade bei den 
freifinnigften und wohlthätigften Geſetzen begännen die Rentirer zu 
zagen, wenn fi nur in deren Folge eine etwas unrubigere Bewegung 
der beſtehenden Zuſtände erwarten liche. 

Was nun diefe Staatögläubiger betrifft, fo glaube ich nicht, daß 
die Nation einem großen Kummer fih bingeben würde, wenn fie ein- 
mal in einer Naht von einem Antern geholt werben follten, ven man 
nicht gern nennt. Selbſt die Klein Gewerbe, weldhe fie biöher zu ber 
dienen pflegten, würden fi bald zu tröften wiſſen. Anders iſt es mi 
der Induſtrie. Es find nicht nur ſehr viele Capitalien des Landes in 
deren Unternehmungen angelegt, ſondern der größere heil der Nation 
if feinem Wohlfeyn, ja feines Exiſtenz nah von dem Beſtehen und 
dem Gedeihen verfelben abhängig gemacht. Jede Krifis der Jnduſtrie 
bringt Hunderttaufende in die äußerſte Bedrängniß, ja verdammt, mört« 
ih genommen, eine nicht geringe Anzahl zum Hungertod. Diefe Kri⸗ 
fen aber treien nit nur häufig, fonbern faſt unvermeiblih ein ®). 


*) Bon den Hanbelskrifen gibt Engels — bie Lage der arbeitenden Claſſen 
In England, ©. 106 2c. — ein fehr gutes Bild. Indem jeder Fabri⸗ 
kant ꝛc. nur auf eigne Fauft arbeitet, fucht er jeden neuen Markt, der 
fih ihm unter einem günfligen Berichte darbietet, möglichft ſchnell aus: 
‚zubeuten. Die Arbeiter werden gefucht und der Lohn fleigt. Da fi 
aber kein Concurrent um ben andern befümmert, fo wird ber neue Marft 
ſchnell mit Waaren überfüllt und vie Preife fallen. Seht fangen bie 
Spernlanten in das Blaue. hinein, die Unfoliven, die größteniheils mit 
fremdem Capital arbeiten, an zu erfchreden und ſchlagen unter dem 
Erzeugungspreis los, um noch Etwas zu retten. Die Beflürzung vers 
breitet fich big England; vie Fabrifen flocen und die neugeworbes 
nen Arbeiter werden abgedankt. So Etwas muß fi natürlich oft 
wiederholen. 
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Nethgedrungen mußte naher vie fonft fo freie Politik Englands gegen 
daa Ausland eine Aenderung erleiven. Galt 08 doch jetzt über Alles, 
neue Haudelamege aufzufinden und Abſatzplätze für die immer zunch« 
mende Menge non Erzeugniſſen der Induſtrie fih zu fihern. Canning, 
ben nie öffentliche Stimme damals fo ſehr überfchäkte, weil ex hie und 
da jenen legitimen Grundfägen offen Widerpart hielt, die man ben 
Dölfern damals aufprängen wollte, ließ dieſes Acht brittifhe Interefle- 
nicht aus den Augen. Spanien, das fih mit jugenplicher Kraft aus 
dem Todesſchlaf der Jahrhunderte wieder erhob, dieſes edle, Volk übers 
ließ ex der Heiligen Alliance und dem treulofen Feldzuge des Herzogs 
von Angouleme. Es fielen zwar damals vie Kreiheitähelden und das 
wiederaufftrebenne Geſchlecht verblutet fih ſeitdem Jahr für Jahr im 
Yürgerkrieg. Allein wenn Spanien machtlos wurde, fo vermochten ſich 
defien große amesifanifche Colonien leichter frei zu machen, und eben 
dieſe boten mit ihrem zerrütteten Gewerbsweſen den hülfreichen Engläns 
dern auf viele Iahre hinqus tzeffliche Abſatzplätze. Genug für einen 
eungliſchen Miniſter, um ven Verrath an einen Lande, das man zu bes 
fügen vorgab, zur Genüge zu rechtfertigen. Zwar ift der Opiuns 
handel etwas überaus Schaͤndliches; es if der Handel mit einem lang» 
famen @ift, welches eine ganze Nation im wohllüſtigen Taumel zu zer» 
Hören vermag; allein ber Opiumhandel warf ja in Sina einen guten 
Gewinn ab (etwa 4 Mill. BE. jährlich) und bahnte andern Handels⸗ 
artifeln den Weg. Vergebens will die Staatöregierung des Reichs ver 
Mitte ihr Volt vor dem Gifte ſchützen. Jetzt erinnert ſich England 
auf einmal an die Schmach, die es fo viele Jahre lang von den Sine⸗ 
fen fehr geduldig ertragen_hatte, und mit brutales Gewalt wird der 
Kaiſer gezwungen, bie Opiumeinfuhr fernerbin ruhig zu geflatten. Ob 
dadurch ganze Menſchengeſchlechter entnervt werben, wad kümmert dieſes 
kon englifchen Minifter ? 

Nicht aus einem einzelnen Staatsuerhältniffe daher gingen bie 
Dyoletarier hervor, welche das fröhliche Altengland kaum Fannte, fons 
ven fe erwuchien in dem großen Wettftreite der focialen Intereffen, in 
welchen: ver Reichthum als ver einzig wünfchenswerthe Kampfpreis gilt. 
Die Proletarier find aber nicht nur erwachſen und mehren fi tüglich, 
fonpern ihre Maſſe bedroht bereits — immerdar weitergebrängt buch 
die jammervollfte Lage — nicht nur die Verfaflung des Staatd und 
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das Eigenthum der gefammien Ariſtokratie, ſondern ſcheint auch beſtimmt 
zu ſeyn, die hochherzige Gefittung Englands gänzlich zu zerrütten. Die 
Proletarier find nicht etwa bloß fehr zahlreih, mächtig und vorwärts 
firebend, fondern find auch eine compakte Mafle geworden, welche bereits 
in die Staatsumwälzung Englands höchſt gewichtig eingreift. Diefes 
ift näher darzulegen. 

Nah den Begriffe des Proletariats, wie wir ihn mehrmals bes 
zeichneten, gehören gegenwärtig in Gngland viefem Stande an: 1) die 
eigentlichen Babrifarbeiter; 2) die Gehülfen und Arbeiter in allen Ges 
ſchäften und Gemerben, welhe auf eine fabrifähnliche Weiſe betrieben 
werden; 3) die Landarbeiter, d. 5. eben ſowohl vie eigentlichen Tag⸗ 
löhner, die fih ohne Befitz blos durch ihrer Hände Werk ernähren, ale 
die zahliofen Kleinen Unterpächter legten NRangs, denen nah Aufkündi⸗ 
gung des Pachts nicht fo viel Capital bleibt, daß fle eine Zeitlang felbft- 
fländig mit ihrer Samilie eriftiren Fönnten; 4) die Armen, melde ber 
öffentlichen Unterſtützung heimfallen; 5) die gemeinen Solvaten; 6) bie 
Gauner, Freudenmädchen, Banditen ꝛc.; 7) die kleinen Bedienſteten 
geiſtlicher und weltlicher Art. | 

Obgleich alle dieſe verſchiedenen Claſſen in fih viel Bemeinfchaft- 
Jiches haben, fo bietet dennoch eine jebe berielben ein anderes Bild bar. 
Die wichtigfte Claffe, obgleich niht an Zahl, doch an Mat und In⸗ 
telligenz, ift offenbar die der Sabrifarbeiter, von welcher auch am meis 

ſten zu fagen ift. 
| Die Zahl ver» Fabrifarbeiter läßt fih nur fehr ſchwer angeben. 
Schon bei ven eigentlihen Zählungen iſt es ungewiß, ob nur eigent« 
liche Arbeiter berechnet find, oder ob man bie Nechnungsführer, Auf⸗ 
feher und andere in ven Babrifen befhäftigte Perfonen mitzählt. Dank 
find die Arbeiter in einer beſtändigen Fluctuation begriffen. So wie 
irgend eine neuerfundene Mafchine Menfchenhände erfegt, vermindert fi 
in dem betreffenden Arbeitözweig die Zahl der Beihäftigten, bis durch 
die wohlfeilere Erzeugung der probucirten Gegenflände die Nachfrage 
nach denfelben zunimmt, und demgemäß auch eine größere Menge von 
Arbeitern. wieder Unterhalt findet. Dazu kommen die Handelskriſen, 
wo nad einem übertriebenen Auffhmwunge eines Fabrikzweigs plötzlich 
eine Stodung eintritt, manche, weniger folive Fabrikherren zu Grunde 
geben, andere nur einer geringeren Zahl Befchäftigung gewähren, indem 
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fle Überbieh die Arbeitäftumben vermehren: Hier werden nothgebrungen 
eine Menge Arbeiter, zumal bie weniger fählgeren und fchwächeren, 
welche nicht den gefteigerten Anforderungen an ihre Arbeitékraft genür 
gen können, brodlos. Sehr viele von ihnen nehmen ihre Zuflucht zw 
den öffentlichen Armenunterflügungen; eine Dienge kehrt zu dem Land⸗ 
Ban und in die Bachthöfe zurüud, wo fie Längft durch andere Taglühner 
erfegt worden find; eine große Zahl fucht fih durch armfeligen Klein« 
handel und allerlei Gefchäfte — bis zum Pferdemiftfammien und Straßen- 
Schren herunter — frei und ehrlich fortzubringen; die Uebrigen wen⸗ 
den fih zu der Proftitution, zum Stehlen und Betteln, Jeder nad 
Krafi und Neigung. — Demnach befteht dad Heer der Fabrikarbeiter 
aus der Mannſchaft in dem Dienfte und ven unbeftimmt Beurlaubten, 
welche zuweilen weit zahlreicher find als jene, bis der Wieberaufihwung 
der. Inbuftrie neue Uusfichten eröffnet und guten Kohn verhetßt, wo 
alsdann die Arbeitälofen und Verſtoßenen wieder nah ven Fabriken 
zurüdzufluthen beginnen. — In der Volkszählung von dem Jahre 1831 
werben vie Leute, welche in den Fabriken befchäftigt find, auf 430,482 
Berechnet. Ashley (Rede im Unterhaus am 14. März) zählt im Jahre 
1844 in Großbritannien 419,560. Im Durchſchnitt darf man bad 
thätige Heer ver Fabrikarbeiter wohl auf eine halbe Million Menfchen 
berechnen. Doc auch dieſe Zahl betrüge noch nicht mehr, als ven 
4öften Theil der Gefammtbevölferung. Denn es find nit etwa blos 
Bamilienhäupter gemeint, fondern wirkliche, thätige Arbeiter von jedem 
Geſchlechte und Alter. Nah Ashley's Angabe zerfielen fie im Jahre 
1844 in 96,569 männliche Arbeiter über 18 Jahren; 80,695 männ«- 
Kae Arbeiter unter 18 Jahren; 130,104 Arbeiterinnen über 18 Jahr 
sen und 112,192 Arbeiterinnen unter 18 Jahren. Dagegen ift in 
Berechnung zu bringen: daß die großen Fabriken gemwöhnlid nur im 
gewiflen, beſonders günftig gelegenen Bezirken ‘gegründet find, wo bie 
Arbeiter alsdann die Hauptbevölkerung ausmachen und durch ihre Dice 
tigkeit an Macht gewinnen, und daß fie eben dadurch auf wie nicht 
berechnete Meferve der Arbeiter und auf die übrige Maſſe der Proleta» 
xier den größten Einfluß haben. 

Die Lage der Babrikarbeiter iſt ſchon feit Iahren ber Gegenſtand 
der Öffentlichen Lerichte, ver politifhen Preſſe, ja des Romans gewor⸗ 
ven. Wir wollen bier dieſe Schilderungen des Elends und der menſch⸗ 


Ken Herabwürdigung nicht wiederhelen. Dach müflen wir wenigen 
einige Bemerkungen zu dem Gabe geben, den wir ſchon früher berühr⸗ 

ten: daß ed erſt ver heuchleriſchen Geldariſtokratie Cuglande gelungen 
feg, eine weiße Selaverei einzuführen, bie weit ſchändlicher ſey, a 
irgend eine, welche vie Geſchichte noch gekannt bat. 

Allerdings nimmt der Gebleter ven Leib und die Arbeit feines: 
Sclaven unbedingt in Anfpruch, er beherrſcht den Willen deſſelben unb 
züchtigt den Widerſtrebenden, vielleicht fehr hart. Jedoch wird er ihm 
auch eine Wohnftätte anmweifen, wo deſſen Geſundheit wohlbehalten 
bleibt, fo reichlihe und genießbare Nahrung wird er ihm bieten, daß 
feine Kräfte nicht vor der Zeit abnehmen; er wird DBorforge treffen, 
daß er nicht verflümmelt und verwundet werbe; überhaupt, gewiß fa 
viele Rückſicht wird er auf ihn nehmen, ald ein verfländiger Menſch 
einem guten Pferde widmet, von dem er Nuben zu ziehen gedenkt. 
Dem Sclaven gegenüber kühlt ſich meiftens felbft der Born und bie 
Beidenichaftlicgkeit bald ab, weil der Eigennutz den Schaden berechnet, 
den die übermäßige Mißhandlung des Sclauen bervorbringen dürfte 
Ya ein Finger Gebieter kümmert fi fogar um dad Gemüth feinek 
Eelaven. Derjelbe weiß, wie viel eine innige Anbänglichkeit, ein tsauer 
Dienft mehr werth fey, als ein erzwungenes Gehorchen, und wacht 
- daher zwifchen dem Sclaven und ber eben fo nutzbaren Maſchine einen 
weſentlichen Unterſchied. 

Der wohlbezahlte Fabrikarbeiter Englands iſt frei, wenigſtentẽ 
dem Geſetz nach. Er darf wohnen, wie er will, darf ſich kleiven, wie 
es ihm beliebt, darf genießen, was er hat. Eoiſt ihm ſogar geſtattet, 
ih zu verheirathen und Kinder zu zeugen, wenn er will; ja unter ger 
wifien Beningungen kann er feine Arbeit aufgeben und eine andere er⸗ 
greifen oder müfftg gehen. Ja man peitfcht blos die Tabriffinder — 
wenn man es nicht vorzieht, ihnen mitteift des bekannten bleigefüllten 
Stock den Schlaf zu vertreiben, — erwachfene Arbeiter unterliegen bei 
Berfäummiffen nur ver Geldſtrafe. Ja jene Fabrikkinder find fogar zu 
einigem Schulbefuh gezwungen, wo fih zumal bie Methodiſten gar 
viele Mühe geben, vie verwahrloften Kleinen durch falbungdvolle Reden 
auf einen heiligen Weg zu führen. Ja felbft für vie ältern Arbeiter 
forgen Mande fogar. Man baut ihnen recht häbſche Hütten — cat- 
füges — umd in den Kramläden, welche mit ben Fabriken in Verbin⸗ 
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pung ſtehen, ſinden die Webeiten Billige Wanre Im der That via 
Aufmerkſamkeit! 

Was nun den Lohn des Arbeiters betrifft, fo if es zuweilen ganz 
gut. IH will nit etwa fagen im Vergleich mit Süd⸗Teutſchland, wo 
er den Gehalt gar manches Beamten übertrifft, von dem man ein viel⸗ 
jähriges Univerfitätäftunium und manderlet Prüfungen begehrt, Selbſt 
in England kann ver Arbeiter zumeilen ein erträgliches, ver Nationale 
fltte angemeſſenes Reben führen *); allein bieß ift nur ver Kal in ber 
Fluthzeit der. Fabrik, wenn das Gefchäft eben ſchwunghaft gebt. Da 
fieht man Arbeiter in ganz erträglichen Hütten mit ihren Bamilien woh⸗ 
nen; fie gehen in Röcken over Iaden von Baumwollenfammt, ihre Weis 
ber und Töchter in allerlei wohlfeilem, gedrucktem Baummollenzeuge ein⸗ 
ber, und die Nahrungsmittel — were auch meiflend von geringerer 
. Güte als die anderer Menſchen — fehügen wenigſtens vor Hunger. Ja 
die Wohlfeilheit der Colonialwaaren bietet dem Arbeiter Englands mehr 
Genäfle (an Zucker, Ihee, Kaffee, Zabad) als den Haundwerkern in 
Zeutfhland. Allein die Sonne fcheint nicht immer. 

Der Fabrikarbeiter ift zwar frei, aber da er faſt gar Fein Eigen⸗ 
thum heſitzt als feine Arbeitskraft, fo muß er hiefed zu verwerten 
fuchen, fo gut es gebt; d. h er muß es gegen ſolche Begenflänne ein“ 
taufchen, vie unmittelbar zu der Erhaltung feiner ſelbſt und feiner Fa⸗ 
wilie gehören. Es bleibt ihm feine Wahl. Geht nun das Geſchäft 
flott und ed find wohlgeübte Arbeiter gefucht, dann enneurrisen hei 
jenem Verkaufe die Fabrikherren mit ihren Unerbietungen untereinander ; 
ver Lohn ſteigt. Macht aber die Erfindung irgend einer neuen Mafipine 
eine Anzahl von Arbeitern entbehrlich, oder flodt der Waarenabſatz, med 
natürlich eine Verminderung ber. Berarbeitung zur Volge bat, alsdann 


*) Das wahre Lohnverhältniß, d. h. die Nachweifung, wie viel der Arbeiter 
für den erhaltenen Lohn fich Lebensbedürfniſſe verfihaffen kann, gewinnt 
man am beften, wenn man ihn mit ben Getreidepreiſen vergleicht, nach 
denen ſich wiederum bie -Preife ver Lebensbedürfniſſe reguliren. Kleins 
ſchrod am a. O. gibt S. 8. eine Kleine Tabelle nach Wartons Tafeln, 
Darnach beftand der MWochenlohn eines Fabrik- und Gewerbsarbeiters 
im 3. 1495 in 292 Pinten Waizen, im I. 1593 in 123, im 3. 1685 
in 84, im J. 1750 in 247, im 3. 1780 in 100, im > 1810 in 167, 
im I. 1832 in 265 P. W. 
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concurriren die Arbeiter bei ihrer eigenen Selbſt⸗Feilbietung unter ein⸗ 
ander und der Lohn fällt (die Formen des Fallens find allerdings ver⸗ 
ſchieden: entweder dieſelben täglichen Arbeitsſtunden und Minderung des 
Lohns, oder Erhoͤhung der Arbeitsſtunden bei gleichem Lohn, oder Ver⸗ 
minderung der Arbeitstage bei ſonſt gleichem Verhältniß, wobei der 
Arbeiter immer zu dem Dienſt dennoch parat ſeyn muß). Das Fallen 
kann fortgehen bis auf das mögliche Minimum, wo der Lohn nur noch 
die dringendſten Bedürfniſſe deckt und vor dem Hungertode ſchützt. Jetzt 
ziehen mehrere zahlreiche Familien in die elendeſten, feuchten, halbunter⸗ 
irdiſchen Gemaͤcher zuſammen, wo ſie durcheinander auf verfaultem Stroh 
liegen; alles Werthvolle, was fie beſaßen, beſindet fih im Pfandhauſe, 
die unhaltbaren Kleidungen find zerriſſen, nur noch die wohlfeilſten, 
mern auch ſchon halbverdorbenen Nahrungsmittel können ſpärlich ge⸗ 
noſſen werden. Schnell ſterben die Schwächlichen und zumal die Kin⸗ 
der weg; doch auch die kräftigern Naturen, welche die Kriſis überſtehen, 
ſind leiblich und moraliſch ermattet, nicht ſelten auf immer für ein inner⸗ 
lich tüchtiges Leben verdorben. 

Der Sclave iſt ſeiner Ernährung durch den Herrn ſicher, und 
wenn dieſer die Ernährung im Verhältniß zu der Dienſtleiſtung zu koſt⸗ 
foielig findet, fo wird er ihn verkaufen; denn der Sclave hat glück⸗ 
licherweife einen Preis. Auch daß alte und ſchwache Schaven getöbtet 
werben, kommt nicht vor; benn anflatt vihrer Arbeitskraft wird deren 
Erfahrung und Treue in Anfchlag gebracht. Den freien Arbeiter aber, 
welchen man eben nicht gebrauchen kann, wirft man weg umb reinigt 
dabei vermittelft einiger Redensarten fein Gewiflen. Der Urbeiter, mit 
feiner Familie erbarmungslos dem Elende überlaffen, unterliegt einer 
moraliſchen Pen, die weit ſchneidender ift, als irgenn ein Inſtru⸗ 
ment der Tortur. ‚Die Folge davon ift die gänzlihe Hoffnungslofigkeit, 
in welcher jede Thatkraft erfhlafft und der Stumpffinn eintritt. Man 
wirft den Arbeitern ihre Trunkſucht vor. Allerdings, dieſe Menfhen, 
die nie einen Neligionsunterricht, oder nur den allerbürftigften genoffen 
haben (ſ. umten), erfaflen den Gin ald ein Heilmittel ihrer Seele; fie 
wählen vie Betäubung der Trunfenheit anftatt der Verzweiflung, und 
befinden fich einige Stunden lang mohl dabei. Da nun jever Arbeiter 
einmal einige Stunven lang eine folche Lebenskriſis zu überſtehen Hatte, 
fo ift die Zunahme. der Trunkſucht fehr natürlich, Der Unglückliche 
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kann fich eben fo wenig von Ihe losmachen, als feine jungen Toͤchter, 
bie ſich aus Noth der Proftitution hingaben, wieder reine Jungfrauen 
werden. — Auch das iſt naturgemäß, daß der Arbeiter im Stande de 
augenbliclichen Gewinnes rückſichtslos vergeudet; denn der Hoffnungsd« 
Iofe ift immer verfehwenderifh, was ſich 3. B. immer bei gefährlichen 
Volksſeuchen bewährte. 

Eine befpndere Aufmerkfamfeit verdient die Verwendung der jungen 
Kinder zur Fabrikarbeit. Dan hatte die Bemerkung gemacht, daß die 
Arbeiter in ihrer moralifchen Abſpannung höchſt unbedachtſam ihre Chen 
ſchließen, daß fie fich dem Geſchlechtsgenuſſe ald dem letzten Reizmittel 
uͤberlaſſen und demnach eine Menge von Kindern hervorbringen. 

Malthus, der erleuchtete Nationalökonom, hat nun ſchon im Jahr 
1806 ausgerechnet, daß folde arme Menſchen kein Recht zur Verhei⸗ 
rathung, geihweige denn zum Kindergeugen hätten. Die Gelbarıflofratie 
war aber klüger wie er, fie beſchränkte die Ehen der Armen nicht, fe 
fhlug zur Abhülfe gegen die Wirkungen des Geſchlechtstriebs nicht 
Weinhold's Infitulation, nicht irgend eine Sodomiterei vor, ſondern 
fie verbrauchte die Kinder ſchnell und wohlfeil in den Fabriken. Schon 
die Erften, welche zu der Baummollenfpinnerei vie Kräfte der großem 
Maſchinen benügten, fperulicten auf vie Arbeit der Kinder, welche bei 
einer geifttöbtennen, mechaniſchen Arbeit ſich meit geduldiger anftellten, 
als Erwachſene, und weit mohlfeiler zu flehen kämen (1'/, Schiling 
in ver Woche 5i8.31/, Sch.). In viefe Baummolenfpinnereien trieb 
man die Kinder heesvenweife (ſchon im 3. 1796 fol die Familie Peel 
über taufend Kinder befhäftigt haben), vie man befonders aus ben 
Arbeitshäuſern nahm, unter dem Vorwande: fie als „Lehrlinge zu 
erziehen. In den nievrigen, qualmigen Sälen ſah man die Kinder von 
dem fünften Jahre an — meiftend fieben bis neun Jahr alt — bie 
kleinen Zinger rühren, um zerrifiene Fäden wieder anzufnäpfen, und 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit die einförmige Arbeit der Maſchine er- 
ganzen, Willkürlich feßt ver Gebieter die Arbeitäzeit auf vierzehn, ja 
bis auf ſechszehn Stunden täglih an — eingerechnet vie kurze Freizeit 
zu dem Genuß der ärmlichen Nahrung. Andere ließen Tag und Nacht 
in einem fortarbeiten, indem von zwölf zu zwölf Stunden frifde Mann 
[haft eintrat. Andere jegten die Arbeit vierzig Stunden und noch lin 
ger foxt, Indem man nur ven Ermüdetſten eine kurze Friſt zum Schlaf 


gefſtattete. Uebrigens vermochte fa die lange Peitſche des Auffchers die 
Kleinen möglichſt wach zu erhalten. Faſt noch fehlimmer als in ben 
Baummellenfpinnereien leben! — nein verbumpfen fih die Kinder in 
den Vergwerken. (In den Jahre 1841 befanden fich unter 193,825 
in England und Schottland befchäftigten Grubenarbeitern nicht weniger 
als 48,454 männlichen Geſchlechts unter zwanzig Jahren und 3031 
weiblichen Geſchlechts von demſelben Alter.) Hier if die Arbeit no 
anftrengender und ſchädlicher bis zur äußerſten Ermüdung und beginnt 
zuweilen mit dem vierten Jahre.*) Ob aber nun die Fabriklinder ver⸗ 
krummen und verflehen und flr immer untauglicde und halbblöpfinnige: 
Menfhen werden: die Geldariſtokratie findet fich nicht bewogen, um fo 
Ewas fih zu befimmern. Für fe ift ja dieſer Verbrauch ber Kinder 
voppelt vortheilhaft. Erſtlich machen fle an ber wohlfeleren Arbelt 
größeren Gewinn, und dann ſchafft ver Verbrauch der Kinder einen 
Theil der Brodlferumg weg, deren Uebermaß gefährlich werden könnte. 

Da nah dem Grundſatze jener nationaldkonomiſchen Schule — 
wie et auch von manchem teutſchen Catheder aus zu unſerer Schaude 
helehtt wird — ⸗Geld gleich Leben iſt,“ fo haben jene blutarmen 
Rinder ja ohnehin keinen Anſpruch auf weitere Berückfichtigung. 

Dieſer Gebrauch der Kinderverwendung iſt fo verwachſen mit der 
Induſtrie Englands, daß felbft das Fabrikgeſez von dem Jahr 1882 
nut einige Milderung diefer verderblichen Zuſtände, keine günzliche Um⸗ 
wandlung zu erzeugen vermochte (ſ. unten). Der Arbeiter ſelbſt, früh— 
zeitig gealtert vder ktünklich, ſieht in dem Arbeitslohn feiner Kinder 
eine Beihülfe für feinen atmſeligen Haushalt. Diefe werben gefinht, 
während man feine Arbeit vor ber Zeit zurückweiſdt. "Daß er aber ge⸗ 
zwungen iſt, ſeine Kinder in zarter Jugend zu verkaufen, ſie der Ver⸗ 
Alımmelung durch die Maſchine, ver Mißhandlung der Aufſeher, einer Arbeit 





©) KNeber die Zuſtaͤnde der Grubenarbeiter gibt es ſchauerliche Betichte, 
ſ. 4. B. Engels a. a. O. ©. 289 — 302. Die Lage derſelben wird bes 
ſonders dadurch beſtimmt, daß die Grubenherren, aus Geiz oder um 
der Concurrenz zu genügen, die Stollen fo nievrig wie möglich bauen 
und oft fchlecht verwahren, für die böfen Wetter und die Exploſionen 
der Safe Feine Vorforge treffen, und ſchon die jungen Kinder mit uns 
gefunden, ſtumpfſinnig machenden, ja töntlichen Mebeiten überlaſten. 
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preiſzugeben, vie den zarten Reib für immer verfrümmt, das verhaͤrtrt 
wohl am meiften das Gemüth des Arbeiters und macht ihn in ruhigen 
Zuftänven zu dem Säufer, oer fih im Trunk hetäubt, bei dem Aufe 
ruhr aber wird ed fein Rachegefühl bis zu dem Aeußerſten reizen. 
Man fpricht viel über vie Krankheiten, von denen alte Claſſen ber 
Mrbeiter regelmäßig befallen werden. Die Sache hat auch ihre Richtige 
Teit. Die Weiber der Arbeiter — die ohnehin durch den Arbeits zwang 
größtentheild an einer Verbildung des Veckens leiden — werben durch 
die ſchändliche Barbarei der Nuffeher genöthigt — wenn fie nicht ihre 
‚Stelle verlieren wollen — faft 618 zur Stunde ber Entbindung Ihre 
Arbeit zu vollziehen und zwar ſtehend In gebückter Stellung Nach acht 
Kagen gemöhnlih geht bie Mutter wieder an bie volle Arbeit. Dat 
Kind, daheim in der unreinlihen, überfuͤllten Stube ohne Luftzus, 
derflecht bei ſchlechter, ganz unpaffenver Nahrung, mit Branntwein bbrr 
Mpium zur Mube gebracht. Diele Kinder der Arbriter werden beit 
ganig frühzeitig weggerafft. (In Mancheſter erben von Arbeitskindern 
unter fünf Jahren an 57 Procente, Kinder von höhern Claſſen nur au 
RO Proventen, Engel! &.135.) Die etwas herangewachſeneren Kinder, 
in die Fabriken eingetreten, ohnehin ſchwächer und Tleiner als die Kinder | 
gluͤcklicher Aeltern, unterliegen theild ven allgemeinen Nachtheilen, welche 
auB der übermäßigen, einförmigen Arbeit hervorgehen. Schwindſucht 
und Typhus find unter ihnen eben fo gewöhnlich, als Verftümmlungen 
bur die ſchlechtverwahrten, nachläßig gereinigten Maſchlnen. (In beim 
Eranfkenhauſe zu Mancheſter kamen im 3. 1848 nicht weniger als 96% 
VWerwundungen und Verſtümmlungen duch Maſchinen wor, Engels, 
S. 208.) Brübzeitig ber ungezügelten Liederlichkeit in den Freiſtunden 
Yingegeben, unreif und meift leichtſinnig verheirathet, find fle unwider⸗ 
muflih einem Leben überliefert,. wo übertriebewe Arbeit abwechſelt mit - 
der herzverzehrenden Sorge daheim. Sonft Präftigt ja vie Arbeit ven 
Menden, zumal die in friiher Luft, und mit der Anſtrengung mehrt 
fh auch vie Bähigkeit zur Arbeit und Ausdauer. .Die Babrikarbeiter 
dagegen in den bumpfigen, überbeizten Sälen (bis zu 709 Bahnenbeit 
— wie es bie Arbeit mit ſich bringt) braucht feine Körperfräfte kaum 
anzäfttengen. Er Hat der Mafchine ihre Arbeitöftoffe vorzulegen und 
906 Gefertigte abzunehmen, bie finmme, raſtlos ſchaffende Gefährtin zu 
pflegen und zu warten, wenn er micht von beriellien von ungefähr zer⸗ 
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riſſen ‚werben will, und bie und da Feine Nachhuͤlfe zu leiſten, für die 
man bis jegt noch Feine Handgriffe an der Mafchine anbringen Tonnte. 
Eine foldye Zwangsarbeit, welche alle freie Thaͤtigkeit ausſchließt, bringt 
feine gefunde Ermüdung, fondern eine tödtliche Erſchlaffung hervor. — 
Sp wird denn der Babrifarbeiter indgemein mit dem vierzigſten Jahre 
ein nutzloſer Greis. (Unter 22,094 Urbeitern zu Manchefter und 
Stockport befanden fih nur 143, die über 45 Jahr alt waren, und 
fehözehn unter diefen waren nur aus befonderer Gunft beibehalten, 
einer that Kinderarbeit; Engels, S. 197.) Ueberdieß werben alle 
Claſſen von Babrifarbeitern durch eigenthümliche Krankheiten befallen: 
Baumwollen- und Blachöfpinner von der Auszehrung; Kinder, bie bei 
der Spigenweberei und Spigenklöppelei beſchäftigt find, indgemein von 
Blöpfichtigkeit oder völliger Blindheit; junge Leute, die bei manchen 
Arbeiten der Zöpferei verwendet werben, fallen ver Epilepfie Beim u. |. f. 
Der Berbildungen der Knochen, welde vie Fabrikarbeiter vermöge der 
höchſt einfeitigen Anftrengung , jede nach ihrer Art, nothwendig mit ih 
bringen, baben wir ſchon erwähnt 

Was ift alleß dieſes Förperliche Leinen und Elend aber gegen ie morglifige 
Zerrüttung, welche die Familie des unglüdlichen Urbeiters faſt immerdar 
ergreift. Die Hausmutter regelmäßig zwölf bis dreigehn Stunden abweſend 
in der Fabrik, von der fie todtmüde heimfehrt ; die Heineren Kinder ohne 
Auffiht, die etwas erwachfeneren in der Fabrik, entweder ohne jeden 
Schulunterricht, oder nur einen äußerſt bürftigen genießen ; die Töchter 
ohne ale Anweiſung zur Führung einer reinlichen und emflgen Haus⸗ 
wirthſchaft, aber bald in die Unzucht eingeweiht, wozu bie edlen Fabrik⸗ 
berren und deren Aufſeher nicht felten beittagen ; der Haudvater, fonft 
dad Haupt und der natürliche Mittelpunkt der Familie, deſſen That⸗ 
Traft fie halt und ernährt, wird hier frühzeitig bei Seite geſchoben, 
um von dem Arbeitslohn feines Weibes und feiner Kinder zu leben, 
daheim die häuslichen Gefchäfte ver Weiber zu verrichten, over fi des 
Ein’ zu erfreuen. Eine Familie vermag viele Noth zu ertragen, wenn 
fle auf ächte Meligiofität gegründet und durch Einigkeit feſt zufammen- 
gefügt iſt. Aber wie ſchnell bricht eine ſolche Arbeiterfamilie zuſammen, 
bie weder den frommen Glauben, noch herzliche Eintracht befigt! — 
Oder verträgt fi Beides vielleicht damit, daß der Hausvater feine 
Kinder in dem .zaxteften Alter verkauft, daß bie Heraugewachſenen aber, 
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ſobald fie felbfiftändig beftehen können, ihn dafür der Hülflofigkett über« 
laſſen? — Beflgt der Arbeiter noch fo viel Bewußtſeyn oder nur hald- 
dnnfles Gefühl für das Entfegliche dieſer Zuftände, fo ift jede Pein, 
die aus einfacher Krankheit oder Dürftigkeit entfpringt, nur gering gegen 
dieſes Gefühl. Iſt aber die Betäubung, melde fo Etwas nit mehr 
empfindet, nicht noch weit ſchaudervoller? — 

Die Gelvariftofratie (die Bourgeoifte, wie man fie aud nennt), 
beginnt bei den Schilderungen über die jammervolle Lage der Arbeiter, . 
von der wir nur eine fehr einfache Skizze geben, etwas bedenklich zu 
werben und möchte den Fluch der gerecht Geflnnten von ſich abwenden. 
Sie verfuht daher alle das Elend von der zeitweifen Verſchwendung, 
der Lieverlichfeit und der Irreligiofität der Arbeiter felbft herzuleiten. 
Kann aber vielleicht Religiofität in den armfeligen Schulen erweckt 
werden, bie man den Arbeiterfindern gewährt? (Engels, S. 140 :«.) 
Oper wird fie recht in dem Herzen bed Arbeiters gedeihen, ver gar 
gut einſieht, wie der methoniftifche Fabrikherr aus der Religion einen 
bequemen Saudmantel zur Befchönigung feine Geizes und Willkürlich⸗ 
feit macht? — Iſt die Teichtfinnige Vergeudung nicht die nothwendige 
Folge eines hoffnungsloſen Dahinlebens; iſt der Arbeiter nicht auf den 
groben, ſinnlichen Genuß angewieſen, als ven einzigen, ver ihm ver- 
bleibt? — Oper will mar die Lage des Nrbeiters, ohne ihr Elend 
geradezu zu läugnen, nur von der fortſchreitenden Inpuftrie ableiten, 
von einem Zufammentreffen von Verhältnifien, durch welches die Blüthe 
der Nation gefördert wurde, wenn auch ber Einzelne unterliegt, fo 
wird auch dur biefe fehr beliebte Theorie des politifchen Egoismus, 
der gerade dann vornehmlich von dem Nationalganzen fpriht, wann 
er nur an fich felbft venkt, der Fabrikherr nicht immer entſchuldigt. 
Welche politische Nothwendigkeit begründet denn das infame Truckſyſtem 
und die willfürlihen Straforbnungen, durch melde die Babrifherren 
-unter dem Vorwande, eine gebührende Disciplin zu handhaben, bie 
freien Arbeiter einer Faum glaublihen Sclaverei unterwerfen? — *) 


—— — 





*) Das ſogenannte Truck-Syſtem iſt eine heilloſe Erfindung. Der Fabri⸗ 
fant errichtet einen Kramladen, eine Branntweinſchenke oder vergleichen, 
in welcher die Waaren 25 oder 80 Procente höher gelten, als anders⸗ 
wo, und zahlt feine Archeiter durch Anweifungen auf biefe Lünen 2c. 

Benfen, die Proletarier. ' 
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Noch immer gibt es in England eine Menge von Bewerben‘ und 
Beichäftigungen, in welchen Mafchinenarbeit entmweber gar nicht, oder 
nur bie und da unterflüßungsweife vorfömmt. Hier zeigt e8 fih nun 
am augenfcheinliäften, wie keineswegs etwa das Mafhinenwefen an dem 
Elend ver Arbeiter allein Schuld fey, fondern daß der Grund weit 
tiefer liege, daß es die Knechtung der Arbeit durch das Capital fey, 
vermittelft des Teßtern faft mühelos wirthſchaftend vie Beſitzer die menſch⸗ 
lie Arbeitöfraft ausSeuten. Liegt auch in der Mafchine eine ungeheure, 
willenfo8 wirkende, ftet8 untermwürfige, mechaniſche Arbeitöfraft, die an 
und für fih dem Gapitalbefiger und Unternehmer am vertheilhafteften 
ift, fo muß fie doch immerdar erft durch die Thätigkeit und den Ver⸗ 
fland des Menfhen ergänzt werben. Dan follte demnach erwarten, daß, 
da der Gapitalbefiger mit allen feinen Mafchinen des Arbeiterd nicht 
entbehren Tann, dieſer aber vermittelft feiner einfachen Thätigkeit -Tein 
Erzeugniß bervorbringen Tann, was in dem großen Handelsverkehr mit 
den Fabrikaten mafıhinenhaltender Völker zu concurriren vermag, fo 


Dur die Truck-Akte von dem Jahr 1831 iR biefes Verfahren zwar 
verpönt, und der Arbeiter wird in den meiflen Fällen jest mit Gel» 
bezahlt, aber der Fabrikherr hat noch Mittel genug in den Händen, 
die von ihm abhängigen Leute dahin zu Bringen, daß fle nur in feis 
nem Trudladen ihr Geld ausgeben. — Das Eottages Syftem, d. h. 
die Anorbnung, vermöge berer ber Fabrikherr feine Arbeiter nöthigt 
ober veranlagt, die von ihm ervichieten Hütten — Cottages — zu bes 
wohnen ober doch Miethe für fie zu zahlen, wenn fie zur Bewohnung 
zu fchlecht ſind, bat eine ähnliche Tendenz. — Unter dem Vorwande, 
daß in großen Fabrifen, in den Kohlengruben ꝛc. nothwendig eine flrenge 
Disciplin Herrfchen müfle, werden von den Herren die willfürlichflen 
Strafbeflimmungen ansgefebt. Dem Arbeiter flieht die Wahl frei, ob 
er unter diefen Bedingungen in die Arbeit treten over lieber ferern und 
verhungern will. Nicht felten aber verlegen ſolche Strafbeftimmungen 
jedes Rechtsgefühl. In einer Grube 3. DB. galt es als Regel, daß 
jeder Arbeiter, welcher über die Unrichtigfeit der Wage Hagen wollte, 
— nad deren Angabe er bezahlt wird — dieſes dem Nuffeher drei 
Wochen zuvor anzeigen mußte (Engels, ©. 302). Nimmt man nod) 
dazu, daß von den Auffehern diefe harten Beftimmungen meift mit frecher 
Büberei gehandhabt werden, fo läßt fich Die Erbitteruug der Leute wohl 
erklären, 
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wäre das Interefie Beider, in Bezug auf gegenfeitige Unterflügung eben 

dafielbe, und der Gewinn aus diefer Verbindung Tönne nicht blos der 
einen Seite zufalen. Da der Capitalbefiger aber gewöhnlich immer fo 
viel übrig Hat, um bei dem Arbeitsſtillſtande noch erträglich Ieben zu . 
können, der Arbeiter aber — in dem, von unfern Gefeßgebungen er⸗ 
zeugten, ifolirten Zuflande — mit feiner Familie verhungern muß, 
jo wie er fein einziges Beflgthum nicht mehr zu verwerthen vermag, fo 
wird der Capitalift am Ende Herr über ihn. Außer viefer drängenden 
Nothivendigkeit würde der Gebrauch der Mafıhine für beine Theile gleich 
vortheilhaft feyn. Es ift aber auch noch ein anderer Umſtand zu be⸗ 
rückſichtigen: daß durch Theilung der Mrbeit unter mehrere Arbeiter ein 
weit beſſeres Gewerbserzeugniß hervorgebracht werde, als wenn einer 
allein ganz verfehiebenartige, ja entgegengefeßte Arbeit zu vollziehen hat, 
ift keine neue Weishelt, fondern eine ſchon ſehr alte Erfahrung. 
Die geſchickte Handhabung der Werkzeuge, vie Fertigkeit dee Hand, bie 
Uebung des Auges, ſelbſt eine gewifle, nur theilmeife hervortretenve 
Muskelſtärke, werben dur einfeitige Arbeit mehr gefürbert, als 
durch vielartige. Schon in ben teutfchen Zunfteinzichtungen hat man 
dieſes erfannt, wie wir oben fahen. Jedoch ging vie Theilung nur fo 
weit, als fie mit der Selbfiflänbigkelt der Gewerbsmeiſter ſich vertrug. 
Keinem muthete man zu, fih auf ein folches Erzeugniß zu beichränfen, 
das er nit als ein vollſtaͤndiges Ganze zu Markte bringen Fonnte. 
Die Theilung der Arbeit in den jebigen Fabriken iſt weit feiner und 
in das Einzelne gehend. Allerdings werden Hier dur die unendliche . 
Uebung im Kleinen und durch dad verfländigere Zuſammengreifen jeb- 
weder Thätigkeit in fehr kurzer Zeit Gegenſtände gefertigt, die ein Ein« 
zelner auch in weit längerer Zeit niemald in verfelben Güte hervor- 
bringen koͤnnte. Wir berufen und nur auf dad oftgebrauchte Beiſpiel 
von der Fabrikation der Nähnadeln. Allein wie fleht es denn bei dieſer 
gewiß Höchft finnreihen Inpuftrie mit dem Urbeiter? — In feiner 
Ingendzeit, wo Iedermann am beſten Iernt, in Fangen Jahren Hat er 
3.8. fih blos geübt, das feine Lo in den Napelftift zu fehlagen, er 
verſteht aber nicht, die zarten Spiten raſch und ficher zu fehleifen. Ja 
iſt erſt die Arbeit recht klug vertheilt, fo kann auch die Verfertigung 
des Nadeloͤhrs durch drei oder vier Hände gehen. Der Arbeiter jedoch, 
der eine ſo ganz In das Kleinlichfte gehende Arbeit gelernt hat und 
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von irgend einer andern auf der Welt Nichts verſteht, ift eigentlich 
feloft zur Mafchine geworden, in welcher die medhanifche Regelmäßigkeit 
binlänglih durch die Dreffur erfegt wird. Gr ißt, trinft und fchläft, 
wie man die Majchine reinigt, einölt und durch Dampf in Bewegung 
feßt; aus irgend einem Grunde aber aus diefem Mafchinendienft ent- 
Iaffen, bleibt er faft durchaus unbrauchbar, bid er gerade wieder einen 
Käufer für feine fpeciel eingelernte Bertigfeit findet. — Wer 5. B. ge 
lernt hat, einen groben Bauernfhuh erträglich auszufliden, kann immer 
noch hoffen, einmal ein felbfiftändiger Dann zu werden, denn er ver⸗ 
richtet eine vollftändige Arbeit. Jedoch jener Arbeiter, ber durch fein 
Mißgeſchick zu dieſer Eleinlich gefpaltenen Thätigfeit beflimmt worden ift, 
wird ein unbebingterer Sclave jeined temporären Käufers, als je ein 
anderer; zumal wenn dad fabrifartige Gefchäft, in welchem er verwendet 
wird, in einer Gegend fih concentrirt, wo fi die Gewerbsherren 
* Teicht über ihre Interefien verftändigen Eönnen. 

Es darf alfo gar nicht auffallen, daß fih auch in vielen andern 
- Gewerben, die man gewöhnlih unter ven Fabriken nicht begreift, fo 
wie nur der Gewerböhberr durch fein Capital und die Fleinlichfte Thei⸗ 
lung der Arbeit begünftigt wird, deſſen Gewerbögehülfen zu gemeinen 
Proletariern herabſinken. in tüchtiger Büchfenmachergefell bei und 
wandert frifh und frei durch alle Ränder und findet mohl überall feinen 
Unterhalt ; Hätte er aber blos gelernt irgend eine Schraube am Schloſſe 
zu machen — wenn auch mit der ausgezeichnetfien Geſchicklichkeit — ſo 
würde ed ihm ſchlecht ergeben. 

In England war vor Alters dad Gewerbsweſen durch Gefehe bes 
ſtimmt gemefen, welche an die 'teutfhen Gemeindeordnungen erinnern, 
jevoh auch manches igenthümlihe haben. Schon ein Statut Hein 
richs 1V. beſchränkte ven Zutritt zu den. Gewerben. Niemand durfte 
fein Kind in ein Gewerbe aufnehmen laflen, der nicht. werigftend 20 
Schilling jährlih von feinem Grundbefig bezog. Dad Statut der Eli» 
fabetb von dem 3. 1562 gab fehr genaue Beflimmungen ; nach dieſen 
gibt es eben .fo gut Lehrlinge für die Gewerbe als für den Landbau. 
Die Lebteren dürfen jedoch nur von foldhen Haudvätern angenommen 
werben, bie wenigitend eine halbe Hufe Land bauen. Es werden Unter« 
ſchiede zwiſchen ven gefchlofienen oder incorporirten Städten und ven 
nicht gejchlofienen gemacht (indem in jenen bie Lehrlingd - Aufnahme 
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begünftigt tft); dann zwiſchen Gewerbsmännern und folhen, die auswär« 
tigen Handel treiben (ein Seidenhändler in einer incorporirten Stadt 
3. B. kann außer jeinem eigenen Kinde ald Lehrling nur den Sohn 
eined Freeman annchmen, der wenigſtens 40 Schilling Nente von feis 
nem Grundeigenthum bezieht; ift er in einer nicht gefchloffenen Stadt, 
fo muß jener Freemann wenigſtens 60 Schilling Rente beziehen ꝛc.). 
Nur die niedern Gewerbe find von diefen Beftimmungen audgenommen. . 
Die Lehrlingdzeit dauerte fieben Jahre. Innerhalb diefer ift der Lehr⸗ 
ling dem Meifter ziemlich fireng unterworfen, der alle Früchte von dem 
Fleiße des Erfteren genießt Entflieht ver Lehrling, fo wird er durch 
Haftbefehle verfolgt und kann (nad) einem fpäteren Zufaße) von dem 
Brievendrichter Bid zu drei Monat Gefängniß verurtheilt werden. End⸗ 
lich konnte jeder Gemwerbömann oder Hausvater, der eine halbe Hufe 
pflügt, einen jungen Menfchen als Lehrling anfprechen, und wenn ſich 
derjelbe weigerte, bei ihm einzutreten, fo hatte der Friedensrichter oder 
die Ortsobrigkeit zu unterſuchen, ob fich derſelbe nicht zu, dem Gemerbe 
eigne, und den Wiperfpänftigen in Saft zu.nehmen, bis er fich’ fügte- 
Ein fpäteres Statut derſelben Elifabeth über bie „parish apprenti- 
ces“ beauftragte die Kirchenvorfteher und Armenpfleger mit der Zuzies 
hung von zwei Brievendrichtern, Knaben und Sünglinge bis zum vier« 
undzwanzigſten, Mädchen bis zu dem einundzwanzigſten Jahre, und 
zwar von ſolchen Aeltern, die für ſie nicht zu ſorgen vermochten, in 
ein paſſendes Gewerbe als Lehrlinge zu geben. Ihre Verfügung hatte 
die Mechte eined Lehrbriefes. Der Strafe von zehn Pfund St. unter» 
‚ Tag, wer einen ſolchen ihm überwiefenen Lehrling aufzunehmen fich 
weigerte. Diefe Gewerbs⸗Ordnung hing genau mit der Municipal- 
verfaffung der 246 gefchloffenen Orte zufammen ; denn die Corporatio- 
nen berfelben waren gewöhnlich aus den Zünften hervorgegangen, und 
in den meiften diefer Orte, 3. B. in London felbft, wurde Niemand 
als Freeman aufgenommen, der nit Mitglied einer Zunft war, und 
dieſes wurde man — in der Regel wenigſtens — burd die zunft⸗ 
mäßige Lehrlingszeit von fleben Jahren. 

Diefe Gewerbsordnung hat feheinbar viel Hartes; fe ſchützte aber 
die Meifter. Da der Lehrling von einigermaßen wohlhabenden eltern 
ſeyn muß, fein Gewerbe in fieben Jahren vollftändig erlernen kann 
und in Fleiß und Ausdauer geübt ift, fo ift für feine künftige Selbft- 
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flänbigkeit geforgt und er wird dem Gewerbe Feine Schande machen, 
Mit dem Auffhwunge der neuen Induſtrie begann der Kampf zwiſchen 
der freien und der gefchloffenen Arbeit, In Brankreih mar der Zunft« 
zwang, wie man ed nannte, in der Mevolution untergegangen; in ben 
meiften Gebieten Teutſchlands durch die fogenannte politifhe Aufklärung. 
In England übermältigte ihn der Geiſt der neuen Nationalöfonomie, 
der mehr und mehr Alles durchdrang. Die Gelvariftofratie unterftüßte 
fein Wirken aus ‚leicht begreiflihen Gründen. So lange vie Beflattung 
der Gewerbtreibung von dem Selbftlernen der Unternehmer und zwar in 
fiebenjähriger Lehrzeit abhing und nicht von einem großen Capital 
und einiger Speculation, ſah fi} die Gelvariftofratie fo gut wie ausgeſchloſſen 
von ihr. Man mußte daher das DVeraltete, das faft lücherlihe Feſt⸗ 
halten an mander Beſchränkung bed Zunftweſens hervorzuheben. Dur 
das 54ſte Statut George I. im 3. 1814 wurben die meiften Beftim- 
mungen des Lehrlingögefeßed in den nicht geichloffenen Drten aufs 
gehoben. Der Lehrling konnte von jedem Stand und Vermögen feyn; 
vie Lehrzeit blieb unbeſtimmt. Die ineorporirten Orte behielten noch 
Dieled von dem Alten bei. Allein da fih nun das Capital und vie 
freie Induſtrie auf die freien Orte warf, fo wurden fie durch den be: 
reits bezeichneten Aufſchwung verfelben ganz überflügelt und auch in 
ihrer politifhen Stellung geſchwächt. Dad DMunicipalgefeg von dem 
3. 1835 veformirte in den gefhloflenen Orten nebfl einer Menge von 
Mißbräuchen apminiftrativer, politifher Urt auch das Gewerbömefen. 
Seitdem ift in dem Gewerbsweſen jeder Art die fabrifmäßige Be 
handlung im Fortſchreiten. Wir bezeichnen bamit: die Erſetzung 
vieler Handarbeit durch die Mafhine — die Theilung der Arbeit bis 
in das Kleinſte — die Verwendung von abgerichteten Menſchen jeden 
Alters, zumal von Kindern — die Beherrigung ded ganzen Gewerbs 
durch den Unternehmer und Gapitalbefiger, melcher allein ven Gewinn 
davon zieht. „Die flatiflifche Ueberſicht der Handwerke und felbfiflän- 
digen Kleingewerbe in Großbritannien und Irland nach der Bevölkerungs- 
aufnahme im I. 18314 von Kleinfhrod (Großbritanniens Gefehgebung 
über Gewerbe, Handel ꝛc. ©.135) muß Jedem nicht blos als unvoll- 
fländig, was fie wohl auch ift, ſondern auch als ganz unfinnig erfchei= 
nen, der fie nur unfern teutihen Verhältnifien gemäß beurtheilen würde, 
Es find z. B. für London fünf Hefenhändler angegeben. Bei uns hat 
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nun eine Stabt von 30,000 Einwohnern wohl das Doppelte. Bei und 
wird aber vieles Geſchäft als eine Art von Kleinkram oder Hauſirhandel 
betrieben, während in London ein folder Händler vielleicht Hunderte 
von Leuten jeden Geſchlechts und Alter in feinen Dienften bat, melde 
ihm die Waare durch ale Straßen tragen. So geht es durch alle 
"Gewerbözweige durch bis zu den unternehmenden Menſchen, welche 
Kinder, die file in Teutſchland eingehandelt haben, auf ihre Mechnung 
Eleine Dreborgeln durch die Baflen der Hauptſtadt fpielen Yaffen. 
Ueberall in dem Kandel wie in dem Gewerb berricht mehr oder minder 
das Capital; — in biefem durch Hervorbringung wohlfeileren, meiftend 
auch von befleren Gewerb8-Erzeugniffen vermittelt großer und com⸗ 
binirter Unternehmungen — über Diejenigen, welche nebft ihren Arbeits 
fraften nur Wenig beflgen. Nothwendigermeife nimmt aus bier bad 
Proletariat überhband und vie Fabrikarbeiter befommen einen flarfen 
Nückhalt an Denjenigen, welche, obgleich Meiſter dem Namen nad, ihre 
Produkte nicht felbft auf den Markt bringen Eünnen, fondern auch nur 
für den Gewinn des großen Unternehmers, von dem fle den Stoff er- 
halten und an den fie die Arbeit gegen Stüdlohn abliefern, grbeiten 
over ganz als ſchlechtbezahlte Dienftleute von deſſen Willfür abhängen. 
In manden Gewerbözweigen, z. B. in der Bereitung von Metall« 
wagren, fuchten fi die größeren over Eleineren Meifter durch die Auf- 
nahme vieler Lehrlinge zu helfen. Diefe armen Jungen, balbverhungert 
oder mit ungefunden Dingen genährt, mißhandelt und thierifh auf- 
gewachſen, ‚unterliegen übervieß nicht felten ven Krankheiten, welche ihr 
Gewerbe Herbeiführt 5 (die Gabelfchleifer z. B. flerben zwiſchen dem 
28ften und 32flen Jahre). In manden ſolchen Gewerbözmweigen geht 
vie Graufamkeit gegen die zur. Induſtrie⸗Selaverei beflimmten menſch⸗ 
lichen Gefhöpfe in. das Unglaublihe. Beſonders find hier die jungen 
Mädchen zu nennen, melde in ven Putzmacherläden Londons ald Ge» 
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hülfinnen (etwa 15,000 an der Zahl) oder als Nähterinnen im Dienſte 


von Unternehmern den ärmlichſten Unterhalt gewinnen. *) 


*) Mer fih überzeugen will, wie weit biefe frommen Leute, welde bie 
Sclaverei der furzwolligen , ſtarken Neger mit 20 Millionen Pfd. St. 
den weſtindiſchen Pflanzern abkauften, die weiße Sclaverei betreiben — 
bei deren Zerſtoͤrung freilich Feine Handelsintereſſen in das Spiel Tom: 
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Wie die Fleinen Freigüter und geringen Pachtungen in England 
faft verfhwanden, Haben wir dargelegt. Die Sache geht nun einen 
ganz aͤhnlichen Bang mie die Babrif-Inpuftrie.e Große Unternehmer, 
denen bedeutende Gapitalien zur Sicherftellung nicht fehlen, pachten bie 
weitläufigen Beflgungen ver Orundariftofratie im Ganzen. Diefelben 
zerföhlagen fie in einzelne Pachtungen; jedoch auch diefe Unterpächter 
bauen oft nur einen Theil ihres Pachtguts und geben unter den mög» 
lichſft erfprießlihften Bedingungen an noch Aermere Eleinere Güter ab 
und fo fort. Die legten Pächter, zumal in Irland, die gemöhnlich nur 
ſehr geringe oder gar Feine Sicherftellung leiſten Eönnen, vie überdieß 
zu einem befiern Anbau feine Mittel haben, fiten auf ihren fleinen 
Landſtücken nur mährend ganz kurzen Beiträumen (meift auf Jahres» 
frift) ; fo daß die Verbindung zwiſchen dem Menfhen und dem Boden, 
welchen er baut, bie gerade einer Nation moralifChe Stärke verleiht, 
ganz aufhört und die Gewinnung des Eörperlihen Unterhaltd bie ein- 
zige Beranlaffung zu Fleiß und ausdauernder Arbeit wird. *) - 


men — muß fih um das Schickfal diefer armen Mädchen näher beküm⸗ 
mern. Sind einmal diefe verlaflenen Befchöpfe im ungeheuern London 
und in der Gewalt (d. 5. Schuldbuch) ihrer Brodherren, fo müflen fie 
fih in die langen Arbeitsflunden (bei den Nähterinnen meift von 4 ober 
5 Uhr Morgens bis Mitternacht, bei den Putzmacherinnen 19 bis 21 
Stunden) und dem hündiſchen Lohn für die Stüdarbeit (ein Schnürleib 
etwa 1 Penny, ein gewöhnlides Hemd zu 1%, Pence, ein verziertes 6 
Pence) ohne Widerreve bequemen. Vgl. Engels, ©. 25355. 


*“) Vgl. Buret de la misere des classes labourieuses en Angleterre 
et en France I. chap. V. Das größte Elend der Land: Proletarier 
wird dadurch veranlaßt, daß fich die großen Güterbefiger und Pächter 
nicht bequemen, auch nur kleine Stüde den Armen gegen Pachtgeld 
zum eigenen Anbau zu überlaffen. Während fonf jeder Landmann 
wenigftens eine Einfriedigung um feine Hütte und in berfelben eine Kuh 
und ein Schwein befaß, Tann man jebt nach dem Entflehen der großen 
Güter und dem Berfohwinden der Gemeindetriften, auf welche auch der 
Arme_ein Häuptlein Vieh treiben Fonnte, manches Kirchſpiel durchwan⸗ 
dern, ohne nur noch eine Kuh in dem Haufe eines Landmanns anzus 
treffen. Nach Walter Scott im Quaterley review befand fich in dem 
früher wohlhabenden Kirchfpiel Nord⸗Creek im Jahre 1818 no eine 
Kuh. 


— 





361 


Je mehr auf den großen Gütern bie willenloſe Mafchine die mit 
Meberlegung. geleiftete Handarbeit erfeßt, werben die Iagearbeiter — 
immer mehr erwachſend aus den früheren Deomen — zu Proletariern. 
Das ganze patriarchalifhe Verhältniß, wie gejagt, zwiiden dem Guts⸗ 
heren und feinen Bächtern bat längſt aufgehört. Jener Fennt nur ben 
Pachtunternehmer; von dem er feine Rente bezieht. Und wie im 
- Großen, fo geht es auch nah und nah mit dem Pächter und’ feinen 
Arbeitern. , Der Knecht wächst nicht mehr auf dem Hofe auf, imo er 
das Licht der Melt erblidte und wo er auch im unfähigen Alter” feine 
freundliche Heimath finden ſollte. Bon dort vertrieben ift er zum freien 
Taglöhner geworden. Im fchlechter Hütte bringt er nun fein fümmer- 
liches Leben Hin mit dem gleich elenden Weibe und ven halbverhunger⸗ 
ten, zerlumpten Kindern, die zwar frühzeitig zur Arbeit, jedoch auch 
zu allerlei kleinen Diebereien ꝛc. angehalten werden. Gering ift ver 
wöchentliche Taglohn (in manchen Gegenden nur ſechs Schillinge, un⸗ 
gefähr fo viel, wie im wohlfeilen Teutſchland'). Doc beruft man 
den Taglöhner nur, wenn man ihn braucht, fonft kümmert fih Nies 
mand um ihn. Dad ältere Armengefeh gewährte bier eine zeitweife 
oder partielle Unterftüßung; das neue (ſ. unten) laßt die Wahl zwifchen 
dem Zwangsarmenhaus oder der Hülflofigkeit. Jede Handelskriſe wirft 
auch auf die Ackerbau⸗Proletarier; denn die Arbeiter, welche in den 
Fabrikſtädten brodlos geworben find, wenden fi häufig nach ven Land⸗ 
bezirken zurüd, aus denen fie in Hoffnung einer beflern Lage aus⸗ 
gezogen waren. Dann drüdt die Concurrenz der zunehmenden Tag 
löhner unter fih den Lohn noch mehr herunter und dad Elend wächst. 
Eben durch dieſes Hin⸗ und Herfluthen der Arbeiter von dem Lande in 
die Fabrikſtadt und von da zu dem Feldbau zurüd, ftehen auch beide 
Elafjen in einer ziemlich genauen Verbindung. Die Babrikarbeiter gehen 
aber an Intelligenz und Energie weit voran. Denn wenn der Land» 
arbeiter auch friſchere Luft und beſſeres Waſſer genießt und eine gefün- 
dere Ihätigkeit übt, ſo wird er Durch daS Lerftreutleben, durch das 
Gefühl der gänzlihen Abhängigkeit von Neicheren und den Mangel an 
Unterricht (den der Kirche, wohin man die Landleute durch allerlei 
Feine Gewährungen treibt, wird man nicht dahin rechnen wollen), roh, 
demüthig, kriechend und unwiſſend. Die beſten unter ihnen find wohl 
noch die, welche als Schmuggler an der Küſte und als Wilddiebe in 
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. ven Gehegen der Orunbariftofratie ſich eine frifchere Kraft bewahrten. 
Die Fabrikarbeiter dagegen, dichter zufammengebrängt, und durch den 
Rüdhalt, welchen die Maffe in fi felbft findet, durch ven Unterricht, 


melden fie fi zu verſchaffen wiffen, nehmen zuweilen ſchon eine ziem⸗ 


lich impofante Stellung ein. 

Doch ift die Lage des englifhen Tagearbeiters immer no glän- 
zend gegen die der Taglöhner und kleinen Pächter in Irland. Hier 
wirkt das Hiftorifhe Elend, welches vie Iyrannei und ber Geiz der 
englifchen Ariftofratie über dieſes unglückliche Land brachte, mit den all- 
gemeinen Cigenfhaften des Volks zufammen, um daſſelbe immer noch 
mehr binunterzubrüden. Der Irländer, raſch, unüberlegt, ungeduldig, 
ift zu einer forgfamen, ausdauernden IThätigkeit, wie fle der Landbau 
im Kleinen — die fogenannte Zwergwirthſchaft — verlangt, und. zu 
einem fparfamen, allmälig jammelnden Hausweſen wenig geeignet. Gr 
beflgt gerade fo viel Breiheitöfinn, um fi einer gewiffen Selbſtſtändig⸗ 
feit wegen bie Außerften Entbehrungen aufzulegen. Wird aber feine 
natürliche Unruhe durch Uberglauben over Fluge Leitung noch mehr auf 
geregt, dann bricht fein ungebändigted Ungeſtüm hervor und er zeigt 
ſich dann eben fo tapfer und großmüthig, als wild und graufam, wie 
ed die augenblidlihe Stimmung mit fih bringt. Im Frieden fegt der 
arme Ire Alles daran, aus einem Taglöhner zu .einem Tleinen Pächter 
zu werben. Denn biefer genießt doch einen Schein wenigflen® von 
Beſitz, wenngleih verfelbe nur aus einem Kartoffelftüd beflehen follte. 
Diefes Hat die Zerfihlagung In kleine Pachtftüde fehr erleichtert und es 
werben immer noch mehr gefucht, ald vorhanden find, obgleid Der 
Pachtſchilling, Alles berechnet, das Doppelte, ja dad Bierfade des 
englifchen erreiht und die Willkürlichkeit des Kauptgrundbeflgerd ober 
eined Zwifchenpächterd den Kleinpächter äußerft leicht austreiben Tann. 
Hier bewährt nun der Ire eine unendlich zähe Natur. In einer Torf 
hütte, die gewöhnlich ein einziges Gemach hat, lebt er mit: den Seinis 
gen im größten Schmuße, den die Schweinen mit ihm theilen, deren 
Zucht ihm den Pachtfhilling bezahlt, den größern Theil des Jahres 
halbſatt vor Kartoffeln, bie und da von dem beliebten Whisky erfreut, 
ven Reſt des Jahres hungernd und bettelnd, fo gut es geben will. 
Dennoch, trog aller wilden Rohheit, ift fein Sinn nit ganz erdrückt. 
Er ift fähig, Hoffnungen zu faflen, für fle zu dulden, zu kämpfen und 
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zu flerben. Hier iſt nun fehr ſchwer zu helfen. Wenn man auch alle 
feinen Pächter wieder zu freien Grundbefitzern machte, fo würde bei 
dem Mangel an Anweifung zum verfländigen Landbau im Kleinen uns 
an allem Gapital zur Unterflügung deſſelben vie Maſſe dieſer Kleinen 
Pächter doch in ber Eoncurrenz gegen vie großen, reichen Lanobeflger 
und ihren rationellen Aderbau bald wieder unterliegen. | 

Hülflofe Arme, welche nur durch die Gaben ber wohlbabenneren 
Claſſen ihr Leben friften, gibt e8 in allen Ländern. Gie vermehren 
fih nothmenvig mit ver Cultur, weil mit ihr die Schwankungen in 
den DBermögensverhältniffen zunehmen. In England und Irland fine 
aber dieſe Armen zu eimem beträchtlichen Heere herangewachſen, welches 
im Frieden einen großen Theil des Volkseinkommens zu verzehren droht, 
im alle innerer Unruhen aber zu einem fehr gefährlichen Elemente 
werben dürfte. Diefe Armen gehen unmittelbar aus den eben genannten 
Proletariatsklaffen hervor. Es find die Menfchen, die entweder tem- 
porär ihre Arbeitökraft nicht verwertben tünnen, oder bereits abgenutzt 
find und dadurch gänzlih dem Mitleiv beimfallen. Da die Bezirke, wo 
bie Babrifarbeiter dicht gearängt wohnen, durch bie gegenfeitige Mild- 
thätigleit, welche ſich dieſe Leute ſtets nach Kräften leiften, durch Klein⸗ 
främerei und andere Beihäftigungen, welche nur die vom Hunger ge⸗ 
ſchärfte Scharfficht aufzufinden weiß, immer noch manche Aushülfe dar⸗ 
bieten, während der broblofe Sandarbeiter gewöhnlich fich weniger durch⸗ 
zubringen weiß, fo find die Armen, welche auf Öffentliche Unterftügung 
Anſpruch machen, in den aderbantreibenden Gegenden ſtets zahlreicher, 
ald in den Fabrikbezirken. 

In älterer Zeit war der vierte Theil des Kirchenzehentens zu dem 
Unterhalte der Armen in der Gemeinde beſtimmt (mie damals aud in 
den meiften Gegenden von Teutſchland). Bifchöfe und Klöſter mußten 
denfelden an fi zu ziehen und Landflreiher und Gauner nahmen über 
hand. Als diefem Unfug nicht mehr abzuhelfen mar, fehte das 43ſte 
Statut der Königin Elifabeib von dem I. 1601 feſt, daß der Arme 
ein Recht auf Unterſtützung von feiner Gemeinde babe, und bis zu dem 
J. 1833 richtete fih Die ganze Anordnung des Armenweſens nad die⸗ 
fem Statut. Das Heimathöreht in einer Gemeinde ward durch bie 
Geburt, durch Erftehung der gefeglichen Lehrzeit, durch den Beſtitz eines 
Haufed von menigftend 10 Pf. St. Rente erworben, Die Armentare 
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ward von allem unbeweglichen Eigenthume im Kirchfpiele erhoben und 
bei weitem am meiften rubete fie auf dem Grund und Boden. (In 
dem 3. 1833 ergaben von 8,606,501 Pf. St. Armentare: Grund und 
Boden 5,434,890 Pf. St., Wohnhäufer 2,635,257 Pf. St.; Manu- 
facturen 352,479 Bf. St.; verfchiedene andere Erwerbsarten: 183,874 
Pf. St., f. Kleinfhrod S. 22). Dreifah war die den Armen gelei- 
ftete Unterflüßung: a) innerhalb gewiffer Armen» oder Merfhäufer 
(in-door-relief), wo ver müffige Arme indgemein weit beffer unter- 
halten ward, als ein fleiner Handwerker für ſich und feine Familie mit 
angeftrengtem Fleiße gewinnen konnte *). Hiezu Fam die Berpflegung 
in Kranken⸗ und Gebär-Häuiern ꝛc.; b) die Unterftügung außerhalb 
der Werfhäufer (oot-door-relief) für die Arbeitsfähigen, ent 
weder mit Verpflichtung zu einer gewiſſen Arbeit (von dem Kirchfpiel 
verliehen), oder bei einzelnen Lanveigenthümern nad einem von der 
Gemeindeverwaltung beflimmten Taglohn, welche die erftern für ven 
Minderverdienſt entſchädigte; oder durch einen Zuſchuß zu ihrem Unter- 
halte (allowance- system). Man firirte nämlid — und ziemlich 
reichlich im DBergleich zu teutſcher Art — wie Viel der Arme nothwen- 
dig bedürfe, berechnete feinen Taglohn und erfeßte ihm das Fehlende 
baar. Häufig Fam hierzu freie Wohnung; c) das Unterbringen armer 
Kinder als Lehrlinge. — Was in einer früheren Zeit ganz anpafiend 
ift und daher wohlthätig wirft, kann fpäterhin, fleif und unabänderlich 
feftgebalten, allerdings verberblih werden. Durch den Aufſchwung der 
Induſtrie und die ihn begleitenden Verhältniffe mehrte fih die Zahl 
der Armen auf eine erfchredienne Weife. In den Ießten Jahren von 
1833 bezogen in England und Wales nie unter 1,250,000 Perfonen 
öffentliche Almoſen (ungerechnet 2,300,000 Menfchen in Irland, die 
ohne öffentliche oder befonbere Unterflügung ihr Leben nicht friften kön⸗ 
nen). Parlamentöberiht. Man berief fi auf den Mißbrauch des Armen- 
geſetzes: dadurch, daß ber Verarmte die reichliche Unterftützung als ein 
Net und zwar in einem behaglichen Leben anfprecden Tönne, wmerbe 


4 


*) Der wöchentliche Unterhalt eines erwachlenen Armen wurde berechnet 
auf: 48 Unzen Brod, 31 U. Zleifh, 16 U. Käfe, 16 U. Pudding, 
48 U. Gemüfe, 3 Quart Suppe, 3 Duart Mil, 7 Duart Dünnbier. 
©. Kleinſchrod ©. 22. 
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nur die Sorglofigkeit — jenes charakteriftifche Uebel der Proletarir — 
vermehrt und auf die Trägheit eine Belohnung geſetzt; durch die Gaben 
an Bamilienväter, die mit vielen Kindern gefegnet feygen, würden nur 
leihtfinnige Heirathen gefördert, und die Öffentliche Ernährung von un 
ehelihen Kindern ſey gar ein Preis auf die Unzudt 3. Die Lands 
Ariftofratie, melde zunächſt die Armentare zu entrichten hatte, ſprach 
über dieſe Punkte fehr Elug und fromm. Malthus — mie ſchon gefagt 
— hatte gründlich bewiefen, daß der Arme durch feine Geburt fein 
unbedingtes Recht auf einen Antheil an den Erderzeudniſſen habe und 
daß die Geſellſchaft, welche ihn erhalten müfle, ihn fo viel als möglich 
unſchädlich machen, zumal von fernerem Kinderzeugen abhalten bürfe. 
Nach manderlei Commiffiondberichten, welche vie Lage von England 
gerade nicht glänzend erfcheinen ließen, und vielen Parlamentsverhand⸗ 
Iungen Fam fofort dad neue Armengefeh zu Stande (am. 14. Auguft 
1834). Die Maßregeln vefjelden waren auf der einen Seite eben fo 
nothwenbig und wohlthätig, als fie auf der andern nur das Interefie 
der Landariftofratie vertraten. Die Cinfegung einer wohlgeorbneten 
Berwaltung des Armenweſens in England und Wales unter einer be» 
fondern Oberbehörbe von drei Föniglihen Gommiffarien und neun Aſſi⸗ 
ftenten, welche die Wahl ver Local» Commiffionen leitet, die Untere 
beumten beauffichtigt und die Mechnungen prüft, ift ganz gut. Der 
Sauptgefihtspunft aber ift die gänzliche Abſchaffung der Unter» 
flügung arbeitöfähiger Armen außerhalb der Werkhäufer. Zu diefem 
Zwecke fing man an, die biöherigen Geldgaben an Arme außer den 
Werkhäuſern in Naturalreichniffe zu verwandeln und den Arbeitern des 
Kirchſpiels — parish employement — einen tüchtigen Arbeitstheil 
um einen beflimmten Lohn zuzumeflen, fo daß fie ſchlechter fanden ala 
ber unabhängige Arbeiter. Dann follten fih ſtets mehrere Kirchipiele 
vereinigen, um in ihrer Mitte ein geräumiged Werkhaus zu errichten. 
In diefe follten aber nicht etwa alle die Kranken, die Alten und Ge⸗ 
brehlihen aufgenommen werden, dieſe Fonnte man im Notbfal auf 
‚außerhalb unterflüßen, fonvern gerade für die arbeitsfähigen Armen 
waren fie zunächft beftimmt. Die bevauerungdwürdigen Bamilien, welche 
durch die Verweigerung‘ jeder andern Hülfe ſich genöthigt fahen, in 
diefe Armen = Gefängnifie — poor-law-bastiles, wie fie das Bolt 
nennt — fich einfperren zu laſſen, werben zunächſt claffificirt, d. h. man 
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zerreißt die Familie, ſteckt die Hausväter in ven einen Bau, bie Mütter 
in den andern, die unmündigen Kinder in den britten, natürlich bloß, 
bamit die Kleinen von dem unmorallihen Beifpiele ihrer verborbenen 
Aeltern entfernt bleiben. *) Nur felten, zu beftimmten Zeiten vürfen 
fih die Eheleute fehen und zwar unter Auffiht, denn jo armes Bolf 
Hat Fein Recht, fih fortzupflanzn. Ohne jeden Rechtsſchutz iſt der 
Arme — mehr denn ein Züchtling, ver Willkür des Infpertord unter» 
worfen. Diefer gibt ihm fein Tagwerk auf (meiflens eine ganz un- 
nüge Arbeit, damit die Werkhäufer nicht mit den Tabriken concur- 
riren!), wegen deſſen Nichtvollendung ihm vie Speife entzogen wird, 
verweigert er ihm nach Belieben, das Haus auf kurze Zeit zu verlaflen 
oder mit einem Berwandten im Sprachzimmer zu unterreben. Der Un⸗ 
glüͤckliche, auf dem Fein anderes Berbrechen laſtet, als daß er arm Äfl, 
wird durchaus wie ein Befangener behandelt: ver Tabak ift ihm unter- 
fagt, eine Gefängniß-Uniform macht ihn Jedem kennbar, Geſchenke darf 
er au von den nächften Berwandten nicht annehmen, Briefe an ihn 
werden zurüdgehalten sc. Das nennt die methodiſtiſche Heuchelei: für 
die Soele des Armen ſorgen. Zwar will man, daß bie Speifen geſund 
feyen; in ver That find fie aber geringer, als die des ärmlühften freien 
Arbeiterd; meiflend Kartoffeln, fchlechted Brod oder KHafermehlbrei, nuur 
ſehr ſelten friſches Fleiſch oder weniges Dünnbier. Daß bei der Will 
für der Inſpectoren überdieß Brutalitäten aller Art vorfallen, iſt nicht 


v) Buret, a. a. O., ber ſich äußerſt gemäßigt über die Work-houses . 
äußert und J. pag. 164 fagt: „Ce n’est pas la faute de legislateur 
si la loi est impetoyable, c’est la faute de la societe anglaise 
qui a exige un pareil remede,“ erflärt fih über die Wohlthaten, 
welche das Werfhaus dem armen PBroletarier darbiete, alfo: elle dwi 
ofre ce qu’il faut pour ne pas mourir de faim, & condition qu’il 
sera separe de sa famille, de ses enfants, car les äges et les 
sexes sont isoles dans le Work-house comme dans le prison, et 
de plus & condition, qu’il achetera ce secours beaucoup plus 
cher qu'il na jamais paye le droit d’exister, au prix d’un tra- 
vail force, purement mecanique et qui est un veritable supplice; 
le supplice du moulin à bras! — j’ai la conviction que la plus 
affreuses extremites, les dernieres souffrances, sont preferable 
a une pareille charite. Aussi n’est-ce-pas une charite, que l’on 
a voulu instituer, mais un epuuvantail de padvres ! 
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zu laͤugnen. Es gibt ganze Verzeichnifſe derſelben (vgl. Engels, Seite 


343 - 47). Aus dieſem Gefängniß jedoch Tann man frei austreten; 


man braucht blos auf jede öffentliche Unterftügung förmlich zu verzich⸗ 


ten. — Daß der löbliche Zweck der Ariſtokratie jeder Gattung hierdurch 
erreicht wird, iſt gar kein Zweifel. Die Arbeiter fürchten das nach 
neuer Art eingerichtete Werkhaus mehr, denn die Hölle. Wer nur 
irgend eine Ausſicht Hat, ſich ſelbſtſtändig fortzubringen, weicht ihm 
aus oder verläßt ed. Demnach werden weit mehr Arbeiter wieder 
jelbftftändig, denn zuvor, und mindern dur ihre gegenfeitige Concur⸗ 
ven; den Arbeitslohn. Die Armentare aber nimmt fihon ſichtlich ab; 
und fie wird noch mehr abnehmen, wenn man die befprochene Maß 
regel erſt vollkändig. durchſetzen kann. Daß vie Arbeiterbevölferung 
durh dieſes Verfahren auf das Aeußerfte erbittert wird — denn bie 
Wahl zwifchen Zwangsarbeitshaus oder Qungerpein iſt immer hart — 


darum Fammert man fich vorläufig nicht. — Die andern Maßregeln 


bes Urmengefeßes: die unbedingte Verpflichtung eined jeden Ehemanns, 
elle feine Iegitimen Kinder, wie auch die illegitimen feiner Yrau vor der 
Ehe, die männlichen bis zu dem ſechzehnten Jahre, die weiblichen bis 
zu der Heirath zu ernähren — bie vorzugäweife Verpflichtung der 
Mutter, ihr uneheliches Kind zu ernähren (nur wenn e8 durchaus der 
Gemeinde zur Lak fallen müßte, haben deren Vorſteher den Vater zu 
erforfhen und ihn bis zu dem flebten Iahre des Kinds zu einer Unter- 
ſtützung deſſelben anzuhalten), zeigen venfelben mitleivdlofen Sinn oder 
vielmehr die thörichte Arroganz jener neuen Schule von Politikern, vie 
durch angemaßte Härte und ein paar Mevensarten aus der Nationals 
Oekonomie eine jede ſociale Schwierigkeit rafch zu überwinden vermeint, 
ohne nad den Folgen ihrer Maßregeln zu fragen. — Das Verfahren, 
arme Familien wo möglih auf Kirfpielfoften aus den Ackerbaugegenden 
in die Fabrikdiſtrikte überzufleveln, gehört eben dahin. Man verbrauht 
in den letztern die Kinder fehneller und die Aeltern helfen ſich Teichter 
durch. — Die Beförderung der Auswanderung der Armen nah den 
Colonien auf Kirchſpielkoſten (vermöge Unlehen, vie allmälig aus den 
Armenfonds getilgt werden) ift dagegen gewiß zweckmäßig. 

Ueber die andern Glaffen ver Proletarier kann man fich kurz fafſen. 
Nicht das tapfere engliſche Heer Im Ganzen wollen wir unter die Pro» 
letarier rechnen. Nein, bie Offizierflellen aller Grabe gehören ja faft 
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fämmtlih den jüngern Söhnen der Ariftofratie an, und wie häufig fle 


in biefem handelsthätigen Lande verkauft werben, iſt befannt genug. 


Dod die Bemeinen, nicht durch 2008 oder Aushebung aus dem Ganzen 
der Nation Hervorgegangen und demgemäß eine ehrenhafte Mannfchaft, 
fondern eine zufammengeworbene Schaar, die ein für allenıal dem Staat 
ihr Blut verhandelt hat, ohne irgend eine Ausficht auf Friegerifche Ehren 
oder Befehlshaberftellen (über vie nieverften hinaus), unter der Furcht 
der Peitfche lebend, durch lange Dienftzeit eigentlih auf immer von 
ihrer Familie und ihrer Heimath getrennt, auf irgend einen Geheiß nad 
den fernften Ländern gefentet, um dort für Handeld-Interefien oder an⸗ 
dere Dinge zu verbluten, die fle nicht im geringften angeben, bis ihre 


Gebeine an irgend einer Küfte bleichen. Wer, in dem thätigen Eng⸗ 


land, wird unter foldden Bebingungen in dad Heer eintreten, wenn er 
nur irgend eine Ausfiht auf Selbfiflänpigkeit Hat? Die jungen Leute, 
welche durch Luſt nach Abentheuern getrieben werben, ziehen es ohnehin 
vor, zu Schiffe und zumal in ven Seebienft zu geben, wo jene in rei⸗ 
herem Maße ſich finden und überbieß die Ausficht auf Beförderung, auf 
Prifengefver und zulegt auf das große Hofpitäl zu Greenwich ſich dar⸗ 
bietet, — Man wende mir nicht die Eriegerifchen Erfolge ver Engländer 
nah und ferne ein. Als menn fi) Proletarier nur in Revolutionskriegen 
gut zu fchlagen pflegten, und nicht bei einer gutgeübten, wohlgenährten 
und geſchickt geführten, von Natur muthigen Mannfchaft, wo Dreffur 
gar häufig die Begeifterung edler Krieger zu erſetzen pflegte. — Es darf 
nicht überfeben werben, daß das britifche Heer gegenwärtig einen unges 


mein ftarfen Zufaß von Irländern erhält, welche, weniger zur Seefahrt 


geneigt, unbedacht für die Zukunft, nad ihren Eriegerifchen Neigungen 
gern in das Randheer treten; jedoch vielleicht nicht in allen Fällen 
ihre befondern Nationale Intereffen im rotben Rode vergefien dürften. 
Es wird ſich zeigen. 

Ueber die Gauner, Freudenmädchen und ahnlich induſtrielle Perſo⸗ 
nen Englands, zumal in London, iſt ſchon Vieles geſchrieben. Schon 
ſeit langer Zeit find fie ein beliebter Gegenſtand der Romane; denn die 
vornehme Welt erfreut ſich an dem Elend, wenn es beſonders mit einem 
gewiſſen Grade von Keckheit, bösartiger Schlauheit und intereſſanter 
Lüderlichkeit gewürzt iſt. Das baare, blanke Elend, z. B. die brodloſen 
Fabrikarbeiter, iſt an und für ſich etwas langweilig. Geſindel aller Art 
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finvet ſich nun im ber großen Hauptſtadt, auch in ver frömmften, ober 
vielmehr 'pietiftifch dreſſtrteften. Es iſt fo unvermeidlich, wie die übel» 
tiechende Grundfuppe in dem unterfien Schiffraum, und wird ed von 
der Polizei fharf zufammengehalten, fo kömmt e8 wenig in ven Bes 
tracht. Allein die relative Menge veffelben, die Formen, in denen es 
fi findet, Yaffen einen tiefen Blick in die geheimgehaltenen Zuſtände 
des Landes thun. London zeichnet fih vor Allem aus, als das Herz 
eined großen Reichs, in welchem ber Geldgewinn das Lebensprinzip 
geworben if. Bei einer Bevölkerung von 1,875,000 bis 2,500,000 
Einwohnern (je nachdem man einige Ausorte dazu rechnet oder nicht, 
und Winter oder Sommer als Zählungspunft annimmt), fehließt +8 
das recht anfehnliche Heer von 120,000 Dieben und Gaunern in fi, 
die in ihren Gewerben son der Polizeimannſchaft fehr wenig geftdrt 
werden. Diefe Gauner zerfallen nad der Wahl ihrer Beſchäftigung, 
ihrer erprobten Gefchicklichkeit und dem Anlagskapital, das fie aufwenden 
fönnen, in fehr verſchiedene Elaffen, von dem Bewohner der gemeinen 
Diebshöhle (man rechnet ungefähr 3000 Diebshehler) Bis zu dem 
Elegant, der fih auch in vornehmere Gefelfchaft einzubrängen weiß. 
Daran ſchließen fi etwa 80,000 Freudenmädchen, von denen etwa bie eine 
Hälfte nächtlih die Straßen zu befuchen pflegt, die andere aber fich bequemer 
durchbringt. Zu bemerken ift, daß dieſe Gauner fih großentheils aus fi 
felbſt refrutiren, d. h. durch einen vielverfprechennen Nachwuchs von eigener 
Zucht, jedoch auch ergänzt werden durch einen Zufhuß aus dem ganzen 
Lande und zwar von denen, die es in der Gaunerei fhon zu einiger 
Birtuofltät gebracht Haben oder doch zu bringen hoffen. Verarmte 
Arbeiter (und man zählt ſtets mehr denn 20,000 Obdachloſe in London) 
wenden fi — mie gefagt — zu den zahllofen Heinen Verkäufen over 
Gefchäften, welche oft nur das verbotene Betteln erlaubt und möglid 
machen. Ein Theil der Bettler freilich, die ihr Gefhäft kunſtmäßig 
treiben, bi8 zu dem Verftünmeln der eigenen Kinder, find zu den 
Saunern zu zählen. Die Freudenmädchen aber ergänzen ſich durch» 
gängig aus den armen Nähterinnen, Putzmacherinnen, Dienſtmädchen zc., 
welche von ven höheren. Clafien der Geſellſchaft zuerft verführt und 
dann verlaflen worden fin. Man will im Ernft behaupten, daß ein 
großer Theil diefer armen Gefchöpfe, die zulegt immer In dem äußerſten 


menſchlichen Elend untergehen, aus den ſchönen Töchtern jener Curates 
Benfen, die Proletarier, 24 
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und Vicars beftehe, aus den gut und fromm erzogenen Kinbern jener 
bedauerungswürdigen Menfchenklaffe, welche dad Wort des Herrn dem 
Bolte für einen armfeligen Lohn zu predigen hat und zwar im Dienfte 
jener überreichen Baald- Pfaffen der Hochkirche. — Zählt man zu viefem 
eigentlichen Gefinvel in London noch die vielen Taufende von armen Arbeitern, 
namentlich Irländer, welche ganz wie daheim im Schmug und Elend 
ſich Hindringen, welche meiftend ohne irgend ein beftimmtes Geſchäft 
nur von der zufälligen Arbeit leben, fo rechnet fih eine erfchredenve 
Maſſe zufammen. — Meber die in Dienften ſtehenden Menfchen wollen 
wir nur bemerfen, daß die eigentlichen Dienflleute ver Vornehmen fi 
durch Bleiß und Treue weit leichter Anerkennung gewinnen und demnach 
auch für jene Zeit den Unterhalt fih fihern können, .wo ihre Arbeit 
werthlofer wird, als alle vie Heinen Bedienſteten des Staatd und der 
Kirche, da die amtliche Arbeit und der Lohn dafür, dem dortigen 
Lebendprinzip zufolge, ganz wie ein Tauſchhandel angefehen wird, mit 
bem es ein Ende hat, wie die Leiftungen von ber einen Seite aufhören. 

So lange die proletarifhen Bamilien vereinzelt ftehen over höchftens 
in unbedeutende Gruppen fich vereinigen, fo werben fie zwar bad 
Mitleid der Barmherzigen erregen, fie Eönnen bie und da zu einem 
Tumulte Beranlafiung geben, den Staat aber werben fle nicht beprohen, 
zumal nicht einen fo Fräftig organifirten als ven englifchen. Anders 
fieht es aus, wenn die Macht der Greigniffe fie zu einem dichten 
- Ganzen zufammendrängt und fie der gemeinfhaftlichen Lage fih bewußt 
werden. In Frankreich fam dieſes Gefühl und ver neue Geift über 
bie Proletarier plöglih wie eine Windsbraut und der Erfolg zeigte fi 
genugfam in der evolution. In England entfpriht dad allmälige 
Erwachen ‚ver Proletarier ganz feiner langfam fortfehreitenden Staats⸗ 
ummwälzung, die ſchon manches Jahr her begonnen hat. Die fletige 
Bewegung derſelben iſt nicht etwa bebingt durch - den etwas trägen 
Charakter der Engländer (mwenigftend im Vergleich mit den fehnell aufs 
flammenden Branzofen), ſondern ift die Folge ihrer Erfahrungen. Denn 
die Stantdummälzungen der Nationen, welche gewohnt.find, frei und 
mit Beobachtung gewiſſer gefeglichen Formen fich zu beſprechen, melde 
durch die unumſchränkte Rede und dad öffentliche Gerichtsverfahren ihre 
Sefege Eennen gelernt haben, deren Einſicht durch die Selbftverwaltung 
der eigenen Angelegenheiten gefchärft ift, welche Die Macht der Preſſe 
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zu gebrauchen und fie ihren verſchiedenen Erſcheinungen nach richtig 
zu beurtheilen lernten, welche — mit einem Worte — in dem 
politiſchen Leben geübt find, zeigen ſtets einen milderen, regelmäßigeren 
Eharakter, als die Revolutionen ſolcher Völker, welche nicht durch die 
freie Achtung vor dem Geſetze, ſondern durch den Schrecken der 
Regierungsgewalt gezügelt waren, und denen man lange Zeit die Freiheit 
im Sprechen, ja ſelbſt im Denken verſagt gehabt hatte. Hier beruht das 
Gewaltfame der Erhebung ſchon auf dem natürlichen Geſetze der Elafticität. 

Wir fahen, daß einft in England die Volksparteien zunächſt 
religtöfe Breiheit, dann erft politifche erſtrebten. Jetzt handelt es ſich 
bei der Erhebung der Proletarier zunähft um die Veränderung der 
Eigenthumsverhältniffe, und um politifche Umgeftaltungen nur fo weit, 
als fie jene bedingen und nach ſich ziehen. Man beobachte den Gang 
diefer Erhebung. Bis jegt haben nur die Babrifarbeiter und die Berge 
leute politifche Beneutung gewonnen. Man Hat aber wohl zu unter 
figeiden: die unmittelbaren Bewegungen ver Urbeiter und den 
mitselbaren Einfluß, den ihre drohende Maffe auf Umgeſtaltung 
der Staativerhältniffe Hatte. 

Schon einige Iahre nach dem Aufſchwung der Induſtrie zeigte ſich 
bie und da Linzufriedenbeit unter den Arbeitern, fo oft durch eine der 
unvermelvfichen Schwankungen in ven Berhältniffen der Induſtrie die 
Nachfrage nah Arbeitern ſich wieder minverte und der Lohn demnach 
beruntergefegt ward. Wie gar oft die tieferliegende Urſache einer Er⸗ 
fheinung über der unmittelbaren Beranlaffung überfehen wird, fo ging 
es anfangs auch hier. Durch die Einführung einer jeden neuen Mafchine 
ward für den Augenblick eine Anzahl won Arbeitern entbehrlich, obgleich 
Hei dem durch die Mafchine vermittelten Fortſchritte der Induftrie an 
und: für ſich mehr Arbeiter verbraucht wurden, denn früher, und bie 
brodlos gewordenen Arbeiter im Grunde nur ihre gewohnte Beihäf- 
tigung mit einer neuen zu vertaufehen batten. Dennoch richtete ſich der 
Zorn diefer Leute zunächft gegen bie Mafchinen und theilweiſe Aufftände 
zur Zerſtörung derjelben wiederholten fih Häufig. Natürlih ohne allen 
Erfolg; die zertrümmerten Maſchinen wurden hergeflelt, die nieder 
gebrannten Fabrikgebäude von irgend einer Brandaſſecuranz wieder aufe 
gebaut und die ergriffenen Empörer büßten ſchwer. Allmälig kamen die 
Arbeiter doch darauf, daß fie e3 mit einer Tyrannei ganz anderer Art 
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zu thun hätten, nämlich mit ven Capitalien der Gelwariftofratie, durch 
welche diefelbe fle nur als eine Waare behandle, die man um den 
möglihft wohlfeilften Preis zu kaufen fuche. Es fingen bie und da 
geheime Berbindungen an (4. B. in Gladgow unter den Webern ſchon 
im 3. 1812), um ſich gegen Bedrückungen der Babrifherren gegenfeitig zu 
ſchützen. Das 3Yfle und 40ſte Statut Georgs III. erklärte alle Ver⸗ 
bindungen von Arbeitern zur Erhöhung des Lohne und vergleichen für 
ungefeglih, eben fo belegte es aber auch ale Verabredungen von 
Fabrikherren und Meiftern zur Minderung des Lohns. und Mehrung 
der Arbeit mit Strafen. Da. num auch vie friedlichſten Beſprechungen 
verbrecheriich erfchienen und die Fabrikherren ſelbſt fich nicht wenig ge= 
hindert fahen, fo hob das ſechſte Statut Georgd IV. (3. 1824) jene hem⸗ 
menden Beflimmungen auf. Die frievlichen Berathungen über Beträge ver 
Löhne, Zahl der Arbeitöftunden, Menge der aufgegebenen Arbeit ac. 
blieben freigeſtellt; jedoch jeden vereinzelten Arbeiter zur Theilnahme an 
irgend einer Aſſociation, zu Gelobeiträgen sc. zu drängen, ober fle. von 
der Arbeit abzuhalten, over Gewerbsmeiſter und Fabrikanten einzu- 
ſchüchtern, um fie von der Arbeit ihres Betriebs abzubringen u. f. w., 
iſt mit einer Gefängnißſtrafe von drei Monaten belegt (mit oder ohne 
harte Arbeit). Sofort bildeten fich in allen Arbeitszweigen öfſentliche 
Vereine — trade's unions — unter einem Präſidenten und Secretär 
mit Gehalt und mit der Erhebung von wöchentlichen Beiträgen einen 
Ausſchuß. Nicht ſelten traten die Vereine eines Diſtrikts in eine groͤßere 
Verbindung zuſammen. Große Conföderationen ſämmtlicher Arbeiter 
eines Gewerbs oder gar aller Arbeiter in dem Reiche find ſchon mehr⸗ 
mals verſucht worden (zuerſt 1830), konnten jedoch nicht lange beſtehen, 
da nur eine ſehr große Aufregung fie zuſammenzuhalten vermag. 

Der nächfte Zweck der Arbeitervereine ift, den Lohn nach den Zelte: 
verhältniffen zu reguliven, d. h. ihn auf einer ſolchen Höhe zu erhalten, 
daß der Arbeiter nach Landesart beftehen kann, ohne daß gerade das 
Capital des Unternehmers gefährdet wird; jeden unbilligen Verkürzungen 
des Lohns in Maſſe zu begegnen und brodloſe Arbeiter zu unterſtützen. 
Die geſetzlichen Mittel der Aſſociation, dieſen Zweck zu erreichen, find 
die Unterhandlung mit dem Fabrikanten und vie Arbeitseinſtellung — 
strike oder turn-out. Haben die Arbeiter den Lohn erſt nach ven 
Britumfländen berechnet und feftgefegt, fo fehlagen fie ihn ven Lnters 
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nehmern in aller Form vor, und infofern ſich biefe weigern, ven An⸗ 
ſatz zu ‚genehmigen, fo erfolgt von Seiten des Arbeitervereind das Ges 
dot des Turnaut oder bie Arbeitdeinftellung, wobei die feiernden Ar— 
beiter aus den gemeinfchaftlichen Kaflen unterftüßt werben. Dagegen 
kampft nun ber Babrifant mit Lift und mit der Macht des Capitals. 
Während er durch Annahme von Lehrlingen und Mafchinenfunft mehr 
und mehr bie eigentlichen Arbeiter zu erfeßen jucht, beftrebt er fich 
dutch allerlei fchlaue Verträge venfelben an fich zu binden, und indem 
er ben Austritt aus der Fabrik an.eine möglichft lange und bedingte 
Aufkündigung Enüpft, macht er den plößlihen Turnaut dadurch geſetz⸗ 
widrig und gibt den Ürbeiter ver gefeglichen Verfolgung preis. Auf 
der andern Seite weiß der Yabrifant immer einzelne weniger charafter« 
fefte Arbeiter — fogenannte knobstiks, von der Affociation zu fren= 
nen und mit diefen den Arbeitsausfall möglichft zu decken. Daß diefe 
Knobſtiks dagegen von den verbündeten Arbeitern auf alle mögliche 
Weiſe verfolgt und gemißhanvelt werben verſteht fich. 

Geht aber das Fabrikgeſchaft ſchwunghaft und die Arbeiter find 
geſucht, fo werden ohnehin felten Unternehmer es wagen, ihre Arbeiter 
durch Lohnverfürzung oder dergleichen zu reizen, ba der Turnaut uns 
mittelbare Folge feyn würde. In dem alle einer Handelskriſis aber 
muß die. Affoctation in die Lohnherabfeßung willigen oder untergehen. 


- Denn wenn bie Nachfrage nach dem Fabrikat ‚ allgemein ſich mindert, 


fo reichen zur Noth jene Knobſtiks aus, fte zu beden, ‚und die Gelb- 
mittel der hungernden Arbeiter wuͤrden ſich leichter erfchöpfen, als bie 
großen Gapitalien der Unternehmer. - Dennoch. vermögen vie Arbeiter⸗ 
vereine gar manchen unbilligen VBerfürzungen zu begegnen, und ver« 
hindern beſonders, daß nicht durch die Concurrenz ver Arbeiter unter 
fih der Lohn in günfligen. Zeiten herabgedrückt werde. Cine Wichtig- 
feit im Großen erlangten die Urbeiterverbindungen, als fie: von einer 
nolitif chen Idee belebt wurben. Erft. die Volkscharte ſchuf aus ihnen 
eine Bartei. Wir mollen verfüchen, fie in dieſer Stellung zu erfaflen, 
und darnach den Einfluß zu ermeflen, den fie und unter ihrer Leitung ' 
zuletzt die Maſſen ber Broletarier auf nen Gang der. politifchen Ent⸗ 
wicklung äußern werben. 

- Wir haben bereits gefehen, wie die alten Staatspartheien der 
Tories und Whigs ihre ehemalige Bedeutung verloren und nun mit 


374 


einander nicht mehr um freiere ober firengere Staatsprincipien, nicht 
für das Haus Stuart oder Hannover kaͤmpfen, fonvern ſich als zwei 
Gorporationen entgegenfleben, von denen jede die Staatsminiflerien aus 
ihrer Mitte zu beſetzen gedenkt, um ausfchließend ihre Glieder aus 
dem Zubehör der Staatöherrfchaft, d. 5. hohen Aemtern, Staatöpen- 
fionen, Rectoraten, Öffizierfiellen u. fa mw. zu verforgen. Die Mittel, 
diefen edlen Zweck zu erreichen, werben beliebig gewählt. Allerdings 
wild man bemerkt haben, daß fich die flolgen Toried meiftens damit 
begnügten, ihren Einfluß auf die Deomanıy ihrer Pächter und auf die 
ihnen zugehörigen Wahlfleden zur Gewmnung der Parlamenis-Majorität 
anzuwenden, während fich die Whigs mehr darauf verlegten, pathetifche 
Neden an die Volksmaſſen zu halten, als wenn fle auf deren Wohl 
ganz beſonders bedacht wären. Der Wahrheit nach wurde der Unter 
ſchied zwiſchen dieſen Adelsparteien immer unbebeutender, und es Tann 
ohne Nachtheil ſeiner Ehre Jeder, der wie Francis Burdett als Whig 
begann, als Tory endigen, ohne viel Mehreres geändert zu haben, als 
den Namen. ine ganz andere Bereutung hatte unterveflen der Kampf 
zwifchen der Land-Mriftofratie und der Capital-Ariſtokratie erlangt. Jede 
von beiden Staatöparteien Fonnte nur dann hoffen die Oberhand zu 
gewinnen, wenn fie ded Fortſchrittsſtrebens der Nation fich bemädhtigte, 
und untere dem Scheine, dieſes zu fürbern, ihre befonbern Intereflen 
verfocht. Zwiſchen viefen Parteien hatte eine dritte: die irländiſch⸗ka⸗ 
tholifche, eine geſchickte Stellung eingenommen und bald die eine, bald 
bie andere unterflüßend, gewann fle unter guter Führung immer fefteren 
Boden. Eine vierte Staatöpartei, die der reinen Radikalen, zunächſt 
wurzelnd in ten Reflen bed bürgerlichen Mitielſtandes, gehoben und 
belebt von manchen tüchtigen Männern, welche eine mehr bemofratifche 
Umgeftaltung ver Stantöverfaffung ohne egoiftifche Nebenabfichten er⸗ 
firebten, war bergeftalt mit frembartigen @lementen untermifcht, und 
von Anvern (von den Whigs, der Gelvariftofratie) benützt, daß fie 
kaum ſelbſtſtaͤndig zu nennen iſt. 

Keine Revolution verläuft als eine in allen Zeitpunkten gleich⸗ 
mäßige und gänzlihe Umwandlung, fonbern fie zerfällt in gewiſſe 
Staatöfragen, von denen jebe ihr eigenthümliches Leben hat, und fich 
nah ihrer Entſtehung, ihrer Bormation, ihrer Lagerung und ihrer 
Ueberdeckung von andern betrachten läßt. In Frankreich, fahen wir, 





375 


entſchied man über die michtigften Beſtimmungen, welche bie innern 
Verhältniffe der Nation umändern inußten, oft in wenigen Stunden, 
Sn England ift der Verlauf der neuen Revolution bis jegt jehr lang⸗ 
fam geweſen und bie einzelnen Stantöfragen- laffen fi ihrer Bildung 
und Entſcheidung nach veutlich erkennen. Wir wollen die wichtigften 
gang kurz bezeichnen. 

Die Berrüdungen der Katholiken in. Irland hatten ſchon frühzeitig 
die Aufmerkſamkeit ver befiern Stantgmänner erregt, daß bei einem je 
den Kriege mit einer großen Nation, zumal mit dem nahen Tatholifchen 
Frankreich, Irland dem Feinde einen offenen Angrifföpunft. anbiete, 
war gar zu deutlich. Schon in den Parlamentäfigungen 1779 — 80 
ſprach man davon, die harten Beflimmungen ver bill of rights zu 
mildern, welche den Belennern der proteftantifchen Hochkirche allein bie 
Befeßung aller Hohen Civil- und Kronämter und ven Sid im Parla= 
mente verlieh. Es fchien ein großer Bortfchritt zur Mechtögleichheit, 
als eine Parlamentsakte die vollziehende Gewalt ermächtigte, I. 1817, 
Katholiten als Offiziere bei dem Landheere und der Flotte anzuftellen, 
ohne fle den Supremat3- und Abfchmörunggeid Teiften zu laſſen. Faſt 
von Jahr zu Jahr erneuerten fich die Beſchwerden der iriſchen Katho— 
ten. Jedoch vergebend. Die vornehme Geiftlichkeit der Hochkirche be⸗ 
geiff recht gut, daß es fich nicht etwa um die Außgleichung ober das 
Ballenlafien eines Dogmenftreited handle, nit um die Gefahr vor dem 
Papſtthum oder gar um vie Wiederbekehrung von England, fondern 
daß die Frage die Anels-Ariftokratie [ehr nahe angehe. Höre erft die 
Ausſchließung ver Katholiken von ven Civil- und Milttärftellen auf, fo 
würde die Berforgung der jüngern Söhne durch die Concurrenz er⸗ 
ſchwert; und falle überhaupt aus dem feflgefügten Staatsgebäude einmal 
ein Hauptſtein heraus, jo dürften bald manche andere nachrollen, 3. B. 
der iriſche Kirchenzehent, für den die Hochkirche eine beſondere Zärts 
lichkeit hegt; die Demonftrationen von Orford aus, die Petitionen vieler 
Geiftlichen gegen die Emancipation ver Katholiten, wie man bie Auf— 
bebung der alten flabilen Tyrannei nannte, (zumal im Jahr 1828) 
find daher leicht erflärlih. Allein auch die Lage von Irland ward 
täglich bevenklicher. Geheime Bünpniffe, von der ganzen proletarifchen 
Bevölkerung unterfiüßt, verbreiteten Brand und Mord; die Fatholifche 
Prieſterſchaft trat offen an die Spike bed Volks und der größte Theil 
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der katholiſchen Vornehmen machte mit Ihm gemeinichaftliche Sache. 
Zudem begann die orientalifhe Frage fih zu verwideln. Ganning war 
am 8ten Auguft 1827 verfchleden, ohne große Hoffnung für Die bal- 
dige fung diefer Frage zu hegen. Die Zeit zwang feine bitterfien 
MWiderfacher, die Plane des DVerflorbenen auszuführen. Wellington mit 
Peel und den talentvollften der verbündeten Tories im Staatsminiflerium 
wagte ed nicht, dem ftanphaften Unbrängen ber Iren, die ſich inner- 
Halb der gefeplichen Kormen hielten, länger zu wiverfiehen. Schon der 
Drud, melden die ungeheure Mafle der irifchen Proletarier (gewiß 
nicht zu hoch auf 4 Millionen berechnet) hervorbrachte, drohte ven 
Damm ver Staatögewalt zu fprengen, bevor fle noch zu dem Schwert 
gegriffen hatte Es war, Alles zu fürchten, wenn nicht bie Intereffen 
der vornehmern Katholiten, welche zunäcdhfi von der Aemter- und Par⸗ 
lamentsausſchließung zu leiden hatten ,‚ von der Mafle getrennt wurden. 
An dem 5ten März 1829 brachte Peel ven Vorfchlag zur Emancipa⸗ 
tion der Katholiten in das Parlament. Trotz aller Gegenbemühungen 
der hartnäckigſten Tories und der Geiſtlichkeit erhielt die Bil. am 
23ſten April Geſetzeskraft. Es ſchien einiger Erfag für. die Wider⸗ 
firebenvden zu feyn, daß eine zweite Bi des klugen Peeld das MWahl- 
recht in Irland befchränkte (durch Bindung veflelben an 10 Pfund, 
flatt an 40 Schilling wie früher). Die Cmancipation bildete nun ven 
erften Schritt zu weit tiefer greifenden Gefehanträgen. 

Die Toried hielten fih durch Wellington und Peel, ihren biähe- 
zigen Borkämpfern, betrogen. Mit bitterer Ironie brachte noch im Jahr 
1829 der Graf von Winchelſea den Antrag auf Aenderung der, Wahl- 
gefeße und Aufhebung des Wahlrecht ver verfallenen Fleden ein. Ein 
Vorſchlag dieſer Art mußte auf der einen Seite das Stantäminifterium 
ſchwer treffen, das eben durch die Mahlflecden, über welche es zu 
verfügen Hatte, flets eine große Zahl von Stimmen das Linter 
haus beherrfchte, auf der andern aber drohte er auch einen Theil ver 
vornehmften Toried hart zu befchädigen, welche ihrerfelt die Stim— 
men, über welche fle geboten, an das Miniflerium zu verkaufen oder 
fonft nach Belieben darüber zu verfügen pflegten. Der Ruf nach Bars 
lamentöreform war übrigens nicht neu. Die vefpotifhe DBerwaltung 
Caſtlereaghs hätte auch ein Volk erbittern fonnen, das weniger Werth 
auf feing geſetzliche Freiheit legt, als das der Englaänder. Bon ben 
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Tories geübt, welche durch bie. verrofteten Wahlfleden die Majorität 
im Unterhaufe hatten, ſchien fle unangreifbar, fo lange nicht den Tories 
diefe Wahlbeherrfchung entzogen war. Bereits im 3. 1815 fihrie man 
in den großen Bolföverfammlungen, welche auf die Kornbill (I. 1815) 
folgten, nach Parlamentsreform und im 31817 hatte Francid Burbett 
600 Bittjehriften um Parlamentsreform eingebracht. Im J. 1819, 
wo das Heillofe Spioneriefgftem Caſtlereaghs, die Sufpenbirung der. 
Gabeas⸗Corpus⸗Acte ꝛc. die Menge aufrelzte, daß die Minifler e8 für 
gut fanden, um ein Straflofigfeitögefe — indemnity -bill — bel 
dem Parlamente einzufommen, wurde der Ruf nad) Parlamentsreform 
noch lauter. Das war feine Parteifache, Whigs und reine Radikale, 
die Babrifmänner und ihre Arbeiter halfen bier zufammen. Am ernft= 
Uchſten meinte man es in den großen Fabrikſtädten, welche als neue 
Drte, ohngeachtet alled Reichthums gar manchen geringen Bleden im 
Wahlrechte nachftanden. Die Parlamentswahl im J. 1819 regte ohne- 
hin das ganze Volk auf und in allen Volksverſammlungen ſprach man 
von Parlamentöreform, allgemeinem Stimmrecht, Minderung der Steuern. 
Ja noch ſchlimmere Dinge kamen zum Vorſchein. In der. großen Ver- 
fanmlung von Smithfield (21. Juli 1819) wurde der Beichluß ge= 
faßt: feine Befteuerung, welche das Linterhaus bewilligt, fei für ven 
verbindlich, welcher von der Wahl der Volksvertreter ausgeſchloſſen fey. 
Die Nationalfchuln gehe das Volk nichts an; fie möge von den Flecken— 
mädlern bezahlt werden, die fie votirt hätten. Bei allen dieſen DVerz . 
fammlungen machten die armen Fabrikarbeiter mit ihren Fahnen und 
deren drohenden Aufſchrifter, die in jeder Staatsänderung die Mög- 
lichkeit einer Verbeſſerung der eigenen Lage fehen, die imponirenden 
Maflen aus, Das Blutbab von Manchefter, wo die Deomanıy auf die 
unbewaffnete Menge ſcharf einhieb, vie Verhaftung Hunts, eines fehr 
zweibeutigen Demagogen, erbitterte immer mehr. Deutliche Anzeigen 
von einem nahen Revolutionsfturme waren vorhanden. Nicht die fünf 
Bills gegen die Gefahren ver Gegenwart, welche dad Staatsminifterium 
zu polizeilichen Vorkehrungen ı. ermächtigten, nicht bie Zufammen» 
ziehung von Veteranen beſchwor diefen Sturm und erwarb dem Mini- 
fleriun die gewaltige Mehrheit in dem Unterhauſe. Der Geift, ver 
biefe Wendung hervorbrachte, Fam nicht aus den Cabinetien. Unter 
denen ſelbſt, welche nach Reform verlangten, maren Spaltungen ein- 
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getreten. Die aveligen Wighs, die reichen Fabrikanten fingen an, dem 
Vorhaben der Radicalen zu mißtrauen und die bewegten Volksmaſſen zu 
fürdten. Wohin follte es führen, wenn die Ürbeiter fernerhin bie 
Babrifen verließen und die Mafchinen zerflörten. Hie und ta war es 
fhon zu Gefechten zwifchen ihnen und der Polizei und der Meomanıy 
gefommen. Mit großer Geſchicklichkeit wußte die miyifterielle Partei die 
Meinung zu verbreiten und geltend zu machen: es handle fich nicht mehr 
um eine formelle Reform des Parlamentd, fonvdern um eine gänzliche 
Revolution, welche alle Eigenthumsverhältniffe verändern werde, 
Klug wurde Hiezu die Verſchwörung Thiſtlewaad's (23. Februar 1820) 
und die Aufftänte in Irland (1822) benützt. Für feinen Beſttz 
fürchtend, beugte ſich der folge Engländer unter die Ausnahmsgeſetze, 
welche die Volksmaſſen zurückdrängen follten. Unter Cannings Verwal⸗ 
"tung war die Öffentliche Aufmerkſamkeit viel von auswärtigen Händeln 
und von den: Beftrebungen der irifchen Katholiken in Anfpruch genom⸗ 
men. Dad oben genannte Statut wegen ber Arbeiter-Wffociationen follte 
wohl durch Wegnahme ver übermäßigen Hemmung und Regelung jener 
Erhebungen das Feuer des Aufſtands dämpfen. Ober ging man vielleicht 
von dem Grundſatze aus, daß durch gegenfeitiged Uebereinfonmen ber 
Lohn ruhiger und befier hergeftellt werve, ald durch die Concurrenz? — 
Wenigftens fingen die Arbeiter von jener Zeit an, ſich zunächft mehr 
um ihre eigne Lage zu kümmern ald um Reichöreformen. | 

Das Wort des Grafen von Winchelfea ward von den Demagogen 
Hunt und Cabbet fofort aufgegriffen, welche die fogenannten vabicalen 
Berfammlungen wieder zufammenberiefen und leiteten. Die Volksver⸗ 
fammlung zu Birmingham (1830) befchloß, den politifhen Verein 
zu fliften, und durch alle geſetzlichen Mittel die Parlamentsreform zu 
erzwingen. Nun entfpann ſich ein politifcher Kampf, deſſen höchft in» 
tereflante Einzelheiten wir übergehen müſſen. Diefed letzte Ringen ber 
Parteien währte ununterbrochen von dem 23. Februar 1830, wo Lord 
Ruſſel fdrmlich den Antrag auf Reform im Unterhaufe einbrachte, 
bis zu dem 7. Juni 1832, wo die Reformbill Geſetzeskraft erhielt. Im 
diefer Zeit verbreiteten fich die Unionen zu ber Herſtellung der Parla⸗ 
mentöreform auf gefaglichem Wege über ganz England. Die Leitung 
verfelben hatten die Whigs in Verbindung mit den gemäßigten Radica⸗ 
Ien, und in den gewaltigen Volfverfanmmlungen (in Manchefter an 
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400,000 Menfchen) mußten fle die proletarifche Maſſe meiftens ruhig zu 
erhalten. Neben diefer Union beftanden aber ſchon eigentlich revolutio⸗ 
näre Volksgeſellſchaften, wo harte Worte gigen die Whigs fielen, welche 
den Beiftand des Volks zu ihren egoiftifchen Zwecken mißbrauchen woll- 
ten. Hier fam e8 zu wilden Auftritten (bei Gelegenheit der Verſamm⸗ 
lung zu Briftol wurden an 700 Menfchen in einem Gefechte mit den 
Truppen getöbtet und verwundet), Don hier aus gingen wohl auch vie 
zügellofen Angriffe gegen die Feinde ber Reform, wobei man des Königs 
und der Königin nicht fehonte und die widerſtrebenden Bifchöfe, freilich 
nur.in effigie, henkte. Bemerkenswerth ift es, daß ſich in manchen 
“ Bezirken (3. B. in Kent im Jahr 1830) proletarifche Landarbeiter mit 
Sabrifarbeitern verbündeten, welche. zufammen eben fo gut Pachthöfe 
vermüfteten, ald Mafchinen zerftörten. — Nicht durch die fhmählichften 
Mißhandlungen wurden die hartnädigen Toried erfchüttert, erſt als fi 
der Ruf der AUbgabenvermweigerung von dem Parlamente aus über das 
ganze Land verbreitete, gaben fle nad). 

Man hatte erwartet, daß dad neu gewählte Parlament (1833) 
durchaus radical ſeyn werde und dann ernfllih an die Verbeflerung ber 
Volkszuftände gehen würde, Keineswegs. Die Unionen hatten ſich nach 
der Erreichung ihres Zweckes aufgelöst. Die gemäßigten Whigs bes 
herrſchten das Parlament und nur wenige Radicale faßen unter ihnen, 
welche jeßt zu bemerken anfingen, vaß fie ihren altabelichen Bundesge⸗ 
noffen nur die Kaftanien aus der heißen Afche geholt hätten. Dennoch 
war das Parlament felbft nach dem neuen Geſetze viel freiffnniger und 
zweckmaͤßiger gewählt. Die Zahl feiner Mitgliever nämlich wer geblie«- 
ben (471 für England, 29 für Wales, 53 für Schottland, 105 für 
Irland). Allein man hatte ſehr verfaulten Flecken das Wahlrecht ent⸗ 
weber ganz oder bis auf einen Abgeoroneten entzogen und die Wahl 
dafür den großen Induſtrieſtädten zugefprochen. Ueberdieß hatte man 
das Wahlrecht wie die Wählbarkeit fehr erweitert. (Zur Wahl berech- 
tigt war, wer in der Stadt 10 Pf. St. jährlich Hausmiethe einnahm 
oder bezahlte, auf dem Land, wer 10 Pf. St. reines Einkommen hatte; 
wählbar, wer in der Stadt 300 Pf. St., auf dem Lande, wer 600 
Pf. St, reines Einkommen nachweifen konnte.) Bald nahm man wahr, 
daß manche fogenannte Radicale und gemäßigten Whigs einer ganz neuen 
politiſchen Partei angehörten, nämlich der der großen Inhuftriemänner, 
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und daß diefe ihren Einfluß auf die Eleineren Eigenthümer für ſich ſelbft 
benübt hatten. Die folgenden Parlamentsbefchlüffe wiefen dieſes Deutlich 
nah. Alles, was zunächft für Handelöfreiheit gefchah (Aufhebung des 
oftindifchen Monopol, Freigebung des chineflfchen Handels, dagegen Bes 
flätigung des Privilegiums der Banf) ift ganz im Sinne und für den 
Nuten diefer Partei. Die treffliche Bill Lord Ruſſels zur Reform 
der flädtifchen Verwaltung unterftügte fle, denn dieſe zerbrach Privilegien 
der Geburt, welche der neugebadene Reichtum immer haft; Dagegen 
weigerte fie fich, Irland Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Bald fellte 
fie wiederum eine politifche Frage aufwerfen, melche mehr als jede an- 
dere geeignet war, Englands fociale Verhältniffe bis in die Tiefe hinein ' 
aufzumwühlen, und bie Stellung der großen Staatöpartelen in ver neue 
fien Zeit auf das fchärffle zu bezeichnen. Es ift Die Frage über die 
Getreivehandel= Sreiheit. Ja man darf fagen, daß die Getreive=- Frage 
im Grunde die bewegende Kraft ver innern Politit Englands war. Denn 
feit 1314 regte fle vorzugsweiſe die Maſſen auf, welche fo oft die Ent- 
ſcheidung gebracht hatten. Don alle vem Elend, welches auf vie Pro- 
letarier aus gar mancherlei Urfachen einflürmte, erwarteten fie Abhülfe 
durch den freien Getreidehandel. Wie denn der Menfch ſich gern einen 
Banner zu machen pflegt, dem er folgen Tann. 

Wir haben bereitd darauf hingedeutet, daß während der Gontinen- 
talfnerre durch die Minderung der Getreivezufuhr und Die darauf erzeug- 
ten höheren Getreivepreife eine Menge von geringeren Ländereien ange— 
baut wurden, welche bei niedrigern Peiſen feine Rente abmwerfen fonnten, 
Die Ariftofratie des Grunvbeflges mußte es daher dahin bringen, daß durch 
die Kornbill im Jahr 1815 die Einfuhr des Getreides fo lange verboten 
wurbe, bis Die Quarter Weizen 80 Schilling Eoften würde. Huskiſſon, 
der Schöpfer des Freihandelsſyſtems, hatte Die Getreidefrage nicht berührt, 
Canning verfuchte nach feiner Weife eine DVerfühnung ver Intereſſen 
und fhlug 1827 die Scala vor, der gemäß ver Cingangszoll von dem 
Getreide. nach deſſen Marktpreis abnehmen und wechſeln ſollte. Damals 
zerbröckelte das Dberhaus dieſe Bill durch feine Amendements. Das 
Jahr darauf wurde die von Charles Grant beantragte Kornbill ange 
nommen mit einer Segla, weldye die Grunbeigenthümer fehr begiinfligte. 
In der verhängnißvollen Handelskriſis des 3. 1842 ſah ſich Peel ges 
nöthigt zu der fogenannten gleitenden Scala, welche durch mildere. Ans 
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füße beide Parteien befriedigen follte, aber belde erbitterte *). Jetzt, 
ohne daß gerade eine Handelskriſtis Die Arbeiter brodlos macht, ohne 
daß ein Krieg die Häfen fperrte, oder ein’ voller Aufruhr das Land ver- 
wüftete, fand dieſer fcharffichtige Sohn des großen Baumwollenfpinners, 
diefer unentbehrliche Minifter dei innern Zuſtände des Reichs und die 
Spannung ver Parteien fo bevenklich, daß die von ihm beantragte Korn⸗ 
Hill den Getreidehandel im Grunde völlig frei gibt. Die flolgen Tories 
des Unterhaufes werden zürnend wiberfireben, aber dennoch wird ber 
Geſetzantrag Kraft erlangen. Berfuhr Peel vielleicht auß Laune ober 
Perrath fo, oder was zwang ihn? — Man fehe die Urfache ſelbſt an. 

Die Ariftofratie des Grundeigenthums hält bis jeßt dieſes in über« 
aus großen Majoraten gebunden, in denen fie nichts erblidt, als das 
erbliche Hülfämittel einer bodenloſen , fprüchwörtlich gewordenen Ver⸗ 
fhwendung. Sp wenig genügte aber das überaus große Ginfommen 
diefer Ariftofratie, daß fle ungeheuere Schulden anhäufte (in dieſen Jah—⸗ 
ren befonderd durch Die übermäßigen Ausgaben bei den Wahlfämpfen 
gefteigert) , welche meiftend auf dem Grundeigenthum gefichert flehen, fo 
daß die wahren Gigenthümer eines bebeutenden Theild der altenglifchen 
Moelögüter im Grunde die Gapitalbeftger find. Außer dieſen Schulb« 
zinfen ruhen auf ven Gütern fehr anfehnliche Laflen: Zehenten, Lanbtare, 
Armenftener, Kirchſpielumlage. Enplich zieht der Oberpächter, als Un⸗ 
ternehmer des Pachtes, eben fo auch der Zwifchenpächter, einen großen 
Theil’ ner Bodenrente für ſich, welcher zulegt doch von dem unterften 
Pächter, der das Land ſelbſt baut, bezahlt werden muß, alfo von dem, 
diefem zufallenden Gewinne abgeht. Deßhalb bei der Fortdauer des 
hohen Taglohns (wöchentlich 10 bis 12 Schilling) Land, welches we—⸗ 
niger als mittelgut ifl, nicht mehr mit Erfolg gebaut werben kann **). 


*) Peels Scala ift ein Solltarif der im umgekehrten BVerhältniß zu dem 
nach einer Durdsfchnittsberechnung fich ergebenden Fruchtpreife fleigt 
ober fällt, Beträgt der Marktpreis 73 Schilling für den Quarter Weis 
zen, fo macht der Zoll 1 Schilling, bei 72 Marktpreis der Zoll 2 Schil⸗ 
ling und fo fort bis bei einem Preis von 50 Schilling der Zoll von 
20 Schilling faft einem Verbote der Getreides@infuhr gleichfommt. 

=) Kleinfchrod a. a. O. bemerkt: die Fruchtbarkeit der verfchiedenen Boden⸗ 
gattungen beirage 16 bis 32 Winchefter Bushels Weizen⸗Ertrag auf 
1 engl. Are. Nimmt man aber den Preis für den Quarter auf 60 
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Hören nun die Schußzölle auf, welche biäher einen ziemlich gleich 
mäßig hoben @etreivepreiß erzielten, fo werden — der gewöhnlichen 
Annahme nah — noch weit mehr Güter der bisher denn Anbau nicht 
mehr lohnen, und das Capital, welches die Verwandlung des Weide⸗ 
landes in Fruchtboden bewirkt hatte, wird verloren gehen, bie Pächter, 
welche meift auf eine geraume Zeit von Jahren nad dem hoben Ge 
treivepreiß die Pachtung übernommen hatten, werben, erbrüdt von ber 
Concurrenz ded Auslands, den zugefagten Zins nicht entrichten können 
und zu Grunde geben; die abelidhen Grunpheren vermögen natürlich 
von den banferotten Pächtern nicht mehr fo viel einzutreiben wie bisher, 
und unfähig, ihre Schulbzinfen zu bezahlen, werden fie ſich entfchließen 
müflen, einen großen Theil ihrer Güter an ihre Gläubiger, d. h. an 
die Geld-Ariftofratie, abzugeben. Die Aufhebung der bisherigen Schups 
zölle gegen vie fremde Concurrenz bei dem Getreidehandel ift alfo eigent- 
lich eine fürmliche Mebertragung des alten adelichen Grundeigenthums, an 
dem alle gefchichtlichen Erinnerungen des englifchen Volkes haften, an 
ein neues Geldgeſchlecht. — Diefer Schluß iſt wohl ficher, und er iſt 
den Tories von Seiten ihrer Gegner bereitd ganz troden und falt in 
den Parlamentövebatten vorauögefagt worden. Do if im Ginzelnen 
noch Manches in den Zweifel zu ziehen. — Der Taglehn regulirt ich 
ſtets nach dem Getreidepreis; wenn vefien Ballen den geringern Boden 
dde liegen läßt, fo wird ihn das Sinfen des Taglohns wieder anbuuen. 
Und wird die große rationelle Landwirthſchaft mit ihren Mafchinen, theu⸗ 
sen Dungmitteln und ver Eoflfpieligen Verwaltung ſich bei dem Sinken 


Schilling an, fo würde fein unter 18 Bushels Ertrag die Prodnetions⸗ 
foften ergeben. — Sollte nicht auf die Gefeßgebung über den Getreibes 
handel Ricarbo’s. befannte Theorie von der Bodenrente den größten 
Einfluß gehabt Haben? — Darnad würde fi ungefähr folgende Ers 
wägung ergeben: durch den Schußzoll ift es möglih, auch geringeres 
Land anzubauen; dadurch fleigt (nach Ricardo) die Bodenrente, alfo 
auch der Geſammt⸗Ertrag des befleren, und am Ende faſt eines jeden 
noch eultivirbaren Grundſtücks, fofern es nur die Tagarbeit beträgt; 
da faͤmmtliche Grundſtücke Englands aber als Unterpfand für die Na⸗ 
tionalſchuld anzufehen find, fo find die Schußzölle im Grunde eine 
Steuer, welche bie Nation zur größeren Sicherheit ihrer Gläubiger 
bezahlt, 
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der Getreivepreife im alten Stande halten Tönnen und nicht ihr gegen⸗ 
über die emflge freie Handarbeit im Werthe fleigen? So daß am Ende 
die Zerfchlagung eined Iheild großer Güter in Kleinere Ewigpachtungen 
die Folge davon feyn wird, wodurch ber Ueberhandnehmung des Land⸗ 
proletariatd entgegengearbeitet wird. — Tiefer gehende Erwägungen, als 
blos der Wunfch der invuftriellen Ariftofratie, müflen Peel zu feinem 
Sefeßantrag bewogen haben. Die Inbuftrie Englands iſt durch Schuß- 
zölle unter dem Beftehen der mannigfachften Monopole groß geworben; 
und das Getreidegeſetz verlieh ein ſolches Monopol der Land-Ariftokratie. 
Schubzölle und Monopole wirfen hier ziemlich gleichmäßig. Die erflern 
erhöhen für eine ganze Claſſe von Staatsbürgern, vie irgend ein Ges 
werbe betreiben, den Ertrag beffelben, indem fle den Verkauf der Ges 
werbserzeugniſſe bis zu einem. gewiffen Grabe von der Concurtenz des 
Auslands befreien, die Monopole gewähren eben daſſelbe gewiffen Be— 
vorzugten auch ihren eigenen Mitbürgern gegenüber. In beiden Bällen 
wird nicht nur die Rente des aufgewendeten Capitald garantirt, fondern 
auch deſſen Wachen beförbert, ES chußzölle find einem eben aufblühenven 
Staate zuträglich, ja notäwendig, welcher ſich im Handelverkehre mit 
einem in der Inbuftrie weiter vorgefchrittenen zu meflen hat (mie einft 
England mit der teutfhen Hanſa *). Sie find auch anwendbar einem 
zwar ſtark producirenden, aber fihwächeren Volke gegenüber, dem man 
durch politifche Unterhandlungen beifommen Tann, zumal wenn es ohne 
bin durch feine innere Zerriffenheit gehindert wird, Kräftige Repreſſalien 
anzuorbnen. So wie aber eine Induftrie eine ſolche Höhe erreicht Hat, 


*) Der Schubzoll hat aber eine natürliche Grenze, die er nicht überfchreiten 
\ darf. Er foH feine Prämie für den Schmuggel werden, und eben fo 
wenig für die befchränfte Faulheit der Inpuftriemänner im Lande, fons 
bern eine Schugwehr für ven Fleiß und die für die erflen Anlagen 
“verwendeten Gapitalien. Ganz verfehrt aber würde es feyn, wenn man 
mit Verkennung des von der Natur gegebenen Welthandels, — der 
barauf beruht, daß jedem Lande ihm eigenihümliche Propucte verliehen 
find — die fremden Ländern angehörigen: Erzengniffe im eigenen Ges 
biete hervorzubringen fich beftreben werde, indem man die Concurrenz 
des inländifchen, theurern und fehlechtern Erzeugnifies mit dem beffern 
und wohlfeileren frembländifchen durch Hohe Zollbelaffung des legtern 
‘ möglich machen wollte, und die Nation eine Prämie ihrer eignen Ueber⸗ 
vortheilung zahlen ließe, 
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daß fle durch innere Vorzüglicgkeit und burch bie Kraft ber in ihr an» 
gelegten Capitalien mit der eines jeden andern Volks fi flegreich meflen 
kann, fo bedarf fie nicht nur Feines Zollſchutzes mehr, fondern fie find ihm 
fogar höchft nachtheilig, wenn fich irgend ein anderes Volt, mit dem 
man zu verkehren hat, zu der Grrichtung ähnlicher Schranken veranlaft 
feben follte, (Ein ftarfes, vollfommen gerüfleted Heer, darf die Schlacht 
in freier Ebene annehmen, ver fehwächer, fehlechter bewaffnete Landſturm 
fiht vortheilhafter in dem Schuße der Wald⸗Dickichte und der Gebirge.) 
Die lange Previgt über die unbebingte und allgemeine Handeldfreiheit, 
die wir in allen Parlamentöftgungen, in vielen England ergebenen Blät- 
teen, ja jelbft von manchen unferer Cathevermänner vernehmen, die fich 
von englifhen Stantömarimen dupiren ließen, iſt von britifchem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus Höchft verfländig. England iſt auf dem Punkte, wo 
ihm kein Stillſtand erlaubt iſt, es muß vorwärts, um die Zinfen feiner 
Nationalfchuld zu Hezahlen und feine immerdar fly mehrenven Proleta- 
rier zu ernähren. Jahr für Jahr muß es ſich neue Märkte gewinnen, 
fey es durch Kriege, fey es durch Eoncefflonen von andern nur halb 
gewathfenen Staaten. Bereits iſt dieſes als der Hauptgrundſatz der 
engliſchen Politik anerfannt worden und wir werben die ganze Handeld- 
gefeßgebung jened Landes in verfelben Richtung fich ausbilden fehen. 
Hier würden nun Schußzölle gegen fremde Getreidezufuhr eine Anomalie 
feyn, und ſchon deßwegen müßten fle fallen; denn Conſequenz der innern 
Einrichtungen iſt doch wohl eine der erften Grundſätze einer Staats⸗ 
segierung, die auf Berfland Anſpruch macht. Zumal da die Getreide 
außfperrung befonder8 Teutfchland und andere Länder berührt, von denen 
man wichtige Conceſſionen in Bezug auf freien Markt erwartet. 

Jedoch auch Die innere Ruhe Englands fol durch durch dieſe Aufe 
hebung der Schußzölle bewahrt werben, welches bis jeßt faft jede Miß- 
ärnte bedrohete, beſonders wenn fle mit einer Handelskriſis in Verbin- 
bung kam, wie im Jahr 1842, — Der englifche Fabrifant kann auf 
fremden Märkten nur dann profperiven, ‚wenn er feine Waaren wohl 
feiler und befier erzeugt al8. andere. Da nun nad) dem Getreidepreis 
fich fo ziemlich der Preiß der übrigen Lebensbedürfniſſe richtet, fo muß 
dei jenem künſtlich Hoch erhaltenen Getreivepreis auch der Taglohn des 
engliſchen Fabrikarbeiters — der ohnehin an mehr Beduͤrfniſſe gewöhnt 

ift, ald viele Andere — höher flehen, als in Ländern, vie ſich niedrigerer 
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Getreidepreiſe erfreuen. Der engliſche Fabrikant vermag demnach nur 
durch maßloſe Ausdehnung ſeines Geſchaͤftsbetriebs glücklich zu concurtie 
ren, indem er mit weit geringeren Procenten des Gewinnes ſich begnügt. 
Wird ihn aber auch durch eine Handelskriſis der Markt beſchraͤnkt, fo 
kommt er in die Ulternative, an feinem Betrieböfapital Schaben zu leiben, 
oder den Lohn feiner Arbeiter herunter zu drücken und allen Gefahren 
des Kampfes mit ihnen ſich bloßzuſtellen. Darf man nun annehmen, 
daß ſich durch Sinfen der Getreidepreife überhaupt die Lebensbedürfniſſe 
niebriger ftellen werben, fo würde ver Fabrikant in jeder Handelsnoth 
länger andauern koͤnnen, und der Arbeiter, welcher allerdings durch bie 
Affociationen einer unndthigen Lohnberabfegung miderfiehen wird, müßte 
fih am Ende fügen, wenn er feine nothwendigſten Lebensbebürfniffe 
wenigftend gedeckt flieht. Peels gemichtige Mapregel hat demnach zunächft 
zum Biel die Größe Englands, Die einmal auf Induſtrie gegründet zu 
ſeyn ſcheint, und Einfriedigung deß Stroms der Proletarier. Diefe 
ſelbſt ſehen, die Sache nach ihrer Weiſe an. 

Manches Jahr waren die Fabrikarbeiter unter der Leitung oder 
wenigſteng mit der Bewilligung ihrer Herrn hei allen hen gewaltigen 
Volksverſammlungen und andern Demonftrationen gegen die Kornbill 
pprangeftellt worden. Ihre Mafle Hatte zu imponiren. Die große Preſſe 
in dem Dienfle der Begüterten jeboch Tümmerte ſich gar nicht um bie 
Proletarier oder ftellte ihre Sache zur Beruhigung der guten Bourgeoifle, 
weite durch Manches. in ihrer Gewiſſensruhe geflört worden mar, faſt 
durchgängig im falfchen Lichte dar. Allmklig aber erhielten fie eine 
eigene, Keine Preſſe: anfänglih nur Pfennigblätter und Flugſchriften, 
bald regelmäßige Journale und größere Werke. Das Streben , fih zu 
unterrichten, nabın ‚bei ihnen überhand. Del ihren Abenbverfammlungen 
warden von den Unterrichteteren Vorträge über Die verſchiedenſten Ger 
genftände gehalten. Es entflanden Schulen, von den Arbeitern untere 
halten, in welchen deren Kinder mit ganz andern Dingen befannt ge 
macht und zu anderen Meberzeugungen angeleitet wurden, als die find, 
zu denen man die Kleinen in ben frömmelnden Anflalten der Fabrik 
besen zu bringen ſucht. So fingen die Urbeiter an, auch über ihre 
eigne Lage nachzubenfen, und als Engländer, d. h. als praktiſche Män- 
ner, ſprachen fle nicht blos über hiefelbe, ſondern faßten auch Wefchlüffe, 


fo weit es gehen konnte. Cinen energiſchen Zuſatz hatten fie durch bie 
Benſen, die Proletarier. 25 
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Reſte der radicalen Partei erhalten. Wir haben ſchon angedeutet, 
daß der Kern der Iehtern aus den Demoftaten ber achtziger Jahre 
beftanp oder deren Grundfäge angenommen hatte, daß fle aber mit aller- 
let Zumifchungen vermengt lange Zeit gegen die Tories — als einen 
gemeinfchaftlidden Feind — anfämpften. Damals verfochten fie auch 
die Intereffen der ‘Bourgeoifte und erzwangen die Meformbil. Als aber 
die Geld-Ariflofratie fi) immer mehr ald Partei ausſchied, beftanven fie 
faft nur noch dem Namen nach. Die entfchievdeneren Demokraten men» 
deten fih zu dem Proletariat. 

Im Jahre 1835 feßte ein Comite der allgemeinen Londoner Are 
beitergefeljchaft unter der Leitung des Willlam Lovett ſechs Artikel zu 
einer Reichöreform auf, welche feitvem unter dem Namen ver Volkscharte 
— people's charter — befannt geworten find. Sie verlangen: 
1) allgemeines Stimmrecht für jeden mündigen Mann von geſunder 
Vernunft, der feines Verbrechens überführt ift; 2) jährlich zu erneuernde 
Parlamente; 3) Taggelver für die Parlamentsmitgliever, damit auch 
Unbemittelte diefe Wahl annehmen können; 4) Wahl durch Ballotage, 
um jeder Einflüfterung und Beftechung zu begegnen; 5) gleiche Wahl 
bezirke; 6) Waͤhlbarkeit für jenen Wähler, ohne Rückſicht auf ein Ein- 
fommen. — Diefe Artikel beziehen ſich allervingd nur auf eine Reform 
des Unterhaufes, Ihre Ausführung aber würde Hinreichen, nicht nur 
die Ariſtokratie, jondern vieleicht auch vie Monarchie felbit in die Luft 
zu fprengen, Das Unterhaus hält gefeglich und faftifch vermöge feines 
Rechtes Die Steuerverweigerung, durch welche es jedes Miniſterium flür« 
zen Tann, und jede ihm mißfällige Verwaltung unmöglich macht, ven 
beiten Theil der Stantögewalt in feiner Hand. Dieſes tft allerdings 
illuſoriſch, fo lange ein Theil ver Parlamentswahlen von dem Stantd- 
miniftertum felbft, ein anderer von der mit ihm verbündeten Grund» 
ariftofratie abhängig ift, und nur ver Reſt der Wahlen von dem Mittels 
ftande ausgeht, wobei in ben Stäbten noch die Geld⸗Ariſtokratie ihren 
Einfluß äußert. Die Macht des Unterhaufed würde nicht minder illu⸗ 
ſoriſch ſeyn, wenn es nicht die Öffentliche Stimme für fih hat. Denn 
das Staatöminifterium würbe ein folches wiberftrebende Unterhaus ohne 
Mühe audeinander jagen. Welche Ummälzungen im Staate aber vürfte 
ein ſolches Unterhaus nicht wagen, da bei veffen Wahl auch die Pro⸗ 
letarier bedeutend burch ihre Ueberzahl mitgewirkt hatten, und. das ſich 
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auf die ganze und zwar verbündete Macht derſelben ſtuͤtzen würde? — 
Mit dieſer Volkscharte erging es faſt wie mit den 12 Artikeln im deut⸗ 
ſchen Bauernkrieg. Sie wurde in kurzer Zeit der allbekannte Ausdruck 
einer gewiſſen politiſchen Gefinnung, und ihre Anhänger erkannten ſich 
ſofort als eine Partei an unter dem Namen der Chartiſten. Außer 
den meiſten Fabrikarbeitern geſellten ſich zu ihnen Leute des geringeren 
Mittelſtandes, die ſich in den ſchlechten Gefchäftsiahren 1837 —39 be—⸗ 
ſonders grdrückt fühlten. — Damals verſuchte es Feargus O'Connor 
geb. 1790, Advocat, aus dem Unterhauſe verdraͤngt 1835), ſich an 
ihre Spitze zu ſtellen. Schon durch ſeine Perſon ſelbſt wies er — der 
Abkoͤmmling iriſcher Könige — auf ein Bündniß zwiſchen den engliſchen 
Proletariern und ihren zahlloſen Brüdern im verwandten Erin hin. — 
Seitdem Daniel D’Connel in dem Jahr 1823 die große katholiſche 
Afociation in Irland geftiftet Hatte, und durch fie über große Geldmittel 
und Menſchenmaſſen verfügte, - ſchritt er langſam zur Befreiung feiner 
grünen Infel vor. Wer hat nicht die glänzenden, höchft witzigen Reben 
dieſes Mannes bemundert? Wer Tennt nicht die eben fo fTühne als 
kluge Agitation deſſelben; wie er in ven Gefegbefchlüffen des Staats⸗ 
miniflerium den Schreden, ber Gewaltthat aber die ruhige Geduld ent⸗ 
gegenzufeßen wußte? — Noch niemals Hat ein Demagog ſich der un« 
bedingten Ergebenheit eines großen Volkes fo lange erfreut. Als die 
Emancipation der Katholiken im Parlamente zwar burchgefeßt worden 
war, allein die irifchen Intereffen noch immer vernachläffigt blieben, 
fprach O'Conell im Jahr 1830 zum erfienmal den Repeal aus, eine 
gewichtigere Drohung, als fle feheinen mil. Denn während fie nur vie 
Aufldfung der Union, d. h. die Abtrennung bes Parlaments von It« 
land von denen der beiden andern Neiche Großbritanniens zu erzwecken 
will, beveutet der Repeal nach dem Stande der gegenwärtigen Verhälts 
niffe nicht weniger, als die Wievererringung des Uebergewichts ber alt⸗ 
eingebornen Iren über die eingevrungenen Engländer; oder — maß 
eben fo viel iſt — die MWieververtheilung der großen Landgüter der eng« 
lifchen Grund Nriflofratie in Irland unter die unzähligen proletarifchen 
Heinen Pächter, welche dieſe jegt mit armfellgem Gewinne bauen, Jeder 
Ste fühlt dieſe Bedeutung des Wortes Nepeal, und indem er bie Jahre 
hunderte der früheren Unterdrückung ſich zurückruft, iſt er überzeugt, 
daß, wenn erft das Parlament Irlands ſich felbft angehören würbe, jegt 
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mo bad Uebergewicht Yes Katholicismus in dieſem Lande bereits nicht 
blos vorbereitet, ſondern faft entſchieden iſt, die Art an die Wurzel 
ber alten Tyrannei gelegt werden wurde. Deßhalb bat das Wort 
repeal die wunderbare Zauberkraft, daß es die unwiſſenden Lanpleute 
and ihren Torfhütten zu ben monster meetings bed Agitators her⸗ 
beiruft, und die Aermſten zwingt, ihre Pfennige in die gemeinfchaft- 
lichen Kaflen ver Bereine zu legen; daß es ſelbſt nach fo vielen Täu⸗ 
fdungen feine Wirkungen auf das irifche Gemüth nicht verliert. O'Co⸗ 
nel wiederholte feinen Spruh von Jahr zu Jahr, Indem er flets 
verfprah, nur auf den gefeglihen Wegen fein Vorhaben auszuführen. 
Denn gewiß war er zu bedachtſam over zu fehr für feine und feiner 
Bamilie Sicherheit beforgt, um Irland zum Blutvergiehen zu führen. 
Denn nur durch einen furdtbaren Bürgerkrieg — durch einen tödtli⸗ 
hen Kampf des iriſchen und des fächfifchen Stamm — ſchien jene 
Umwandlung ded Grundeigenthumd, die letzte Folge des wirklichen 
Repeals geſchehen zu können. Da erſchien nun Dielen dad Repeal 
zuweilen nur als ein Bopanz, den man von Zeit zu Zeit den Enge 
Ländern vorhielt, um allerlei Vergünftigungen für Irland zu erlangen, 
ja der alte Dan ſelbſt Fam manchen Leuten nur wie politifcher Glieder⸗ 
mann vor, welchen die Whigs an einem Baden Kalten und den ver 
Wind bald fo, bald fo dreht. Wie er fich denn unter ver milden 
Verwaltung. des Vicekönigs Lord Mulgrave (von 1835 bis 1839) 
gar gefüge und ruhig verhielt. 

Dem fenrigen, kühnen O'Connor aber erſchien ſolches Zögern glg 
ſchmachvoll. Er beſchloß England im eiguen Lande anzugreifen ; viel 
leiht um — wenn dieſes erſt gehörig beichäftigt fey — die Befreiung 
Irlands mit Gewalt »urchzuführen. In dem J. 1839 durchzog her 
kecke Ire England und predigte an vielen Orten vie Volfächaete und 
den freien Volksbund; und er fand überall vollen Beifall, zumal unter 
den Bahrifarbeitern, denn dieſe, ſtark gemifcht mit heißem iri— 
hen Blut, find ſchon von Natur aufgeregter, als die übrigen Eng⸗ 
länder, dabei erzeugt bei jenen die Nüdficht auf den Staat, der fie 
foum beachtet und befchügt, eben fo wenig Bedenklichkeiten, als die 
Ehrfurcht vor einer Religion, die man fie nicht Tennen gelehrt hat. 
Alles ſchickte fh zu einer durchdachten Gmpörung an. Aus den wich 
tigſten Fabrikbezirken Englands traten 49 Abgeordnete, unter ihnen 





O'Connor, zu einem Mattonalconvent zufantmen, vorgeblich, um auf 
einem gefeßlichen Wege die Durchfegung ver Volkscharte zu betrriben 
und deßwegen eine riefenhafte Mätionalpetition dem Parlamente vorzus 
legen (fie erhielt über anderthalb Millionen Unterſchriften). In ber 
hat aber — denn wer Eonnte von diefer Petition einen Erfolg em 
warten? — follte der Nativnalconvent die große Volkderhebung als 
Hauptorgan leiten und nach dem erſten Schlag die Gentralgewalt bil⸗ 
ben. Die Republik wurde nicht offen genannt, aber lag fie nicht nothe 
wendig im Hintergrunde? — Ueberall traten die Ghartiften (oftmals 
bei Fackelſchein) in ungeheuren Volksverſammlungen — meetings zu⸗ 
fammen, wo einzelne Reben bewiefen, wie weit dad Proletariat in ber 
Erkenntniß der Dinge ſeit der franzöftfhen Revolution fortgefhritten . 
fey.*) Dean fing an, ſich Insgeheim zu bemaffnen und Picken zu ver 
fertigen. D’Connor hatte den Nationalconvent nach Birmingham, m 
den Mittelpunkt der Fabrikbezirke verlegt. Von ihr ging der Befchluß 
aus, (12. April 1839), daß an einem beftimmten Tage alle Arbeiter 
ihr Werk einflellen und fi zu Birmingham einfinvden follten. Einzelne 
Erhebungen waren vorbereitet von Bufjey, Taylor und Froſt, in Nord⸗ 
england, Morkihire und Wales. — Allein bie Staatsregierung, Tängft 
aufmerkfam auf dieſes Treiben, ſchritt gegen die bereits verpönten Volks⸗ 
verfammlungen Träftig ein. Froſt, verrathen, mußte zu frühzeitig los⸗ 
brechen, weßhalb fein Unternehmen mißglüdte. Die andern SKäupter 


- zogen Sich klüglich zurück. O'Connor hatte felbft ven Nationalconvent 


*) Engels a a. D. ©. 278 führt aus den Reben eines befonders dema⸗ 
gogiftrenden methopiftifchen @eiftlichen Namens Stephens einige fehr 
charakteriſtiſche Worte an. Binmal fagte er zu Manchefter: „ihre braucht 
euch nicht zu fürchten vor der Macht der Regierung, vor den Solda⸗ 

ten, Bajonetten und Kanonen, die Euren Unterdrüdern zu Gebote 
ſtehen; Ihr Habt ein Mittel, das viel mächtiger ift ale alles das, eine 
Maffe, gegen welche Bajonette und Kanonen Nichts ausrichten; und 
ein zehnjähriges Kind kann biefe Waffe fchwingen. — Ihr braucht blos 
ein paar Zündhölgchen zu nehmen und ein Bündel Stroh, das in Bed 
getränft ift, und ich will fehen, was die Regierung und ihre Hundert⸗ 
taufende von Soldaten gegen diefe eine Waffe ausrichten, wenn fie 
fühn gebraucht wird. 
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aufgelöst. Einzelne Aufftände von ben Heftigſten veranftaltet, ver⸗ 
pufften unfchäplich. g 

. Weit mehr ald die Polizei oder die Militärgewalt hatte das Miß- 
trauen und die DBerenklichkeiten des Mittelftanded zu der Sprengung 
des Volksbunds beigetragen. Diele von diefer Art, zumal Fabrikanten, 
hatten ſich mit den Chartiflen vereinigt gehabt, fen es aus wirklich. ſo⸗ 
genannten liberalen — bier demokratischen — Geflnnungen, fey e8 um 
die flolgen Tories zu ſchrecken und den freien Getrelvehanvel zu er= 
zwingen. Als ed aber immer mehr veutlih ward, daß ed auch auf 
eine Veränderung der Cigenthumdverhältniffe abgefehen fen, da gingen 
den guten Leuten plößlich Die Augen auf. 

Mit der augenblidlihen Nieverlage de8 Demagogen D’Eonnor 
ward aber die Chartiftenpartei nicht zerfprengt. Sie ſchien ruhiger zu 
feyn, weil eine Zeit lang die Beftrebungen gegen ‚Getreivefperre wieder 
in den Vordergrund Tamen, und O'Connell wieder auf der alten Bühne 
auftrat, bis er durch feine Verhaftung (30. Mai 1844) fein Solſti⸗ 
tium erlangte. Schon in dem 3. 1841 nahm die von dem Fabrifan- 
ten von Manchefter gegrüntete Verbindung — league — zur Ums 
flürzung der Korngefege eine ganz revolutionäre Art an. Richard Cob— 
den, der Calicodrucker, das einflußreichfle Mitglied der Handelskammer 
zu Manchefter, begann feine thatkräftige Wirkfamfeit. Der Beitritt ber 
Arbeiter warb erftrebt. Die verberbliche Handelskriſis des Jahrs 1842 
laſtete ſchwer auf diefen. Schon an dem 15. Februar 1842 warb zu 
Manchefter in einer gemifchten Verſammlung eine Petition befchloffen, 
welche eben fo die Abfchaffung der Korngefeße wie die Herftellung der 
Volkscharte als Reichägefek zum Begenfland hatte Die Wieververeini= 
gung der Parteien zeigt fich Hier deutlich, Allein die chartiſtiſchen Ar⸗ 
beiter wurden abermals getäuſcht. Das ſteigende Elend während des 
Sommers 1842 hatte die Arbeiter zu Allem aufgeregt. Die Fabri—⸗ 
fanten jelbft fuchten nur einen Aufftand zu erzweden, um vie Tories 
zu demüthigen. Der Plan mar ſchlau. Durch eine allgemeine Ein- 
ftelung der Arbeit wollten fie DVeranlaffung finden, die feiernden Ar 
heiter in ihre Heimath, d. h. auf Die Güter ver Landariſtokratie zu 
fenden, was biefen, fey es durch die Armentare, fey es durch Die Ver—⸗ 
bindung mit den Landarbeitern und offene Empörung große DVerlegen- 
heit bereiten mußte. An dem 8. Auguft begann die Arbeiteinftellung 
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in Stalybrivge und berbreitete fi im wenigen Tagen bis Manchefter ıc., 
ohne daß die Babrifanten die gewöhnlichen Maßregeln gegen fie ergriffen 
hätten. Bald aber konnte man wahrnehmen, daß die Arbeiter auf einen 
fremden Antrieb fich erhoben: hatten, und nicht nach einem feften Plane, 
unter einer beflimmten Leitung handelten. Die Einen wollten die Volks⸗ 
harte, die Andern Höhere Lohnanſätze erzwingen, wegen des freien Ge⸗ 
treidehandels aber — wie man ihnen vorſagte — begehrten ſie ſich 
durchaus nicht zu ſchlagen. Die radicale Bourgeoifte erkannte ihren 
Mipgriff und z0g ſich alsbald auf Die Seite der Gefetlichkeit zurüd. So 
verlief fi Alles wieder ohne irgend eine bedeutende That; doch nur 
Chartiften wurden als Aufwiegler vor das Gericht geftellt und depor— 
- tie — Seit diefer Zeit haben vie Chartiften mit den Radicalen des 
Mittelſtandes volfländig gebrochen und ihre Journale befämpfen fich. 
Wie inhaltsſchwer auch die Volkscharte feyn mag, fo würde ihre 
Einführung dennoch ven chartiftifhen Arbeitern nur eine fehr unbe- 
flimmte Ausficht auf ein mäßiged und zwar dauerndes Lebensglück ges 
währen. Biele von ihnen fangen an, einzufehen, daß auf ein charti= 
flifches Unterhaus das Proletariat mit allem feinem Elende nicht auf 
zubeben und zumal ven Wabrifarbeitern eine mohlhäbige Stellung nicht 
zu fichern vermöchte, wenn nicht aus ihrer Mitte felbft eine Umgeſtal⸗ 
tung der beſtehenden Berhältniffe hervorginge. Cine Umwandlung 5. 8. 
der Aderbauproletarier in mäßige @rbpächter, welche in kleinen Ge— 
meinden vereint gegen den Grundherrn nur zu einem Reichniß nach 
Hilligem Anſatz (nach dem Getreivepreis?) verpflichtet, fonft aber gegen 
alle grundherrliche Anmaßungen (Iagdunfug und fo fort) vertraggmäßig 
und gefeblich geflchert find, Die Täßt fich leicht denken. Könnte aber 
dad Hefte Unterhaus etwa auf Nationalfoften den Unterhalt der armen 
Arbeiter ergänzen, wie man bie proletarifchen Bürger in Athen und 
Rom fütterte? — Um folde Thorheit zu begeben, iſt ber Britte zu 
praktiſch. In dieſem Sinne nun iſt ein neued, vorläufig geifliges Les 
bendelement entftanden: der Socialismus, hier zunächſt von Robert 
Omen ausgegangen (f. F. 16). — Diefer Sorialismus gibt fich aller= 
dinge in Bezug auf Regeneration ded Staates und der Geſellſchaft 
mancherlet wunderlichen Träumen bin und feine Vorſtellungen über Res 
ligton find zum Theil Höchft abgeſchmackt. Während dieſes jedoch von 
dem gefunden und im Grunde recht religidfen Sinne des Dritten all⸗ 
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maͤlig verarbeitet wird, bleiben gewiß die rein praktiſchen Vorſchläge⸗ 
nicht ohne Erfolge. Denn bezwecken fie eigentlich etwas Andered, 
ald die Herſtellung von freien, autonomiſchen, ſich felbfifländig ver⸗ 
waltenden Gemeinden, aus arbeitenden, gleichberechtigten, gleich gut er⸗ 
zogenen Mitgliedern, . die in ihrem Zufammenleben eben fo wohl ben 
erlaubten Lebensgenuß mögli machen, als ſich Schuß und Belflund 
gewähren, ohne jedoch die Meinung des @inzelnen in Dingen zu be 
fehränfen, vie blos feine Ueberzeugung angehen? — Allerlei Staat 
-fragen liegen allerdings noch im Hinterhalt: die Dotirung viefer Ges 
meinden, ihre Stellung zu dem Staat, die Unsgleihung des Arbeits 
preiſes, des Unternehmungsgewinnes und der Capitalrente (durch Ueber» 
einfommen der an einem Wrbeitäconfortium Theilnehmenden? ww. ıc.). 
Allen die wirkliche gefegliche Begründung ſolcher neuen Verhältniffe im 
alten Europa, gränzt menigftend nicht an dad Unmöglihe. — Die 
Grundidee des Socialismus, daß der Einzelne ſich am beften befinden 
wird, wenn er feinen Egoismus in einem und für einen größern Per 
band Gleichberechtigter aufgibt, widerſpricht weder der Idee vom Staate 
noch dem Chriftentfum und in diefer Hinficht wird er das Hauptele⸗ 
ment der Wrbeiterverbindungen werben, bie burch ihn erſt ein belebendes 
Princip erhalten. Bis jetzt bewährt ſich in der Herflellung von man⸗ 
herlei Bildungsanflalten: Schulen, Lefezimmern s., beſonders aber in 
den Hülfsvereinen zur Unterflügung von arbeitöunfähigen oder fonft 
brodlos gewordenen Arbeitern und deren Familien, (nad einer Parla⸗ 
mentsunterfuclhung beſtehen ohngefähr 12000" folcher Bereine mit zwei 
Millionen Mitglieder; ſ. Ag. Zeit. 1846. Nr. 184). 

Peel's neue Kornbil und Tarifbil Haben nah langem Kampfe 
Geſetzeskraft erlangt und in der Bewegung der Parteien ift ein bedeu⸗ 
tenber Abſchnitt entſtanden. Alles iſt durcheinander geworfen. Die 
naͤchſten Folgen laſſen ſich vorausſehen. Eine ungeheure Maffe von Gee 
treide und Mehl unter Koͤnigsſchloß wird in den erſten Tagen auf ben 
Markt geworfen und die Preife der Lebendbedürfniffe werden fofort 
finfen. Die Muthlofigkeit und die Verluſte ver Pächter, der Jubel der 
Fabrikherrn und die Zufriedenheit der Fabrikarbeiter iſt vorübergehend. 
Man wird ſich einzurichten fuchen. Die Pächter, groß und Hein, um 
nicht fogleich zu fallen, geben’ die Grundflüde auf, weldde ven Anbau 
nicht mehr tragen, um fi mit dem geringeren Gewinne von bem 


Weibtland zu begnuͤgen, und ſchraänken ſich jonft ein, wo ed gehen 
will. Die brodlos gewordenen Landarbeiter fluthen dagegen in die Fabrik⸗ 
bezirke, wo man ſich bei den niedrigern Preiſen und dem bigherigen 
Lohn ziemlich wohl befindet. — Zuerſt wird Irland Bebvenklichkeiten 
haben. Man berechnete die jährliche Ausfuhr aus Irland nach Enge 
land und Schottlann bisher auf 2 Millionen Quarttes Körmerfrüchte 
und 1 Million Gentner Mehl. Mit dem Werthe dieſer Erzeugniffe dat 
dieſes Land feine Ausgaben zu decken, während die Maffe feiner Ein- 
wohner von Kartoffeln lebt. Das GHeruntergeben der Preiſe muß auf 
diefe armen Menfchen, die nur ganz Kleine Landſtücke ohne die Beihülfe 
eines binreichenden Arbeitscapitals bauen, fehr traurig wirken. Peel 
fah dieſes wohl voraus und hatte deßhalb mit feinen Getreidegeſetzen 
die fo eben durchgefallene iriſche Zwangsbill vereinigt. Die nächfte 
Folge des fleigenden Elends in Irland muß die vermehrte Auswande- 
zung der Iren nach ven Fabrikbezirken Englands feyn. Nun ifl aber 
ſchon ſeit geraumer Zeit dad Anfluthen der irifchen ITaglöhner ein wah⸗ 
res Unglück für den englifchen Arbeiter. Iene armfeligen Denfchen, 
von Jugend auf an die geringfte Nahrung, an feuchte, ſchmutzige, ver- 
fallene, vollgedrängte Wohnungen gewöhnt, mit der dürftigften Kleibung 
fi begnügend, weldye es herausgefunden haben — wie man fagt — 
was dad Minimum der Lebensbenürfniffe fey, die immer forglos und 
leichtfinnig dahinleben, wenn nur ver Branntwein nicht mangelt, treten 
nen mit dem englifchen Arbeiter in Concurrenz, der in Beziehung auf 
Lebendweiſe und Genüffe eine ganz andere Gewohnheit angenommen 
hat, und dräden ihn nach und nach in ihren'eigenen Schmuß hinab. 
Freilich Fommt dieſe Concurrenz nicht bei ſolchen Gefchäften vor, welche 
eine längere Lernzeit und fcharffichtigere Aufmerkjamfeit erfordem — 
denn dazu taugt der Ire nicht —; jedoch gibt es genug einfache Ihä- 
tigfeiten, wo man mit Stärke ausreicht; und die Mafchinenfünftler: 
forgen ja dafür, die menfchliche Gefchicklichkeit Immer mehr zu beſei— 
tigen. — Wenn erſt biefe große Concurrenz der Arbeiter eingetreten 
ift, wird die Inpuftrie-Ariftofratie, welche gewiß nicht zum Beften ber 
Arbeiter, fondern zum eigenen Bortheil den Oetreivefreihanvel erfämpfte, 
ihr Spiel beginnen, um ven Lohn der Arbeiter foweit herunterzuprüden, 
daß er wiederum ten nothwenbigften Lebensbeduͤrfniſſen, berechnet nach 
ben gefunfenen Getreidepreiſen, entſpricht. — Werden bie Arbeiter 
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effociationen,, unter denen im I. 1844 vie Grubenarbeiter ver Bezirke 
Rorthumberland und Durham bei ihren Turnaut eine fo Taltblütige, 
thatkräftige Ausrauer bewiefen haben, Flarf genug zum Witerfiante 
fen? — Würden nicht vie Toried die Gelegenheit ergreifen, ſich an 
ihren alten Feinden zu rähen? — Was wird erfl Pie nächſte Haudels 
frifis bringen, vie man auf dad Jahr 1847 prophezeihen wollte, zu⸗ 
mal da fidh Tünftighin mit ihr gewaltige Schwankungen im Getreibe- 
bantel verbinden werden. Denn fidherlich wird fi des freien Getreide⸗ 
bandels der Kornwucher bemächtigen und zwar in einem um fo grö- 
Seren Maße, ie ungeheurer die Gapitalien find, über die man dort ge- 
bietet und je mehr vor dem Geltgemwinne dort jede Rüdkficht weicht. Oft 
genug hat man gejagt: fo lange England die Preife jeiner inländiſchen 
Adererzeugnifjie gegen tie Goncurtenz der fremden Zufuhr fchüßte, wer 
ed unabhängig von dem Auslande und allen Zufüllen des Secktiegs; 
man hätte hinzufügen follen: fo lange beberrfchte die Stantöregierung 
den Getreivehantel und Tonnte ihn vor den künfllidhen Unternehmungen 
der reichen Speculanten fihern. Schwankungen im Getreidehandel find 
aber gerade in England verberblih, wo tie Maſſe ver Proletarier zu 
herrſchen beginnt. 

Wie und binnen welcher Zeit ver Staat England ſich umgeſtalten 
werde, lüpt fih nicht vetausſagen. Nur die Richtung diefer Umwähung 
ift gegeben. E3 wire nicht mit der gänzlichen Durchführung ver Han⸗ 
beföfreiheit (zunächt Zuderfrage x.) mit Reformen der Stadt umd 
Landgemeinden, mit einer neuen Kirchenverfafjung, einer Gefebgebung 
der Sugenderziehung x. ausgehen, fo nothwendig tiefe auch wäre; 
fondern eine gänzliche Beränverung der Eigenthumsverbältniſſe fleht in 
Auöficht, eine Veränderung, von der wir in der neueflen Kornbill 
einen recht hübſchen Anfang gefeben Haben. Ob man num zunächſt 
den Hochmuth und die Reichthümar der Hochkirche angreifen umd den 
Zehnten in Zrage flellen wird, ob früher die Sprengung der Majorate 
und die Zerfchlagung ver ungebeuren Güter in mäßige Erbpachtungen 
mit jirirtem Zinfe vor fib geht, überhaupt das Ginzelne läßt fid 
nicht beflimmen. Gewiß aber wird bei allen Veränderungen bie be⸗ 
megende Kraft immer mehr von den Proletariern auögehen; und dieſe 
Veränderungen müflen um fo fchneller und emtfcheinender eintreten, je 
mehr dieje ‘Broletarier von ihrem Mittelpunfte, ven Affociationen ver 
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Arbeiter aus — fich felbft kennen Iernen und über ihre gemeinfhafte 
lichen Interefien ſich verftändigen. Dean wird fehen, ob in England 
eine Demofratie mit focialiftifhen Grundlagen möglich if. 





Bon unferem T eutſchla nd haben wir die urſprünglichen Ver⸗ 
hältniſſe des Eigenthums angegeben; wir nannten die Veränderungen, 
die e8 im Gonflicte mit politifchen Umgeftaltungen im Verlaufe der 
Jahrhunderte erlitt; wir bezeichneten die bewegenden und hemmenden 
Kräfte bei diefen Veränderungen, wir berührten alle fociale Erſchei— 
nungen, zeichneten etwas genauer einen Ausbruch von fanatifch-commu- 
niftifcher Art (den Krieg zu Münfter) und gingen ven Proletariern 
überal auf den Spuren nad. Es würde nun ganz yaffend feyn, 
genau und gründlih, wenigftend fo meitläufig wie bei England, auf 
die teutfchen DBerbältniffe der Gegenwart einzugehen. Jedoch eben meil 
wir im jegigen Teutjhland und befinden, mag ed und erlaubt 
‘werden, daß wir und mit einigen Andeutungen begnügen. 

Schon mehrmals ift der Satz aufgeftellt worden: während die 
Nevolution in Frankreich politifher Natur gemein ſey, die in 
England ſocialer, oder — was ſonſt eben ſo viel iſt — zunächſt 
das Eigenthum berühre, ſo ſey Teutſchland in einer Revolution der 
Intelligenz begriffen. — Liegt aber eine Wahrheit oder nur ein deut— 
licher Begriff in diefem Ausfpruh? — Kann man ein zwar unläug- 
bared Fortfchreiten ver Wiffenihaften auf den Univerfitäten und unter 
einigen Privatgelehrten, fann man zumal das Fortbilden philofophifcher 
Speculationen, auch wenn fie hie und da zu einem neuen Spyitene 
fich geftalten wollen, eine Revolution der Intelligenz nennen, während 
das Volk fo unpraftifh wie möglich dahintrollt — wie und nämlich 
die Ausländer ſchildern — ein Bolt, in dem man zwar allgemein 
Lefen lernt, aber felten etwas Kluges zu leſen erhält und das Beſte 
nicht beberzigt; in dem zwar Miele fchreiben können, aber Niemand 
befugt iſt, frei feine Gedanfen Andern mitzutheilen, in dem man 
zwar rechnen lernt, Keiner aber die wichtigften Interefien der Nation 
zu berechnen verſteht; ein Volk, im welchem bie vielgerähmten Unter» 


richtbanſtalten nur Mittel find, um bäufig den Körper zu verfrüppeln 
und den Geiſt immerdar mit unnüßen Dingen anzufüllen und dem 
ganzen Gemüth eine Fnechtifche Richtung zu geben; ein Bolt, wo der 
Einzelne kaum über die allernächfte Umgebung hinausſieht, über das 
aber, was die Gefammtheit angeht, weder zu ſprechen noch zu denken 
verfteht oder darf; ein Volk, das fih in der Verwaltung der eigen= 
fien Angelegenheiten, wie in feinen religiöfen Ueberzeugungen von ir⸗ 
gend einer Bureaufratie nach Belieben commandiren läßt? — das ift 
ohngefähr das Bild, welches fi der Fremdling von und madt. Im 
einzelnen Zügen mag es aud getroffen feyn, im Ganzen aber ifl es 
grundfalſch und unrihtig. Denn der Fremdling fennt nämlich unfer 
Bolt faſt niemald genau und verwecdfelt nicht felten einzelne Gr- 
fheinungen mit ver fortfchreitenden Entwicklung der Nation, aus der 
fie zwar — gleihfam als Erkennungszeichen — hervorgegangen find, 
deren Wefen fle aber nicht ausmaden. Und wie follte der Fremdling 
dazu gelangen, Teutihland in feiner unenvlihen Mannigfaltigfeit zu 
ergreifen? — 

Das teutfhe Volt wohnt nicht in einer ober ein paar Haupt⸗ 
ftäpten, zu denen man auf Eifenbahnen oder Dampfidiffen kommen 
fann; es wohnt auch nit in den Meftaurationen, Kaffeehäufern und 
Theatern, oder auf Promenaden, aber eben fo wenig in den Thee— 
zirfeln und Mufeen, auf den Synoden und Univerfitäten, fonvern es 
wohnt in dem ganzen großen Lande zerftreut, daß ber Fremdling daran 
verzweifeln möchte, feine Bekanntfhaft zu machen; zumal da wir von 
jeder Nation und von jeder Gegend mehr zu fchreiben pflegen, als 
von uns ſelbſt. Würde ſich nun ein Fremdling, eben ſo frei von der 
pedantiſchen Schwerfälligkeit der Engländer als der leichtfertigen Ge— 
nialität der Franzoſen, aufmachen, wohlausgerüſtet mit der Kenntniß 
unſerer Sprache und Geſittung, um manches Jahr hindurch unſere 
Alpen zu erklimmen, die Waldgebirge zu durchforſchen, in ven frucht⸗ 
baren Stromthälern binabzufleigen, an ben Dünen, über vie breiten 
Ebenen zu wandern, in den hundert großen Städten einheimifh zu 
werden und die zahllofen Eleineren zu befuhen — und wüßte ſich ter 
Fremdling fo das Vertrauen der Dienfchen zu gewinnen, daß alle ver⸗ 
fhiedenen Claſſen verjelben: der Senner auf ven Alpenhöhen, wie die 
Winzer an ven Rebenhügeln, die Wäldler, die Berg- und Küttenleute 
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in den heimlichen Waldgründen, wie die Schiffer an ven Fluͤſſen und 
am Strande, daß alle die Bürger, gefonvert nah Bewerb und Hand⸗ 
tbierung, und die Landbauern, jeder geartet nad feinem Gau, und die 
Arbeiter in den Fabrikbezirken, die Kriegsmänner, die Beamten und 
Gelehrten, kurz, daß Jeder mit ihm fpräche wie mit einem altbefann- 
ten Genoffen, und feine Erwartung über dad Zunaͤchſtliegende und 
Entferntere, feine Anficht über feine Gemeinde wie über das Vaterland, 
fein Leid wie das Hoffen ganz gerad und treu ihm mittheilte, dann 
fönnte der Fremdling wohl von dem teutfchen Volke etwas Gründliches 
erfahren. Dann wird ex finden, daß dieſe große Nation, menngleich 
ſcharf gefonvert nah Stämmen, nah Städten und Gauen, denne 
etwas Gemeinfames in fih trage, was ſich nicht blos in Sprache oder 
Beftttung Fund gibt, fondern was einer unfichtbaren Macht gleichkömmt, 
welche langſam, aber unwiderſtehlich ſich außbreitet, welche vie geſpal⸗ 
tenen und widerſtreitenden Meinungen der Einzelnen, weflen Standes 
fle. auch feyn mögen, enplich zu einigen weiß, die es bewirkt, daß ein 
ſchlicht qusgeſprochener Gedanke ſchneller als ver Flug des Sturmwinds, 
alle Gemüther erregend, durch das Land eilt, welche eine öffentliche 
Meinung erzeugt, die jedes Aufgeben einer entſchieden ausgeſprochenen 
Eebensanficht unerbittlicher rügt, die fein Regierungsjournal, ſey es 
auch mit jeglicher Unterſtüzung und ſämmtlichen liberalen Abfällen aus⸗ 
gefüttert, zu leiten vermag, bei der ſelbſt mächtige Fürſten die Krän⸗ 
fung eines fehlichten Ehrenmannes zu entſchuldigen, nicht von fich weifen. 
Dieſe Beberrfeherin der teutichen Gefammtheit, vor weldher weder Rang 
noch Titel Bültigfeit hat, ift die Macht der Intelligenz. Ihr Urfprung wie 
ihr Weſen ift gleich geheimnißvoll. Ueber ihre Geburt Eönnte man fich 
eben fo fireiten wie über die erflen Duellen unferer Ströme. Doch 
biefe rollen breit durch dad Land und jene iſt vorhanden, überall wirt 
fam und Fräftig. Die zahfreihen Erziehungsmittel, deren wir und vor 
allen Völkern rühmen, haben fie nicht hervorgebracht; denn früher 
waren und jene eher binverlih als nugbringenn, obgleich, wenn der 
neue Geiſt fie erſt allmächtig durchdringt, dieſelben und gewaltig fördern 
werden. Auch unſere Gelehrten haben ſie nicht erzeugt, wenn auch 
manche Stimmen derſelben gar großen Antheil an ihr haben. (Es 
kömmt nämlich gar nicht darauf an, daß eine Schrift von der Menge 
des Volks unmittelbar verſtanden, wenn nur die Wahrheit derſelben, 
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fei es au auf Ummegen, als ein geifliger Nahrungsſtoff In pie Ge⸗ 
müther übergeht.) Am richtigften fpricht man wohl: bie vorzugsweiſe 
Ausbildung der Intelligenz fel das Erbtheil der Teutfchen, durch welches 
e8 feine Stellung in dem europäifchen Staatenleben, wie zu ber all= 
gemeinen Entwidlung ver menſchlichen Dinge zu behaupten und fein 
Sondersteben zu bethätigen habe. 

Intelligenz lebte in Teutſchland zwar auch während der Zeiten 
feiner größten Erniedrigung, jedoch befchränft auf ſehr Fleine Bezirke, 
fo daß fie nur noch in wenigen gelehrten und erhabenen Männern wach 
blieb. Für das Volk war fie nicht vorhanden. — Intelligenz nämlich. 
— wie wir fie verſtehen — ift diejenige Urfraft des Geiſtes, welche 
alles in der Endlichkeit Eriftirende durchdringt und es feinem Urfprunge, 
feinem Werben und feinem Organismus nah zu erfafien ſucht. Für 
den einfamen Denker ift fie daher die Mutter aller Wiffenfchaften, bie 
fi auf das Gegebene beziehen; in dieſem Sinne aber wird fie ver 
Menge, wozu ih in diefem Falle auch gar Viele mit Rang und 
Würden rechne, fremd bleiben. ine andere Bedeutung bat fie für vie 
gefammte Nation. Diefe kennt zunächft als Gegenſtand ihres Forſchens 
Nichts als fi felbft und zwar in den verfchiedenen Erfcheinungen ihres 
Lebens, die ald Staat, Gefittung, Recht, Volkswirthſchaft, Kirche oder 
Religion sc. fih uns darſtellen. Indem die nationale Intelligenz aber Das⸗ 
jenige, was fih für immer als Unbedingt und Nothwendig ausgeben 
möchte, feiner innern Wahrheit nach beleuchtet, fo wird fie nicht felten 
die Grundlagen deſſelben zerflören. — Wenn aber dieſe Intelligenz; — 
die hier mit dem Selbſtbewußtſein der Nation glei ift — alle Volksklaſſen 
zu erleuchten beginnt, fo wird fie — immerdar prüfend und fehöpferifch 
umgeſtaltend — allerdings die DVeranlaffung zu einer Revolution des 
Beſtehenden. Wenn man anders dieſen Ausdruck auf die durch Die 
göttliche Vernunft felbft bedingte Ummandlung ver menfchlichen Dinge 
anwenden darf. Das ift aber eine Hevolution, die nicht blos zerftört, 
fondern neu erſchafft, wo es eigentlich Feine Parteien gibt, ſondern nur 
mehr und minder Kortgefhrittene *), welche zuletzt in ver Macht res 
Gedankens fih verfühnen. Nur in diefem Sinne möchte ih in Teutſch⸗ 
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*) Daß fie fidy gegenſeitig exaltirte Schwärmer und verſtockte Philiſter nennen, 
hat nicht viel zu ſagen. 
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land von einer Nevolution der Intelligenz, als dem dharakteriftifchen 
Merkmale unferer Zeit ſprechen. Natürlich fol damit nicht gefagt fein, 
daß fie fchon vorbei oder nur weit geviehen fei, oder daß fie jene 
theils grimmigen, theils lächerlichen Gefpenfter aus den nächtlichen 
Seiten ſchon in ihre Wüfte zurücgefcheucht habe. Nein; doch bat fie 
bereitö feften Boden im Lande genugfam gewonnen ; und vergefjen darf 
man nicht, daß uns ſchlimme Erfcheinungen nur deßwegen fo fharf in 
die Augen fpringen, weil jetzt ein fo helles Licht auf fie Fällt. 

Noch von den Zeiten des breißigjährigen Krieges her hatten. fi 
unter dem Wufte trodener Fachgelehrſamkeit einige Reſte von patriotie 
ſchen Schriftfielern erhalten. Sie fihienen die lebten Zudungen einer 
NationalsInteligenz zu fein. Die Poefle war bei und todt und eben 
fo die Politik. Denn in den langweiligen Deductionen der Rechts⸗ 
beflifjienen, in ven fuperfeinen DBerhandlungen ver im Grunde ſehr un⸗ 
wiffenden — Diplomaten, in der jänmerlichen Staatöverwaltung jener 
Zeit und in dem flumpffinnigen Vollsleben wird man fihmerlich viele 
Spuren von ihre nachweiſen Fönnen. In der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bricht auf einmal ein neues Licht durch die Finſterniß. 
Woher! — Wer vermag diefes zu ermefien und zu erklären, der nicht 
die innerflen Lebensregungen ver Nationen durchdrungen hat? Fielen 
unter und die Keime von dem flammverwandten England, wo ſich aller- 
dings etwas früher in den großen Kämpfen des Staatslebens auf 
gewaltige geiftige Kräfte entwidelt baiten? — Gewiß trugen fie zu 
unferer geiftigen Erhebung bei, indem fle wenigſtens dem influffe ver 
leichtfertigen franzöfligen Literatur begegneten, durch melde fih unfere 
Bornehmen den Gefhmad vollends verdarben. — In der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts bezeichnen die Namen Klopftock und Mofer 
den Punkt, wo das Wort Baterland wieder eine Bedeutung ‚gewann 
und die Spuren des Bewußtſeyns zurüdtehrten. Von hier an geht es 
rafh. Hier ein großartiger Aufſchwung der Poefle, dort ‚eine genaue 
Durchforſchung des Beſtehenden und feharfe, rückfichtsloſe Beurtheilung 
des Verdorbenen und Angeſteckten im teutſchen Reichskörper. Gerade 
die Zerriſſenheit deſſelben, welche jede durchgreifende, gemeinfame 
Maßregel verhinderte, ließ eine Preſſe aufkommen, welche auch in 
unſern Tagen wegen ihrer überraſchenden Freimüthigkeit und Kraft 
bewundert wird. So trägt auch das Fluchwürdige in ſich ſein Gegen⸗ 
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gift, und aus der fauligen Bährung entwideln ſich neue Lebenskeime. 
Die Hochherzige, ja verachtungsvolle Weile, wie Friedrich II. in der 
Mitte feiner eigenen großen und freifinnigen Staatseinridhtungen über 
die armfelige Deſpotie der Kleinen Fürſten feiner Zeit fi ausſprach, 
trug nicht wenig dazu bei, den politiſchen Verſtand der Menſchen 
zu erwecken. Eine Zeit lang drohte die franzöfiſche Revolution durch 
ihre Grundſätze unſerer eigenthümlichen Entwicklung eine falſche Rich⸗ 
tung zu geben. Als man aber die Zuſtände an ver Seine erſt in ihrer 
nadten Wahrheit begriff, warfen wir das Frembartige wieder von ung; 
aber vie eigene Entwicklung begann zu floden. 

Wie wenig an dem Anfange unfered Jahrhunderts aber die poli⸗ 
tifhe Intelligenz in die Tiefe der Nation eingedrungen war, wie fehr 
fie nur auf der Oberfläche baftete, Tann man wohl daraus erfehen, 
daß die größte politifche Revolution, welche jemals in Teutſchland vor- 
gegangen war, eigentlih ohne alle Aufregung des BoIfg verlief. Nicht 
einmal ein Mitgefühl für das nur etwas Gntferntere zeigte fi. inter 
dieſer Mevolution aber verſtehen wir — mit gefälligfter Nachficht der 
Diplomaten — die einfeitige Auflöfung des teutfchen Reichs, obgleich 
man gemöhnlih das Wart Nevalution nur auf die unbefcheidene Er» 
hebung der Maſſen anzumenden pflegt, während es ſich dort ja nur 
von ber Unterbrüdung der zwar gleichberehtigten, aber mindermäcdhtigen 
Neihöftände von Seiten der flärkern handelte, und zwar nicht einmal 
von einer gewaltismen Unterwerfung — denn es floß faft nirgendswo 
Blut — fondeen nur von einer biplomatiichen, durch Hülfe bed Reichs— 
feinhä erreichten Arrgndirung ober fogenaunten Entſchädigung. Bei dem 
Lüneyiller Frieden, der die Sache einleitete, Tab es etwa aus, wie bei 
einem graßen Zweck⸗ und Feſteſſen, wo Jever nach feiner Capacität zu 
fih nimmt und man fih einander wegen des glücklichen Appetit3 be= 
complimentirt, während pie Speifen, über welche es bergeht, ihrer Ver⸗ 
ſchluckung gewiß feine Widerrede, ſondern höchſtens eine kalte Zähigfeit 
entgegenſetzen. Zweiundfünfzig Reichsſtädte — deren Geſammtmacht früher 
dem größten Staate gewachſen geweſen wäre — und eine zahlloſe Menge von 
Abteien, Klöftern und Stiften murde, phne Indigeftion zu verfpüren, ver⸗ 
fpeist, nebft 2 oder 3 geiftlichen Ehurfürftenthümern, die Reſte des demokra⸗ 
tiſchen Elements der Reichöverfaffung verloren fih und Niemand kümmerte 
fh darum, denn die Nation war eigentlih nicht mehr vorhanden. Die 
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fpäter erfolgende gänzlihe Auflöfung war nur noch eine Kormalität und 
bie natürlihe Folge jenes Zweckeſſens. — In jenen Jahren der teut⸗ 
fen Ernievrigung, welche nad der Reichsauflöſung eintrat, erhoben 
fih die erften männlichen Stimmen, welche eine neue Zeit verfünpigten. 
Doch ſelbſt durch jene Freiheitskriege, jenes gewaltige Ereigniß, von 
dem man hätte vermuthen follen, daß es alle Tiefen aufregen würde, 
war die politifche Intelligenz noch nicht in die Maffen gebrungen. Uns 
möglich würden fonft die merkwürdigen Täuſchungen jener Periode ges 
weien feyn, ganz unausführbar. Wahrlih, außerdem hätten wohl bie 
Zeutfchen ohne Bevormundung ihren Frieden mit dem beflegten Feinde 
abgefhloffen und Straßburg wäre ihm nicht ald immer drohende Aus⸗ 
fallöpforte geblieben. Und wie feicht, gedankenlos, unmännlich war bie 
triumpbirende Preſſe jener Zeit! — Uebrigens ließe fih aktenmaͤßig 
beweifen, daß ed damals noch Feine Nation gab, fondern blos Quadrat» 
meilen und Seelen, und zwar fehr willfährige. Abfichtlih wollen wir 
nicht Über die Bundedakte und deren Interpretationen fpredhen. Daß 
aber einige edle Fürften den vierzehnten Artikel nicht nad eineni belie⸗ 
digen Wortlaut, fondern nah ver Bedeutung verflanden, welche ihm 
die teutfche Nation beilegte, dieſes ward entfcheidenn. Die landſtändiſche 
— oder vielmehr die parlamentarifche Verfaſſung, welche einige Staaten 
Südteutſchlands erhielten und die fih immer mehr nah dem Norden 
ausbreitet, hat ihren wahren Werth darin, daß fie einen Mittelpunkt 
gewährt, wo ſich die widerſtreitenden Anfichten, welche das Volk bes 
wegen, im offenen Kampfe ausgleichen Tönnen, daß fie demnach einen 
gefeglihen Weg. darbietet für die Entwidlung des politischen Fort⸗ 
ſchritts. Und da nun an dieſem parlamentarifhen Kampfe alle Volks⸗ 
klaſſen — wenn auch nur wenige durch directe Wahl — jedoch durch 
Beurtheilung, ſey es durch allgemeine vermöge der Preffe, oder durch 
beſchränkte in engern Birken, Antheil nehmen, fo war bier ein treff⸗ 
liches Mittel zu der Befruchtung ver politifhen Intelligenz gegeben. 
Bon diefer Zeit an war der Fortſchritt enſchieden. 

Wir Haben oben angeveutet, was wir unter einer National« 
Intelligenz verſtehen. VBezeichnen wir und nun fharf die teutfihen Zu⸗ 
fände etwa in ven Jahren 1819, 1830 und in ver Gegenwart, fo 
wird fih ergeben, wie viel jme Intelligenz ſowohl an Intenfität, als 


an Verbreitung über alle Gebiete und alle Glafien ver Nation gewonnen 
Benfen, die Broletarier. 26 
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habe. — Ih meiß es wohl, was mir Manche Hier einwenden werben, 
die nur ihre nächſten Umgebungen, nur die Heinen Bedrängniſſe alles 
Strebend, nur die Jämmerlichkeiten jeder Art in dem Auge haben, 
welche allerdings einen freigefinnten Mann peinigen müffen. — Daß 
die Aufrichtigften verpachtigt, die Großmüthigften verfannt, die Redlich⸗ 
fien verfolgt werden, ift ein altes Herfommen und gefhah in jebem 
Staate und zu jeder Zeit. Allerdings haben die Beften am meiften zu 
kämpfen; bald flegen, bald unterliegen fie; aber woran follten fie denn 
fonft ihre Tapferkeit nur üben? — Auf das Ganze, auf ven Erfolg, 
auf dad Ende muß man ſchauen. Man darf nicht fragen, ob eine 
finftere Maßregel im byzantinifhen Style verſucht worden ſey, fonvern 
ob ed möglih war, fle gegen die Volksſtimme durchzuſetzen; nicht ob 
es Denunecianten oder andere politifhe Schufte gäbe, fonvern ob fie in 
Glanz und Anſehen einherjhreiten, oder ob man fie veradhtet und an⸗ 
fpeit; nicht ob die Preffe bedroht oder vielleicht gar bie und da ges 
fnebelt werde, fondern ob fie ungebeugt durch Krünfungen, raftlos 
fortarbeitend troß jeder Bedrohung, mit hellem Verſtande, fich felber 
treu, unbeftochen von Parteifuht und auf tapfere Weife ihre Aufgabe 
zu erfüllen fuche, ob fie Naum und Verſtändniß im Volk gewinne? — 
Dann ergeben fih wichtige Anhaltspunkte. Man muß ji umjchauen, 
wie es in den Eleinen Lebenskreiſen des Staats audfieht, ob Friſche im 
Gemeindeweſen herrſche, ob Die Achtung vor der edlen Gefittung im 
Zunehmen fey, ob man die Öffentlichen Charaktere in ihrer Reinheit zu 
ehren wifje, welchen Antheil das Volk an der Handhabung der Rechts⸗ 
pflege, an der Ausbildung der Stantögefeße, an der Entwicklung ber 
Kirche nehme. Dan muß forjhen, wie weit irgend eine ſchlau berech⸗ 
nete Bolkstäufhung die Menfchen zu beflechen vermag, wie lange es 
dauert, bis die Menge wieder zur gefunden Beflnnung kömmt. Man 
muß endlich fowohl die Stärke ald die Einficht der öffentlichen Meinung 
prüfen, ob ver Feigling, ob ver Verkaufte vor ihr zu beflehen vermag, 
und ob der Ehrenmann, felbft wenn er politifher Gegner wäre, immer 
die verdiente Achtung erhält. 

Wenn aber auch die gegenwärtigen Zuflände Teutſchlands auf eine 
überwältigende Entwicklung ver National= Intelligenz hinweiſen folte, 
was bat das mit den Proletariern. zu ſchaffen? — Mehr, ald man 
auf den erften Blick vermuthen follte. — Auch in bie unterften Clafſen 
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bringt der Strahl der Nationale Intelligenz, aber die Ideen, welche Die 
Einfiht der Gefräftigteren klar erleuchten, werden von Jenen nur nah 
ihrem Safjungsvermögen begriffen. | 

Zumal die Proletarier, viefe flrebfamen Menfchen, die ihre Lage 
empfinden und fich ihr entreißen möchten, find beſonders geneigt, um 
dad Neue, welches fih in ver. Nation geftalten will, ſich zu befümmern. 
Indem fie daſſelbe aber nur nad ihren eigenen Zufländen ermeflen, 
d.h. indem fie ihre Anflchten und Wünſche nur ihrem Elende anpaflen, 
find fie in gewiffen Fällen mehr ald alle andern Volksklaſſen aufgelegt, 
thätig an die practifhe Ausführung deſſen zu gehen, was fie begriffen 
haben. Sie allein werden weber durch politifche und religiöfe Bedenk⸗ 
lichkeiten, noch durch Rückſicht auf vererbbaren Belt abgehalten. 

Dad Unverflandene oder Halbwahre, welches die proletarifchen 
Mafjen zu beherrſchen beginnt, mag vielleicht bedenklich feheinen, indem 
ed ihrer Thätigkeit ein täuſchendes, unerreichbares Ziel vorſteckt und 
fie demgemäß um ihre Lebenskraft betrügt. Es entfpringt jedoch für 
dad Beftehende noch Feine Gefahr daraus, fo lange die in ver Intelligenz 
fortgefchrittenen Mittelklaſſen — in denen ich den Kern des Volkes fehe — 
bie gefeßliche Fortbildung im Staatsorganismus mit ihren Ueberzeugungen 
im Einklange finden und demnach mit dem ganzen Einfluß, den ihnen das 
gefiherte Beſitzthum und ver hellere Verfiand über die Proletarier 
verleiht, viefelben, fey es durch Belehrung, fey es durch irgend einen 
nachdrücklicheren Act in ven Schranken Halten. Sollte e8 aber gefcheben, 
daß — während fih die Mittelklaffen in ihren Beftrebungen für zurüc- 
gebrängt, in ihren gerechten Wünfchen mißachtet anfehen — unter den 
Proletariern eine Bewegung ſich zu erheben probe, welche durch deren 
wachſende Zahl und fleigennes Elend eine befondere Stärfe erhielte — 
würde dieſe Aufregung aber übervieß von Ideen geleitet werden, melde 
der Nationalität nicht angehören, fondern von frembartigen Gährungen 
berrühren, dann bürften doch wohl dieſe Zuftände die Aufmerkfankeit 
eines Staatsmanns auf fi ziehen. 

In Teutſchland find die Proletarier nicht nuy vorhanden, fondern 
auch im rafhen Anwachs begriffen. Es fehlt auch keineswegs — fo 
ungern man dieſes auch vernehmen mag — an VBorbedingungen, bie 
ihre Mafje in einem gewiſſen Zeitpunkt gefährlig machen dürfte. — 


Ohne und aber in die Caudiniſchen Engpäffe weitläufiger Deductionen 


\ 


404 


zu verlieren, wollen wir es verſuchen, den Reſt unferer Aufgabe einfach 
zu loͤſen. Wir bezeichnen ($. 16) in möglichfter Kürze jene theils ver- 
derblichen, theild fonderbaren Ideen, welche, dem Auslande entfprofien, 
die proletarifhen Maſſen berühren. Dann (im $. 17) flellen mir bie . 
gegenwärtigen DBerhältniffe der Proletarier unferes Volkes dar, indem 
wir die Erfahrungen dabei zu Mathe ziehen, die fih als die Mefultate 
unferer biöherigen biftorifehen Unterfuhungen ergeben haben. 


$. 16. 
Die neuen Propheten der Proletarier. 


Den NHeußerungen ded Fanatismus wird von den Staatdmännern 
oft eine viel zu große Wichtigkeit beigelegt ; zumwellen werden fle aber 
auch geringfhägig überfehen, wo der Weifere in ihrer tiefen Bedeutung 
dad MWerdende erfennt. Der Banatidmus entſteht niemals zufällig, 
fondern er quillt aus dem Innerften des Volkslebens; man vermag ihn 
nicht durch irgend ein Kunftflüd Hervorzurufen — wie man es neuer- 
dingd zu probiren pflegt, wenn er nicht ſchon faft fertig vorhanden 
war und nur der letzten Anregung beburfte In fo ferne find vie 
Fahrten der alten Geißler, wie die Wanderungen nad Trier für ven 
Beobachter gleich wichtig; denn, mie ein Sprechen im Traume, deuten 
fie auf eine undeutlih im Volke liegende Sehnſucht; obgleich fie von 
dieſem felbft nicht verflanden und von Klügeren abfihtlih mißleitet, zu 
Erfheinungen führt, welche jener Intelligenz zu wiberfireiten feheinen. 
Doch wit wollen bier nicht von diefen gefährliden Spielen ſprechen, 
beren Gränzen fih nicht immer beflimmen laffen. 

Man Hat wohl zu beachten, ob der Fanatismus blos auf eine 
gewiffe Gegend oder einzelne Stände ſich befchräuft, wo er meiftene 
als eine Reaction erſcheint, durch welche ein alterthümlicher Reſt früs 
herer Verhältniſſe fein Weiterbeflehen gegen den Fortſchritt der Zeit zu 
vertbeinigen fucht, ober ob er wie ein Dämmerungsbild der Zukunft 
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erſcheint. Im dem Halbdunkel verſchwimmen die Umriſſe und man 
täufcht fih über die Größe und Färbung ver Gegenftände, vie fi fo 
matt und geſtaltlos darftellen. Eben fo unbeflimmt treten und vie 
Geftalten der Zukunft entgegen; und obgleich fe felbft eine Weſentlich⸗ 
feit befigen. Die Art von Fanatismus, welche auf das Zukünftige 
hindeutet, verſteht ſich ſelbſt nicht ganz, ſtrebt aber darnach, um jeden 
Preis fich nicht nur ſelbſtſtändig auszubilden, ſondern auch die Bewe⸗ 
gungen der Zeit zu leiten. Am drohendſten wird er, wenn er zu 
einem Syſtem zu werden ſucht, um eben ſowohl durch Dogmen die 
Gemüther zu erfüllen, als durch Lebensſatzungen die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe allſeitiger umzuarbeiten und zu beherrſchen. 

Als die franzöſiſche Revolution auf den Punkt gekommen war, 
wo die Durchführung der fo lange erſtrebten Gleichheit auf dem bis⸗ 
herigen Wege der politiſchen Geſetzgebung unmöglich erſchien, und nun 
immer Mehrere mit um fo größerem Eifer dem Beſitze nachjagten, je ſorg⸗ 
fältiger noch manche politiſche Formen eine Zeit lang zu fihonen war, da 
entflanden in der Gährung der Dinge und ber Meinungen zwei neue — 
ich möchte fagen Syſteme — von Anflhten, ver Socialismus und der 
Communismus. Beide Syfteme find durchaus nit als vereinzelte 
Erfheinungen anzufehen, fonbern find nothwendige Produfte ver fran⸗ 
zöſiſchen Volks⸗ und Staatsentwiclung. In beiden treten nicht immer 
erhabene Ideen ober kühne, praftifhe Entwürfe hervor; Vieles ift in 
ihnen dunkel, grundfalfh und ganz nnausführbar. Aber beide erkennen 
den Wiperftreit, der in der feftgehaltenen Ungleichheit des Beflges, fey 
es gegen vie höhere Weltorpnung, welche die brüderliche Gleichheit 
aller Menſchen, ſey es gegen die verbürgte und geforderte republikaniſche 
Gleichheit der Staatsgenoſſen, beſtehet. Beide unternehmen es, das 
materielle Leben der Gefellſchaft im Einzelnen nach abſtrakten Prinzipien 
zu ordnen, um jenen Kampf zu löſen; jedoch mit abweichenden Mitteln 
und in verſchiedener Richtung. Wir Haben ed mit beiden Eyſtemen 
zunächft in fo ferne zu thun, als fie e8 über fich nehmen, die Lage 
der ärmeren Claſſen gründlich zu verbefiern. Die theoſophiſchen Ab- 
fhmweifungen der Syſteme koͤnnen wir bier Faum berühren. 

In dem franzöfiſchen Socialismus haben wir fogleich wieder zwei 
Syſteme zu unterſcheiden, die ſich faſt unabhängig von einander aus« 
bildeten: den St, Simonismus und den Fourierisſsmus; eigentlich aber 
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doch dieſelbe Grundlage haben, eben meil fie aus denſelben Geſellſchafts⸗ 
verhältniſſen hervorgehen *). 

Graf Claude Henry de Sainte- Simon ward den 17. Oftober 
1760 zu Paris geboren, einziger Erbe eines alten Namens und großer 
Titel, wie auch eines Einkommens von 500,000 Franken. Bon Hödhft 
jebendiger Sinnedart, von den beften Lehrern unterrichtet, trug er ſich 
früßzeitig mit großen Entwürfen. Er gedachte das Leben in allen feis 
nen Richtungen zu erfafien, um dann für die Vervollfommnung ber 
Givilifatton- zu wirken. Mit dem 17ten Jahre ging er nach Amerika, 
um unter Washington zu Fämpfen, und machte fünf Feldzüge als Adju⸗ 
tant Rafayette'3 mit. In dem 23ften Jahre war er Oberft in jeinem 
Baterlande. Gemwaltige Pläne, an deren Ausführung er ungefaumt 
arbeitete, befhäftigten ihn (3.8. ein Canal von Madrid an das Meer). 
In der franzöflichen Revolution betheiligte er fih auf keiner Seite, 
dennoch ging fein koloſſales Vermögen im Sturme zu Grunde. Wie 
manche feines Gleichen warf er fih mit dem geringen Mefte veffelben 
auf finanzielle Speculationen. In Verbindung mit dem preußifchen 
Grafen von Redern befhäftigte er fih von dem Jahr 1790 bis 1797 
mit dem Berfaufe von Nationalgütern; allein bei dem Gelderwerbe ver- 
mochte er höhere wiſſenſchaftliche Zwede und inbuftriele Experimente 
nicht zu vergeffen. Die Verbündeten trennten fi, da Redern auf St. 
Simons Borhaben, ihre große Induſtrie⸗Anſtalt gleihfam zu einer 
Schule für Hebung der Bivilifation zu erweitern, nicht eingeben mollte. 
Er fam nun auf den Gedanken, es müfle eine Wiſſenſchaft geben (pie 
„phyfico⸗politiſche⸗ nannte er fie), Durch welche man das zerrüttete Leben des 
Jahrhunderts auf feften natürlichen Grundlagen wieder aufrichten Eönnte. 
Was fie aber eigentlich fey und wie man ihr Studium zu beginnen 
babe, wußte er zwar nicht, doch verließ er jich auf feine geiftige Ges 
wandtheit und Thatfräftigkeit, Vorläufig wendete er mehr als drei 


%) Bei biefem ganzen Paragraphen ift L. Stein: „der Sorialismus und 
der Communismus des heutigen Frankreichs“ zu vergleichen, in welchem 
das allmälige Erwachſen und der innere Zufammenhang biefer fonder: 
baren Syfteme der Neuzeit dargeftellt ifl, Ferner das trefflihe Werk: 
Louis Blanc's Gefhichte der zehn Jahre; teutfche Ueberſetzung, Zürich u. 
Winterthur, 1844, 5 Bände. Bor allem aber ift das fo eben erfchienene, 
äußerfi gebiegene Vuch Dr. Grieb's: „Abbruch u. Neubau" zu berücfichtigen. 
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Jahre auf das Studium der Mathematik, der Naturlehre und ver Phy⸗ 
flologie und der verwandten Wiffenfchaften; doch wie es fiheint, nad 
der Art eines Mannes in vorgerüdterem Alter, dem viel Geld. zu 
Gebote fteht, um die Nefultate, welche fonft fi nur der ausdauernde 
Bleiß erwirbt, mit weniger Mühe fih anzueignen. Reiſen durch Eng⸗ 
land und Teutſchland, wo er feine Wiflenfchaft zu fuchen gedachte, bes 
friedigten ihn nit. In dem Jahr 1801. verehelichte er fh, um fi 
in den Strudel ver großen Welt zu flürgen; immer jedoch in dem ex⸗ 
perimentirenden Sinne, um alle Elafien ver hohen Geſellſchaft genau 
fennen zu lernen. Cr mochte viel Erfahrungen in kurzer Zeit machen, 
nad einem Sahre jedoch war dad Vermögen, welches er aus jenem 
Handelsgeſchäfte gezogen Hatte (144,000 Franken) faft ganz verzehrt. 
Er mußte jest aus dem Reichthum feines Geiftes fehöpfen. Im feis 
ner erſten Schrift „lettres d’un habitant de Geneve à ses 
eontemporains‘ herrſcht noch eine fonverbare Verwirrung der Ge⸗ 
danken, aber aus deren Chaos tritt doch fehon vie Idee hervor: die 
Zuflände der Gegenwart zu erfaflen und nach abjoluten Grundfägen zu 
ordnen. St. Simon erkennt ſchon in fi den prophetifhen Beruf, 
diefe Ordnung in der Form einer neuen Religion audzufprehen. Wäh- 
rend er aber die Aufgabe fih ftellte, das Leben nach feinen Principien 
zu geftalten, übernahm es die Zeit felbft, ven Fühnen Denker von Schladen 
zu reinigen und in fih aufzuklären. 

Seine erfte Schrift fand man zwar bizarr; aber ließ fle bald 
wieder unbeachtet. Unaufhörlich firebt er weiter, immer von dem Ges 
danken getrieben, wie die Mißverhältniffe ver Geſellſchaft zu verbefiern 
ſeyen. Während deſſen aber ſchmilzt fein Vermögen gänzlih und er 
geräth in die bitterfte Dürftigkeit. Seine Ießten Schriften finden Feine 
Verleger mehr. Im fünfzigften Lebensjahre fteht er allein, von Allen 
überfeben und verlafien. Der angebliche Nachkomme Karls des Großen, 
der Grand von Spanien muß ſich Glüd dazu mwünfchen, im Lombard eine 
Stelle von taufend Franken Gehalt ald Copift zu erhalten. in alter 
ehemaliger Diener rettet ihn aus diefer Bedrängniß, die ihn in Furzer 
Zeit zu zerflören droht. Mit Diards Tode verfintt St. Simon in 
noch größere Armuth; nur die Begeifterung hält ihn aufrecht. Er 
verkauft feine Kleider, um die Abfchriften feiner Werke zu beftreitem. 
Der ehemalige Höfling if ganz zum Proletarier geworden, aber deß⸗ 
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wegen Öffnet fich auch fein Herz dieſen Unglüdlichen, und daß von ihm der 
Gedanke ausging: erfte Pflicht des Staats fey es, für die Verbefferung ver 
Lage der ärmften Volksklafſen Sorge zu tragen, wird Niemanden befremben. 
In dem Kriegsgetümmel Tonnten fo abftrafte Gedanken Feine Aufs 
merkſamkeit fi gewinnen. Während der Defpotie ſchwieg der innere 
Kampf und nah der Wienereinfehung einer freien Herrſchaft begann 
zunächſt der Streit der Stände wieder; alter und neuer Abel, Glerus, 
Literatur und Bürgerthum befriegten fih. St. Simon hatte das Wer- 
dende prophetenartig erihaut, aber noch achtete Niemand auf ihn. Doch 
gewann er mit dem Umſchwung der Dinge neue Kraft. Er fühlte 
fich der Verwirklichung feiner Gefldhte näher. Mit dem Sahre 1814 
nimmt feine fehriftftellerifhe Ihätigkeit zu; und feine Werke, fonft oft 
nur wenige Seiten flarf, geininnen an Umfang und Klarheit. Daß bie 
Reftauration ihn wegen der Behauptung: ver Verluſt von taufend guten 
Arbeitern fey für Frankreich wichtiger, als der Verluſt von eben fo 
vielen hohen Beamten oder felbft Glieder der Eöniglichen Familie, vor 
die Aſſiſen ftellt, vie ihn frei fprechen, dieſes macht ihn zuerft populär. 
Junge, talentvolle Leute — ſchon im Jahr 1814 der geiftreihe Augu⸗ 
flin Thierry — fließen fih an ihn, und es bildet fih eine Schule, 
bie ihn verehrt und feine Ideen verarbeitet. Das „Systeme indu- 
strielle‘ (in 3 Theilen von dem Jahr 1820 bis 1822), enthält eine 
Mafie von Anfichten, zwar wenig georonet, aber für feine Anhänger 
eine reiche Fundgrube. Hier erfaßt St. Simon bereit ven Gegenfat 
zwifhen ven proletarifhen Arbeitern und den Befigern (Peuple und 
Bourgeoisie), welchen die neuefte geſchichtliche Entwicklung Frankreichs 
beſtimmten, auf den fi die Regierung Ludwig Philipps ſtützt; und es 
ift fehr erflärlih, warum den neuen Propheten die Capitaliften miß- 
günftig anfahen, während vie republifanifhe Jugend ihm anhing. No 
einmal, al8 er feine Geiftesfraft, die allein ihn im Mißgeſchicke aufrecht 
erhielt, durch das Alter geſchwächt fühlt, übermannt ihn die Hoffnungs⸗ Ä | 
loſigkeit und er will fſich tödten. Es mißlingt und er wird gerettet, 
aber entftellt und des Auges beraubt. Im diefem entjeglihen Zuſtande 
verfaßt oder vollendet er feine wichtigften zwei Schriften, in melden 
am Elarften fein eigenthümlicher Ipeengang Teuchtet: Catechisme des 
Industriells im J. 1822 und Nouveau Christianisme J. 1825. 
Von einem philofophifchspolitifhen Syſtem ift auch noch bier Feine Rede. 
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Nah dieſem flrebten erft die Schüler. Als Grundgedanken des indu⸗ 
ftrielen Catechismus find aber folgende anzunehmen: 

Ein Induftrieller ift ein Menſch, welcher arbeitet, um der Geſell⸗ 
ſchaft die Mittel zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe und Wünſche zu 
geben. — In Frankreich beſtand den fränkiſchen Feudalherrn und Krie⸗ 
gern gegenüber frühzeitig eine unterworfene Clafſe von Induſtriellen. 
Nach und nach erwarben ſie fich perſönliche Freiheit und Vermögen. — 
Durch die Steigerung der Gewerbe und des Handels, durch die Wir⸗ 
kungen des Credits und endlich durch das Staatsſchuldenweſen erhielt 
die Geldwirthſchaft ihre Bedeutung. — Als nun die Geldmacht oder 
das Capital an die Stelle der Feudalmacht trat, entſtand ein neuer 
Widerſtreit zwiſchen Befigenden und Arbeitenden. — Die Indufſtriellen 
aber foördern allein das Wohlſeyn der Geſellſchaft (ogl. Adam Smith: 
die Arbeit allein erzeugt neue Güter). Als die beſten und nützlichſten 
Staatsglieder verdienen ſie zur Herrſchaft zu kommen. Dieſes iſt nur 
möglich, indem durch Aufhebung aller Privilegien der Geburt eine voll⸗ 
kommene Gleichheit entſteht. — Die Verwirklichung geſchieht durch die 
Einigung der Induſtriellen; der zur Folge alle Menſchen die größte 
Summe der allgemeinen und induſtriellen Freiheit zu Theil wird. 

Hier iſt nun Vieles noch unklar und nur ſtizzirt. Allein die 
geſtaltloſen Ideen von Freiheit, welche damals in Frankreich rumorten, 
erhielten doch einen Inhalt; vie politiſche Stellung der Induſtriellen, 
an die Niemand vorher dachte, war einmal bezeichnet. Wie follte aber 
der bittere Widerſtreit des hiſtoriſchen Beſitzes gegen das Zeitſtreben 
nah Freiheit und Gleichheit gehoben werden? — St., Simon unter⸗ 
nahm es, ihn durch eine neue Religion zu verfühnen, die ex in dem 
Nouveau Christianisme freilih mehr nur andeutete als begründete. 
Auch dieſes Büchlein enthält einen Hiftorifch- Eritifhen und einen orga⸗ 
nifhen Theil. 

Der erſte Grundſatz der Kriftlichen Neligion ift es, daß fih alle 
Menſchen ald Brüder anfehen und lieben follen ; jedoch der Elerus bat 
in dem Verlaufe der Zeiten dur feine eigene Gorruption ven gött⸗ 
lichen Inhalt des Chriſtenthums zu einem Menſchenwerk erniebrigt. 
Der Papft unterweife falfh in dem Chriftentbum, indem er an bie 
Stelle der Moral, ver Liebe das ſtarre Dogma ſetze; der Clerus ſey 
ohne Kenntniß der Weltverhältniffe und firebe auch nicht nach ihr; zu 
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dem päpftlichen Negimente Eönne man wegen ber ſchlechten Verwaltung 
des Kirchenſtaats nicht dad Bertrauen hegen, daß es die Chriftenheit 
zu leiten verftehe; übervieß Habe es durch Zulaffung der Imquifition 
und der Jeſuiten feine Unfähigkeit bewiefen. Der Proteflantisnus 
hingegen fey mangelhaft im Dogma, ba er fi blos auf die Bibel 
berufe; in feiner Moral der Gegenwart nicht entſprechend und in feinem 
Cultus höchſt dürftig. — Aufgabe der Zeit fey es, die hriftliche Mes 
figion wieder in ihre wahre Stellung zu bringen. Diefe Religion 
habe wegen des Gefeßed der Bruderliebe die fpecielle Aufgabe, das 
8008 der ärmeren Volksclaſſen zu verbefiern, und demnad eine fo- 
ciale Nihtung zu nehmen. — Indem fie den ewigen Wiberfprud 
zwifchen Geift und Leib zu verfühnen beftimmt fey, und alfo auch die 
finnlige Seite der Menfchenverhältniffe berücfichtige, werde ven Men⸗ 
fen zur irdiſchen Glückſeligkeit zurüdführen. 

Kurze Zeit nah Vollendung dieſes Heinen Werks flarb St. Si— 
mon in der Mitte feiner Schüler. Die Fetten Worte, melde er ſchon 
im Todeskampfe ſprach, bezeichnen, mit welden Gedanken fein Geift 
am Tiebften fich befchäftigte: „acht und vierzig Stunden,“ fagte er, 
„nach der erften Proclamation wird die Partei ver Arbeiter ſich bilden. 
Die Zukunft ift unfer.“ Dann hob er die Sand nah feinem Kopf 
und verſchied. Die Nichtung feines Strebend bezeichnet er in einem 
Motto ded systeme industrielle (8. II. Lieferung III. f. Stein, 
©. 160.): „Ich fehreibe für die Inpuftriellen, gegen die Höflinge 
und gegen die Adlichen, das Heißt, ich fchreibe für die Bienen gegen 
die Hummel.” 

Der Ideengang diefes Mannes überfteigt weit die gewöhnliche 
Nationalökonomie, welche den Volksreichthum um jeden Preis will, 
verwirrt fih aber zuletzt in der franzöfifchen Philofophie, welche jebe 
höhere Beftimmung zu läugnen pflegt, die fih auf Erven nicht ver- 
wirklichen Kann. Vielleicht Fönnte man biefen Ideengang in Folgendem 
zufammenfaflen: Bon dem Beſitze hängt die Stellung in ver Gefell- 


haft ab; — die Organifation der Arbeit führt zu gleihmäßigem 


Beſitze; — die Erreichung der höchſten Zwecke des Menſchen ift nur 
in der Gefellfehaft und durch viefelbe möglich; — fol Jeder aber 
zu feiner höchften Beftimmung gelangen können, fo muß die Gefell- 
haft gleichmäßig organiſirt ſeyn; — die Organifation der Arbeit 
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iſt demna der Weg zu der Erreihung der hoͤchſten irdiſchen Beſtim⸗ 
mung für einen Ieven. — Da nun aber ver Kern des thätigen Lebens 
aus zwei Kräften befteht: Erkennen (dem inmern Leben angehörend) 
und Genuß (dem äußern), von denen die erftere eigentlich außerhalb 
ves Bereiches deffen liegt, was die Gefelfchaft gewähren Tann, fo 
bleibt das perfönlihe Wohlbefinden eined jeden Einzelnen, oder mit 
andern Worten der moralifch geregelte Genuß das letzte Ziel des Le- 
bens und die wahre irdiſche Beſtimmung. — Bon dem Staate und 
deſſen Reformen ift dabei nicht die Rede, auch die Nationalitäten ver⸗ 
ſchwinden in dieſen utopifhen Geſellſchaften. 
Nun nahmen die Schüler das geiſtige Vermächtniß ihres Meiſters 
an und verſuchten es nach ihrer Weiſe zu verarbeiten und zu ſyſtema⸗ 
tiſiren. Manches, was man insgemein als das Charakteriſtiſche des 
St. Simonismus anſieht, iſt erſt durch ihre Hand ausgebildet worden; 
z. B. die berüchtigte Emancipation der Frauen, iſt von St. Simon 
ſelbſt nur einmal und ſehr leiſe berührt worden. — Der talentvollſte 
Nachfolger deſſelben war ohne Zweifel Bazard, eine Zeit lang Haupt 
der Carbonari. Nachdem er ſich von dem thätigen politiſchen Streben 
abgewendet hatte, trat er J. 1829 als Lehrer auf. Von ihm ſtammt 
dad Syſtem des St. Simonismus. Die Aufregung jener Zeit bes 
günftigte ihn ; der Kampf des dritten Stands gegen Adel und Clerus, 
fhon dem Siege nahe, machte auf Vorträge gefpannt, in welchen das 
Neue enthüllt werden follte. 

Bazard ging tief in die Geſchichte ein, um für fein Syſtem eine 
Stellung in der Gegenwart zu gewinnen. Wir müffen diefe eigen- 
thümlichen Anſichten mwenigftens berühren. — Der Menſch, fagt er, 
ein &ollectivum, die endliche Offenbarung Gottes, iſt beftimmt in 
Gott zu wachen durch den Fortſchritt in der Wiſſenſchaft, in Religion 
und in der Induſtrie. — — In der Menfchheit beftehen zwei bewe⸗ 
gende Grundfräfte: 1) das Princip der Individualität, welche ſich als 
den Mittelpunft des Dafeienden fegt und fo viel als möglich die Per- 
fönlichkeit Anderer negirt, worauß der ewige Gegenfampf (Antago- 
nisme) entfteht, der fih in dem Staat.al$ Egoismus, ald Eigennutz 
in der Inbuftrie bewährt; — 2) das Princip der Einigung (Asso- 
ciation), welche den Antagonidmus überwindet. Die natürlihen Af- 
foriationen find: die Bamilie, die Gemeinde (eite; nicht Stadt), Lie 
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Nation, der Staatenbund unter dem Princip der allesverbindenden 
Kirche (7). Die Geſchichte zeigt, daß der Menſch zu immer größeren 
Afforiationen fortſchreite. — In der Gefchichte zeigt ſich ein Wechfel 
der Perioden, nachdem die Neigung zu der Aſſociation oder die zu dem 
Antagonidmus die Derhältniffe bedingt; oder — mit andern Worten 
— mo daß organifch bildende oder das kritiſch zerſtörende Clement 
vorherrfht. — In der organifhen Zeit hört die Zerfplitterung in 
Einzelintereffen auf, denn der Gedanke unterwirft ſich die Geſammtheit. 
Die Erſcheinung der Nation als Einheit ift der Staat, die Verfaffung 
ift die Form derfelben ; die Conftituirung ihrer Megierung wie ber 
Gehorſam der Glieder die Bedingung; dad Bemwußtfeyn, daß der Staat 
von Gott felbft gegründet fey, jener Gedanke, welder zum Dogma 
fih erhebt, ift Die Macht, melde vie Einheit verbindet. Der normale 
Staat ruht demnach auf religiöfem Prineip. — In der von Bazard 
fogenannten Eritifhen Periode wird dad Dogma durch die Scepfis 
gelöst; mit dem Glauben hört dad innere Band auf; in der allge 
meinen Berriffenheit erlangt das Kinzelne wieder eine ſelbſtſtändige 
Geltung und die befondere Ueberzeugung tritt an die Stelle des allein« 
gültigen Dogma. Da entfleht, anflatt ver Zufammenftimmung, Zeind« 
[haft zwifihen ven Oberheren und den Unterthanen. Das ift die Zeit 
der Irreligiofttät. — Vier große Perioden fahen wir bereitö vergehen: 
die erfte organifhe war die des grauen Heidenthums, an und für fid 
wegen feiner unvolllommenen Kenntniß der Gottheit zum Untergang 
beftimmt ; fie hört auf mit dem Zweifel an den polytheiſtiſchen Glau—⸗ 
ben, das Chriſtenthum fchafft die zweite organiſche Periode, während 
mit Luther die zweite kritiſche beginnt; das neue organifhe Leben 
bezeichnet St. Simon. — Der Krieg der . älteften Zeit, welcher fi 
‚nur mit dem Leben des Beflegten enbigte, erhielt einen andern Cha⸗ 
rakter, als man darauf kam, den Ueberwunbenen ald Sache zu be= 
nügen; das Chriftentfum hob die Sclaverei auf, allein die etwas 
mildere Leibeigenfhaft entſtand; diefe ging in ver Mevolution unter; 
jedoch die Induſtrie erzeugte die neuere Benutzung des Menfchen pur 
Seinedgleihen; der Antagonismus aber ftrebt nicht mehr unmittelbar 
nach der Unterwerfung der Perfönlichkeit, fondern nur nad dem Beflg, 
defien Ungleichheit, ald nothwendige Folge, die Beherrſchung der Nicht 
Beſitzenden durch die Beſitzenden hervorbringt — ber. gegenwärtige 
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Zuftand der Geſellſchaft ift ein Krieg Aller gegen Alle, und die ſchran⸗ 
kenlos wirkende Concurrenz führt zu dem ungeheuren Reichthume Wer 
niger und der Niederdrückung der Mehrzahl. Nur durch die Organi⸗ 
fation der Arbeit wird die Ungleichheit des Beſitzes aufgehoben. — 
Fragt man aber, nach welchem Principe und durch welche Mittel dieſe 
Organifation der Arbeit bewirkt werden könne, fo ergibt fich als Prin⸗ 
eip: die Emancipation der Arbeit von dem Beflge. Erwägt man nun, 
daß das Erbrecht, wie e8 in ver Gegenwart beſteht, keineswegs eine 
abjolute Nothwendigkeit für fih bat, und daß man durch Aufhebung 
ber Privilegien ber Geburt häufig genug den erblichen Beſitz der Staats⸗ 
ämter der Familie entzog und diefelben dem Staat zur Bertheilung 
nad dem Verdienſte überließ, fo ift nicht abzufehen, warum ver Staat 
nicht ebenfalls ſich als den alleinigen Erben eines jenen Familienbefitzes 
erklären Eönne, wodurch der gejammte Nationalreihthum dem Gemein- 
willen zur Difpofition flieht. Da aber ein Capital nur dann den 
höchſten Ertrag geben wird, wenn es Iemand zu einer gewiflen Be- 
ſchaͤftigung oder Arbeit anlegt, zu welcher er vorzugsweiſe Fähigkeit 
beftgt, ſo ergibt ſich auch der Grundſatz der Wieververtheilung des 
Nationalreichthums an die Einzelnen, nämlih „Jedem nah feiner 
Fähigkeit und jeder Fähigkeit nach ihrer Arbeit.” | 

Kühn find die letzten Folgerungen; doch wir wollen fie bier nicht 
prüfen; wir erzählen blos, (vgl. Stein a. a. D. ©. 196 — 198). 
Bazard Hatte die induſtrielle Seite der Lehren feines Meifterö ausge: 
bildet , und das Mittel gefunden, durch das fich der Widerſpruch zwi⸗ 
fhen Intereffe und Pflicht, zwifchen Antagonismus und Aſſociation 
auflöfe. Bazard, von edlem Gemüth, hohem Sinn, mathematifcher 
Verſtandesrichtung, fand großen Beifall. Allein die religiöfe Seite 
des Syſtems erfordert noch ihre Ausbildung. Es war das Dogma 
feftzuftellen, welches die Interefien zu verfühnen und zu beherrichen 
hatte; es war die neue Kirche zu finden. Darnach griff der eitie, 
phantaflereihe Enfantin. Wir können fein wunderliches, pſychologiſch⸗ 
theofophifches Gewebe Hier nicht darlegen. Nur einen Grundgedanken 
müſſen wir berühren: "die moralifche Berechtigung des Menſchen zum 
Senuffe, der den Franzoſen nicht etwa zu einer Vergeiſtigung des 
Genuffes, fondern zu einer Emancipation des Fleiſches führte. Anz 
fangs blieb dieſe Xehre noch etwas verdeckt. Die Iulirevolution ges 
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wann noch mehr Gemüther für ein Syſtem, welches die beſtehenden 
Staatsräthſel fo glänzend zu löſen verhieß. Anhang, Ruhm, Geld 
fand fih von felbft. Der Globe, ein Blatt von Vedeutung, war von 
den St. Simoniften erworben und verbreitete deren Anſichten. Das 
Syſtem begann praftifh in das Leben überzugehen. Eine Organifas 
tion der Gefelfhaft in drei Claſſen ward feſtgeſetzt. Es wurden 
Schulen gegründet, Lehrfäle und Kirchen gewonnen, Miffionen anges 
oronet. In der Rue Monſigny entfland die erfte Familie: ein 
großer Haushalt mit vertheilter Arbeit und auf gemeinfchaftlide Koften. 
Damals ſoll die Zahl der St. Simoniften fi auf 15 Priefter und 
2000 Neophyten belaufen haben. 

Endlih begann die „Beſtialität fich gar Herrlich zu offenbaren, 
und die Sache nahm ein Ende, wie die mancher erleuchteten Prophe⸗ 
ten alter und neuer Zeit.*) Anfangs Hatte Enfantin nur im Kreife 
der Vertrauteſten von der Cmancipation der Frauen gefprochen. Ba⸗ 
zard gab blos zu, daß die Frau mit dem Manne gleiche foriale Stel 
lung haben folle. Die „Religion Saint-Simonienne,‘ Febr. 1831, 
(von der Bretfehneidver „ber Simonismus und dad Chriſtenthum“ 
©. 12 x. eine Ueberſetzung gibt) drückt fih fo aus: „Das geſell⸗ 
fhaftlihe Individuum, das bis dahin Mann allein gewefen war, wird 
der Mann und das Weib. Ihre Function wird dann von einem Paare 
verrichtet; die Ordnung und die Ehe find identiſch.“ 

Eines Taged trieb Enfantin die Discuffion über die Emancipation 
des geſellſchaftlichen Verhältniffes immer weiter und offener, und Ba- 
zard entfernte ſich ſchweigend, tief verleht; denn er ſah das Werf 
ſeines Lebens verloren. Am 19ten November 1831 berief Enfantin 
die allgemeine Berfammlung, um ven neuen Grundſaz feftzuftellen. 
Mit glänzenden Worten ſchmückte er aus, was im Innerften faul und 
abgeſchmackt war: nit die Beherrfhung der Sinnlichfeit, fondern 
die raffinirtefle Unterhaltung, Auffrifhung und Stillung derſelben durch 
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*) Von dem Schneiderkoͤnig zu Münſter bis zu Joe Smith, dem Haupte 
der Mormonen und den Seraphinenküſſen des großen Muckers Ebel; 
auch Weitling, der Schneider, meint: man koͤnne ja einſtweilen mit 
der Gemeinſchaft der Weiber einen luſtigen Anfang machen. (S. die 
Communiſten in der Schweiz, S. 106.) 
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bie Priefter beiverlei Geſchlechts, (vgl. L. Blanc, Gef. d. 10 J. III. 
©. 77 — 82). So fam die Spaltung. Die Beften und Männlichiten 
ſchieden aus. Bazard flarb nah wenigen Monaten aus Sram. Der 
Reft der St. Simoniften, welche den Enfantin jebt ald Vater der 
Samilie anerkannten — wie auch jonft maucher Eleine Kerr den 
Namen „Vater des Vaterlands“ gerade nicht mit Unrecht führt — 
fühlten bald, daß fie nicht nur dad Vertrauen der Denkenden verloren 
hatten, fondern auch dem Spotte der Pariſer heimfielen. Gegen diefen 
vermag Niemand, wenigftend fein Sranzofe zu kämpfen. Die zwei⸗ 
feinden Anhänger verloren fich. Die zufließenden Gelder blieben aus. 
Enfantin fing freilid noch allerlei Spuk an. Das Poffenfpiel: das 
freie Weib zu finden, namlich dasjenige, welches fih als würdig 
bewähre, ven Feergelafienen Stuhl neben dem DBater einzunehmen, 
mar wohl darauf berechnet, die Gemüther durch halbdunkle Borftels 
lungen zu bethören. Allein Keine machte auf die Ehre des freien 
Meibes Anſpruch, Keine wollte — wenigftend offen — emancipirt 
fegn. Der Globe mußte aufgegeben, die Yamilie in der Aue Mon- 
figng aufgelöst werden. Das Schmugige der Gefhichte veranlaßte 
immer neuen Abfall. Mit einem Fleinen Refte zog ſich Enfantin nad 
Menilmontant auf ein kleines Gut zurüf, das ihm vom Vater ber 
gehörte. Man baute dad Land und gebervete fih in allerlei Formen 
und Geremonien. Das Volk aber ſah fie wie wunderliche Gefchöpfe 
an. Nicht einmal die DVerurtheilung und Einkerkerung der Häupter 
der Gefelfchaft erregte Theilnahme. Tiefer vermag in Frankreich Fein 
Unternehmen zu finken. Bei der gänzlichen Auflöfung follen fie aus 
38 Mitgliedern beftanden haben. *) 

Wir find am allerivenigften geneigt, in St. Simon einen neuen 
Chriſtus oder einen Propheten zu ſehen. Allein ver Gedanke ftirbt 
niemald. Iſt auch die Schule des feltfamen Mannes untergegangen, 
jo werden dennoch diejenigen von feinen Ideen, welche wirklich eine 


2) Hoͤchſt intereffant if die Vertheibigung der Simoniften vor den Aflifen 
gegen die Anfchuldigung, daß ihre Lehren zur Desorganifation der Ges 
ſellſchaft führten. Schärfer Tann man die wirkliche, thatfächlich be⸗ 
fiehende Zerrüttung umferer focialen Zuftände fchwerlich bezeichnen ; 
vgl. &. Blanc III. 220—23, 
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lebendige Wahrheit enthalten, immer mehr unter den Völkern ſich 
verbreiten, auf beren Zuſtände fie fich insbeſondere ‚beziehen. Man 
bat nun die Wahl: fie in ihrer Meinheit auszufheiden, over fie der 
unverfländigen Menge zur meiteren- Behandlung zu überlafien, damit 
fie in ihr einen gefährlihen Gährungsſtoff bilven. , 

Der zweite Aſt des Socialismus geht von Charles Fourier aus. 
Während Saint Simon ein im Leben vielgeprüfter Mann, durch daf- 
ſelbe almälig zu dem Bemwußtfeyn feiner Seit gelangt, bewegt fich 
Fourier auf fchlihte Weife in gemöhnlihen Verhältniſſen. Am 
Tten Aprit 1772 zu Befangon geboren, Sohn. eines wohlhabenven 
Kaufmannd, warb er frühzeitig zum Handelsſtand beftinmt und in 
biefer Richtung erzogen. Er befand fih zu yon, ald es von den 
 Nepublicanern erobert wurde. Dann zwang man ihn in ein Jäger 
regiment einzutreten. Nah zwei Jahren, ald untauglid, wie ed 
fheint, entlaffen, Fehrte er zu dem Handelsweſen zurüd, und da fein 
‚elterliches Vermögen in der Nevolution zu Grunde gegangen war, fo 
blieb er Commis zu Marfeile bis an fein Ende (am 10. Oct. 1837). 
Allein in diefem fo einfachen Manne von Eleiner, ſchmächtiger Geftalt 
Iebte ein tiefes Mitgefühl für dad Elend der Armen und ein Geift, 
welcher die Verhältniffe, vie er zu erfaflen vermochte, denkend durch⸗ 
drang. Indem er die Lücken feines Wiſſens durch phantaftifche Ges 
bilde zu ergänzen verfuhte, ging er kühnlich daran, ein Syſtem zu 
gründen, durch welches er feine Zeit nicht nur erleuchten mwollte, ſon⸗ 
dern auch die Zufunft zu beherrfchen firebte. Er vertieft ſich in das 
Weſen der Gottheit und das des Geiftes, durchforfcht die ganze Natur 
ber Dinge, die Bewegung der Geftirne, wie tie Schöpfung der Erde 
und die der Thiere und Nutzpflanzen auf verfelben, bemüht fih ver 
Entwicklung der Gefchichte zu folgen, um endlich zu der einen Orga- 
nifation der Geſellſchaft zu gelangen, wo jede Leidenfchaft ihre rechte 
Stellung und Befriedigung findet und die Producte alle8 gemeinfamen 
Wirkens nah dem Maßſtab der Arbeit, des Talents und des Capitals 
vertheilt werden. 

In dem Jahre 1808 gab Fourier fein erſtes Werk Heraus: 
„Iheorie des quatre mouvements.‘‘ Es enthielt ſchon die Grund- 
züge feines Syſtems, aber unklar und verwirrt. Wenige nur lafen 
dad Buch. Den Gelehrten war es zu phantaftifh, ver Menge zu ernſt. 
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Sein Berfafier jedoch Harrte in Geduld auf den Erfolg. Nah 14 Jah⸗ 
zen (1822) begann er feinen Trait& de l’association domestique 
agricole herauszugeben, in dem er die praftiihe Organiſation der 
Arbeit, feinem Syſtem gemäß, bis in die Eleinften Beziehungen darzu⸗ 
ſtellen gedachte. Sein Gemüth war den Armen, ven Proletariern 
(peuble) zugewendet. Damals jedoch hatte diefe noch nicht von ben 
Bürgern (Bourgeoisie) als eine politiſche Partei ſich ausgeſchieden. 
Deßwegen begriff man ihn nicht. Und wie Vieles in feinen Schriften 
war nit fo fonverbar, jeder pofltiven, wiſſenſchaftlichen Kenntniß 
widerſprechend, aufgefaßt und auf dad Seltfamfte ausftaffirt — zumal 
in der Kodmogenie, in den Gefchichtperionen und vergl. —; wie oft 
bewährt es fih, daß Bourier, ohngeachtet feiner tiefgefühlten Liebe zu 
den Menſchen, veren eigentliche Natur er gar nicht verficht, und ihnen 
gerade da, wo er ſie glücklich machen will, durch die in das Klein- 
licpfte gehende Vorfchriften für jede Arbeit, ja faft für jede Bewegung, 
denjelben einen peinliden Zwang auferlegt, der fehlimmer if wie Pro⸗ 
letariat und Sklaverei. Und da wo Fourier in der That mit großem 
Scharfjinne feine Umgebungen auffaßt; wo er ven Handel, bie Ges 
werbe, die Verhältniſſe der Arbeiter. — mas er Alles durch jahrelange 
Erfahrung ganz genau kennt — dem Nachdenken unterwirft, verlacht 
man ihn wegen manden Träumereien, ohne ven tiefften Ernſt in den⸗ 
felben wahrzunehmen. Seine Zeit war noch nicht gekommen. Gr bes 
gnügte fih damit, einzelne Theile feines Syſtems weitläuftiger auszu⸗ 
arbeiten. Erſt nah der Trennung der St. Simoniften fing man an, 
auf die neue Lehre aufmerkffam zu werden. Einige der tüchtigften Mit« 
glieder der aufgelöften Familie fhloßen fi ihr an. Mit dem Jahre 
1832 verfocht das Journal „le phalanstöre“ die neuen Lehrfäge. 
Beiträge zu demſelben und ſelbſtſtändige Schriften in dem Sinne You 
rierd erfchienen häufig. Baudet⸗Dulary verfuchte die Möglichkeit eines 
Phalanfterium praktiſch auf feinen weitläufigen Gütern zu beweiſen. 
Das Unternehmen mißlang freilich aus Mangel an Capital, und Man« 
der ward zweifelnd. Allein Victor Gonflderant, der geiſtvollſte und 
thatfräftigfte Dann, mit fharfem, mathematisch berechnendem Verſtande 
unternahm es jetzt, durch Fühne Haltung und glänzende Dialektik vie 
Stellung der neuen Säule ficher zu fielen. Und in der Mitte fort- 
währenber Parteikaͤmpfe unter ben Bannern ber Legitimität ober ber 
Benfen, bie Proletarier. 27 
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neu emporgelommenen Oynaſtie, der Republik ober der conftitutionellen 
Bürgerlichkeit, in ver Mitte nielfacher Aufftände zu Paris, Lyon und 
andern Orten, vermochte er es, einer Lehre Anſehen zu verfchaffen, 
welche die möglichfle Verbefferung ver ſocialen Zuſtände als ihr Ichte® 
Ziel fich ſteckt, und bei politiſchen Beflrebungen jeder Art nur fo weit 
berüdfiätigt werben, als fte zu diefem Ziele führen. Seitvem gewinnt 
das neue Syſtem zwar Iangfam, aber fort und fort Boden in Frank⸗ 
reich. Noch ift die Zahl deren klein, welche fi um ben eigentlichen 
Kern defielben befümmern. Zu ber Menge pflegen nur einzelne, halb⸗ 
verdauete Lehren zu dringen, wie fie mit phantaftifchen Hoffnungen bes 
leben. Die Vermiſchung mit dem eigentlihen Communismus liegt 
hier nahe. 

Wie wir ſchon fagten: Fourier verfucht, das AU zu durchdringen, 
die Gottheit nah ihrem Weſen, die Natur nach ihren Kräften, ven 
Menfchen feinen Zrieben un feiner Entwicklung nah zu erfaflen, 
und indem er die Refultate in ein geſchloſſenes Syſtem zufammenfielt, 
den Geſichtspunkt zu gewinnen, aus dem die Krankheiten unferer Zeit 
zu heilen und vie gegenwärtigen Zuflände der Gefellichaft zu ordnen 
find. ö 

Fourier's Ideen entwickeln fi ohngefähr auf folgende Weife: 
Der letzte Zweck des Menfchen iſt deſſen Vollendung; — dieſer 
Zweck kann nur conform dem Willen Gottes ſeyn; — die Erſcheinung 
des Willens Gottes iſt die Natur; dieſe aber und das Menſchenge⸗ 
ſchlecht unterliegen einem Geſetze; — daher iſt Harmonie der Natur 
und des Menſchen ver erſte Grundſatz der Philoſophie; — jenes Geſetz 
aber geht mit Nothwendigkeit aus dem Leben Gottes hervor; — alſo 
iſt Harmonie zwiſchen Gott, Natur und Menſch das letzte Ziel alles 
Strebens. — Jeder Menſch ſtrebt nach Glück und ſoll darnach ſtreben. 
Die Religion verweist ihn mit dieſem Anſpruch auf ein zukünftiges 
Leben; durch welche Ausficht aber weder feine gegenwärtigen Triebe bes 
frtenigt noch getddte werden; weßhalb er fih im Widerſpruch gegen 
das Beftehende unglücklich fühlen muß. Das Glück liegt aber nicht im 
dem befriedigten Triebe, ſondern in der Befriedigung ſelbſt, 
daher iſt eben ſowohl das ſtets neue Erwecken der Triebe wie deſſen 
Beftiedigtwerden zu ſuchen. Das jetzige Gefühl unſerer Unmoralität 
beruht eben auf dem Kampfe ver Begierden, werben dieſe aber auf 
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ein Feld nüplicher Thaͤtigkeit geleitet, fo Bringen fie im ihrer Befriedi⸗ 
gung ber Geſellſchaſt Nuten. Harmonie ver Triebe und der Arbeit 
ift daher die neue Grundlage ver Gefelfgaft. | 

So intereffant nun auch dieſes Syfſtem — nad Entkleidung von 
aller Phantafterei — feyn mag, indem ed dem flarren Degma ber 
Kirche gegenüber wenigftens zum Nachdenken reizt, fo können wir ben- 
noch und bier nicht damit befaflen (vgl. Stein a.a. D. ©. 242—-292). 
Doch müflen wir die Grundſaͤtze dieſes inbuftriellen Philoſophen über 
die Arbeit noch berühren, zumal da ex bier mit praktiſchem Ver⸗ 
ſtande fpricht. 

Breiheit, fagt er, ift nicht möglich, fo lange man ein Schave des 
Mangels if. Wohlſeyn fann überhaupt nicht beftehen, wenn nicht eine 
Füße von Gegenftänden zur Auswahl für den Genuß bereit if. Reich⸗ 
thum iſt daher für die Geſellſchaft nothwendig. — Die Menſchheit iſt 
in ihrer Entwicklung zu der Periode gekommen, welche durch die Civi⸗ 
Iifation bezeichnet wird. Hier iſt der Reichthum an und für ſich gering 
(Zourier will berechnen, daß gegenwärtig auf jeden Kopf in Frankreich 
eine Rente von 200 Franken falle) und überdieß ſchlecht vertheilt. 
Sowohl durch die Staatsverhältnifle, melde viele Menfchen der probu- 
eisenden Arbeit entziehen (Armee, Burenufratie ꝛc.), als durch die. Be⸗ 
ſitzoerhaͤltniſſe, welche Viele ganz müßig geben laſſen, geſchieht es, daß 
ein Drittheil der Menſchen ſeinen Trieben die Befriedigung verſagen 
und übermäßig arbeiten muß, um auch für jene Müßiggänger zu pro« 
duciren, nur bei einem Brittbeil fleht Production und Genuß im Ver⸗ 
baltniß. — Der Handel follte blos die Vermittlung zwiſchen Production 
und Gonfumtion feyn; gegenwärtig if ex ein Privatgeſchaͤft, welches 
nur den möglihft großen Gewinn des Unternehmers bezweckt, und wird 
dadurch nicht felten ein gemeinſchädliches Inftitut (beſonders Lebens⸗ 
mittelöhandel). — Die Induſtrie zerfaͤllt in Lanbbau und Gewerbthä⸗ 
tigkeit. Jener wirft nicht ſo viel Erzeugniſſe ab, als er eigentlich ver⸗ 
möchte, da die Güter zu zerftückelt ſind, da den Grundeigenthümern 
öfters die Capitalien zur Herſtellung einer angemeſſenen Heerde 10. feh⸗ 
len; da die vereinzelten Gebäude in Bau und Unterhaltung weit mehr 
koſten, als ein großes, prächtiges für eine Gemeinſchaft von Ackerbau⸗ 
leuten; da Jeder auf ſeinem beſchraͤnkten Grunde nicht nah ven Boden⸗ 
Ingen, fonbern feinem Bedürfniſſe gemäß zu bauen pflegt ꝛc. Die 
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Induftrie ift peinlich, weil Zaufende von Jugend auf zu einer und 
verjelben Arbeit verdammt find, ohne Ausfiht auf Genuß ober einen 
Fortfehritt in der Arbeit. Daraus entſteht die Idee der harmoni- 
[hen Arbeit. — Die Erhöhung der Erzeugung wird bedingt durch 
die Orbnung des Beſitzes und die der Arbeit. — Belt iſt theils 
materiell: Boden, Capital; theils immateriel: Arbeitskraft, Ta⸗ 
Ient. Er wird georonet durch Herftellung der Geſellſchaftlichkeit. Diefe 
beſteht keineswegs in der Aufhebung des individuellen Eigenthums, 
fondern in deſſen freier Abtretung zu einem gemeinfchaftlihen Zwecke, 
fo daß die Gefelfhaft dem Eigenthümer, der feine urfprünglichen Rechte 
nie verliert, eine größere Nente gewährt (oder ald Zins zahlt), als 
bie eigne Benugung ertragen hätte. Schon dieſes wird Die Abtretung 
ded Bodens von feiten der Grundeigenthümer ꝛc. vermitteln. — Durd 
die Arbeit zwingt den Dienfchen vie Natur zum Erzeugen, und das ift 
die Beftimmung des Menfhen in Bezug auf die Natur. Jede Beftim- 
mung muß mit einem natürlichen Triebe zu berfelben im Verhältniß 
fiehen. Die Ordnung der Arbeit beſteht nun darin, ven Menfchen mit 
feiner Arbeit und dadurch auch mit der Natur in Sarmonie zu bringen. 
Jeder Menfh Hat für eine gemifle inpuftreile Thätigkeit Vorliebe. 
Während fih ale Producte in gewiſſe Reiihen — series — zerfallen, 
fo treten venfelben eben fo viele Neihen von Menfchen gegenüber, pie 
fih von diefer Production angezogen fühlen. Zür jede Art von Pros 
duction findet fih ein Menſch, ver durch deren Bearbeitung einen Trieb 
in fih befriedigt. ‘Hier wird die Arbeit glei Genuß und die Induſtrie 
gewinnt ein mit der Natur harmonifches, einheitliches Leben. Un bie 
Stelle der gemeinen Concurrenz tritt die Nacheiferung unter den Arbeitenden. 

Die Verwirklichung der harmoniſchen Arbeit, die auf einer gefell- 
ſchaftlichen Verbindung beruht, gefehieht im phanlansters. Nah den 
beftimmten Neigungen zur Arbeit bilden ſich Gruppen von Arbeitern, 
und eine Anzahl von Gruppen maht eine Phalange aus 1500 bis 
1800 Perſonen. Diefe bewohnt ungefähr eine Quadratmeile und haust 
in einem großen, zweckmaͤßig errichteten Gebäude in der Mitte derfelben. 
Hier find nun die Arbeiten fo vertheilt,. daß Alle durch deren Vollzug 
nur ihre Triebe befriedigen, und vermöge ihrer reichen Production ein 
jehr comfortables Leben, im beflänpigen Frieden und ohne Sorgen 
führen. Auch der Aermſte Hat feinen Genuß gefichert, denn er nimmt 
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gleihen Theil an den gemeinfchaftlichen DBergnügungen (Theater ıc.). 
Da die Arbeit entweber nothwendig, nüglih oder angenehm ift, fo wird 
fe verſchieden vergütet,. vie letztere Art am geringften. Bei der Thei⸗ 
lung des Ueberſchuſſes der Gefammtproduction erhält das Capital Y, 
bed Gewinns, dad Talent 3/,,, die Arbeit 5/,.. Schon die Kinder 
werben nach ihren Neigungen erzogen. Die Ehe ift nah Parifer Art 
conftruirt (offenbar die ſchwächſte Seite dieſer Socialiſten, wo fie fi 
der ſpöttiſchten Verhöhnung blosftellen), die Frau 3.3. kann zu gleicher 
Zeit einen Gatten haben, von dem fie zwei Kinder befigt, einen Er⸗ 
zeuger, von dem fie eins bat, und einen Geliebten, mit dem fie früher 
lebte; dieſe Titel, an welche fich gewiſſe Rechte Fnüpfen, hängen von 
ihrem Gutdünken ab, und fle Tann diefelben zurüdinehmen; die verſchie⸗ 
dentlichen Liebhaber, die fie nebenbei hat, genießen feine formellen Rechte, 
die Männer dagegen befiten ähnliche Nechte in Anfehung der Weiber. 
— Daß das Phalanftere in feiner ſpeciellen Ausfhmüdung, fo höchſt 
finnreih auch dieſelbe ift, ein utopifches Gebilde ift, das gleichen Werth 
mit der Infel „Felſenburg/ und andern bat, braucht Faum mehr erwähnt 
zu werben. 

Saint⸗Simon und Fourier waren durchaus Männer ihrer Nation 
und in ihren Anfichten fpiegelt ſich die’ franzoͤſiſche Philofophie wieder 
ab. Dagegen ift Omen, an den fi ein dritter Aft des Socialismus 
fnüpft, weniger ein Engländer, ald man erwarten follte, und gleicht, 
ohngeachtet feiner auögebreiteten praftifchen Kenntniſſe, bald mehr einem 
phantaftifh träumenven Kathevermann unferer Urt, bald mehr einem 
patriarhalifhen Pfarrherrn von Steinthal, als einem aus der überleg⸗ 
teften aller Nationen. Mit Bourier hat er mehr ald eine Uehnlichkeit; 
doch zeigt ſich bei ihm ſchon der Uebergang in den Communismus. 

Robert Owen war zu Newton in der Grafihaft Montgomery im 
Jahr 1771 geboren. Seine armen Eltern konnten ihm nur bürftigen 
Unterricht ertheilen laſſen. Zum Kaufmannöftand beſtimmt, Fam er in 
verfchienene große Handlungshäuſer. Durch Xhätigfeit und bie ebelfte 
Rechtſchaffenheit auögezeichnet, wurde er Gefhäftsführer des überaus 
reihen Fabrikherrn Dale zu Mancefter, dann deſſen Gefchäftsgenofie 
und Schwiegerfohn. Mit aller Kraft begann er nun nah Selbſtbeleh⸗ 
ung zu fireben. Gr las, und oft mit jonderbarer Auswahl, hielt das 
Geleſene mit feinen eignen Erfahrungen zufammen, um es denkend zu 
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durchdringen. Alkin die Erfahrungen des Einzelnen führen immer zu 
einer gewifien Einfeitigleit, wenn er biefelben nicht an dem geſammten 
Schatz ded Willens prüfen Tann. Die Ideen, die ein Soldier gewinnt, 
nehmen ihn gewifiermaßen gefangen, und je mehr er von ihrer Wahr- 
heit überzeugt iſt, je confequenter er fie durchzuführen firebt, deſto 
leichter gexäth er in gefährliche Irrthümer. 

Dwen hatte von feinem Schwiegervater New » Lanarl am Clyde 
erhalten. Diefed war eine Anfiedlung von etwa 2000 Seelen, in einer 
öden und unwirthharen Gegend, mit einer großen Baummollm-Spinne- 
rei und Manufaktur. Bel ver Mebernahme beſtanden die Anſiedler 
meiſtens aus einem zuchtlofen Gefindel, aus der Hefe der drei Königs. 
reiche. Durch eine fortgefete, liebevolle Fürforge für das Wohl viefer 
Leute gewann Dmen ihr Bertrauen (er gab ihnen hübſche, reinliche 
Hütten; Iegte für ihre Benürfniffe Vorräthe an, und überließ fle ihnen 
gegen ben Ankaufspreis ıc.); blos durch Milde wandelte er ihre Ge⸗ 
müther um, rottete wie alten after aus und brachte fle auf eine fittliche 
Baba. Er kargte nit mit bem Lohn, jagte nicht nach kleinlichem 
Gewinne wie die andern Fabrikherrn. Nur zehn Stunden täglich wurbe 
gearbeitet; allein vie Ordnung uno Gmilgfeit, mit ver alle freubig an 
pad Werk gingen, erjehte veichlich die abgehende Arbeitözeit. Außerhalb 
dieſer herrſchte Luft und Wohlbehagen in ver Anfleblung und bie Bru⸗ 
tattät hörte von felsft auf. Auf die Schule verwendete Omen befon- 
dere Mühe, denn He follte ihm ein neues, an und für ſich beſſeres 
Geſchlecht erzeugen. Beine Einrichtungen jedoch waren von denen aller 
anderen Menſchen total verſchieden. Ohne einen Apparat von Strafen 
amd Belohnungen Sernten die Kinder begierig und fröhlih. Die Kna- 
ben wurden 618 zum zehnten Jahre, wo fie in die Fabrik eintraten, 
außer im Leſen und Schreiben, au in der kanfmänniſchen Rechnungs⸗ 
Cunft, Erdheſchreibung, Naturgefchtchte, ven Anfangdgründen ver Geo⸗ 
metrie, Mechanik und Naturlehre unterriätet, und zwar nach einer ganz 
. einfachen Methode Die Maͤdchen wurden fonft nur im Lefen, Schrei 
ben und Rechnen, aber forgfältig in allen weiblichen Handarbeiten ge- 
bildet. — Die Anſiedlung gedieh fo ſichtlich, der pecuniäre Gewinn fo 
vedeutend (Owen erwarb Millionen), ver ganze Erfolg fo überrafchend, 
daß er die Augen von England auf fh zog. Jahrlich walfahrteten 
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Zaufende der Vornehmſten und Weiſeſten nah New⸗Lanark und Alle 
kamen mit Begeifterung zurüd. 

Frühzeitig mußte man die Frage aufwerfen: Waren biefe beifpiels 
Iofen Refultate das Werk der Grundfäge Owens, oder vielmehr dad 
feiner liebevollen und tüchtigen Perſönlichkeit? — Omen felbft war 
ganz und gar von dem Erfteren überzeugt, und theild durch die an⸗ 
geregten Zweifel, theils durch das, ihm wenigſtens, ſehr natürliche 
Verlangen, Nationeu auf dieſelbe Weiſe zu verſittlichen und zu beglücken, 
fühlte er ſich angetrieben, feine Lehrſätze zu begründen und zu ver⸗ 
breiten. | 

Er ſprach fie unendlich oft in öffentlichen Neben, in zahlloſen 
Journalartikeln nad Flugſchriften aus (vie erfie: New Views of so- 
ciety or Essays upon the formation of human character, 
fon 1812). Der Hauptinhalt derſelben ift ohngefähr folgender: 

Der Menſch ift von Natur weder gut noch böfe; außer feiner 
befombern Organijation Hat er blos die Fähigkeit erhalten, Cindrücke 
von Außen in fih aufzunehmen, wodurch ſich Neigungen erzeugen, die 
feine Handlungen beftimmen. Da aber ver Menſch feine erſte Organi- 
fation ſich wicht ſelbſt gab und die durch Äußere Einwirkungen in ihm 
erzeugten Neigungen bewußtlos empfängt, fo ift er in Bezug auf feine 
Tugenden ober Laſter unzurechnungsfähig. Der Lohn einer tugendhaften 
Seele Tann daher nicht von Außen Eommen, fonvera befieht im ingern 
Wohlbefinden. Der Lafterhefte muß in gefunde Umgebungen verfegt 
werden, und wenn Die ſchlimmen Eindrücke durch gute verwiſcht werden, 
fo.wirb ihm von ſelbſt Die Sittlihkeit zur Gewohnheit. — Ale Reli⸗ 
gionen ſanctionixen daher eiuen Jrrthum, indem ſie dem Menſchen für 
feine Reigungen, Meinungen und Thaten eine Verantwortlichkeit aufs 
legen. Wie Tiefe es ſich mit der Gerechtigkeit Gottes vereinigen, daß 
ex den Sünder um bed Elends willen, das er in feiner Sündhaftigkeit 
ſchon Hat, noch elender made. — Die Religion entficht zunächft durch 
bie Binfigt in die unveränderlichen Gefeke der Natur, und aus biefer 
Einficht geht die liebreiche Geſinnung gegen alle Menſchen hervor. — 
Es gibt allerdings ein uranfängliches, allgegenwärtiges Weſen, welches 
bie Atome ordnete und Demnach auch die Welt regiert und Gottheit 
genannt werden kann, die menſchliche Einfiht ift noch nit fo weit 
fortgeſchritten, daß man etwas Anveres als Vermuthungen über daſſelbe 
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äußern koͤnnte. — Die Beſtimmung des Menfchen ift e8, auf biefer 
Erde glücklich zu ſeyn, und ber Inbegriff feiner Pflichten beſteht 'varin: 
daß er, während er felbft glücklich ift, auch alle Andern, fo weit es 
feine Einfiht und Macht und deren Natur erlaubt, glüdlih made. — 
Der Menſch ift der Schave einer fluchwürdigen Trinttät (Declaration 
of mental independence): des yerfönligen Eigenthumsrechts, ber 
pofltiven Religion und der Ehe: „Diefe furchtbare Trinität,“ fagt er, 
„gemifht aus Unwiſſenheit, Aberglaube und Heuchelei, ifl der einzige 
Dämon over Teufel, der die Menfchheit jemals gequält Hat und wohl 
jemals quälen wird.“ — In ber Superiorität des Menfchen über ben 
Menfchen liegt der Anfang jedes Uebels und aller Kränkungen. Daher 
muß jene durchaus aufhören, beruhe fie auch auf Capital oder Talent. 
In einem wohlorganifirten, gefelfhaftlichen Vereine kann daher nur 
völlige Gleichheit der Rechte und Gemeinjamkeit des Beſitzes herrſchen. 
— Die Ehe ift zwar nothwendig und die ungeregelte Vermiſchung ver 
Geſchlechter verwerflich. Soll aber eine unpaſſende Ehe nicht die Quelle 
ver äußerſten Bein werden, fo muß fie mühelos und fchnell wieder 
gelöst werden koͤnnen. 

Schon die erfien Darlegungen folder eigenthünnlichen Anfichten — 
die anfänglih ohne alle Schroffheit im mildeften Gewande erfchienen — 
fand man in England der größten Aufmerkfamkeit für würdig. Der 
Plan vom Jahr 1818: die Fabriken in einzelnen Golonien über das 
Land zu verbreiten — anftatt fie zufammenzubrängen — und zwar in 
der Urt, daß die Sabrifarbeit zugleich mit Landarbeit verbunden würde 
und aus ihr eben fo wohl Gefunbhelt als unmittelbare Unterflügung 
ziehe, erhielt großen Beifall. Owen aber fand fih in New-Lanarf, 
wo er nicht allein Herr war, vielfach gehindert. Die Fabrik arbeitete 
für den Bortheil der Unternehmer, anftatt daß, nah feiner Anflcht, 
der Gewinn unter die Arbeiter gleichmäßig vertheilt werben ſollte; bie . 
unwirthbare Gegend erlaubt keinen erfprießlicden Landbau. Man hörte 
ihn in England zwar mit Aufmerkfamfeit an (im I. 1817 der Unter 
fuhungs-Ausfhuß des Parlaments: über die Lage der Fabrikarbeiter); 
allein es Tam nit zur Ausführung feiner Vorſchläge im Großen. 
Ueberdieß verfegerten ihn an allen Drten die Geiftliden mit wildem 
Geſchrei wegen feiner religiöfen Anfiten; und ſelbſt feine politiſchen 
Meinungen gefielen nicht ven Liberalen, da er von ber Parlaments- 
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veform nicht die Erwartung hegte, wie bie Excentrifchen. Owen gab 
New sLanark,. wo er fo ſegensreich gewirft hatte, auf und ging nad 
Nordamerika, um feine Plane zu realifiren. Im Jahr 1824 kaufte er 
der harmonitiſchen Gemeinde, die unter der Leitung des Würtembergers 
Rapp an den Ufern des Wabash Hausten, ihr Dorf New» Harmonie 
mit 30,000 Acres zum Theil jchon angebauten Landes ab; (Napp 
gründete dann Economy am Ohio), und verfuchte e8, eine Anflevlung, 
auf 2000 Einwohner berechnet, ganz nad feinen Grunpfägen zu bes 
gründen. Schnell fanden ſich viele nahrungslofe, zum Theil ſchwärme⸗ 
rifhe, zum Theil landſtreicheriſche Menfhen zufammen. Owen leiftete 
mit feinen wenigen treuen Gehülfen gewiß Ueberraſchendes. Die rohen 
Sitten milverten, die rohen Genüffe verfeinerten fih. Der reiche Boden 
Amerika's bot eine Fülle von Nahrungsmitteln. Drei bi8 vier Sous 
genügten täglich für ven reichlichen Unterhalt einer Perfon bei ven 
gemeinfchaftlichen Mahlzeiten. Es zeigte fih ein Wohlbefinden in ver 
neuen Gemeinde, wie man es ſelbſt in Amerika noch nicht kannte. Es 
bildeten fi in verſchiedenen Staaten ähnliche Colonien (cooperative 
societies, Dereine zum Gemeinwirfen), welche feine Lehren in ihren 
Einritungen zu Grunde legten und die er nad und nad) zu feinem 
Ideal heranzuziehen verfuchte (in dem Jahre 1827 zählte man in ben 
vereinigten Staaten etwa breißig ähnliche Colonien). Jedoch an Owens 
Grundſätzen über Gemeinſchaftlichkeit des Befitzes und der Arbeit mußte 
da8 Unternehmen heiten. Die Vermögenderen, die Talentvollen, 
welche in der Gemeinſchaft mit ven Geringften gleichzählen follten, ent⸗ 
bielten fi der Theilnahme, die Unbedeutenden und Armen drängten 
fi$ zu. Fleiß und Sparfamkeit, die zwei großen Hebel des Familien» 
wohlftande® und dadurch des allgemeinen Reichthums, die allein auf 
der Hoffnung eines felbfiftändigen Beſitzes ruhen, blieben ohne alle 
Anregung. Jeder maß fi die Arbeit, welche er für das Allgemeine 
Yeiften follte, fo bürftig als möglich zu. Sein täglicher Genuß war 
ihm ja gefihert. So fand es ſich bei der Abrechnung, daß die Golonie 
mehr verzehrte ald erzeugte. in niederſchlagendes Reſultat in einem 
fo beredinenden Sande. Ueberdies feinveten die Methopiften und Andere 
den armen Owen wegen feiner Grundfühe grimmig an; und nirgends 
find die Geiſtlichen fanatiſcher und zanffüchtiger, als eben tim freien 
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Amerika. Owen ging ſchon im Jahr 1825 nach Europe zurück und 
überließ New⸗Harmony feiner Familie. 

Unterdeſſen war in London eine große dooperative society ent- 
ſtanden, an der vermögende und talentvolle Männer Theil nahmen; 
und von da aus verbreitete fie fig über die erſten Städte des Landes. 
Verſammlungen, öffentliche Reden, thätige Journale (the cooperative 
magnziue) follten die Nation gewinnen. Abram Combe machte einen 
neuen Verſuch mit einer Colonie zu Orbiſton. Gr fand es bereits für 
nothwendig, einem Unterſchied zwiſchen Eigenthümern und Pächtern zu 
machen. Die Unternehmung gebich ungeachtet aller Schwigrigfeiten, 
welche die Rohheit der Anflenler verurſachte, ald Combe farb (1827) 
und die Colonie verfiel. 

Unterdeffen fuhr Owen mit dem raftlofen Eifer fort, feine Lehren 
gu verbreiten, damit er ihnen endlich die Herrfchaft gewinne. Man 
erzählt, daß er zwilchen ven Jahren 1826 und 1837 mehr als tauſeud⸗ 
mal in Öffentlichen Berfammlungen geſprochen, über 500 Adreſſen und, 
ungerechnet eine Meihe größerer Werke, mehrere taufen» Sournelartikel 
gu biefem Zwecke habe ausgehen laſſen. Ibn ermünete feine Reiſe, ex 
heute keinen Geldaufwand. Sanftmüthig hörte er jeden Einwurf an 
unb erwieberte liebevoll auf jede Schmähung. Seit diefer Zeit war 


Owen mehr ober minder faft in alle Bewegungen ber Arbeiter ver⸗ 


flochten und bei ihren Vereinen betheiligt. Allerdings immer in ber 
edelften Abfiht, um bei den erfiern die Geſetzlichkeit aufrecht zu Halten 
und diefen eine recht praftifche Michtung zu geben. Nicht immer mar 
er glüdlih bei viefen Bemühungen; denn die Arbeiter gingen meiſtens 


ihren eigenen Weg, und Omen gerieth bei Vielen in Mipbiligung, - 


wenn er nur als betheiligt gennunt ward, Uber gewiß Nichts wird 
ihn zurücdhalten, bis zu feinem letzten Athemzug für das Wohl und bie 
Sittlichkeit der proletariſchen Volfsklaffen zu arbeiten und fi zu mähen. 

J Nur die bekannteſten Namen des Socialismus haben wir hier 
genannt, jene Männer, welche eine beſondere Seite deſſelben feibftftändig 
vertreten. An dieſe fchließen fich aber viele Andere, welche einzelne 
Seiten Bearbeiten und ihre eigenthümlihen Anflchten Hineintragen, aber 
fammt und fonderd nah einer Richtung Hinwirken, indem fie bie bis⸗ 
berigen Grundlagen der Geſellſchaft negiren-und auf dem neuen Prinzip 
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Der Gleichheit dieſelbe vermittelft freier Aflociation wieder aufbaum 
wollen. | 

Beſonders And Hier zu nennen B. I. Proudhon, ver in ver klei⸗ 
nen Schrift „Qu’est ce que la propriete? au recherches sur 
la principe du droit et du gouvernement,“ Paris, 1840; 
(teutfh: Bern, Ienny) vie gegenwärtigen Berhältniffe des perfünlichen 
Eigenthums kritiſch durchgeht, Die Widerfprüche in den Rechtsbüchern 
in Bezug auf dad perjönliche Eigentbum nachweist, zu dem auffallenden 
Schluß gelangt, daß vafjelbe mit dem Diebſtahl identiſch ſey, zulebt 
aber, wo er bie Unperſönlichkeit des Cigenthums (im Communidmus) 
eben fo unmöglich zeigt, als bie vollfommene PBerfönlichkeit, den Eini- 
gungspunkt (im Staate) nicht findet, ſondern ſich fo verwirrt, daß ihm 
pie Anarchie ald das Ende der Geſellſchaft erſcheint. Daun Louis 
Blanc, welcher die Scheibung zwiſchen Mittelland. — bouzgeoisie —- 
und Proletarier — peuple — in feiner „Geſchichte ver gehn Jahres 
vortrefflih zeichnet, vorher aber unter vielem Andern in einer Tleinen 
Särift „Organisation du travail‘ (1841) ven unendlichen Nachtheil 
der beliebten „oncurreng® für die niederen Claſſen nachweist. Gr 
kömmt zu dem Schluß, daß die Stantöregierung die Orbnung ber 
Production übernehmen folle. Auch Lamenais (Felieite Nobert, Abbe de, 
geboren 1781 zu St. Malo) ift nicht zu Überfehen; er, den man ben 
Thomad Münzer des Socialismus nennt. in innerlich zerriffenes 
und rathlojes, aber ſtarkes Gemüth. Nachdem er eine Zeit lang glü- 
hend für die alleinſeligmachende Kirche gefämpft Hatte („Essais sur 
V’Indifference“ 1827), verfuchte er im „Avenir‘“ ihre Saßungen 


‚mir der jungen Freiheit zu vereinigen, welche nach der Julirevolution 


die Gemüther erfüllte. Der Papft verdammte fein Streben, dad Dogma 
zu beweifen. Er warf es fofort weg und wendete ſich zu ver Idee 
von der Liebe Gottes, welche. zunähft dad arme gebrüdte Volf, die 
Proletarier umfaßt, die den Meichen die Pflicht auferlegt, für jene 
zu forgen, den lebtern aber dad Recht verleiht, an den Beflg Anfor- 
derungen zu ftellen. Das wichtigſte Recht aber, weldes vie Liebe 
Gottes den duldenden Proletasiern zugeficht, ift das der Freiheit. Im 
diefem Sinne waren feine „Paroles d'un Croyant‘““ (1835) verfaßt: 
ein tolles Buch, aber gerade durch die Unklarheit feiner Gedanken, bie 
gleihfam in zerrifienen Bildern vorüberziehen, durch das Düftere feiner 
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Anfpielungen, pur das Furchtbare feiner Gegenſätze, den prophetiſchen 
Ton und ben mwilbpoetifden Schwung der Sprade für unbewachte Ge⸗ 
müther fehr gefährlih. Die Verbreitung deſſelben ift daher natürlich. 
Bon diefer Zeit an fingen bie Proletarier fi ihrer abgefonverten 
Stellung und eigenthümlihen Anfprücde bewußt zu werden. Mandhe 
Leute begriffen die Bebeutung dieſes reigniffed und baher Fam bie 
faft beifpiellofe Verdammung des Büchlein, und zwar nicht von Seiten 
des Papftes, fondern von den Staatöregierungen und rechtgläubigen 
Theologen aller Art *). Auch in feinen fpätern Schriften führt La- 
menaid nur den Gedanken aus, daß gerade dad Chriſtenthum, mie es 
der Heiland felbft gelehrt habe, die Gleichheit und Freiheit Aller er- 
heiſche, und daß die Ungleichheit und die Herrſchaft Einzelner eine Em⸗ 
pörung und ein Frevel gegen viefe Heilige Lehre fey. Wir übergehen 
Pierre Lerour (Stein, S. 309), Blanqui und Andere, die fih mehr 
oder minder zu dem Socialismus Hinneigen. 


*) Die allgemeine Zeitung 1834 Beil, 250 fagt von dem Büchlein: „es 
erfindet eine Religion des Teufels, nennt fie ein Chriſtenthum, und 
will dadurch in den Herzen den Thron des wahren ChriftenthHums ums 
floßen ꝛc.“ „Es heuchelt die evangelifhe Sprache nach, prangt wie fie 
in folofjaler Ginfachheit, bebient ſich wie fie allverfländlicher Bilder, 
mißbraucht die heiligen Formeln, um alle Begriffe von Recht und Pflicht 
umgufehren ꝛc.“ „Wenn der Satan aus der Hölle fliege, was koͤnnte 
er anders thun? Mit diefem Buche in der Hand möchte er erfcheinen“ 
u. f. f. — Mlerdings find auch Darflellungen, wie z. B. Gap. 12, wo 
fieben gefrönte Männer aus einem Schädel Blut trinken und das Erus 
cifie mit Füßen tretend ſich darüber berathen, ihre Herrſchaft zu erhals 
ten und nach einander ale Mittel vorſchlagen: die Vernichtung der 
chriſtlichen Religion ; die Vernichtung der Wiſſenſchaft und des Denkens; 
die Abfonderung der Völker von einander, das Erregen ber Zwietracht 
zwifchen allen Theilen jebes Volks; graufame Strafen, die Verderbung 
der Völker durch Wolluſt; die Meberhäufung der chriftlichen Priefter 
mit Schägen, damit fie den Voͤlkern im Namen Jeſu Ehrifti gebieten, 


fih Allem zu unterwerfen — folche Darftellungen find bis jegt in der, 


Preſſe unerhört gewefen. — Das Nebermaß der Leidenfchaft vernichtet 
fi aber immerdar felbft. 


— nn nn 
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Was man auch Über die Anfichten der Socialiſten urtheilen mag, 
man muß ed ihnen wenigften zugefteben, daß fle ihren Kampf offen 
führen. Kühne Reden in Öffentlihen Verfammlungen, vie freimüthige 
Preſſe, wo Jeder feine Worte mit dem eignen Namen vertritt, koſtbare 
inbuftrielle Experimente waren die Mittel, durch welche fie ihre Grund- 
fäge vor den Nationen verfochten. Sie wollten nicht zerftören aus 
Luft am Vernichten, fonvern nur die Schranken nieverwerfen, die ven 
Planen entgegenftanden, durch welche fie die Zuflände des armen Volks 
zu verbefiern gedachten. Anders ift es mit den Communiften. Deren 
Geſchichte knüpft feh an finftere Verſchwoͤrungen, ihre Anfichten Fennen 
wir großentheild nur aus Proclamationen, welche blutigen Auffländen 
vorangingen. Aber man muß fcharf zufehen, um fie zu erkennen. 
Denn fie find ein Polizeis@efpenft geworden, nah dem ver fuhalterne 
Dienfteifer an allen Orten herumfpürt und fchnuffert. Wie man wei⸗ 
land überall Demagogen witterte, fo gibt man jegt gerne jeve unzu- 
frievene Rede, durch welche ein gedrückter Menfch dem zufammengepreß« 
ten Herzen Luft macht, für ein Werk communiſtiſcher Anſichten aus. 
So ein Feldruf ift für mande Leute bequem, zumal wenn ſie gegen 
die Gedrückten im Unrecht ſtehen. 

Was iſt nun aber dieſer drohende, gefürchtete Communismus, den 
man faſt den hochverraͤtheriſchen Unternehmungen gleich ſetzt? — 

Zuerſt müſſen wir zuſehen, wie er ſich von dem Socialismus un⸗ 
terſcheide? — Man hebt gewöhnlich hervor: der Socialismus ſuche 
allerdings das Beſtehende niederzuwerfen, aber nur deßwegen, weil er 
in ihm ein Hinderniß gegen die neue Ordnung der Geſellſchaft ſehe, 
die er ſchon in Bereitſchaft habe; während der Communismus das Be⸗ 
ſtehende deßhalb angreife, weil es eine Ungleichheit der Verhältniſſe 
unter den Menſchen feſtſetze. Wenn er auch ſeine Anſprüche in gewiſſe 
Formen kleide, z. B. gleichheitliche Theilung des Beſitzes verlange, ſo 
berüdfichtige er dabei gar nicht die letzten Reſultate ſeines Begehrens, 
er kümmere fich nichts darum, ob nicht aus dem Erſtrebten ſofort wieder 
eine Ungleichheit entſtehen müſſe, gegen die man wiederum anzukämpfen 
habe, ſondern er berückſichtige immer nur das nächſte Bedürfniß und 
ſey demnach eine fortgeſetzte Proteſtation gegen die Formen alles Be⸗ 
ſtehenden, ein blos negirendes Princip, welches in feinen letzten Con⸗ 
ſequenzen eine jede Ordnung der Geſellſchaft gefährde, ja unmöglich 
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made. Während ver Sotialiomus die Staatsform eigentlich gar nicht 
berühre, fondern nur das Wohlbefinden aller Menſchen wolle, fchließe 
fih der Communismus enge an bie Demokratie an, melde ebenfalls im 
Staate den Umſturz aller Formen bezwecke, melde ver Gleichberechtigung 
Aller im Wege flünden, und in ter Organiſation der Geſellſchaft auf 
eine befondere Berückſichtigung ver ärmeren Bolksflafien dringe. Allein 
der Communismus ſuche die demofratifche Staatöform nur deßhalb in 
ihr, oder durch fie nur zu der vollen @leichheit zu gelangen, wie er 
denn auch der Kunft, der Wiſſenſchaft und überhaupt vem höheren 
Geiſtesleben entweder gar Teinen Werth beilege oder höchſtens nur 
Mittel zur Verbeſſerung des materiellen Wohlſeyns in ihnen fehe. — 
Auf diefe Weife läge das Wefen des Communismus nicht in ber auf 
Gleichberechtigung beruhenden Gemeinſchaftlichleit des Lebens, ſondern 
in deſſen Gemeinheit. Dieſes fcheint mir — im Allgemeinen ges 
nommen — unrichtig zu ſeyn. Nur auf einige PBerioben in ber 
Geſchichte des franzöflfchen Proletariats paßt die eben gegebene Charak⸗ 
teriſtik des Communismus. 

Der Socialisſsmus ſtellt das Wohlbefinden des Einzelnen in 
jeder Beziehung als Forderung voraus; er will die Geſellſchaft einer 
neuen Ordnung nur unterwerfen, um dieſes Ziel zu erreichen, und zu 
dieſem Zwecke theilt er die Geſellſchaft aller Menſchen in größere und 
kleinere Vereine, in denen ein Jeder nah Maßgabe ſeines Beilgthums 
Capital, Arbeitskraft und Talent) und feiner Thätigkeit, jenes allſeitige 
Wohlbefinden mit mehr Sicherheit und in größerer Auspehnung er» 
langen kann, als dem Einzelnen in unfern jetzigen Verhältniſſen mög 
Ih if. Demnach braucht der Socialiſt, wenn er erſt feine Entwürfe 
durddzufegen vermag, nicht Etwas aufzuopfern; denn in dem neuen 
Bereine trägt jedes Beſitzthum eine Höhere Hente, und jeder erwünſchte 
Genuß wird ihm reichlicher, feiner und fihneller gewährt, als in dem 
früheren vereinzelten Zuftande. 

Während alfo in dem Socialismus wie Perſönlichkeit alle Ans 
fprüche macht und erfüllt flieht, flelt ver reine Gommunisumd den 
gefelfchaftlichen Verein voran und verlangt, daß die Berfüntichkeit ober 
da8 Ich — wenn man fo mil — ſich in demſelben aufgebe. Die 
Geſellſchaft nimmt das Beſitzthum, die Thätigfeit, ja vie natürlichen 
Neigungen und das Leben des Einzelnen unbedingt in Aufprwh, und 
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fie gewährt ihm dafür zunachſt außer der Sicherheit nur bie Bedürf⸗ 

niſſe, und zwar nach möglichſt gleichheitlicher Zutheilung, dann ſo vielen 
Genuß und perſönliche Bedeutung, als ſich mit dem Princip der Ge⸗ 
ſellſchaft: der Gleichheit verträgt. Dieſes Selbſtaufgeben der Perfön⸗ 
lichkeit aber, der menſchlichen Natur jo widerſprechend, Kann entweder 
von einer höheren Idee veranlaßt werden ober von vem Gefühle des 
eigenen Elends. Erwacht der Sinn für Nationolität (von welchem ber 
Socialismus nicht weiß) — in einem Volksverbande in foldher Stärke, 
daß der Einzelne feine PVerfönlichkeit im Vergleich zu der Erhaltung 
ded Ganzen nur geringe achtet, fo kann fie communiftifche Inflitute er» 
zeugen, wie wir bei den Spartiaten ſahen. Mit noch größerer Mat 
ergreift eine religiöfe Soee den Menfchen. Auch wenn ſie verkehrt ober 
trüb nur aufgefaßt, zu dem Fanatismus führt — wie wir es bei dem 
Wiedertäufern zu Münfter ſahen — beftimmt fle den Menfchen zu einer 
Selbftaufppferung für einen Verein, die ihm außerdem ala unmöglich 
erichienen wäre. Wie viele flolge, gewaltige Männer beugte nicht die 
Meberzeugung von einer höheren Heiligung in dem firenggeregelten Klo» 
fterleben zu der Selbflaufgebung in einen unterwürfigen Gehorfam und 
einer freimilligen Armuth, welche außerdem ähnlichen Anmuthungen den 
äußerſten Widerſtand entgegengefegt hätten! — Und ift vielleicht vie 
großartigfte Idee des Ehriftenthums, die von der Brüderlichkeit 
aller Menſchen, find die aus denſelben nothwendig folgennen Beftim- 
mungen über den perſönlichen Beſitz (ſ. $. 1) bis jegt vieleicht eine 
Wahrheit geworden, ever ift nicht jene Zeit zu erharren, mo fie lebendig 
ſchaffend und orpnend die Gemüther beberrihen fol? — Der Commu⸗ 
niömus, vein in der Idee aufgefaßt, iſt daher nicht blos das Befichenze 
negirend und zerſtörend, auch er kann Principien aufſtellen, nach denen 
die Geſellſchaft geordnet werden fol, und wer darf fo Tühn feyn, zu 
behaupten, daß ihm nit — fey es au in einem noth fo entfernten 
Zeitraume — eine Zukunft bevorſtehe? — 

Etwas anderes if} ed mit dem Communismus, wie er in bem 
jeßigen Frankreich erſcheint, ganz aus deſſen geſellſchaftlichen Verwick⸗ 
Jungen hervorgegangen. Als die unterſten Volkskläfſen, ſchon fo oft 
aufgewühlt von den Ereignifſen, es endlich müde wurden, für politiſche 
Rechte fich zu ſchlagen, welche ihre Zuſtände nicht zu beſſern vermoch⸗ 
ten, da traten neue Führer unter ihnen auf, und zeigten ihnen ein neu® 
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Ziel, welches ihrem Stolze ſchmeichelte, ihren Haß gegen die unerbitts 
lichen Reichen befriebigte und ihnen und ihren darbenden Bamilien ein, 
Fülle von Lebensbedürfniſſen verhieß. Diefes Ziel war der Commu⸗ 
nismus. Daß fle ihn nah ihrem Bildungszuftande begriffen, alfo nur 
auf das fahen, was ihnen zunächſt vortheilhaft und erreichbar ſchien; 
daß fie — nachdem fie erſt ihr Elend als ein bitteres Unrecht von 
Seiten der wohlhabenden Claſſen anzufehen gelernt Hatten — bei dem 
Berfolge ihrer Entwürfe weder auf die bürgerlichen Rechtsverhältnifſe 
noch auf politifhe Formen Rückficht nahmen, ſondern Alles von ihrer 
eigenen Thatkraft bofften; darf man dieſes wohl anders erwarten? — 
Sp ward ver Communismus in feiner roheſten Auffaffung, das eigent⸗ 
liche Glaubensbekenntniß des franzöflihen Proletariats. Wollten wir 
daher feine Erfeheinungen wahrnehmen, fo müflen wir den Complotten 
“ und Aufftänden ver Proletarier nachgehen. = 

Al die Verfaflung in dem Jahr 1795 Kraft gewann, fingen die 
wohlhabenderen Bürger und Kleinkrämer zu Paris an, von ihrer Angſt 
fih zu erholen; die Proletarier aber, die bei fo vielen Tumulten bie 
eigentliche Streitmacht abgegeben hatten, verloren Wichtigkeit, Credit 
und Unterhalt (ſchon vermöge des Eingehens des förmlichen Solds ver 
Freiwilligen 2.) auf einmal. Zwar fammelten fih die Trümmer ver 
Schreckensſherrſchaft wieder, und fuchten insgeheim nah Mitteln, um 
dad Direktorium zu flürzen, allein fie mußten neue, noch nicht miß- 
brauchte Banner auffinden, um bie oft getäufhte Menge in Bewegung 
zu fegen. — Um dieſe Zeit begann ver Incobiner Baboeuf (oder Ba 
beuf, Frangois Noel, geb. 1762, vormals Schreiber) Borlefungen und 
Beiprehungen über vie Principien der Geſellſchaft zu veranftalten. (Noch 
vor kurzem war er mit Danton und Nobespierre in enger Berbindung 
geftanden, aber wegen feiner Unbedeutendheit verfchont worden.) Es 
entfland eine Verbindung, damals noch durch Tein Geſetz verboten, die 
Societe du Pantheon oder des Egaux. Baboeuf trat in ihr als 
Grachus auf. Ein Journal, der Volfötribun, verbreitete und verfocht 
die Anſichten, die in diefem Vereine ausgeſprochen wurden. Sie waren 
auf die leidenſchaftlichſten Proletarier berechnet... Wie man unter ber 
Schredenäherrihaft in dem tugenphaften Sansculottismus das Prineip 
einer glüclichen Geſellſchaft fuchte, fo verlangte man jest auf Ahnliche 
Weiſe die Nivellirung von allem Hervorragenden, es mochte feinen 


433 


Grund in dem Beftbe, in dem Range oder in dem Talente haben. 
Man verfprah nicht etwa durch gleichheitlihe Theilung fämmtlicher 
Erträgnifje des Nationalgebiet3 unter die Staatsgenofien, "den Proleta⸗ 
riern viel reichlicdere oder gar geiftige Genüſſe; jedoch fagte man ihnen 
die nothiwendigen Bebürfniffe zu, und ſchickte fih an, die Armuth er 
träglih zu machen, indem man fie avelte und Allen miteinander auf⸗ 
legte. Die Conſequenzen dieſer Lehren führen wahnfinnig weit: keine 
Städte mehr, denn fle find der Aufenthaltsort einer unnügen und les 
derlichen Bevölkerung; Feine Wiflenfchaften, feine Künfte mehr, die den 
Einzelnen vor den Uebrigen erheben; allen Kindern werde daher die⸗ 
felbe, höchſt beſchränkte Erziehung zu Theil; die Landwirthſchaft und 
die nothwendigften Tertigkeiten genügen zur Erhaltung der Geſellſchaft; 
weg! mit dem Staat und feiner Regierung, weg! mit der Kirche, ihren 
Dogmen und theologifhen Streitigkeiten; nur in ber Annäherung an 
den Naturzuftand ift Heil; e8 darf Feine Obrigkeit geben, ald die Be⸗ 
hörde, welche die Theilungen vornimmt. 

Das Direktorium ſchloß die öffentlichen Berfammlungen. Babyeuf 
errichtete ein geheimed und permanented Direktorium (mit Darthe, Sil- 
vain, Marehal und Bounargtti); neben ihm eine geheime Nationals 
verfammlung von 90 Glievdern, als den Vertretern der Departements, 
Nah vielen Bemühungen Baboeufs ließen ſich die Reſte der Bergpartei, 
vie bis jetzt ein abgefonverted Convent von 60 Gliedern gebilnet Hat- 
ten, . bewegen, fih an jene anzufchließen. Man berieth jetzt gemein⸗ 
ſchaftlich. Ein öffentlicher Anſchlag folte das Volt mit der neuen bes 
glückenden Lehre befannt machen *). Jetzt arbeitete dad Direktorium 
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*) Diefes Placat, befannt ale: „Analyse de la doctrine de Baboeuf“‘ 
(vergl. Stein ©. 373), fol noch mit einer gewiffen Behutfamfeit abges 
faßt feyn. Zu berüdfichtigen find Hier befonders bie Artikel: 1) die 
Natur bat jedem Menfchen ein gleiches Recht auf den Genuß aller 
Güter gegeben. 3) Die Natur hat jedem bie Berpflihtung auferlegt, 
zu arbeiten; niemand Tann fih, ohne ein Verbrechen zu begehen, ver 
Arbeit entziehen. 4) Die Arbeiten und Genüſſe müflen gemeinfchaftlich 
feyn. 5) Die Unterbrüdung ift de, wo der Eine ſich durch Arbeit er⸗ 
fhöpft und Alles entbehren muß, während dee Andere im Heberfluß 
ſchwimmt, ohne Etwas zu thun. 6). Niemand hat ohne Verbrechen fich 

. ausfchließlich die Güter des Bodens oder der Induſtrie aneignen koͤnnen. 

Benſen, die Proletarier. 28 
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entgegen, aber die Verbreitung wuchs Indgeheim, zumal unter den Ar⸗ 
beitern von St. Antoine und St. Marcenu. Schon war fie auf 16000 
Glieder angewachſen; auch die Truppen follen theilweife gewonnen 
worden feyn; Polizei⸗Offiziere felbft ſchlugen fih dazu; der Tag für 
den Hauptichlag war anberaumt. Da verkaufte ein DVerräther den An⸗ 
griffsplan dem Direktorium. Am 10. Mai 1796 gelang es ver Po- 
lizei, 65 Häupter der Verſchwörung gefangen zu nehmen. Niemand 
erhob fih zu ihren Gunſten. Baboeuf und Darthe fielen 16 Tage 
fpäter auf der Guillotine. Die Uebrigen wurden beportirt oder ent⸗ 
laſſen. Sp ſchien ver Kommunismus, fo entjeglih in feinen Grund- 
fügen, ein ſchnelles Ende, und zwar für immer erreicht zu haben. — 
Darin, daß ihn die Zeit ganz unerwartet wieder auſzuwecken vermochte, 
liegt eine furchtbare, politifche Lehre. 

Die Julirevolution war varbei. Alle ihre fo verfehiebenartig ge» 
miſchten Kämpen batten fi zerfireut und waren zu ven gewohnten 
Befchäftigungen zurüdgefehrt. Ihre Stimmung war nicht mehr diefelbe. 
Stolz beliebte die Fabrikherrn, die Journaliften und Andere, welche das 
erfte Zeichen zur Bewegung gegeben Hatten, denn fie hatten ja einen 
König gemacht. Muth fam jenen Deputirten der Oppofition, vie fich 
während des Lärms meiſtens jo zaghaft benommen hatten, und Treude 
erfüllte die Nationalgarden, denn fie fanden ihr Eigenthum, zu deſſen 
Beſchützung fie zunächft die Waffen ergriffen hatten, vor dem Möbel 
gerettet. Die Republikaner dagegen, die das Befte gethan, fie die Füh⸗ 
rer und DVorkämpfer der Volksſchlacht, fahen fih arg getäuſcht. Die 
Republik war ihren Händen entgangen und ein neuer König berrfchte, 
mit Unterftügung aller der Herrn, die bisher in der carbonarifchen Ger 
ſellſchaft „Aide-toi, le ciel taidera“ geglänzt hatten. Auch die 
Arbeiter, unter ihnen mander alte Kriegamann der napoleonifchen Heere, 
waren in ihre Vorſtädte zurüdgegangen, und erinnerten ſich erſt, daß 
fie während der Tage des Kampfes ihren Arbeitslohn verloren hatten 
und daheim Fein Brod erwarten durften. Dur) Entfaltung breifarbiger 
Sahnen, durch allerhand Feldgeſchrei und Verheißungen hatte man fie 


8) Die Reichen, bie dem Ueberfluß nicht zu Gunften der Bebürftigen 
eniſagen können, find Feinde des Volks, 10) Der Zweck der Revolution ifl 
der, die Ungleichheit zu vernichten und das gemeinfame Glück herzuftellen, 
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zu ben Waffen gerufen. Sie ſchlugen ſich überaus muthig, ohne fi 
nad dem Sieg durch Plünderungen zu befleden. Sept ſahen fie fi 
mißbraucht. Die Einftelung vieler Arbeit, in Folge der Entfernung 
ber meiften reichen und luxurioͤſen Legitimiften aus der Hauptſtadt, ver- 
mehrte ihre Noth und Erbitterung. Dennoch dauerte die Begeifterung 
für die Volksfouveränität fort, 

Auf diefe Menfchenklaffe, veren Muth jeht zum Waffenwerk ent⸗ 
flammt war, richteten die Republikaner ihr Augenmerk. In den näch⸗ 
ſten zehn Jahren ſehen wir die Proletarier anfangs von den Republi⸗ 
kanern geleitet, dann allmälig fi Iostrennen und endlich ſelbſtſtaͤndig 
ihre Pläne faffen. Der Inhalt ihrer Entwürfe ift mehr und mehr die 
Herftelung ded Communismusd. Drei Perioven laſſen ſich unterſcheiden. 

Periode 1. Jahr 1830 bis 1835. Anfangs ift Alles verwirrt 
und zerfireut. Die Häupter der Liberalen haben fih aus den Volks⸗ 
geſellſchaften zurückgezogen und gehen an Hof. Allein der Hof trifft 
eine ftrenge Auswahl unter ihnen. Nur die nimmt er an, bie fi 
für fein Befte8 comprommitiren. Wenn aber Einer Volksgunſt und 
Freiheit bewahren will, fo entlevigt man fih feiner. Die Bürgerſchaft 
weiß ſich viel als Nationalgarde und ift fehr liberal. Der Solvat 
Ihwanft, denn man hat ihm vorgefagt, es fey ein Verbrechen, auf das 
Boll zu fhießen. Die Republikaner, unter ihnen vermögende, geiſt⸗ 
reihe, hHochgeftellte Männer, wirken durch ihre großartigen Anfichten 
auf dad Volk und die Schulen, und fuchen die Nationalgarve zu ges 
winnen. Die Demokraten unter ihnen befümmern fich insbeſondere um 
die Proletarier. Die Gefellfehaft ver Boiksfreunde, aus ben jungen 
"Männern ver Juliusſchlacht beſtehend, Teitet Die Bewegung, fehließt Ver⸗ 
bindungen mit den Departement und regt die Gemüther durch Schriften 
auf. Dagegen fucht die Negierung ih auf die Gapitale, den Crebit, 
bie Organifation und die Disciplin zu flügen. Die Polizei mandvrirt 
fchlau und tüdifh, um Mißtrauen unter dem Volke zu nähren *), vie 


*) Bei der Gerichtsverhandlung über die Verfchwörung von NotresDame 
erklärte der Chef der Municipalbehörbe vor den Richtern: „Ich Habe 
das Mittel gefunden, die geheimen Gefellfchaften zu desorganifiren, indem 
ich nämlich die Eraltirteften als Polizeifpione bezeichne, fo daß fie auf 
den Quais von den Leuten ihrer eigenen Partei zu Boden geſchlagen 
werben.” Sinnreich iſt das Mittel ausgedacht. 
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Bürger um ihre Kramläden beforgt zu machen (vgl. zumal bie poli- 
zeiliche Verſchwoͤrung von’ Notre Dame), und Confpirationen zum vor- 
fhnellen Ausbruch zu bringen. Bei manchen Tumulten beweift fie ſich 
ſehr nachfichtig. Als am 14ten Februar 1831 die Legitimiften ben 
Todeſtag des Herzogs von Berry in ver Kirche Saint Germain- 
l’Auxerois begangen hatten, fah die Polizei ver ſchändlichen Verwü⸗ 
flung des ehrwürbigen Tempels dur das Faſtnachts⸗-Geſindel und der 
Zerftörung des erzbifhöflihen Palaftes fehr gleihmüthig zu. Mit 
ihrer Geflattung wurden die Kreuze von den Kirchen genommen. Denn 
dem Hofe fagte dieſe Demonftration zu. — Bei der vereitelten legiti⸗ 
miftifhen Verſchwörung, wobei Poncelet eine beſondere Rolle fpielte, 
fahb man neben Waldhütern, Gardiſten und andern entlafienen Dienern 
der früheren Hofverwaltung, auch arme Arbeiter um dad Gold der 
hoben Herrschaften angeworben, fi betheiligen. — Am Sten Juni 1832 
bei dem Leichenbegängnifle des tapfern Lamarque rüften fih alle Par- 
teten: Bonapartiften, Nepublifaner, Legitimiften. Unter den Republi- 
kanern aber ift Ziwiefpalt. Die befonneneren Männer, in ber Gefell- 
fhaft der Volksfreunde vorherefhenn, wollen ven Kampf nicht bes 
ginnen, jedoch ihn kräftig führen, wenn man fie zwingt. Don Be 
leivigungen der Municipalgarde und Aufruhrgefchrei kommt ed zum 
Zumult, zum Straßengefeht. Die Soldaten zaubern und bie jungen 
Republikaner fcheinen geflegt zu haben. Der Kriegsminiſter Soult 
räth dem Könige, Paris zu verlafien. Allein vie Arbeiter, früher jo 
bitter getäufcht, erheben fih nit in Maſſe. Die Polizei weiß ver 
Nationalgarde des Stabtbannd die Meinung beizubringen: die Empö- 
zung ſey carliflifcher Art. Wüthend flürzen fi die Bauern auf bie 
Barricaden und reißen auch die Linie mit fich fort. Die Häupter der 
Republik Finnen fih um feinen Plan vereinigen. Armand Garrel, ver 
Redacteur des National, des einzigen Blattes, deflen Bureau nicht ges 
waltfam geichloffen iſt, zaubert und will den Kampf noch nit. Am 
. 6ten Iuni verbluten die Reſte der jungen Republik bei Saint Mery. 

Von diefer Zeit an beginnt die eigentlihe Bearbeitung ber 
Proletarier. Man Hatte ihre volle Wichtigkeit begriffen. Das Journal 
Bon Sens eröffnete in einer befondern Abtheilung, mit der Ueber: 
fhrift: „Tribune des Proletaires“ ven Arbeitern feine Spalten 
und man las dort philofophifche, politiſche Aufſätze, Gedichte ac. von 
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Schneidern, Schuhmachern ꝛc. Es bilden ſich Arbeitervereine unter dem 
Namen von Mutualiften; eigentlih zur gegenfeitigen Unterſtützung 
bei Krankheit und unverſchuldeter Noth. (Die Statuten der Mutualiften 
zu Lyon f. 2. Blanc IV. ©. 344). Sie führen bald zu Tumulten 
wegen Lohnerhöhung ꝛc. Im einer philantropifchen Verfammlung von 
3000 Schneidergefellen zu Parid wird der Beihluß gefaßt, fih in 
Sectionen von 20 Dann zu theilen, deren jede ihre Koft gemein- 
ſchaftlich beſorgt. Schon feit einiger Zeit war bie Geſellſchaft der 
Menfhenrehte entftanden. Nah der Auflöfung der Volksfreunde 
nahm fie e8 über fih, die untern Volksklaſſen für die Herflelung ver 
Republif zu organifiren. Sie machte das alte Manifeft ver „Menichen- 
rechtes wieder befannt. Die Beftimmungen veffelben über das Eigen 
thum, die man fo oder fo erflären konnte, genügten damals nicht 
mehr. Man war weiter gefommen. Weit entfchievener bezeichnete 
Godefroi Carvaignac (in einer Rede vor dem Aflifengerihte I. 1833, 
ſ. & Blanc I. ©. 252 x.) die Bedeutung der Arbeit in ver Res 
publif: „Was die Arbeit betrifft, fo verlangen wir, daß fie nicht mehr 
den Interefien der Habgierigen und Müſſiggänger untergeorbnet ſey. 
Wir verlangen, daß der Arbeiter nit mehr von den Capitalien aus» 
gebeutet werde; daß der Arbeitslohn nicht fein einziger Gewinn fey ; 
daß er in der Einführung öffentlicher Banken, in der Verbreitung des 
Unterriht3 und der Methoden, in ver Weisheit ver Juſtiz und der 
Biligkeit der Steuer, in der Bervielfahung der Kommunikationdarten, 
eben in der Macht der Verbindung die Mittel finde, feine Auf« 
gabe zu erleichtern, feiner Thätigkeit einen freien Spielraum zu verfehaffen, 
feinen Fleiß und feinen Muth zu belohnen. Hauptfſächlich verlangen 
wir, daß die Arbeit den erſten Anfpruch auf politifche Rechte ver- 
leihe, denn die Geſellſchaften leben von der Arbeit und nicht vom Ei- 
genthum.e Bei der Bertheilung des Eigenthums macht Carvaignac 
den bemerkenswerthen Vorfhlag: von allen Erbfehaften einen gewifien 
Betrag für eine gemeinfhaftlihe Caſſe zur Dotation der Proletarier zu 
erheben, wozu der Staat eben fo berechtigt ſey, als er jetzt durch den 
Fisens die Erbfehaftögebühren vorn megnehme.*) Man näherte fig 


*) Noch weit beftimmter foricht Charles Tefte in einem Berfafiungsentwurf . 
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dem Communismus, jedoch einem nicht unedlen, nicht wildzerftörenden. 
Man mollte die Proletarieer wahrhaft und ohne Täufhung frei 
machen. Die Verſchärfung des Geſetzartikels 291 gegen Verbindungen 
ſollte die Geſellſchaft der Menſchenrechte Tprengen. Sie antwortete durch 


vermehrte Thätigfeit; warb in den Provinzen, belebte die Hauptflädte- 


durch aufregende Schriften, fammelte Waffen und Munition und ars 
beitete auf eine allgemeine Organifation hin. Die Polizei, von ihren 
Spionen gut unterrichtet, drängte die Exaltirten zu einem vorfchnellen 
Ausbruch, um den republifanifhen Verſuch im Blut zu ertränfen. In 
Lyon verlafien die Arbeiter, von den Mutualiften aufgeregt, wegen 
einer Zohnherabfegung , welche die Plüfcharbeiter trifft, ihre Webftühle 
(am 12ten Februar 1835). Die Gefelfchaft der Menſchenrechte fucht 
der Empörung. zuvorzufommen, denn es fehlt noch an Waffen, an 
Verbindung mit ven Nachbarflädten, an Organifation. Den Nepubli« 
kanern gelingt es fogar, bie Ürbeiter zu dem Wievereintritt in ihre 
Werkſtädten zu bewegen. Allein vie Megierung war für ven Kampf 
zu Lyon volllommen vorbereitet und das Schlachtfeld fagte ihr beſſer 
zu, ald Paris. Die Aufhebung des Mutualiftenvereindg und vie Ver⸗ 
haftung der Häupter erregt neuen Lärm. Die Polizei regt ihn ind- 


geheim an.*) Am Iten April beginnt der Prozeß der Mutualiften. 


An 10000 Mann mit 10 Batterien befeßen die Hauptpunkte von Lyon 
und hindern jedes Zufammendrängen des Volks. Der Tumult beginnt 
von unbekannten Perfonen entzündet. Die Kanonen zerſchmettern alle 
Gebäude, wo man fih zu fammeln verfuht; an vielen Orten zünden 
die Haubitzgranaden, man ſchießt auf Seven, der fich in ven Straßen 





— — 


den er 1833 veröffentlichte: „Alle beweglichen und unbeweglichen Gü- . 


ter, welche fih auf dem Nationalgebiet befinden, oder fonft wo von 
den Mitgliedern der Gefellfehaft befeflen werben, gehören dem Volke 
an, das allein ihre Vertheilung regeln Tann.” — Die Arbeit ift eine 
Schuld, die jeder gefunde Bürger an bie Gefellfchaft zu entrichten 
hat; der Müßiggang muß als ein Diebflahl und als eine unverfleg- 
bare Duelle der Sittenverderbniß gebrandmarkt werden.“ S. L. Blane, 
IV. ©. 71. 


e) Der erſte Mann, der bei der Erbauung einer Barricade niebergefchoflen 
wurde, warb als Polizeingent erfannt, 
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blicken läßt. Jetzt vereinigen fi auch die Arbeiter, von ihren Häup⸗ 
tern verlaflen; aber meiftend ſchlecht bewaffnet, vereinzelt, ohne Schlacht⸗ 
plan, ohne Führung unterliegen fie Schritt fir Schritt. Der Kampf 
zieht fih Bis zum 12ten Hin; dann erliſcht er. Zu bemerken ift, daß 
man damals zuerft wieder die Soldaten zu unnügen und fchändlichen 
Graufamfeiten aufzureizen verftanden Hatte. Diefe Stimmung zeigte 
fih eben fo zu Lyon, mie in dem gleich planlofen Aufftande zu Paris 
am 13ten April (Straße Transnornaint). Auch bier flegte die Mes 
gierung leicht, weil es unter ven Häuptern der Parteien Feine Einigkeit 
gab. Ja es Fam nicht einmal zum eigentlihen Kampfe. Dennoch 
wurden Weiber, Kinder, wehrlofe Greife in aufgebrochenen Häufern 
von den wüthenden Soldaten ermordet. Ehen fo ungefheut mißhandelt 
man bie Gefangenen in ben Kerfern. Mit Verletzung der Charte 
ſprachen jet die Paird als Gerichtshof über Die gefangenen Empörer. 
Was Fümmerte ſich die Regierung um die moralifche Niederlage, die 
fie bei dem Aprifprogeß erlitt — Das Attentat Fieschi's (28. Juli 1835) 
führte zu den rigorofen Septembergefegen, die nur mit den Orbonan« 
zen Karls X. ſich vergleichen lafien. Damals wurde e8 den Bürgern 
verboten, fih Nepublifaner zu nennen. Die Volksgeſellſchaften 
ſchlug man vollend8 nieder. 

Periode IL. Jahr 1835 — 39. Bid jeßt Hatten die Republikaner 
den Proletariern gefchmeihelt. Durch Emiffare, Flugblätter, Journale 
hatte man fie bearbeitet, um fie nur von dem Mittelflande und der 
Nationalgarde zu trennen‘, welche wegen ihres Befſitzthums fo eifrig an 
der Negierung hielt. Bei aller Aufregung ließen fih die Proletarier 
demnach von den Nepublifanern beherrſchen, gezügelt von deren über 
wiegendem Verſtande und deren Rednergabe. Iegt, nachdem die NAdh« 
tung für das beftehende Recht in ihrem Gemüthe untergraben war, 
faben fie fih auf einmal fich ſelbſt überlaffen. Die Iournaliften ſpra⸗ 
hen son den Proletariern ald einer felbftftändigen Partei, ohne ihnen 
eine Bahn vorzuzeichnen. Genug, umfle vonder Wichtigkeit ihrer Macht 
zu erfüllen. Die Arbeiter fingen an, ſelbſtſtändige Verbindungen zu 
gründen. In diefen Hatten Alle gleiche Stimme, denn die höheren 
Glieder, welche den unbedingten Gehorfam der Carbonarid gefordert 
hatten, waren längſt ausgeſchieden. Die Gefelfhaft ver Familien, 
(Societ& des Familles),-feit 1834 beſtehend, wahrſcheinlich ein Reſt 


440 


ber Geſellſchaft ver Menſchenrechte und wenig bebeutend, wurbe nad 
den Attentaten Alibaud's und Meunier's wieder aufgelöft. 

Mährend die höherftehenden Mepublifaner ven Weg ver Empd« - 
sung ganz verließen und 6108 auf gefegliche Weiſe auf die Staatsre⸗ 
form hinwirken wollten, (dahin gehört die Errihtung eines Gentral« 
Eomite der Wahlen befonderd unter Arago’3 Leitung im Frühjahr 
1838), fiel ein fonderbarer Brennftoff unter die Proletarier. Filippo 
Buonarotti, ehemals in vie Verſchwörung Baboeufs verwidelt, hatte 
fich nah Genf, dann nah Brüffel zurücgezogen und ſchrieb bort la 
conjuration de Baboeuf (1821). Er trägt nit nur die geheimen 
Beiprehungen der Principien ver Gefelfchaft vor, fondern verfucht auch 
fichtbar mandem verwirrten Gedanken mehr Klarheit und Begründung 
zu verleihen. Sein Buch murbe in jener Zeit nicht beachtet. Nach 
dem Sturz der Bourbond ging er nah Paris, wo er in den geheimen 
Verbindungen Einfluß ſuchte. Die Häupter ver Geſellſchaft der . Men⸗ 
ſchenrechte wiefen feine auffallenden Theorien von der Gütergemeinfchaft 
zurüd; die Uebrigen kümmerten fih nit um ihn. Der alte Dann 
(er war 1761 zu Pifa geboren) fand nur Wenige, die auf ihn hörten 
und mußte fih mühſam als Muſiklehrer fortbringen, flarb 1837. — 
Unterbefien hatten die Aufftände in den Jahren 1834 und 1835 die 
Kerker mit Proletariern gefüllt. Die Abgeſchloſſenheit der Gefangnen- 
Höfe gab dem Nachdenken über ihre Zuflände und Hoffnungen einen 
befondern Reiz. Einige Eremplare von Buonarotti's Buch waren in 
ihre Hände gefallen und wurde ber Leitfaden ihrer Befprechungen. Als 
die Amneſtie am Sten Mai 1837 vie Gefängnifie öffnet, geht eine 
neue politifche Secte aus ihnen hervor. Zwiſchen den Jahren 1836 
und 1837 war bereit3 eine neue Volksgeſellſchaft: die der Jahrszeiten 
. (Soeiete des Saisons) entftanden. Dur einen geglieverten Orga⸗ 
nismus wollte fie die Entdeckung unmöglih mahen. Durch die neue 
Lehre, den fogenannten Babouvismus, gewann fe fehnel an Bedeu⸗ 
tung. Jetzt verbreiteten jih die Behauptungen: der Naturzufland, wo 
es weder Stant noch Eigenthum gebe, jey das Recht des Menſchen, 
und die wahre Freiheit beſtehe in einer unbedingten Gleichheit. Die 
Propaganda dieſer Lehre ſuchte ihre Anhänger in den niedrigſten Kneis 
pen, wo die Nermiten und die DVerlornen fih fammeln. Dort fand 
fie aber auch großen Beifall, Gin ungefeglich erſcheinendes Blatt „le 
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Moniteur republicain‘“ predigte die wüthenpften Lehren (von dem 
Nov. 1837 6i8 Juli 1838). Geradezu wurde die Ermordung bes 
König, des Hofs, der Minifter, der Liberalen, der Beflger ꝛc. ges 
fordert. Nichts fey unerlaubt im Namen ver Gleichheit. Ein neues 
Journal „Homme libre“ fprah den Babouvismus noch beftimmter 
aus, feit ein Eluger Buchhändler ein paar hundert Sremplare von 
Buonarotti's Buch, die zu Brüfjel unbeachtet auf dem Lager fchliefen, 
nah Paris gebracht Hatte. „Müſſen fih denn rechtliche Leute (jagt 
er 3. Oct. 1838) unter der Laft ihres Elends beugen, weil Schurfen 
fie beſtändig des Antheild an den Gütern berauben, die ihnen die Na= 
tur gegeben bat? Nein, nein! — Wir wollen, daß die Adels- und 
Gelvariftofratie von dem Pieneftal heradgeftürzt werde, das ihnen Das 
Vorurtheil errichtet Hat, und daß ver Raub, deſſen fle fich gegen das 
Bolt ſchuldig gemacht, durch Rückgabe erfegt werde. Die geſchickten 
Schufte beftahlen die ehrlichen Leute, und der Tag wird Tommen, wo 
die Lebteren vie Sahne der Empörung und ver Gleichmachung aufpflan- 
zen” (vgl. Stein ©. 404). Es mag binreihen, um diefen Commu⸗ 
nismus zu charakteriſiren. Diefe Menſchen wollten allerdings vie Re⸗ 
publik, aber eine ochlokratiſche, die von der des edlen Armand Garrel 
fehr verſchieden war. An die Spige der Geſellſchaft der Jahreszeiten 
famen Barbed, Bernard und Ab. Blanqui (der Bruder ded National» 
öfonomen) und der Communismus Baboeufs wurde Grundlage der—⸗ 
felben. Die Grundfäge, welche der Aufzunehmenvde beſchwören mußte, 
beweiſen dieſes Hinlänglih (f. Stein ©. 406). Die Gefelfchaft Hatte 
gänzlich die Form einer finftern Verſchwörung. Nicht Geringered war 
im Werfe, als eine Wiederholung der Schreckenszeit nach einem durch» 
greifenden Syftem. AS erft Waffen und Munition gefammelt und 
etwa 1000 Verſchworene bereit waren, befchloffen die Führer einen 
fühnen Schlag. Sie rechneten auf den Haß der Proletarier gegen die 
Reihen und den Beiftand der ächten Nepublifaner, obgleich fie fi 
deſſen nicht verfichert Hatten. So bridt am 12ten Mai 1839 ein 
Aufruhr los, mit deſſen Tollkühnheit fih kaum ein ähnliches Unter: 
nehmen vergleichen laßt. Die Bolizei, welche ſchon längft die Ders 
fchworenen beobachtet Hatte, wird dieſesmal vollſtändig überraſcht. Sie 
nehmen mehrere Poften weg, fogar dad Stadthaus, wo Barbes eine 
Prorclamation vorlieſt. Allein die Waffen reichen nit aus. Tie 
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Bevölkerung erhebt fi nicht. Die Nepublilaner zaubern. Die Kleinen 
Schaaren, obgleih nad einem feſten Plan kämpfend, verlieren fich in 
der großen Stadt. Flucht der Muthlofen und mörberifche Angriffe ver- 
mindern ſchnell ihre Zahl. Gegen die Naht bin wird der Aufftand 
durch die Maffe der Soldaten überwältigt. Es ergibt fih, daß kaum 
dreis bis vierhundert Männer dieſen kecken Handſtreich verfucht Hatten. 

Periode III. Von dem Jahr 1839 an. — Von nun an tritt 
eine völlige Trennung der Parteien ein. Als erſt die furchtbaren Lehren 
der Communiften von der Gütergemeinfchaft bekannt wurden und man 
die rüdjichtölofe Kühnheit dieſer Menfchen erivog, befand fich fein 
Epicier (zu teutſch Philifter) zu Paris, ver nicht für fein Eigenthum 
gefürchtet Hätte. Die ganze liberale Bürgerfchaft ſchloß ſich jebt an 
die Regierung. Die Proletarier, von Allen getrennt, blieben ein 
Gegenftand der Beforgniß und des Argwohns. Selbſt vie rapifalen 
Demokraten treten von ihnen zurüd, denn fle ſcheuen deren Anſprüche 
auf Gleichheit des Beſitzes und der Erziehung; ſie fehen ein, daß bei 
gleichem Wahlrecht die Maſſe die Oberhand erhalten würde. Auch die 
liberalen Journale wenden fih 'von den Proletariern ab, felbft der 
National will ihnen Feine Theilnahme an der Staatövermwaltung zu« 
geftehen und verdammt ihre Attentate. Das demokratiſche Journal de 
peuple vertheivigte zwar die Volksherrſchaft, wagte e8 aber nicht, bie 
Gleichheit in der Geſellſchaft anzuſprechen. Die Proletarier, fi felbft 
überlafien, greifen zwar nicht wieder zu den Waffen, aber einmal zum 
Nachdenken gewedt, bewahren fie die Kehren, die bei ihnen Wurzel 
gefaßt haben und bilden fie in ihren befchränkten Kreifen aus. Immer 
mehr fangen fie an, um fih zu ſchauen und ihr eigened 2008 im Ver⸗ 
hältniß zu den Reihen und Glüdlihen zu erwägen, benn dad Elend 
und die Armuth werden erft ſchwer durch das Zufammenhalten mit dem 
Ueberfluß; und angeftrengte Arbeit reiht in den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffen nicht immer für die dringendſten Bebürfniffe aus. Geduld 
mußte fie, nach ihrer Anfiht, für immer zu Sclaven machen. Deſto 
eifriger ergeben- fle fi den communiftifchen Ideen, von denen allein fie 
Abhuͤlfe hoffen. Diefe werben in allen Kneipen, in ven Wohnungen 
und MWerkftätten befprochen. Bon Paris aus verbreiten fie fih in alle 
Drte, wo nur Babrifen und Gewerbe beftehen. Selbft in die benach⸗ 
barte Schweiz bringen fie ein. Emiſſäre und Correſpondenzen flellen 
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Verbindungen ber, und einzelne Menfchen von Talent und Willenskraft, 
bie bis jeßt, ohne genannt zu werben, ihr Leben Hingeträumt hatten, 
wachen auf und nehmen ſich der neuen Lehre an. 

In den höheren Volksklaſſen Hatte man die Proletarier recht 
eigentlich vergefien. Niemand traute ihnen ein felbftfländiges Handeln 
zu. Denn jenen Aufftand vom 12. Mai fehrieb man der Anftiftung 
der Demokraten zu, obgleich dieſe es ableygneten. Und wer kümmert 
fih im ſtolzen Paris um das Gerede der Arbeiter an obfeuren Orten. 
Zwei mörderiſche Attentate, dad des Darmes auf den König (am 
15. October 1840) und des Bueniffet (am 13. September 1841) auf 
die Prinzen, richteten wieder die allgemeine Aufmerkfamfeit auf bie 
Proletarier. Bei den öffentlichen Prozeſſen ward e8 auf einmal befannt, 
dag es Communiften in Frankreich gäbe und zwar von drei verſchie⸗ 
denen Arten. * 

Gueniſſet felbft gehörte zu den Travailleurs égalitaires. Diefe 
waren bie Achten Schüler des Babouvismus und der Lehren des ehe⸗ 
maligen Moniteur republicain ; die Reſte aller früheren ähnlichen 
Perbindungen, welde ihre Anhänger unter den Niedrigften und Bes 
ſchränkteſten ſuchten. Die Verbindung hatte mehrere Grade. Gueniflet, 
nur in den unterften aufgenommen, vermochte über die Anſichten und 
und Entwürfe der höheren Feine Auskunft zu geben. Man erfährt, 
dag dieſe Egalitaires ein Journal durch Kleine Beiträge gründeten 
(„YHumanitaire“) und daß jeder Gründer das Recht des Mitarbeis 
tens erhielt. Diefe Tamen in Eleinen Clubbs zufammen, um das Journal 
vorlefen zu hören und den Inhalt zu beſprechen. Monatli waren 
allgemeine Verfammlungen u. ſ. w. Das Protocol einer Sigung vom 
20. Juli 1841 (Stein, Seite 425), im Prozeffe mitgetheilt, verlangt 
Aufhebung der Familie und der Ehe, die Zerflörung der Städte, als 
der Mittelpunkte der Beherrfhung und Beftehung, das Aufhören des 
Lurus, die Verkündigung des Materialismus ꝛc. Merkwürdig ift es, 
daß die Egalitaires die Herftellung großer nationalen Werkflätten (eine 
in jedem Departement) begehrten, wo der Arbeiter täglih acht Stun- 
den zu ſchaffen hat und nad) einer gefeßlichen Tare bezahlt wird, unter 
ſich befchließen, während Baboeuf von einer Organifation der Induſtrie 
nichts weiß. " | 
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Da die Berechtigung zum Königamord von jenen Communiſten 
anerfannt geweſen zu ſeyn fehlen, fo wendeten fidh viele ihrer Genoffen 
von ihnen ab, um befondere Dereine zu machen. Hierher gebört vie 
wenig zahlreiche Verbindung der Neformiften. Bon ihnen exiftirt 
ein Manifeft, das fie im Iahr 1842 an das Journal la Presse fen- 
beten. Es ift gemäßigt, will die Familie nur fo weit modificirt, um 
den Kaftengeift zu verdrängen und zwar burch gemeinſchaftliche Erzie⸗ 
hung. Politiſche Gleichheit, fagen fie, helfe der traurigen Ungleichheit 
nit ab; diefe könne nur auf Gemeinſamkeit der Arbeit beruhen und 
auf der Gleichheit des Rechts an dem Gebrauche der gemeinfchaftlichen 
Erzeugniſſe ꝛ2c. (Man flieht Hier ven Uebergang zu den Socialiften.) 
Ueberdies prebigten file Brüberlichkeit und Moral. Ein Journal, 
„l Atelier,“ welches anfänglih zu ven Meformiften zu Halten ſchien, 
verließ bald die Hauptfragen über bie Perfönlichkeit des Eigenthums sc., 
ſchob dafür vie Wahlteform, bie induftriele Affociation und dgl. vor. 
Man erkannte, daß es von Liberalen zur ‚Leitung der Communiſten 
ausgehe und es verlor dadurch feinen Einfluß auf fie. 

Ein neuer Lehrer, gewaltiger Art, trat in Cabet auf, ver Vater 
der eigentlihen Communiften ober Icarier. abet, unter ber Reftau- 
ration ein berühmter Advocat, Deputirter und eined der geachtetften 
Häupter der Oppofition, Demokrat von ganzer Seele und als folder 
in der Julirevolution thätig, durchdringend verfländig und vol edlen 


Feuers, ſchien dazu beflimmt zu feyn, den Communismus dem Schlamme - 


der Gemeinheit zu entreißen, in ben er verfunfen war. Nah dem 
Aufftande des Jahre 1834 flüchtete er nah England, wo er Owens 
Lehren und Unternehmungen Tennen lernte. Gr trug fie nah Frank⸗ 
reich über, aber eigenthümlih und ſelbſtſtändig. Er ging daran, bie 
Geſellſchaft auf den Grundfag der Gleichheit zu organifiren. Noch in 
England ſchrieb er feine Reiſe nah Icarien („Voyage en lcarie“ 
1840. 2 Bde.). abet verfolgt Hier den hiſtoriſchen Bang der alten 
Völker und weist ihre Verfuche zur Gütergemeinihaft nad. Daſſelbe 
Streben und zwar aus dem Prinzip der Liebe liegt im Chriftenthum. 
Als veffen GErhabenheit in dem Egoismus des gewöhnlichen Lebens 
untergeht, zieht fih die Idee der Gütergemeinfchaft in bie Klöſter 
zurüd; und Diejenigen, welche -fih vafelbft dem Dienfte ver Bottheit 
widmeten, genoflen vermöge jener Idee auch das höchſte irdiſche Leben. 
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Als die Klöfter in ber neuen Borm des Chriftentfums ihre Bedeutung 
verloren, firebten immerbar einzelne Dereine, wie Herrnhuter und 
Quãter, die aus dem innerflen Wefen des Chriſtenthums hervorgingen, 
nach Gütergemeinſchaft, und auf gleihe Richtung famen die Philofophen, 
die fi mit einer Organifation der Lebensverhältniffe abgaben. Befon- 
ders gehören Diejenigen hierher, die in ihren Utopien den Menfchen 
das Bild eined beſſern Daſeyns zeigten. Auf der Einheit des Eigen 
thums, der Erziehung und ver Inbuftrie beruht allein das Glück der 
Wenſchen. Diefe Einheit gründet ſich aber auf die Bruderliebe, welche 
das erſte Geſetz des Chriſtenthums ift. 

Cabet gab dieſes Buch heraus (1840), als ſchon die Proletarier in 
ihren Grundſaͤtzen ſich zu trennen begannen, manche bei dem alten, wüthens 
den Babouvismus beharrten, Andere aber unentſchieden fanden. Das 
Buch, welches eine neue, nicht gewaltthätige Richtung zeigte, wurde raſch 
gelefen und beſprochen. So entftand eine neue Partei, bie ver icariſchen 
Communiften. abet, wahrſcheinlich ohne Abficht in die Bewegung 
Hineingezogen, verließ feine Sade nit, fo alt er auch ſchon war. 
Theils in Flugblättern, theil® in dem von ihm neugegrünbeten „Po- 
pulaire“ ſchlua er bald die Anfälle der Genner zurüd, bald ariff 
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ift e8, daß er in den Punkten, welche bisher die Hauptanſchuldigungen 
gegen die Communiften abgaben, fih äußerſt mäßig beweist. 

Stein theilt im Anhange feines Werts ©. 463 das Glaubens⸗ 
befenntniß Cabets, das „Credo Communisto“ in Ueberfegung mit. 
Seit dem Jahr 1841 iſt e8 in den Händen der Proletarier in mehr- 
facher Ausgabe. Wir wollen es verfuchen, daraus mit Uebergehung 
von Allem, was nicht zunächſt feine Organifation ver Geſellſchaft bes 
rührt, die Sauptlehren im Zufammenhange darzulegen. - 

Es gibt einen Urgrund aller Dinge: die Natur. Sie iſt alle 
mädtig, allweife, allgereht und allgütig. — Nah ihrem Willen ift 
der Menih zum Glück beftimmt. — Der Menfh begann in Unwiſſen⸗ 
heit und aus der Unvollfommenheit feiner erften Einrichtungen rührt 
die Ungleichheit in Recht, Erziehung und Bermögen her. — Der 
Menſch ift feinem Weſen nad vernünftig. Die Vernunft aber ift ver- 
volfommnungsfähig durh Erziehung und Erfahrung. — Der Menſch 
ift von der Natur dazu beftimmt, "in Gefelfchaft zu leben. Er befigt 
deßwegen alle die Eigenfchaften, durch welche allein das geſellſchaftliche 
Leben möglich iſt: vie Brüderlichkeit und die Liebe. Diefe edlen Eigen⸗ 
ſchaften find durch die verbeſſerte fociale Organiſation zwar unterdrückt 
worden, werden aber wieder hervortreten, ſobald in der politiſchen und 
ſocialen Organiſation die Ungleichheit der Gleichheit weichen muß. — 
Die Menſchheit bildet nur eine Familie und ihr gemeinſchaftlich 
hat die Natur die Erde mit allen ihren Gütern übergeben. Die Ein⸗ 
führung ver ſocialen Ungleichheit iſt daher eine, Verlegung des Natur⸗ 
geſetzes. — Nicht in der Staatsform, Monarchie oder Republik liegt 
das Unglück der Völker, ſondern in der Ungleichheit, welche für Arme 
und Reiche der Grund der gegenſeitigen Anfeindung und der ſchlimmſten Laſten 
wird: bei den Erſtern der Eiferfucht, des Neides, des Haffes; bei den 
Andern der Selbftfuht, des Geizes, ver Ehrfuht, der Unempfinplichkeit. 
Diefe Wirkung wird aber fo lange beftehen, als die Urfache verfelben 
fortvauert. — If aber von der Natur die Erde ven Menfchen gemein 
ſchaftlich übertragen, fo iſt die Einführung des Cigenthums eine 
rein menfchlihe Erfindung und zwar ein fhlimmer Irrthum. Die Uns 
gleichheit beruht beſonders auf der Unbeſchränktheit des Eigenthums 
und wird fo lange dauern, ald dad Eigenthumsrecht überhaupt befteht. 
— Die Gemeinſchaft (communaute) der Menſchen hat drei Beziehungen: 
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Perfon, Beſitz, Induſtrie. — 1) Das Volk ift eine Gemeinfhaft Yon 
Brüdern, eine Geſellſchaft mit gleichen Rechten und Pflichten, gleicher 
Arbeit und gleichen Genuſſes der Einzelnen. — Das Volk befigt allein 
die Souveränität und übt fle nach der Verfaffung und dem Gefege aus. 
— Die Verfaflung fann nur von dem ganzen Volke ausgehen und fie 
hat nad dem Prinzip alle Fragen über das gefelfchaftlihe Zufammen- 
leben vefinitiv zu entjcheiden. — Das Gefep iſt gleihfald nur das 
Erzeugniß des Sefammtwillend des Volks. Die. Freiheit für ven 
Einzelnen befteht darin, daß er Alles thun und laſſen darf, über 
welches dad Geſetz nicht fpriht, und daß er außerdem nur nach einem 
Geſetze lebt, welches er felbft anerfannt bat. — Die Ehe ift die der 
menfhlihen Würde angemefjenfte Form für das Gefchlehtäverhältniß. 
Auch die Familie ift die beſte fociale Form für dad Zufammenleben von 
Aeltern und Kindern. — Die Mißbräuche in der Che und in der 
Bamilie entſtehen nur aus der Ungleichheit und ver Jagd nah Ber- 
mögen. — Die öffentlihe Erziehung hat alle Kinder (bis zum ſechs⸗ 
‚zehnten oder achtzehnten Jahr) gemeinfhaftlih zu umfaflen bis zu dem 
Beitpunft, wo bie befondere Bildung für ven Beruf beginnt. — 2) Das 
Territorium der Gemeinfhaft: wich glaube, daß das Nationalgebiet wie 
ein einziged Gut angejehen werben muß, welches ver Gefellfchaft un« 
getheit gehört. Ich glaube, daß die Geſellſchaft ober ihre Mepräfen- 
tanten dieſes gemeinfchaftlihe Beſitzthum zu verwalten und durch die 
Bürger bebauen zu laſſen haben; daß fie die Erzeugniſſe einfammeln, 
Alles, was zu Nahrungsmitteln, Kleinungsflüden, Wohnungen ver⸗ 
arbeitet werden fol, in bie verſchiedenen Werkftätten fchaffen und bie 
Vertheilung aller Rohproducte und die Fabrikate beforgen müflen.« 

„Ich glaube, daß die Unterdrüdung ver Gränzſcheidungen, die Urbar« 
machung alle wüften Landes, ungemein verbeflerter Anbau, - ungeheure 
Erſparniſſe und eine verpoppelte, verpreifachte, ja verzehnfachte Propuction das 
Reſultat einer ſolchen Art von Bewirthſchaftung ſeyn muß.“ — 3) Die 
Induftrie kann nur eine gemeinfhaftlihe, dur den Gefammtmwillen 
geleitete feyn. — Jede Werkſtatt wird einen Arbeitszweig umfaflen und 
alle werven in gleicher Achtung flehen. — Bei dieſer mafienhaften Er⸗ 
zeugung werden Mafchinen, welche jebt den Armen benachtheiligen, den 
beften Dienft leiften, indem ſie die peinlichfte, geführlichfle und ekel⸗ 
erregendſte Arbeit verrichten. — Jeder Bürger muß auch ein Werkmann 
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feyn und eine ihm entfprehende Arbeit über fi nehmen. — Die Pro- 
duction der Inpuftrie wird ſich auf dieſe Weife verzehnfachen und den⸗ 
noch wird die Arbeit nur angenehm feyn. 

In dieſer Gemeinfchaft werden die Fünftlih erzeugten Laſten auf- 
hören, und dennoch muß die größte Bereinfahung der Gerichte ıc. ein- 
treten. — Die ſchönen Künfte werden nicht untergehen, fonvern, indem 
fie beitragen, das Nationalleben zu erhöhen, werden fie zur höchſten 
Blüthe gelangen. 

Die Einführung viefer Gemeinfhaft ift auf gewaltfamen Wege 
unmöglid. Sie würde den Widerſtand der Neichen und bie Träg- 
heit der Menge nicht zu übermwältigen vermögen. Selbft Drohungen 
würden zwedwibrig feyn. Nur die Gewalt ver öffentliden Mei— 
nung, oder, was eben fo viel ift, die Zufliimmung Aller ober doch 
der großen Mehrheit Tann die Gemeinfchaft herbeiführen. — „Ich 
glaube, daß man, um diefe öffentlihe Meinung, diefen Volkswillen, 
diefe Zuſtimmung, diefe Mehrheit in’3 Leben zu rufen, den Gegenfland 
befprechen, beruhigen, gefallen, überreden und annehmen lafjen muß. « 
— Die Beiprehung wird nah und nad alles Irrige nachmeifen, die 
Zweifel entfernen und endlich zur allgemeinen Ueberzeugung führen. — 
Die Communiften Eönnen vorläufig nicht Befleres thun, als die 
foeialen Tugenden in fih ausbilden, um jeden Gegner von dem 
Glück zu Überzeugen, dad aus der Gemeinfchaft Allen zu Theil wird. 
— Eine unmittelbare Einführung der Gemeinſchaft ift unmöglich, da 
Niemand wider Willen feines Eigenthums beraubt oder zur Arbeit ges 
zwungen werden darf. Doc iſt es geflattet, die zufünftige Generation 
auf die Gemeinfhaft duch Erziehung vorzubereiten. — Eine Wahl 
reform muß der Demokratie den Sieg verfchaffen. Da eine unmittel- 
bare Einführung der Gemeinfhaft unthunlich ift, fo Tann fie nur durch 
ein Webergangd » Staatörecht vermittelt werden. — „Ich glaube, vaf 
dieſes Uebergangs⸗Staatsrecht die Demokratie ſeyn muß mit allen ihren 
Folgerungen, mit der Annahme ded Prinzips der Gemeinfhaft, mit der 
beftändigen Tendenz, viejelben durch ein Syflem ver Verminderung der 
Ungleichheit und ver fucceffiven Vermehrung ver Gleichheit einzuführen, 
mit allen Maßregeln, die die envlihe Gemeinfchaft vorbereiten können.“ 
— Sole Mafßregeln find z. B. Aufhebung der Erbfolge in ven Seiten- 
finien, der Teftamente, Schenkungen, freiwilligen Verträge, Einführung 
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großer Geſellſchaften und theilweifen Gemeinfchaften, Organifation 
ber Arbeit, Ordnung des Lohns, Aufhebung des Volkselendo, gemein⸗ 
ſame und freie Erziehung. — Die Dauer dieſes Uebergangs⸗Staats⸗ 
rechts wird von den Fortſchritten der öffentlichen Meinung abhängen. 
Diefe Fortſchritte werden fih befchleunigen, je mehr die Nation fich 
dur die Erfolge ver theilweiſen Gemeinfehaft von dem Glück überzeugt, 
welches die allgemeine für Alle herbeiführen muß. 


So lange der Communismus feine allesumflürzenden Grundſaͤtze 
verbreitete, fo lange er mit verwegenen, unfinnigen Empoͤrungsverſuchen 
umging, fließ er die Befleren und Veberlegteren an und für fich zurüd; 
er mußte in feinen eigenen Freveln untergehen. Anders ift ed mit dem 
Communismus in feiner Fortbildung durch Gabe. Man mag deſſen 
Prineipien leugnen, die beftehenden Verhältniffe feinen Ausfichten und 
Plänen entgegenftellen und die Ausführung derſelben für unmöglich oder 
allgemein ſchädlich erklären, aber man wird feinen Grund auffinden, 
durch den fich in Frankreich vie Verfolgung diefer Communiflen rechte 
fertigen ließe. Cabet will allerdings eine Demokratie, jedoch durch eine 
Wahlreform, dv. b. auf einem gefehlihen Wege, ver ſchon öfters be⸗ 
treten wurbe. Er verwirft jede Gewaltthat; will durchaus Fein befte- 
hendes Recht Franken, fondern nur durch Befprehung und das Beifpiel 
von theilweifen Ausführungen feiner Borſchläge wirken. Im %efthalten 
an dieſer Theorie wird abet auf Feine Weife der Pairskammer oder 
der Zuchtpolizei verfallen. ine Anklage würde ihm nur Gelegenheit 
geben, feine Lehren vor vielen Zuhörern zu vertheibigen. Auch dis 
Polizei kann diefen Communiften wenig anhaben. Die Berfammlungen 
verfelben — die „Cours leariens“ — beſtehen fletd unter zwanzig 
PBerfonen, die fih rubig über irgend eine Stelle aus den Schriften 
ihres Meiſters oder einem beliebig aufgeſtellten Satz beſprechen. — 
Der Communidmus in dieſem Fortſchrittsgrad iſt ganz geeignet, die 
Phantafle einfacher Menfchen anzuregen, ihr Nachdenken zu beichäftigen, 
in ihnen Begriffe von ihrer eigenen Bedeutung zu erweden und ihre 
Hoffnungen zu fpannen. Man vermag Flugfehriften vieleicht zu ver- 
dammen, wird aber deren Wiederabdruck und Verbreitung nicht hem⸗ 
men können. Noch weniger kann man im großen Frankreich das Reiſen 
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ver Arbeiter verbinden. Gabets Lehren werben demnach überall hin⸗ 
dringen, wo e8 in der Natur Proletarier gibt, und der bisher unbe⸗ 
wußt dahinlebenden Menge zum Erweckungsmittel gereichen. Die Folgen 
laften fi noch nicht vorherbeflinnmen. Doch kommt bier die ganze Stel- 
lung des Proletariats in Frankreich, wie wir fie $. 15 bezeichneten, 
zur Berückſichtigung. 

Bekanntlih bat der Communismus bie franzöflfhen Grenzen über- 
ſchritten: unten in Belgien, oben in ver Schweiz, Wir haben dort 
von Arbeiterverfammlungen und einigen Xumulten wegen Lohnerhöhung 
u. dergl. gehört. Wie weit dieſes über die gewöhnlichen Unternehmun⸗ 
gen der Mutualiftenvereine hinausgeht, iſt mir unbefannt. Etwas be⸗ 
denklicher ſah Manchem die Sache in ver Schweiz aus, zumal dur 
Beimifhung republifanifh gefinnter Flüchtlinge aus Teutjchland, der 
fogenannten „Hambacher.“ Bel den Unterfudungen ſchweizeriſcher Be⸗ 
hörten flelte man den Namen Weitling voran. Sey es, daß er be- 
ſonders thätig war, fey es, daß man gern einen Menſchen für eine 
Urt von Haupt erklärte, der zwar unleugbar talentvoll und von der 
Wahrheit feiner Brincipien überzeugt, aber auch in hohem Grade excentrifch, 
unpraftiih und ſchwankend ift *). Sehr täufchen müßten wir und, 
wenn nicht klügere Münner die Negfamkeit des jungen Manned zwar 
benützt hätten, ohne ihm aber Vieles zu überlaffen. Nach ven gegebe- 
nen Mittheilungen wird er zuweilen wegen feiner ausfchweifenden Ideen 
von Andern, befonderd von dem jogenannten Parifer Correfpondenten, 


2) Die Sache Weitlings if in Teutfchland befonders durch ein halboffizielles 
Büchlein befannt gemacht worden: „Die Kommuniften in der Schweiz, 
nach den bei Weitling vorgefundenen Papieren. MWörtlicher Abdrud des 

. Kommifftonalberichtes an die H. Regierung des Standes Züri.” Der 
Bericht, wie er wenigftens vorliegt, if gerade fein Meifterflüd von 
Grünpdlichfett. Auch ift das Veftreben, die Communiſten vor Aller Augen 
verächtlich zu machen, zu fichtbar. Zu was fonft fo manche gehäfftge 
Charakterzüge aus aufgefangenen Briefen, die zu der Sache des Com⸗ 

munismus nicht gehören? — Daß z. B. ein Communift einmal Gelb 

braucht und fich welches von Freunden zu verfchaffen fucht — das hat 

er wohl auch mit höheren Perfonen gemein. Uebrigens darf man Hrn. 
Bluntſchli, daß die Aktenſtücke, vie er anführt, treu wieder gegeben 
find, und deßwegen Glaubwürdigkeit verdienen, glauben. 
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derb genug zurechtgewiefen (3.8. bei Gelegenheit des „ſtehlenden Proletas 
riats“ die Communiften in der Schweiz, ©. 106). — CB. ergibt fi, 
daß die Vereine in der Schweiz von dem Jahr 1840 an ſich verbrei« 
teten. ° Damals befand ein einziger-in Genf. Durch allerlei Trennun⸗ 
gen und eifrige Propaganda wuchſen fie auf 11 oder 13 teutfhe und 
4 franzöfliche Vereine an, zufammen von etwa 1300 Mitglievern. Es 
waren theils rein teutſche, politiſche Verbindungen over Hambacher, 
theils ſchweizeriſche — Grütli⸗Vereine, theils Communiſten. Die letz⸗ 
tern pflegten durch gemeinſchaftliche Koch⸗ und Speiſungs⸗Anftalten 
den Nutzen des Gemeinlebens praktiſch zu beweiſen. Da ſie dieſe An⸗ 
ſtalten zum gemeinſchaftlichen Vortheil betrieben, ſo blieb noch Geld 
übrig, um Lehrer zu beſolden, Flugſchriften drucken zu laſſen, Dürftige 
zu unterſtützen, und Zeitungen zu halten (auch die Allgemeine Augs⸗ 
burger, was gewiß die Mäßigung ihrer Anſichten beweist). 
Dei ihren Vereinen drangen fie auf Brüderlichkeit, einfaches, ge⸗ 
regeltes Leben, Mäßigkeit in allen Genüflen und Studium nad Kräften. 
Dem entfprechen auch „vie Pflichten,“ welche von Paris aus überjendet 
waren. Der Grundgedanke der Vereine mag in einem Lehrſatze Weit- 
lings liegen: „wir. können nicht alle frei ſeyn, wenn wir nicht alle 
gleich find.“ Die Zuſammenſtimmung mit dem franzöfiſchen Commu⸗ 
nismus ergibt ſich. 
An ercentrifchen Verkehrtheiten fehlt es bei manchen Gliedern des 

ſchweizeriſch⸗ teutſchen Communismus allerdings nit. Neben dem ehr 
mwunberlichen Propheten Albrecht zeichnet fih Weitling befonders aus. 
Sein „Evangelium eines armen Sünders« ift ein frevelbaftes Buch. 
Wer noch etwas mit dem Chriftenthum befreundet iſt — trage er es 
auch nur ald eine Meberlieferung aus der Jugendzeit in ſich, wird es 
zurüchveifen. Die Unterrichteteren werben ohnehin fogleih ſehen, daß 
es aus dem Schlamme weiland Bahrdt's und Eonforten herausgeklaubt 
iſt. Weitling begreift in dem Heiland nur den Zimmermann, mie er 
felber ein ehemaliger Schneivergefelle tft. In den „Garantien der Har- 
monte und Freiheit iſt die grauenvollſte Revolutionsmacherei mit allen 
ihren SHülfsmitteln vorgetragen, fie mögen aus dem Verbrechen ber 
abfichtlich herbeigeführten Volkonoth und Verzweiflung, von ber perfi⸗ 
deſten Aufreizung der Maffen over fonft wo hergenommen feyn. Das 
Büchlein aber: „Die Menfchheit, wie fie iſt und wie fie ſeyn follte.“) 
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(2te Auflage. Bern, 1845) wird auf Jeden, der mit der Stellung ber 
Zeitfragen etwas bekannter ifl, einen ganz burlesken Einprud machen. 
Hier find nur Derlamationen in dem hoben Styl des Lamenais, ein- 
zelne Bemerkungen aus Owen over Buonarotti, mit Grundfägen Ca⸗ 
bet3, Träumereien Fourier’3 mit den ungefalgenen eigenen Einfällen 
junger Männer zufammengemworfen. Wenn das Geld — das fehr uns 
ſchuldige Tauſchmittel — in feinen Wirfungen mit der Herrſchaft des 
Gapitald verwechfelt wird, fo erfennt man bald, daß man feine St. 
Simoniflen ded Globe wor fi hat, denn dieſe waren doch wenigſtens 
gewandte Nationalölonomen. Zur Ausführung „ded großen Bamilien- 
bundes der Menſchheit⸗ wählt er eine Art von Phalanſtere, mit einer jo 
fleinli) geregelten und beaufſichtigten Ichätigfeit, einer ſolchen Viel⸗ 
regierung, daß fie auch der geduldigſte Teutfhe nicht aushalten könnte. 
Bon dem Erfahrungsfage: daß die Arbeit erft angenehm wird, wenn 
man ihr vollfommen gewachſen ift, daß, man aber, um dahin zu ges 
langen, ein Jeder das Peinliche derſelben durch mächtige Anftrengung 
überwunden haben müſſe, davon ſcheint auch Fourier nichts gewußt zu 
haben. Fünf oder ſechs Stunden tägliche Arbeit ſollen dem Einzelnen 
nicht blos den nothdürftigſten Unterhalt, ſondern ein behagliches Leben 
fihern (die Rappiſten zu Economy unterhalb Pittsburg haben vie Probe 
gemacht. Die tägliche Arbeitszeit für jeden Mann betragt aber im 
Felde und in der Fabrik währenn des Sommers 12 und mährenn des 
Winterd 14 Stunden; f. Julius, Nordamerika's fittliche Zuftände, IH. 1, 
©. 195). Dabei wechfeln die Arbeiter alle zwei Stunden; folen aber 
in Wägen auf die anzubauenden Belver gefahren werben. Die foges 
nannten Commerzflunden find eine Nachahmung des „National labour 
equitable exchange“ eines fonderbaren verunglüdten Unternehmens, bei 
dem auch Owen betheiligt war. Dort ftellte eine Arbeitöftunde bie 
Beinfte Münze — in Papiergeld — vor, die man fih durch Einliefe- 
zung von entfprechenden Arbeitäerzeugnifien in dad gemeinjame Magazin 
erwarb. und. Dagegen andere Waaren bezog. . Nur werden bei Weitling 
die Commerzſtunden — die über die gebotene Arbeit geleiftet find — 
in das große Buch eingetragen und wieder abgefihrieben. — Der Stoff 
zu den Kleiveen und das - Material zu den Bauten und Möbeln werden 
nach den Plänen des. Minifteriums angefertigt. Den Schnitt und die 
Vormen berfelben beſtimmen vie Bereinsbehörden mit Zuziehung ber 
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Werksvorſtände — und was dergleichen ergößlicden Ungereimtheiten 
noch mehr find. — Wie folkhe Iräumereien” entfiehen können, läßt 
fih vieleiht noch erflären. Das ift aber ſchwer zu begreifen, wie 
man fie für gefährlich finden kann. Beflgen denn nicht unfere Lands⸗ 
leute, unjere Arbeiter, ein unfehlbares Gegengift in fi, ich meine ben 
gefunden Menſchenverftand? — Welder Bauer wird fein freies Gut 
aufgeben, um es Fünftig nach dem Commando eined „Zugführers« zu 
bauen? — 

Sollten aber vie edleren Lehrſätze Cabets eine Fortbildung er⸗ 
langen, wie fle der Sinnesweiſe und ven Zuſtänden der Teutſchen an« 
gemefjen wäre, follten fie von viefem Volke, daB eben in einem ge« 
waltigen Aufſchwung der Intelligenz und des Nationalbewußtſeyns be⸗ 
griffen ift, eben fo erfaßt, wie vormals die Idee der Kirchenreforma⸗ 
tion, dann — ließen fih die Folgen allerdings nicht berechnen. 


8. 17. 
Die VBroletarier und Die Staatsheilkunde. 


Von einem Arzte erheiſcht man, daß er den Kranken und deſſen 
Krankheit zu individualiſtren verſtehe. Er muß ihn als ein Ganzes 
und zwar in allen feinen Beziehungen zu erfaſſen wiſſen. Seine Le⸗ 
bensthätigkeiten und Leidenſchaften, feine Kräfte und feine Sünden muß 
er Tennen lernen. Dann durchforſcht er ven Körper, prüft alle Organe 
befielben und fragt ſich, was für Veränderungen in ihnen vorgegangen- 
find. Immer tiefer bringt er ein, bis er enblih in Erwägung ver 
ganzen Kranfheitäform den Urfprung und den Sig der Krankheit ſelbſt 
in bemjenigen Organe wahrnimmt, von dem alle übrigen organifchen 
Störungen audgehen. Daſſelbe Verfahren ift von Demjenigen zu ver- 
langen, der es unternimmt, über die Kranfheit. eines Staats zu 
fprechen. 

Wir fagten es fon: dad Vorkommen zahlreicher Proletarier iſt 
anfänglih nur ein Symptom eined tiefen Leidens im Staate. Nah 
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und nach werben fie ein Krankheitägift, welches bie Organe des Staats 
verbirbt, bis durch die Lange Bernadhläßigung eine Discrafle aller Säfte 
eintritt, welche deſſen Eriftenz gefährdet. Wir flellten derlei krankhafte 
Zuflände an Völkern des Alterthums und: ver Neuzeit dar, ohne 
Direct die Heilmittel zu berühren, durch welche man venfelben viel- 
leicht ‚Hätte begegnen können. Nur was fi) zutrug und mie einzelne 
Menfhen dem Verderben entgegenzuarbeiten fuchten, erzählten wir. 

Man wird gewiß ermarten, daß wir nun über Teutſchland mit 
mehr Beftimmtheit ſprechen; daß wir feine Krankheit — nachdem wir 
ihr allmäliges Bortfchreiten nadhgewiefen haben — in ihrem gegen«- 
wärtigen Standpunkte inbivinualifiren. In der That eine fehr miß- 
Hihe Aufgabe! — Befikt der Kranke Gewiſſensruhe und Entſchloſſen⸗ 
heit, fo ift es ihm meiftens erwünfdt, offen mit dem Arzte fih zu 
berathen und er zuckt felbft nit, wenn dieſer tief und empfindlich mit 
der Sonde des Scharffinnd die innerfien Gebrechen feiner Seele be⸗ 
rührt; ja er gewinnt aus der genauen Kenntnif feines Zuſtands Kraft 
und Vertrauen, um bem Uebel einen flärferen Widerſtand entgegenzu- 
fegen, der zu deſſen Ueberwindung führt. Kat aber ber Kranke lange 
unter Schmeichlern gelebt, welche ſtets die Trefflichkeit feiner Conſtitu⸗ 
tion und die Zweckmaßigkeit feiner Lebensweiſe priefen, bat er gar 
theilnehmende Verwandte um ſich, denen aus irgend einer Urſache 
daran liegt, daß ver Patient über fein inneres Weſen nicht recht auf 
geklärt werde und deßhalb dem injolenten Beratber vie Rede fperren 
möchten, dann wird der Arzt durch feine freimüthigen Worte nur Un⸗ 
behaglichkeit und Zurüdweifung erzweden. Und nun vollends bei einer 
Nation, wo es bereitö fo weit gekommen ifl, daß — 

Dog ih will mein parere abgeben, auf die Gefahr Hin, ben 
Kranken zu mißfallen, obgleich ich nicht nach der Art des feligen Lud⸗ 
wig Börne verfahren wild. Denn, obſchon er eine trefflihe Diagnofls 
befaß und dem Uebel tüchtig zu Leib ging, fo pflegte er nicht gehörig 
zu indivinualifiren. Zwei Körper können einerlei Krankheit haben, da 
aber deren Organe verſchieden ausgebildet find, fo ift ihre Krankheit 
Doch nicht diefelbe und fie dürfen nicht auf gleiche Weiſe behandelt wer⸗ 
den. So warf Börne Franzoſen und Teutfche zufammen und erzeugte 
dadurch manches Mißverſtändniß. Ueberdieß gehörte er zu ben alten 
barſchen Aerzten aus Brown’d Schule, bei denen bie Reizmittel, durch 
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welche fie die Apathie bekämpfen, auch in bie derbe Mebe übergeben. 
. Wir müffen Hier etwas umfihtiger verfahren. 

Eine Nation ift ein von ver Natur gebilbetes, mit gewiflen Or⸗ 
ganen verſehenes Ganze. Sie Tann fih nur Selbfizwed ſeyn; ober 
genauer gefagt: die Nation ift zwar dad Glied eines noch höheren 
Ganzen — der Menfchheit — und hat in vemfelben ihre Beſtimmung 
als ein Organ zu erfüllen; aber eben deßwegen kann fie niemals ohne 
Umfehrung der Naturgefege dad Mittel zur Ausbeutung, Bereicherung 
oder Beluftigung einer andern Nation, oder gar Einzelner werden. Da 
wir aber annehmen, daß vie Beilimmungen der Natur von der Gott« 
beit felbft herrühren, fo ift die Unterdrückung over gewaltfame, will⸗ 
fürlihe Behandlung einer Nation auch eine Verletzung göttliher Ges 
fege. — Der innere Organismus der Nation, aus dem alle Aeuße⸗ 
zungen ber Lebensthätigfeit hervorgehen, hat durchaus nichts Zufälliges, 
und die Organe felbft fiehen mit einanver in genauer Verbindung und - 
Wechſelwirkung. „Den ganzen Inbegriff aber ver Perfönlichkeit und 
eigenthümlichen Lebensthätigfeit eines Volks nennen wir fein Volks⸗ 
thum oder feine Nationalität,o (f. Teutſchland u. d. Geſch. S. 28). 
Nah diefen VBorbegriffen wollen wir zuerft ein allgemeines Bild von 
dem Kranken geben; dann den Zuftand ber einzelnen Organe unter 
ſuchen. 

Die erſte Bedingung, nach welcher eine Nation ihren Selbſtzweck 
zu erreichen vermag, iſt die, daß ſie ſicher und von dem guten oder 
böſen Willen anderer unabhängig ſey. Dieſe Selbſtſtändigkeit und Un⸗ 
abhängigkeit beruht aber nicht zunächſt auf ihrer relativen Macht, den 
Nachbarn gegenüber, ſondern auf ihrer Einheit. Denn es iſt hiſto⸗ 
"rifhe Erfahrung, daß Eleine Nationen durch ihre Gebrungeuheit und 
nationale Begeifterung, welche allein in dem Gefühl ver Einheit ent- 
ſteht, weit überlegenen Beinen gemwachfen waren, wogegen innerlich 
zerriffene Nationen weniger der äußern Gewalt als ver ſchlauen Politik 
unterliegen, die ihre Uneinheit benützend, erft einen Theil gegen den 
‚ andern best und dann das Ganze überwältigt. Teutſchland Hat 
dieſe Erfahrung fehon öfter gemacht. — Die Einheit der Nation grün 
det fih zunächſt auf das gemeinfame Volksthum und deſſen Bewußt—⸗ 
ſeyn, dann auf die innere Zufammenfügung des Staats. — Die erften 
Elemente des Volksthums: Sprache und Gefittung laſſen noch den 
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Teuiſchen erkennen: von ber Narwa bis an die Außerfin Marken 
Weſtfrieslands, von der wälſchen Gränze im Eidgenoſſenland bis zu 
ven Magyaren ; jedoch ſchon das etwas höhere Element: das Gemein- 
gefühl, d. h. jene wunderbare Fähigkeit, vermöge deren ein Volk auch 
ohne eigentlihe Berathung über irgenn eine DBegebenheit fi ein Ur⸗ 
theil und zwar fall immer ein richtiges bildet, und das in höherer 
Stufe zu der gewaltigen Stimme ber öffentlihen Meinung wird, if 
bei uns betrübenden Schwankungen unterworfen, bie fich bei einer ges 
funden Nation nicht finden. Diefe entftehen, wie wir fehen werben, 
aus der inconformen Ausbildung der erfien Lebendorgane in ven ge= 
trennten Iheilen der Nation, denen das Gefuͤhl der. Einheit noch 
mehr abgeht, ald diefe.felbft. 

Die einzig möglihe Form, in welder eine Nation Einheit und 
dadurch Sicherheit gegen Außen finden Tann, ift die des Staatd, Die 
teutſche Nation war von ihrem erften Entſtehen an ein organiſch 
geglieverted Ganze. Sie beſtand nämlih aus verwandten Stämmen, 
von denen jeder fein eigenthümliches Gepräge trug und feine befondere 
Beftimmung hatte (nach Gebirg oder Küfte, Binnenland oder Granz⸗ 
mark), die aber durch ein leicht kennbares Volksthum, ein ſtarkes Na⸗ 
tionalbewußtſeyn und die respublica Germanorum verbunden was 
zen. Gerade aber eine folche Glieverung einer Nation, mit einer aus 
ihr felbft Hervorgegangenen und ihre Einheit bindenden Berfaffung ges 
währt ihr die höchſte Entwicklung. Deßhalb übertraf auch Teutſch⸗ 
land Jahrhunderte lang alle übrigen Nationen. — Dieſe organiſche 
Gliederung unſerer Nation iſt — ſo weit es der Gewalt möglich war 
— vernichtet.*) An die Stelle derſelben find große und kleine Gebiete 
getreten. Einen großen Iheil der ebelften Glieder hatte man von ber 
Nation abgetrennt oder abtrennen laſſen in Often und Weften, fo daß 
fie fih lange Zeit kaum mehr ded uralten Nationalverbands erinnerten. 
Aber was ift aus dem Reſte, dem rechten Kern unferer Nation ges 
worden? Macht er vielleicht einen in ſich feflgefügten Staat aus, ber 


ren — — 


*) Nur der aͤcht teutſche König Ludwig von Bayern, ber auch in andern 
Dingen fchärfer fieht, ale Biele, hat bei der neueren Landeseiniheilung 
auf die alten Stammgraͤnzen Rüdficgt genommen. 
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mit Muth treu und kraftvoll darnach trachtet, jene verlorenen Glieder wieber 
an fih zu bringen? — Nein, dad was man Teutjehland nennt, ift 
fein Staat, eben fo wenig ein Bundesſtaat, ſondern ein Staatenbund. 
(Bergl. Pölig, die Staatöwiffenfhaften in dem Lichte unfgrer Zeit, 
Th. Il. ©. 508: „Nach der wörtlichen Entſcheidung diefer (Wiener-) 
Schlußakte bildet Teutfchlann einen völkerrechtlichen Berein, folglich 
einen Staatenbund“ (und nit einen Bundesflaat*; „im 
Innern eine Gemeinfchaft felbftftändiger, von einander unabhängiger 
Staaten mit gleichen, ‚ wechfelfeltigen Vertragsrechten und Vertrags⸗ 
pflichten; nah außen eine in politifcher Einheit verbundene Geſammt⸗ 
macht.“). Die Bundesakte, nebft der _fie erläuternden Schlußakte des 
Wiener Congreſſes ſtellt und ven teutichen Bund ald einen Verein 
fürftliher Herren dar, die fih ihre Beſitzungen gegenfeitig und zwar 
in gleichen Rechten garantiren. In diefer Rückſicht trafen fie fehr 
zwedmäßige Mapßregeln. Cine Verſammlung ihrer Gefandten mit bes 
flimmten Inftructionen wahrt auf diplomatifhen Wege die Geſammt⸗ 
peflgungen gegen vorkommende Gelüfte des Auslands und man hat die 
Zahl eined Bundesheeres nebſt Beftungen ‚beftimmt, um dieſer diplo⸗ 
matifhen Verhandlung im Nothfal Nachdruck zu geben; in dem In⸗ 
nern des Bundes bürfen Feine Partikular⸗Fehden vorkommen, melde 
natürlich zur Veränderung bed garantirten Befitzſtandes führen könnten; 
fein Mitglied darf aus dem Bunde treten ꝛc. Ganz confequenter Weife 
famen fpäter noch manche andere Beflimmungen binzu, 3. B. im Jahr 
1832: das Recht der Intervention von Seiten der größeren Staaten, 
wenn fi in Eeineren unziemliche Negungen fund geben follten. So 
etwad Fönnte ja am Ende ven Bund in feinem Beſtehen und die gegen» 
wärtigen Beflgungen der Bundesglieder gefährnen. — Bekannt iſt ge 
nug, daß excentrifhe Menſchen von dem teutfchen Bunde und dem Ge- 
fandtentag zu Frankfurt ganz andere Hoffnungen begten ; jedoch ſehr 


*) Die Norbamerifanifchen Freiſtaaten dagegen find ein Bundesflaat. Zwar 
befteht jeder einzelne Staat für ih und regiert fich ſelbſt; allein alle 
werden von einer Staatsregierung geleitet, die aus ber Nation hers 
vorgegangen ift und in deren Verfahren Jeder nur die Vollſtreckung 
des Geſammtwillens ſieht, mit der unbeſchraͤnkten Freiheit, im Nichts 
zufimmungsfall in der Prefie öffentlich zu proteftiren. 
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mit Unrecht und ganz gegen ven Haren Wortlaut der Bunbesacte. 
Dagegen bat Pöllg Net und den beſchuldigt au gewiß Niemand 
excentrifher Anfihten. Manche glaubten 3. B., ver Bundestag fey 
competent in der hannöverfhen Sache. Keineswegs. Der Bund be=- 
fieht mit Ausnahme der freien Städte aus fouveränen Fürften. Es if 
ausdrücklich beſtimmt, daß ſtets die gefammte Staatögewalt in dem 
Oberhaupte des Staatd vereinigt bleiben müfle, fo daß ver Souverän 
durch eine landſtändiſche Verfaffung nur in der Ausübung beflimmter 
Rechte an die Mitwirfung der Stände gebunden feyn könne. Bon dem 
Inhaber der gefammten Staatögewalt hängt es aber doch allein ab, 
wen und in welchem Grave er zur Ausübung von Mechten beizichen 
wolle. — Andere erwarteten: der Bund werde für gemeinfanre 
Hebung des Handeld und der Induftrie Teutſchlands Sorge tragen. 
Der Bund Tann fein ganzes Heer aufbieten, wenn bie Yranzofen ein 
Dorf wegnehmen würden, denn das geht den Gefammt-Beflgflann an. 
Der Bund vermag aber nit, irgend einen Fürften zu ber Abftellung 
einer Maßregel zu zwingen, die zwar der Induſtrie der Nachbarn ſchäd⸗ 
ih, aber feiner eigenen Caſſe vorteilhaft. if. Denn jedes Glied des 
Bundes Hat ja gleihe Nechte und ift in feinem Beſitzſtande geſchützt. 
Der Zoll zu Stade beweift das Behauptete hinreichend. 

In allen Alten über den Bund ift daher — fo viel wir wenig» 
ſtens wiſſen — von der teutfhen Nation, ihrem inbuftriellen Gedeihen, 
ihren urfprüngliden Rechten, ihrem geifligen Fortſchritte niemals bie 
Mede geweien. Das ift confequent. Der Bundestag Tann daher unfe= 
rer Nation in feiner jegigen Form freilich nicht fehr am Herzen liegen, 
worüber fih unfere Diplomaten gewiß am wenigften täuſchen *). — 


*) 88 werden durch indiscrete Beröffentlihungen zuweilen interefiante Bei- 
träge zur Zeitfenntniß gegeben ; z. B. aus einem öflerreihifhen an das 
preußifche Gabinet gerichteten PBromemoria: Wäre die Bundesverſamm⸗ 
lung — wie es in den erſten Jahren ihrer Eriftenz von ber liberalen Bar: 
tei geglaubt und gewünſcht wurde — eine Art Nationals:Repräfentation, 
beſtimmt, alle Rechte zu ſchützen und in alle das gemeinfame Intereſſe 
der deutſchen Unterthanen betreffenden innern Angelegenheiten Träftig 
und wirffam einzugreifen, fo würde ihr allerdings das allgemeine Ins 
tereffe nicht entgehen, befonders, wenn auch noch die Inſtructionen der 
Bundestags:Befandten in den StändesBerfamminngen berathen würben, 
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Teutſchland ift demnach Fein Staat und feine Volksgenoſſen find Keine 
Staatsbürger (jo fern nicht beſondere Conceſſionen eintreten), ſondern 
nur Untertbanen der Beſitzer der verfchienenen Gebiete. — Iſt aber der 
Staatenbund vielleicht fo tühtig zufammengefügt, daß er die Staatd- 
einheit zu erfeßen vermag? — Unter den 34 Fürften bed Bundes bes 
trachten fi vier der beveutendflen zunächft als europäifhe Mächte 
(obgleich der König der Niederlande nur über teutſche Stammgenofien 
gebietet). Nun ift allerdings vorgefehen, daß, ‚wenn ein Bunbeöflaat, 
der zugleich außerhalb des Bundes Befibungen habe, in feiner Eigen⸗ 
haft ald europäifhe Macht Krieg beginne, der Bund ſolchem 
Kriege fern bleibe, bis dem Bunde felbft Gefahr drohe. Wenn aber 
nun dur irgend einen europäifchen Conflict Preußen und Oeſterreich 
einander gegenüber zu ſtehen kommen follten, werden dann nicht bie 
königlichen Truppen den faiferlich-Föniglihden — ohne Nüdficht auf das 
Bundescontingent — entgegenrüden? Und wie wirb ed dann mit dem 
Staatenbunde und der ganzen Einheit und Sicherheit Teutſchlands 
ausſehen? | 

An und für fi ift die Kriegsmacht, vie ver Bund im Vertheidi⸗ 
gungsfall aufzuftellen verfpricht (300,943 Mann in 10 Corps, und 
balb fo viel als Reſerve) und zu der ſich die einzelnen Glieder in Bes 
zug auf ihre Gontingente verbindlih gemacht haben, anfehnlih genug. 
Auch find die Teutfhen als treue und tapfere Kriegdleute bewahrt. 
Allein hängt denn die glüdliche Beendigung eines Tangbauernden, ge= 
fahrvollen Kriegs, wenn er einmal Opfer aller Art erheifcht, nur von 
einem SKriegdcontingent und nicht von der Gefinnung, der Ausdauer und 
Begeifterung der gefammien Nation ab? — Allerdings vermag ein 
großer Heerführer — aber nur, wenn er alleingebietend in einem eini- 
gen Heere iſt — einen Theil der Nationalfraft zu erfeßen. Aber 
wer verbürgt ed und denn, daß mir zur Zeit der Landeögefahr wirklich 
einen fo großen Heerführer erhalten werden, ber aus ben zufammene 


wie vies fchon früherhin und jetzt neuerlich vielfach als unumgaͤnglich 
nothwendig behauptet und angepriefen worben iſt. Die Kompetenz ber 
Bundesverfammlung ift aber feit vem Jahre 1820 definitiv und auf eine 
Art geregelt, welche ihr eine andere Stellung gegeben hat, ale bie 
ohnehin nur chimärifche einer Bolfsrepräfentation 6, 
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geſetzten Bundesſchaaren ein einiged Heer fi zu bilden vermag? oder 
baß feine Siege bie ganze Nation zu jedem Opfer binreifen? — 

Es gibt aber in ver That eine Bürgfchaft für ven Sieg; durch 
dieſes Weſen haben bie Athener bei Marathon den zehnfach flärferen 
Feind überwunden; durch dieſes hat Senat und Volk der Römer nicht 
gezagt, ald Hannibal vom blutigen Schlachtfeld zu Eannä her ven Tho- 
ven der Stadt fi näherte; durch dieſes fehlugen 500 vithmarfifche 
Männer am Paſſe bei Hemmingſtedt dad große dänifhe Heer und hin⸗ 
gen die heilige Danebrog in ber Kirche zu Wöhrven auf; dieſe Bürg⸗ 
ſchaft des Siegs, dieſes unüberwindliche Gut ift das Nationalbewußtfeyn, 
die ſchoͤnſte und edelſte Blüthe eines großherzigen und geſunden National⸗ 
lebend *). Nur aus ihm kann ſie erwachſen, allein feine Politik ver 
Welt, auch die Elügfte nicht, vermag biefed Nationalbewußtfein nachzu⸗ 
machen ober zu ergänzen. - 

In Teutſchland find — wie wir unten fehen werden — bie Or 
gane, welche unmittelbar das politifhe Bewußtſeyn erzeugen, in ihrer 
Ausbildung durchaus gehemmt. Und va das Selbſtbewußtſeyn — wie 





*) Manche werben es taveln, daß ich nicht fagte: „eines freien National: 
lebens.“ Ich muß aber bemerken, daß ich in Beziehung auf die Ent: 
wielung der Nationen die Begriffe „frei® und „gefund“ fait als gleich⸗ 
bebeutend nehme. Nur bei Pflanzen ergibt fich bei gehemmtem Wachs⸗ 
thum immer nody ein Ding, was manchem närrifchen Gärtner wohlges 
fällt; bei Thieren wird immer ein Rrüppel daraus (vgl. den Miniatur: 
Löwen unter feinem teutfchen Hauslehrer, „Fliegende Blätter“ Nr. 15). 
Thöricht ift es aber, von Freiheit etwa Wohlftand, bequemes Leben, 
Befriedigung des Ehrgeizes oder die Erfüllung von dergleichen Träus 
men unmittelbar zu erwarten. Gie iſt für eine Nation nur eben fo 
eine Grundbedingung, ein höheres Wohlfeyn zu erreichen, wie es bie 
Geſundheit in gleicher Art für den Einzelnen if. Wie wohl fich aber 
der Menſch erft fühlt, wenn es ihm geflattet ift, alle feine Kräfte un⸗ 
gehemmt zu gebrauchen, bavon Fann fich der überzeugen, dem eigen: 
händige Briefe unferer norbamerifanifchen Auswanderer in bie Hände 
fallen. Die Frenpigfeit, mit der fich fchlichte Landleute ohngeachtet der 
Entbehrungen und Anftrengungen ber erften Jahre oftmals ausfprechen, 
ift ergreifend. Solche Briefe freilich werben nicht gebrudt. Ich würde 
vielleicht. einen oder den andern als Beleg für meine pfochologifche Be: 
hauptung mittheilen, wenn ich nicht fürchten müßte, daß die aufmerf- 
fame teutfche Cenſur meine Abſicht verfennen dürfte. 
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ich es wenigſtens auffafle — nicht bios das Erkennen der innern Zu⸗ 
flände begreift, fondern au das Vertrauen einfhließt, durch ven red⸗ 
lichen Gebrauch feiner Kräfte bei Andern fih Achtung und die Aner- 
kennung feiner angebornen Rechte und feines eigenthümlichen Streben 
erzwingen zu fönnen, — fo fieht e8 mit dem Nationalbewußtfeyn des Teut⸗ 
ſchen gegenwärtig ſchlimm genug aus. Bei den meiſten Völkern iſt ſein 
Name kaum genannt; man kennt blos die Bruchſtücke feiner Nation. 
Ihm allein verſchafft kein Eonful feines Namend Geltung im Auslande; 
er fegelt unter Feiner gemeinſchaftlichen Flagge, er befigt Feine 
Seemacht mehr, ungeachtet feiner ſchönen Walnungen, tüchtigen Matro⸗ 
fen und guten Seebäfen. Wenn es einem verwegenen Piraten, und 
füme er von den Sandwichinſeln, einfiele, das Zollamt zu Stade zus 
fammenzufchießen oder die königlich preußiſche Brigg wegzuführen, fo 
müßte man Dänemark oder einen andern Staat um Beiſtand anflehen, 
um den Häuber nur loszuwerden. Ueberdieß weiß Jedermann von und, 
daß ſich die Theile unferer Nation In Kandel und Induſtrie fortwähe 
rend befehden; daß wir nicht fo viel Verſtand und Energie befigen, um 
Golonieen zu gründen, die unferem Lande wahrhaften Nutzen bringen 
könnten, obgleich jährlich Laufende unferer fleißigften Landleute auswan- 
dern, um fremde Länder durch ihre Arbeit und ihre Gapitalien zu cul« 
tiviven; man weiß, daß wir und nicht einmal darüber zu vereinigen 
vermögen, um von unfern ſchiffbaren Strömen ven ganzen möglichen 
Gewinn zu ziehen! — Da nun aber dennoch (wahrſcheinlich vermöge 
jener Revolution der Intelligenz, von der wir fprachen) das National- 
bewußtſeyn bei den Teutſchen zu erwachen beginnt und zuweilen mit 
einer unerwarteten Kraft fih äußert, fo muß es wegen jener trüben 
Erwägungen eine krankhafte Neizbarkeit erhalten; denn nur der Stumpf- 
finnige lebt in jeder Lage geduldig dahin. Wenn aber erft das Nach— 
denfen darauf Hinweift, feine jammervollen Zuftände mit feinen urfprüng- 
lichen Rechten und feinen angebornen Kräften zu vergleichen, in dem 
kann fi die fleberhafte Neigbarkeit bis zu nervöſen Zuckungen ſtei⸗ 
gen, wo auch gewöhnlich die richtige Beurtheilung der Dinge weg⸗ 
ſällt. — Es ift alfo noch eine Frage, ob das zunehmende Nationals 
bewußtſeyn und Glück bringen werde, wenn nicht anders unfer organi- 
ſches Leben noch von den Kranfheitöftoffen gereinigt werben kann, bie 
es zu durchdringen ‚beginnen. _ 
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Es iſt daher nothwendig, die Organe unſeres Nationallebend ein» 
zeln und in ihrer Wechſelwirkung zu betrachten. Wir bemerken, daß 
es drei Reihen biefer Organe gibt, die ver Geſellſchaft, die des 
Staats und bie ber geifligen Entwidlung, daß aber manche 
Organe in verfchlevener Richtung bin ihre Wirkfamkeit äußern, und 
deßhalb in zwei oder gar drei Meihen zu erwähnen find. 

Die Geſellſchaft — Societas hominum — beſteht nur dur ' 
fih ſelbſt, d. 5. fie ift ein Gefüge von einzelnen Glievern, die nicht 
nur ein Ganzes bilden, fondern au nur dadurch, daß fle zu dem Gan⸗ 
zen fich fügen, alfo nur in vemfelben, obgleich nach einem befonveren 
Zwede, exiftiren können. (Etwa glei wie ein Wald ein Gefammtes 
von einzelnen Bäumen ift, deren jeder zwar ein Sonderleben hat, aber 
dennod nur durch feine Stellung zu den andern vor dem Sturme ges 
ſchützt iſt) Demnach Hat in ver Geſellſchaft ein jedes Glied die Be—⸗ 
rechtigung zur Eriftenz und zu dem möglichen, feinem Wefen angemeflenen 
Wohlſeyn. Das Glied der Geſellſchaft erbält aber feine Beſtimmung 
zunächſt von der Natur felbft, durch die ihm angeborne Arbeitöfraft 
(was au dad Talent einſchließt), und durch die Neigung, jene Kraft 
zu gebrauchen. Aber auch die Geſellſchaft verleiht dem Einzelnen eine - 
Stelung dur das Eigenthum, was fie ihm als vererblih zugefland. 
(Wir haben gefehen, wie verſchieden bie Geſellſchaft im Verlaufe des 
Jahrhunderts über dad Wefen des Eigenthums dachte. Nicht nur Bo» 
den und Capital, fondern auch Gewerbe, Dienfte, Aemter und Ans 
rechte aller Art, erklärte fie bald unbedingt, Bald beſchränkt für vererblich 
bald hob fie die Vererblichkeit. wieder auf.) 

Die Nation, als Geſellſchaft gedacht, iſt zu groß, als daß der 
Einzelne mit ihr in eigentliche Beziehung treten Eönnte. Daher beſttzt 
ſie gewifſe (formelle) Organe, in welden ver Einzelne befteht und die 
fein Verhältniß zu dem Ganzen vermitteln. Das unterfte berfelben iſt 
die Familie. Sie iſt die innigfte Verbindung von Menſchen unter 
einander, nicht nur zur Fortpflanzung, fondern auch zur Erziehung des 
jungen Geſchlechts in den Tugenden und Fähigkeiten der Vorfahren 
und zur gegenfeitigen Unterflüägung in jeder Noth des Lebens. Sie 
gründet fih auf die Reinheit des Verhältniffes der Ehegatten, ‚auf die 
Pietät ver Kinder gegen die Eltern und auf die Xiebe aller Glieder 
untereinander. Alle höher organiftrten Voͤlker fahen wir daher auf 
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pad Beſtehen der Familie in ihrer einfachen und edlen Lauterkeit den 
höchſten Werth legen, fle galt ihnen als die Grundbedingung ihrer eige- 
nen Fortdauer. If es nun völliger Wahnſinn, der Menfchen auf ven 
Verſuch führte, irgend ein anderes, willkürlich erfonnenes Inftitut an 
die Stelle der von Natur ſelbſt gegründeten Familie zu feßen, over ift 
es vielmehr die Ueberzeugung von der zunehmenden Corruption dieſes 
edelſten Organs und die Verzweiflung an ver Heilung deſſelben, was 
ſolches Beginnen veranlaßte? — Das VBerverbniß der Bamilie tritt 
aber ein, fo wie ihre Grundverhältniffe, die wir nannten, eine Störung 
erleiden. Läßt die Jagd nah Vermögen oder ähnlicher Vortheile vie 
Ehe ſchließen, fo beginnt an die Stelle des herzlichſten Verhältniſſes 
ein höchſt peinliches zu treten und der Zweck der Familie geht verloren. 
Shen fo wenn üppige Gewinnſucht das Mark derfelben zerfrißt. Wirft 
aber bittere Armuth die Familie des Proletariers fo meit nieder, daß 


jedes innere Band derfelben gelöst wird, daß der Hausvater .in ven 


Verkauf feiner Kinder, ſey es zur Proftitution oder zur Verſiechung 
und Verflümmlung in ver Fabrik willigt, daß er ſich über ven Verluft 
des Liebſten unter den Seinigen durch die Vorſtellung beruhigt, daß 
daffelbe für immer dem Elende entrüdt fen, dem er felbft unterliegen 
muß — dann beginnt ſich der alte Fluch zu erfüllen, den das Schickſal 
auf die Erwerbung ded Reichthums um jeden Preis gelegt Hat. — 
Da Beobachtungen dieſer Art auch bei und ſehr leicht zu machen find, 
fo iſt es überflüffig, bier in das Nähere einzugeben. 

Bei vielen alten Völkern war das Geſchlecht nur eine vergrößerte 
Familie, die zur gegenfeitigen Unterflügung verbunden blieb. Die Eis 
vilifation ließ an die Stelle des Geſchlechts durch die Zunahme ver 
Bedürfniſſe und die dadurch nothwendig gemachte Mannigfaltigkeit ver 
Befchäftigungen einen neuen größeren Verein von Familien treten: bie 
Gemeinde. Die Grundlagen derfelben find: nahbarlihe Ireue und 
die ſtrengſte Beobachtung der Nevlichkeit im gegenjeitigen Verkehr. Wir 
ſehen, was die Gemeinde im teutfchen Mittelalter Teiftete: gegen Außen 
ven Schuß eines jeden Gemeinglieds, im Innern: Sicherung ded Be⸗ 
figes — fen es Grundvermögen oder Gewerbe, oder einfache Arbeits⸗ 
kraft — gemeinfchaftlihe Herftelung und Bewahrung folcher. Inftitute, 
welhe dad Wohlſeyn der Einzelnen zu vermehren Dienen, gegen- 
feitige Unterflügung jeder Urt, Pflege und Erhaltung der Kranfen 
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und nothleivenden Glieder durch reiche Stiftungen umd - Gaben und 
Förderung aller Zwecke des Gottesdienſtes und ver Erziehung. 

Die Gemeinde ift aber auch ein politifher Körper — ober ein 
Stadtsorgan — mit dem beftimmten Zwecke: gemeinfchaftli die Stel- 
fung der Gcmeinvegliever im Staate zu vertreten, und im Innern bie 
Aufrehthaltung der bürgerlihen Orbnung und die Verwaltung des Ge⸗ 
meineigenthums8 eben fo gemeinfhafllich zu handhaben. — Wir fahen, . 
welche Wirkfamfeit die Gemeinde, zumal bie fläptifche, im teutichen 
Mittelalter äußerte, fo Tange fie ihre natürliche Beftimmung erfüllte; 
dann wie ſie zuerſt als politifhe Körperfchaft Noth litt, indem die 
Landgemeinden faft gänzlich, die ſtädtiſchen zum Theil der Unterdrückung 
erlagen, während ber Reſt der größeren Staptgemeinden eben dadurch, 
daß fie eine Art von Souveränität ſich erwarben, in eine abgefonderte, 
und in Bezug auf die Gefanmtgefelfhaft ver Nation in ein umnatür⸗ 
liches Verhältniß gerietben. (Die jegige Stellung ver Hanſeſtädte im 
teutſchen Handel ift nur eine Fortſetzung jenes alten Egoismus.) Da 
für Titt aber auch das Achte Bürgertbum — gegründet auf Gleichbe⸗ 
rechtigung der Gleichgeftellten und auf Schonung der Rechte Untergeord⸗ 
neter — durch dad Aufkommen der bürgerlichen Xriftofratie bittern 
Schaden. Die Desorganifation der Arbeit, von ber wir ſogleich fprechen, 
wirkte ebenfalls auf die Gemeinde ein, venn ein Lebensnerv (die ge⸗ 
fichertere Stelung durch Arbeitöfraft umd Gewerbe) mwurbe ihr zer⸗ 
ſchnitten. — Doch iſt noch immer die Gemeinde das wichtigſte Organ 
unſerer Geſellſchaft, und die große, dankenswerthe Sorgfalt, durch welche 
die weiſeren Regierungen unſeres Landes das Gemeinweſen zu heben 
ſuchen, ſpricht für dieſelbe Ueberzeugung *). Dennoch unterliegt bis 
jetzt die Gemeinde der Desorganiſation der Arbeit und des politiſchen 
Bewußtſeyns. — Noch höherer Organe bedarf die Geſellſchaft, welche 


2) So liegt z. B. der bayeriſchen Gemeindeordnung eine fo eble Tendenz 
zu Grunde, fie enthält fo wohldurchdachte Beſtimmungen, wie man fie 
felten findet. Hier trit! der merfwürbige Fall ein, wo die gefetliche 
Ordnung den Aufprüchen, den die Betheiligten machen koͤnnten, yorans 
geichritten if; fo daß dieſe, jene Ordnung erft nach und nach recht zu 
begreifen und ſich in fie Hineinzuleben haben, um den ganzen Gewinn 
ans ihr zu ziehen. 
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bie Verbindung der einzelnen Gemeinden zu gemeinfhaftlichen Zwecken 
vermitteln können (mögen dieſe vie Inftitute für gegenfeitige Unterftüßung 
jeder Art, oder für Höhere Erziehung zc., ober die verſchiedenen Zweige 
ber Induftrie und des Handels und Überhaupt alle die Dinge betreffen, 
deren Herſtellung nur durch ein verſtändiges Zuſammengreifen vieler 
Gemeinden möglich ifl). Allerdings beflgen wir in manchen Staaten 
die Anfänge folder Organe (3. B. die Landraths » Verfammlungen in 
Bayern, aus denen ſchon viel Heilſames hervorging. Zu ſolchen Or⸗ 
ganen wären in Teutſchland vielleicht die Gau⸗ und Stamm Berfamm- 
lungen geworden, wenn ſich die urſpruͤngliche Verfaſſung des Reichs 
ungeſtört ausgebildet hätte). Allein die Wirkſamkeit dieſer Bezirks⸗ 
Verſammlungen iſt zu ſehr beſchränkt, und dann fehlen die Vermittlungs⸗ 
organe faſt gänzlich. Dieß ſehe ich aber in ven freien Vereinigungen 
— Aſſociationen — aller durch gleiche Arbeit und Beſtimmung Gleich⸗ 
geſtellter, denen man in allen den Gegenſtaͤnden, vie ihren beſondern 
Wirkungskreis betreffen, bei den Berathungen der Bezirks⸗Verſammlun⸗ 
gen. eine begutachtende und prüfende Stimme zugeftehen dürfte. (Wie 
man in England gewöhnlich bei wichtigen Maßregeln das Gutachten 
der Kaufmanns Berfammlung hört.) Auch in Teutſchland gibt es An- 
fang&biloungen folder vermittelnden Organe: die Vereine von Philolo⸗ 
. gen, Ratürforfchern, Landwirthen sc. ; fobald fle aber eine folche Stellung 
einnehmen zu können feinen (4. B. die Advocaten⸗Verſammlung), daß 
fie Einfluß auf das fociale Leben gemwännen, fo werden fie von jener 
Aengſtlichkeit unterbrüdt, welche es weder zu einem forialen noch zu 
einem politifhen Bewußtſeyn kommen Jaffen mil. — In dem mir fo 
vieler Einficht hervorgerufenen Zollvereine vermöchte ſich ein Organ 
auszubilden, welches die Geſammt⸗Intereſfen der teutiehen Gefell⸗ 
fhaft vertreten Tönnte, wenigftens fo weit ed fich auf Inbuflrie und 
Handel und deren Unterflüßung und Schub (Commmmicationsmittel, 
Seemacht, Schubzölle x.) beziehen, wenn .nicht auch hier die Nichtein« 
heit Teutſchlands der Lebensthätigfeit deſſelben fo ehr im Wege ftünde. 

Neben ven formellen Organen bedarf die Geſellſchaft verjenigen 
(materiellen?), die durch unmittelbare ober mittelbare Production 
(f. oben) deren Ernährung und Erhaltung fördern. Der erfiern gehört 
der Landbau, die Induſtrie, der Handel an, bei der letztern find beſon⸗ 


ders die zahlreichen Dienftleute jeder Art zu bezeähuen, welche im Namen 
Benfen, die Proletarier, 30 
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bes Staats dad ganze Betriebe ber Propuction ordnen, unterflügen und 
erhalten. 

Der Landbau, die älteſte und geehrtefte Beichäftigung der Teutfchen, 
von Hörigen, Gemeinfreien und Edlen gleihmäßig betrieben, hat feine 
Wichtigkeit niemals verloren, ja die Bodencultur iſt immer noch im 
Steigen begriffen. Dagegen find in der Menfchenklaffe, welche fih ihm 
hingibt, ſchäͤdliche Veränderungen eingetreten. — Wir haben genau bes 
zeichnet, in welcher engen Beziehung ein firirte® Grumbeigentbum zu 
der Erhaltung der Familie ſtehe. Alte Gefebgeber legten daher großen 
Werth darauf, daß jeder Familie ein gewiſſer Grunpbeflg erhalten 
werde und daß diefer ſich weder fo weit mindern könne, um dad Be⸗ 
fiehben der Familie zu gefährben, noch übermäßig anwachſe. Denn 
gerade die Selbfkbearbeitung des Bodens in geeignetem Verkehre mit der 
Natur ift geeignet, die firenge, ſchlichte Sitte zu erhalten, durch welche 
die Familie des Landmanns ein Grundpfeiler der Nation wird. Bei 
übermäßig großem Grunpbefite geht der Landbau in die Welfe eines 
Babrikgefchäfts über, was für ben einzelnen Cigenthümer fehr gewinn- 
reich ſeyn kann, der Geſellſchaft aber ſchädlich wird, ba für fle das 
Beftehen einer Anzahl von felbftfländigen Samilien in treuer Sitte mehr 
Werth hat, als der Gewinn des Einzelnen vermittelft feines proletarifchen 
Gefindes. Auf der andern Seite aber drückt ein zu beſchränkter Grund⸗ 
Heft die Familie eben fo tief herunter. Denn wenn der Landmann 
nicht mehr als ein felbfiftänniger Herr feines Bodens beftehen Tann, 
fondern nur als fein eigener Taglöhner und im Benrängniß der Steuer- 
rüdflände, der Schuldzinfen und Auspfändungen fi binfriftet, fo macht 
ihn dieſes Elend zu einem armfeligeren- Proletarier, als wenn er bei 
einem Andern Knecht auf einem großen Gute wäre. *) Die Befchränft« 
beit der Landwirthſchaft im Mittelalter und der Reichsdienſt veranlaßte 
die Befiger größerer Landſtrecken, dieſe in Eleinere Güter zu zerſchlagen 
und an Andere hinauszugeben. Bel den geringeren gemeinfreien Eigen» 


2) Nach gefälliger Mittheilung eines hochgeftellten Mannes vertheilen fi 
3. B. in der Naffauifchen Gemeinde Höhr im Amte Montabaur 267 
Familien in 606 Morgen Aderland (mit Ausnahme von 1800 Morgen 
MWaldung); und im ganzen Naffauifchen Gebiete kommen auf eine 
Bauernfamilie im Durchſchnitt 7%, Tagwerf. 
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thümern war e8 Sitte, daß nur ein Kind das ungetrennte Gut über⸗ 
nahm. Der Hörige durfte nicht daran denken, fein Gut zu theilen ober 
nur mit Schulden zu belaften. Dieſes Alles erhielt ein gewiſſes Maß 
von Grundeigenthum der Familie, mobei fie fih wohl befand. — Wir 
ſahen, aus welchen BVeranlafiungen und auf welche Art der Bauernftand 
am Ende de8 Mittelalters Hinuntergebrüdt ward: wie man ihn über 
Iaftete, entwaffnete (nach dem Bauernfrieg), feiner herkömmlichen Nechte 
beraubte (zumal durch die römiſche Juſtiz), um ihn in die Sclaverei 
nad polnischer Art zu floßen. Die Gewalt ber Beit und die Fort⸗ 
ſchritte der Intelligenz bewirkten auch hier einen Umſchwung der Geſetz⸗ 
gebung. Man gewährte dem Bauernflande zuerft Aufmerkfamfeit und 
eine gewiffe Schonung, dann arbeitete man auf feine Befreiung aus ber 
Leibeigenfhaft und Hörigkeit Hin, begann auf einige Grleichterung 
deſſelben von zahlloſen Laſten und Berationen zu denken, man richtete 
die alten Gemeinderechte wieder auf, ja in ceonftitutionellen Staaten gab 
man dem Bauernflande (d. h. den größern, nicht adelichen Gutsbeſitzern) 
die Ehre der Landesvertretung. — Während deſſen machten ſich aber einige 
Staatötheorien geltend, die ihm materiell faft mehr Schaden brachten, als jene 
Gerechtigkeit ihn aufhalf. — Wir nennen hier nur die Güterzerfehlagung *) 





*) Es find mir recht gut die Gründe befannt, welche man für jene Geſetze 
anführt, welche die Zertrümmerung der aus der alten Zeit ſtammenden 
gefchloffenen Güter .erzielen follen. Doch muß man fogleich fragen: Hat 
in der That das Zunehmen der Bevölkerung es nothwendig gemacht, 
derfelben durch die Güterzerſchlagung Gelegenheit zum Bodenkauf zu 
geben, oder hat man nicht vielmehr diefe Maßregel vorgenommen, um 

_ die Bevölkerung fehnell zu mehren? — Weil man zu einer gewiffen 
Zeit auf die Zahl der Duadratmeilen und der Seelen barin einen fo 
hohen Werth legte, fo gerieth man — wie es mir wenigfiens ſcheint 
— auf die ftatiftifhe Verfehrtheit, weil es mit der Reichsmehrung von 
Außen her nicht fortwollte, Eroberungen im Innern zu machen, indem 
man das Wachsthum der Einwohnerzahl befürberte, Als wenn 3000 
Familien, die fih auf ihrem Landeigenthum fümmerlich mit erfchöpfens 
der Anflrengung und Entbehrung fortbringen, für die Staatsgefelfchaft 
von größerem Werthe wären, als 1000 oder nur 600 Familien, bie 
auf einem Hinreichend großen Gute zur Genüge Unterhalt finden und 
gefunde, ſtarke Kinder in alter getrener Sitte erziehen, mit der Gewiß⸗ 

heit, venfelben durch tüchtige Arbeit eine Ausſtattung zur Begründung 
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eines eigenen Haushalts erringen zu Eönnen! — Werben jeme 3000 
Familien vielleicht mehr gut gewachfene, vollfräftige Kriegsmaͤnner, 
mehr Roſſe, mehr Geldopfer dem Staate gewähren Tünnen, als biefe 
Minderzahl? Die gewöhnlichfte Berechnung weist nach, daß jene 3000 
ben Ertrag ihrer Güter in geringeren Jahren gänzlich verzehren, wäh 
rend die 600 in jedem Falle einen hinreichenden Ueberſchuß gewinnen 
fönnen, alfo in der That das Nationalvermögen vermehren. Nicht eins 
mal an indirefter Steuer — obgleich diefe meiftens auf den Aermſten 
laſtet — werden jene mehr als diefe ertragen. Auch wird wohl Nie⸗ 
mand diefen Gewinn in den Anfchlag bringen, wenn er nicht vielleicht 
3000 Broleiarier Höher Hält, als 600 kernfeſte Hausväter. — Allein, 
fagt man, duch die Möglichkeit eines theilweifen Gutsverkauſs Taun 
fih ein Hausvater ſchneller von zehrenden Schulden befreien und ber 
Peuantretende fich beffer mit feinen miterbenden Gefchwiflern abfinden, 
Wenn die Gefebgebung eines Landes noch nicht fo weit gebiehen ift, 
um dem Lande Wucher zu fleuern und durch ein Credit-Inſtitut (wie 
3. B. in Würtemberg befteht) eine ſichere Abhülfe von druͤckenden 
Schulden zu gewähren, dann iſt diefe Cinwendung zu berüdficktigen. 
Ganz abgefehen davon, daß bie Qutszerfchlägerei insgemein zu dem 
fhänplichften Wucher führt, welcher blos die Tafche der Unternehmer 
füllt, daß dadurch, indem bei dem Hauptgute oft nur wenige Morgen, 
niemals bie für die beſtehenden Gebäude ıc. entfprechenden bleiben, und 
alſo durch die Outszerfchlägerei diefe — und zwar im großen Capitals⸗ 
werthe — verloren gehen, fo gibt vie ungemeffene Güterzerfihlagung 
ver Eapitalherrfhaft die rechte Handhabe, um ein Volk zu Proletariern 
zu machen. Man wende mir nicht die Möglichkeit der Ernährung durch 
Gartenwirtbfchaft und Spatenbetrieh ꝛc. auch auf einem fehr Heinen -. 
Bute ein. Denn die erflere (mit Einſchluß des Milchverfaufs und was 
fonft noch zu der fogenannten Zwergwirthſchaft gehört) iſt mit Vors 
theil nur in der Nähe großer Städte oder befonderer Communicalionss 
wege zu betreiben, und die Spatencultur, welcher außerdem der Anbau 
der Handelspflanzen Heimfällt, Hat nur fo lange Nachhalt, als die letz⸗ 
tern im Werthe flehen, fobald diefe durch die Ungunft der Jahreswittes 
rung mißrathen oder durch eine Handelsconjunctur fallen, ift der Klein⸗ 
gütler verloren; denn ein geringes Capital ift raſch aufgezehrt. Eben⸗ 
baffelbe erleivet er meiftens bei einer jeden gewöhnlichen Noth, welche 
ber Mehrbegüterte leicht überfleht. Dann, wann das Unglüd voll if, 
" teltt der Speculant ein und ſchießt Geld vor, bis der Arme ſich genös 
thigt fleßt, jenem fein Gütlein ganz abzutreten, nm es fernerhin. nad 
einem Pachtfchilling zu dem Nuten des Grundherrn zu bebauen. Auf 
biefe Weife find in manchen Rheingegenven bereits ganze Dorfmarkfungen 
in die Hände der Landwucherer gerathen, welche natürlich den Pacht⸗ 
ſchilling nach Belieben ſteigern. An Proletariern, die ſich zu allen Ber 
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und die Zerſtoͤrung der Landgewerbe, *) was tief in den Haushalt der 
Landleute eingreift und ihr Bamilienleben um fo heillofer zerftdrt, da 
es auf uralte Sitte gegründet ift und dieſe nicht nach dem Belieben 


% 
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dingungen verſtehen, kann es ja nicht mang eln. Es find jene Gegenden, 
aus denen die meiſten Auswanderer kommen, die in Dünkirchen und andern 
Seehäfen mit ihren hungernden Kindern anf den offenen Straßen verfiechen. 
Die Erfindung der Kleingütlerei ift eben fo klug, als wenn ein fuperfeiner 
Staatsäfonom, der einmal im einer recht warmen, trodenen Sommers 
nacht unter einem Zelte gefchlafen hat, den Rorfhlag machte, daß ſich 
die Irmen zum Beften der Leinwandfabrifen zc recht gut mit Zelten 
begnügen könnten. Doch follte man den gelehrten Herrn in einem 
grimmigen Winter unter dem Linnendach erſt ausfrieren laffen und dann 
noch einmal ihn um feine Meinung fragen, ehe man etwa die Käufer abs 
ſchaffte. — Freilih Hat das SZertrennen der Güter noch eine anbere 
Seite, die wir nicht unerwähnt laffen dürfen. Sind Bauerngüter 
yon foldem Umfange, daß weder das Kapital, noch die Beauffichtigung 
des Befibers für eine Bewirthfchaftung hinreicht, wie fie die relas 
tive Ertragsfähigfeit des Gutes erwarten ließe (in Altbayern ficht man 
Bauerngüter von 700 Tagwerf und mehr), fo fordert die Staatscultur 
allerdings deren allmälige Zertrennung. Wohlverſtanden eine alls 
mälige und zwar in ſolche Partiellen, wie fie nach Boden und Landes; 
art eine Familie reichlich nähren Tönnen Wenn z. B. in Obers 
bayern ein Gut von 600 Tagwerken bisher nad) der fünf oder ſieben 
Felderwirthſchaft betrieben ift und man wollte es in zwanzig Höfe zers 
fhlagen, weil in ver Straubinger Landſchaft dreißig Tagwerke ein fehr 
hübſches Gut ausmachen, fo würde auf einem folchen Hof in Ober: 
bayern eine Familie nur elend fich fortbringen Fünnen, da der Boden 
erft nach und nach und nur bis zu einem gewiffen Maße durch eine 
veränderte Cultur verbeflert werben Tünnte. Alfo muß die Zeit und die 
Landesart berüdfichtigt werben, welche Beurtheilung nur von einem 
paſſenden Organe ber Gefelfchaft ausgehen koͤnnte. Landwucherei, d. h. 
Güterzerſchlagung auf Speculation wird aber immer hoͤchſt verderblich 
wirken. — Andere Rückfichten find noch bei der Zertrümmerung von 
Herrfgaften zu nehmen, wo man dem Bauernſtande eine leichte Abloͤ⸗ 
fung von feinen Grunblaften verſchaffen koͤnnte. Auch bier wird eine 
weife Staatsregierung Immer felbft Handeln. 


Nach einem Gehrauche, der fich feit Jahrhunderten fortpflanzte, find 
gewiffe Gewerbe in den Bamilien unferer Lanbleute betrieben wor: 


den. Das Gewöhnlichfte ift die Tlachsfpinnerei, bie Leinmwandweberei 


und die Bleicherei; dieſe find mit dem Haushalt ganz und gar vers 
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eines Reſcripts fi ummanbelt ober neu erwädst. Denn wenn fie ein⸗ 
mal getöbtet ift, jo Tann es Jahrhunderte lang dauern, um eine andere 
von gleicher Büte zu fehaffen. — Die Störungen In der Familie der 
Landleute (melde auch durch dad Eindringen von fläntifher Sitte und 
ungewohnten Genüffen, durch dad Schwanken in ber religiöfen Ueber⸗ 
zeugung und allerlei abminifirativen Druck Gefördert werben) wirkten 
auh auf das Verhältniß derſelben zu der fo zahlreichen Clafje der 
Dienfiboten ein. Ie mehr dieſe von der Bamilie, mit der fie bisher 
gewiffermaßen eins waren, ſich abzutrennen anfangen, deſto mehr nähern 
fie fih den Proletariern. Man hat bier aufzufhauen ! 

Wir bemerften, daß im Mittelalter die Organe der Induſtrie 
ganz an die Städte gebunden waren und hier mit dem tüchtigen 





wachen. Dazu kommen Wollweberei, Holzfchnigen, Holzuhrmachen, 
Verfertigen von groben Eifenwaaren (Thüringerwald), Strumpfftriden, 
Theerfieden ꝛc. Ein weifer Staatsmann würde diefe Lanpgewerbe wie 
feinen Augapfel hüten; denn fie fommen immer in foldden Gegenden 
vor, wo bie Landwirthfchaft die Menfchen nicht vollfiändig befchäftigen 
fann und bie Familien demgemäß nur durch den Ertrag einer Nebens 
arbeit — und wahrlich niemals im Ueberfluffe — zu beſtehen vermögen. 
Menn es die Stantsregierungen nun gleichgültig anfehen, daß in irgend 
einer benachbarten Handelsſtadt reiche Herren den Heberfluß ihrer Ca⸗ 
pitalien zufammenfchießen und in jenem Gewerböftrich, der fich für feine 
Producte feit Jahrhunderten einen guten Namen erworben hat, eine 
Fabrik gründen, um durch ihre bezahlten proletarifchen Arbeiter mit den 
armen Hausvätern in ihren Wäldern und Haiden zu concurriren, fo if Diefe 
Vernachläͤßigung zunächſt ein adminiflrativer Mißgriff; die Zeit 
wird aber beweifen, daß es auch ein politifher war. Die Sache 
wird noch fchlimmer, wenn das neue Mafchinenprobuct weit geringhals 
tiger ift als das der bisherigen Handarbeit (Leinwand aus Handgefpinnfl 
3. B. hält wenigftens dreimal fo lange als die aus Maſchinen⸗Flachs-Garn), 
und während es diefe Handarbeit durch feine größere Wohlfeilheit überflügelt, 
ihr im Auslande den bisherigen, redlich erworbenen, guten Namen ents 
wendet. — Da gibt es nun eine obligative Redensart: „Die Erfahrung 
hat bewiefen, daß bie Lanbleute, wenn fie ein foldhes Mebengewerbe 
verlieren, ſich bald wieder einzurichten wiſſen.“ Es ift wahr, wir fahen 
es ja z. B., wie ſich die DorfsTuchweber in England einzurichten wuß⸗ 
ten, als die Mafchinen mit ihnen zu concurriren anfingen ; fie find 
Proletarier geworben, 
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Bürgerihume, mit den Gewerfövereinen und deren redlichen Zwecken 
und mit der geficherten Handwerksfamilie in der genaueften Verbindung 
flanden. Die Zerrüttung diefer Organe fan zuerſt durch die Zoll 
Befehdungen und Sperren im Innern von Teutfchland, dann wuchs fie 
durch die zunehmende Zerfplitterung des Landes und den Untergang der 
Seemacht, ftand im Zufammenhange mit der Verſchlechterung des freien 
Bürgerthums (zumal in Nüdficht auf Abnahme des politifchen Bewußt⸗ 
ſeyns) und dem Berfall der Städte im dreißigjährigen Kriege, bis in 
neuerer Zeit durch die Macht der Intelligenz eine friſchere Regſamkeit 
in jenen Organen ſich zeigte. Ihr Zuſtand ſchien aber fo bedenklich 
j (e8 war eine Art von Verknorpelung eingetreten), daß man ihnen auf 
einem neuen Wege Lebenskraft zu geben verſuchte. Man bob die Zünfte 
mit ihrer Wirkſamkeit auf und ſetzte an ihre Stelle die Concurrenz 
unter den Handwerkern. *) Während nun ber folive Boden des Hands 
werks zu weichen begann, führte die Concurrenz der bisherigen Induſtrie 
mit Branfreih und England zu dem Emporblühen der Fabriken. Diele 
Entwillung der inpuftrielen Organe war an und für fi unvermeidlich. 
Es ift aber thöriht, anzunehmen, daß die Fabrik ihrer Natur nad 
(d. 5. durch Theilung der Arbeit unter viele Zuſammenwirkende und 
dur die Anwendung der Maſchine zur Ergänzung der Sandarbeit) 
nothwendiger Weife zu ber induſtriellen Oberherrfchaft weniger Unter 
nehmer vermittelt der Uebermacht des Gapitald und zu ber Knechtung 


*) Die Zünfte konnten freilich in alter Weife nicht mehr fortbeftehen. Sie 
hatten fi überlebt. Aber Hätte man nicht beffer daran gethan, ähns 
fie Inftitute zu gründen, in denen man die trefflichen Zwecke ber 
Zünfte mit einer neuen, wohlberechneten Organifation Hätte erreichen 
tönnen, als die gewerbliche Induſtrie durch die fogenannte Gewerbes 
freiheit dem eigentlihen Wildwachs zu überlaffen. In dieſem koͤmmt 
wohl mancher befonders geniale Handwerker um einige Jahre früs 
ber empor, alser es bei der alten guten Zunftverfaffung vermocht Hätte, 
obgleich er fich auch in diefer fiherlich geltend gemacht hätte. Dagegen 
gehen Viele, die ohne die völlige Vorbereitung und Mebung ein Ges 
werbe ergriffen, jebt in ber Concurrenz unter, indem ihr Fleines Ans 
fangs «Capital fih raſch aufzehrt. Denn die Concurrenz ift am Ende 
nicht fowohl ein Ringen der größeren Talente und Anftrengungen gegen 
geringere, als ein Kampf bes überlegenen Capitals mit dem Fleineren, 
unterliegenden, 
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der Arbeiter führen müfle.*) Das iſt nur eine krankhafte Verbildung 
dieſes induſtriellen Organs. Wie weit dieſe in England gediehen ſey, 
wo fie über kurz oder lang acute Erſcheinungen hervorbringen dürfte, 


e) Daß durch bie Thellung der Arbeit bis auf einen gewiſſen Brad bie 
Güte und die Wohlfeilheit der probucirten Waaren gefördert würde, 
hatten fchon die teutſchen Zünfte erkannt und in ihren Orbnungen bes 
obachtet. Hier befand aber dieſe Theilung mit der Meifterichaft und 
Nnabhängigfeit bes Haudwerkers. Daffelbe findet fih noch Häufig, z. B. 
in den Diſtrikten der Uhrenfabrilation der Schweiz, auf dem Schwarz⸗ 
walde X., wo die Theilung ber Arbeit fogar nad Gemeinden geht, 
indem die eine diefe Arbeit, die andere jene vornimmt und der Zwifchen« 
handel den Unternehmer ergänzt. In Bezug auf den Gebrauch ber 
Mafhinen zerfallen die Gewerbe in drei Abtheilungen: a) ſolche, wo 
der Meifter mit feinen Gefellen mit Hülfe einfacher Geräthe die Arbeit 
vollzieht. Diefe Gewerbe And gewöhnlich Infaler Natur, und indem fle 
fih auf die nothwendigſten Bedürfniſſe beziehen, vertragen fie gewöhns 
lich nur eine beſchraͤnkte Concurrenz und find deßhalb vorfichtig zu bes 
handeln. Do genügt es, biefe Gewerbsleute in Innungen zu vers 
einigen, wo der @intritt eben fo von dem Nachweife der Meifterichaft 
in Bezug anf Kenntniffe und Fertigkeit, als von erprobter Revlichkeit 
und Sparſamkeit abhaͤngt. Keinem, der nicht geprüfter Meifter ver 
Innung ift, fen es geflattet, durch irgend ein Unternehmen mit bers 
felben in Concurrenz zu treten. Dagegen fey die Gefammtheit ber 
Meifter für die Leiftungen der Gingelnen verantwortlih, und die Ges 
meinde, von der die Innung nur ein Glied ift, führe die unbedingte 
Ueberwachung berfelben in Bezug auf Alles, wodurch die Gemeinde⸗ 
glieder mit einander benachtheiligt werben Tönnten (bei Firirung ber 
Preife, Beſtimmung der Meiflerzahl zu dem Bedürfniß 1) Macht 
man es der Innung möglich, ſich ein Vermögen zu der Unterflügung 
von arbeitsunfähigen Deiftern, deren Witiwen und Waifen, für Franke, 
veraltete Gefellen ıc, zu fammeln, fo werben die Innungen gedeihen. 
Ob und wie weit man manche derfelben bei der Organifation des 
Lebensmittelshandels betheifigen Könnte, will ich Hier nicht unterfuchen. 
— b) Gewerbe, welche die Vorarbeiten oder der temporären Unter: 
flübungen durch Maſchinen bebürfen. Schon feit langer Zeit haben jene 
Gemeinden der Uhrenfabrifation in der Schweiz auf Gemeinfoften fich 
Mafchinen angefhafft, welche den einzelnen Meiftern gegen geringe Miethe 
in einem Gemeinhaufe zum Gebrauche überlaflen werden ; (etwa wie gut 
eingerichtete Landgemeinpen bei uns ihre Gemeindebadöfen haben). In 
nicht wenigen Städten Norbamerifa’s, befonders Fleineren, befiten eine 
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haben wir bargeftellt. Wie ein aufmerffamer Arzt aus einem guten 
Sectionsbericht oft die befte Einficht gewinnt, fo kann auch dieſes Vei⸗ 
ſpiei lehrreicher werben, als jede Theorie, die ich aufzuftellen vermöchte. 


u 


Zahl von Gewerbslenten gemeinfchaftlid eine. Dampfmafchine, welche 
ihre befondern Mafchinen in Bewegung ſetzt. In London gibt es bes 
reits Gebäude, aus deren Mitte eine Dampfmaschine eine Menge von 
umliegenden Zimmern bedient, in denen die bewegende Kraft an eins 
zelne Gewerbsleute auf Tage und Stunden billig vermiethet wird. — 
Hier Haben wir Anhaltspunkte genug zur Ordnung von Innungen der 
zweiten Art, Ihe Gemein⸗Vermoͤgen beſteht in Maſchinen. Ob bie 
Meifter unmittelbar mit denfelben arbeiten, oder ob fie manche Vor⸗ 
und Hülfsarbeiten von befondern Arbeitern auf ihre Rechnung vollziehen 
lafien, ob die Innung fi auf den Umfang einer Gemeinde, oder über 
einen größern Bezirk erſtrecken kann, das hängt von der Art des Ges 
werbes ab. Wenn nur der Sa anerfannt tft, daß das Mafchinenwerf 
für den gemeinfhaftligen Nusen einer Meiſter⸗Innung und nicht 
für den Gewinn eines einzelnen Unternehmers arbeitet. — c) Es gibt 
Gewerbe, welche durchaus nur von verfchienen gebildeten Arbeitern in 
einem Gebäude vermittelt Theilung der Arbeit und mit Hülfe der Mas 
ſchinen, welche eine jede Art diefer Arbeitstheile unterſtützen, betrieben 
werben koͤnnen. Hier (3. B. bei der Baummwollfpinnerei, Nabelfabri- 
fation) iſt die Fabrik nicht zu umgehen. Unterfcheiven muß man aber, 
wenn man bei der Organifation der Gewerbe diefe nicht felbft verderben 
will. Es gibt nicht felten Fabriken, die allein von der Erfindungskraft, 
Kenntniß und genialen Leitung bes Unternehmers abhängen. — 
Gigenfchaften, die fih auch in manchen Familien forterben. Eben fo 
kommen induftrielle Thätigkeiten vor, die von der Natur felbfi an ges 
wifle Orte gewiffermafen verpflanzt find und fich in einem Familiens 
befiße befinden, ber nicht verlegt werben kann (z. B. Glashütten, Berg⸗ 
werte, Hüttenwerfe aller Art ꝛc.). Hier ift eine Anordnung, um ben 
Urbeitern Antheil an dem Unternehmergewinn zu gewähren, ganz uns 
ausführbar. Doc darf die Gefellfehaft auch in dieſem Kalle von dem 
Babrif Unternehmer folde Garantien fordern, daß der Arbeiter nicht ' 
zum Proletarier wird. Diefes ift übrigens um fo leichter, da der Fabrifs 
herr folcher Art ſchon duch das eigene Intereffe darauf geführt wird, 
erprobte Arbeiterfamilien fih zu erhalten. Zu biefen Garantien 
gehört aber nach meiner Anficht: eine Lohnbeflimmung, die vertrag. 
mäßig mit dem Flor des Gewerbs fteigt und fällt, wobei man über: 
mäßige Schwanfung durch Deponien ber Ueberſchüſſe im Glücksfall 
vermeiden koͤnnte; dann: Schonung und Unterricht der zarten Kinder, 
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Noch iſt bei und biefelbe organifche Verbildung erft im Beginnen und 
deßwegen durch eine neue durchgreifende Organiſation der Induſtrie von 
Seiten des Staats mit Beihülfe der ſocialen Organe gewiß noch heilbar. 
Lernen wir an dem Beifpiele des flammverwandten Englands, ehe au 
bei und die Proletarier ver Induftrie eine Uebermacht gewinnen. 

Während auf der einen Seite die gewerbliche Induſtrie im genaue- 
ſten Zufammenhange mit ven KHauptorganen der Geſellſchaft (Bamilie 
und Gemeinde) flieht, Enüpft fie fi auf der andern an das gemaltige 
Organ, welches beftimmt ift, ihre Erzeugniffe zu verbreiten, im Um⸗ 
taufhe zu verwertben und dadurch enblih der Nation neue Gapitalien 
zu gewinnen, wir meinen: ben Handel. Dadurch ſchon iſt Die wahre 
Beſtimmung des Handeld ausgeſprochen. — Wie fehr der unfrige unter 
der Serfplitterung unferes Vaterlandes, ohngeachtet der DVorforge ein⸗ 
zelner Megierungen und des Aufſchwungs mander Städte leiden müfle, 
läßt ſich aus Dem fließen, was wir über die Folgen der Nicht-Einheit 
Teutſchlands fagten. — Do wollen wir einige Bemerkungen über daB 
Verhältniß der Organe der Induſtrie zu einander nicht verſchweigen. 
Eigene Beobachtung mag dann Hinzufügen, ob dieſes DVerhältniß bei 
und ein richtiged fey. 

Die forgfältigften hiſtoriſchen Beobachtungen haben hier einige 
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Gründung von fihern Caſſen zur gegenfeitigen Unterflüßung ber 
Arbeiter, befonders im Fall der Arbeitsunfähigfeit, Gefunpheitspflege 
berfelben, mäßige Werkſtunden, gemeinfchaftlicher Einkauf und Berwals 
tung der nothwendigen RKebensbebürfnifie blos zum Gewinne der Arbei⸗ 
ter ꝛe. Bor Allem rechne ich Hierher die Belehnung der Arbeiterfamis 
lien mit einem Fleinen Grundbeſitz, hinreichend, um ben Arbeitern und 
den Ihrigen in den Freiftunden eine gefunde und deßhalb erholende 
Arbeit im Gegenfab ber ungefunden Fabrikarbeit und zugleich einen 
Zufhuß zu ihrem Unterhalt zu gewähren. Ginrichtungen biefer Art 
find bei ung gar nicht felten. Viele Bergleute z. B., bie meiftens unter 
18 Stunden 6 im Bergwerfe (eine Schicht) arbeiten, Haben Fleine 
Grundſtücke nebenbei zu bebauen, was für fle in mehr ale einer Hinflcht 
vortheilhaft if. — Bei den übrigen Fabriken, welche an die oben ges 
nannten Bedingungen nicht geknüpft find, würde fi am beſten ber 
‚Staat nit nur als Oberauffeher, fondern als Unternehmer felbft be⸗ 
tgeiligen, bis ex die Unternehmungen freien Aflociationen auf gerechten 
und guten Grundlagen überlaffen kann. 


475 


Säge feftgeftellt, welche freifich manchen Theorien widerſprechen. Die 
möuftrielen Organe (Landbau, Gewerb, Handel) müfien mit einander 
in völliger Harmonie fteben, und eined von ihnen kann nur dann fi 
wohl befinden, wenn es zugleih vurd das Gedeihen ver beiden andern 
angeregt wird und aus ihnen Lebenskraft erhält. Eine jede einfeitige 
Begünftigung eined einzelnen Organs ift daher zweckwidrig. — ine 
Nation, deren Inbuftrie noch nicht die Kraft erlangt bat (oder wo fi 
dieſe erft aus dem Verderben wieder erheben muß, wie bei und), um 
mit weiter vorgefehrittenen Nationen auf gleihem Buße zu concurriren, 
bedarf einer induſtriellen Erziehung durch eine völlig confequente, 
einheitliche Handelspolitif. Diefe bat eben fo gut den Innern 
Verkehr in Orbnung zu erhalten *) und auf jede Weile zu fürbern, 
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*) Je ruhiger und regelmäßiger der kleine Verkehr zwiſchen Stadt und 
Land, d. h. zwiſchen dem Gewerbe und dem Landbau iſt, deſto wohl⸗ 
thaͤtiger für den Einzelnen und deſto gewinnreicher für das Ganze iſt 

es auch. Das ift uralte Erfahrung. Seit einigen Jahren nimmt nun 
diefer fonft fo flille Verkehr das geräuſchvolle Treiben eines Großhandels 
an. In der Idee des Freihandels befangen, überfah man vie Anfänge 
diefer neuen Erfcheinung und unfere Staatsregierungen feheinen gänzlich 
von den Folgen derfelben überrafcht worden zu feyn. Bereits iſt dieſer 
Lebensmittelhandel fo welt gebiehen, daß er durch Hülfe zahllofer, 
arbeitsfcheuer Unterkäufer, die von Hof zu Hof laufen, ganz das Weſen 
der agiotage annimmt und zwar trotz aller Wuchergefebe. Hierbei ges 
winnen außer den Fruchthändlern, die anf Eifenbahnen und Cilwagen 
von Schranne zu Schranne eilen und den Tagdieben, ihren Unterfäus 
fern, auch manche große Bauern, welche Borräthe aufhäufen und vers 
werthen koͤnnen; aber unzählige Kleinbegüterte, alle geringern Gewerbes 
leute der Landſtaäͤdte, wo die Ausgleihung des Werths der induſtriellen 
Production gegen die des Landbaues ſehr langſam vor ſich geht, alle 
die Fleinen Bebienfteten ohne Naturalbefoldung gerathen in die drückendſte 
Lage. Sind erft die magern Eapitalien derfelben verzehrt, oder find fie 
mit Schulden überhäuft, fo wird auch eine nach langem Zaubern ers 
feheinende Staatshülfe fle nicht in ben früheren, relativ erträglichen 
Stand verfeten können. Wenn aber — wie es zuweilen vorlommen 
fol — felbf ein Staat den Händler macht und aus feinen großen Bor: 
räthen an Holz, Getreide ꝛc. nur den größten Gewinn, nicht das Wohls 
feyn der Unterthanen zu erzweden fucht, was ift da zu erwarten? — 
Ohne Hier in die Sache näher eingehen zu Tönnen, mag fie als ein 
Beifpiel erwähnt feyn, wie äußerft- vorfihtig und ohne fich jemals von 
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bed Staats dad ganze Getriebe ber Production ordnen, unterflügen und 
erhalten. 

Der Landbau, die ältefte und geehrtefte Befchäftigung der Teutfchen, 
von Hörigen, Gemeinfreien und Edlen gleichmäßig betrieben, bat feine 
Wichtigkeit niemald verloren, ja die Bodencultur ift immer noch im 
Steigen begriffen. Dagegen find in der Menfchenklaffe, welche fih ihm 
hingibt, ſchädliche Veränderungen eingetreten. — Wir haben genau bes 
zeichnet, in welcher engen Beziehung ein firirte8 Grundeigenthum zu 
der Erhaltung ver Familie ſtehe. Alte Oefeßgeber legten daher großen 
Werth darauf, daß jeder Bamilie ein gewiffer Grundbeſttz erhalten 
werde und daß dieſer filh weder fo meit mindern könne, um bad Be⸗ 
fieben der Bamilie zu gefährben, noch übermäßig anwachſe. Denn 
gerade die Selbftbearbeitung des Bodens in geeignetem Verkehre mit der 
Natur ift geeignet, die firenge, ſchlichte Sitte zu erhalten, durch welde 
die Familie des Landmanns ein Grundpfeiler der Nation wird. Bel 
übermäßig großem Grundbeſitze geht der Landbau in die Weife eines 
Babrifgefchäfts über, was für den einzelnen Eigenthümer fehr gewinn⸗ 
reich ſeyn kann, der Geſellſchaft aber ſchädlich wird, da für fie das 
Beſtehen einer Anzahl von ſelbſtſtändigen Kamilien in treuer Sitte mehr 
Werth bat, als ver Gewinn des Einzelnen vermittelft feines proletarifchen 
Gefindes. Auf der andern Seite aber drückt ein zu beſchränkter Grund» 
befiß die Tamilie eben fo tief herunter. Denn wenn der Landmann 
niht mehr als ein felbfiftänniger Herr feines Bodens beftehen Eann, 
fondern nur als fein eigener Taglöhner und im Bedrängniß der Steuer 
rüdftände, der Schuldzinſen und Auspfändungen fi binfriftet, fo macht 
ihn dieſes Elend zu einem armfeligeren- Proletarier, al3 wenn er bei 
einem Andern Knecht auf einem großen Gute wäre. *) Die Befchränft- 
heit der Landwirthſchaft im Mittelalter und der Meichöbienft veranlaßte 
die Beſitzer größerer Landſtrecken, dieſe in Eleinere Güter zu zerſchlagen 
und an Andere hinauszugeben. Bei den geringeren gemeinfreien Eigen⸗ 


*) Rah gefäliger Mittheilung eines hochgeftellten Mannes vertheilen. fi 
3. B. in der Naffauifchen Gemeinde Höher im Amte Montabaur 267 
Familien in 606 Morgen Aderland (mit Ausnahme von 1600 Morgen 
Waldung); und im ganzen Naffauifchen Gebiete Fommen auf eine 
Bauernfamilie im Durchſchnitt 7%, Tagwerk. 
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thümern war es Sitte, daß nur ein Kind dad ungetrennte Gut über⸗ 
nahm. Der Hörige durfte nicht daran denken, fein Gut zu theilen ober 
nur mit Schulden zu belaften. Diefes Alles erhielt ein gewiſſes Maß 
von Grundeigenthum ver Familie, wobei fie fi wohl befand. — Wir 
fahen, aus welchen Beranlafjungen und auf welche Art der Bauernfland 
am Ende des Mittelalters hinuntergedrückt warb: wie man ihn übers 
laftete, entwaffnete (nach dem Bauernkrieg), feiner herkömmlichen Rechte 
beraubte (zumal durch die römifche Juſtiz), um ihn in die Sclaverei 
nad polniſcher Art zu floßen. Die Gewalt ver Zeit und die Fort⸗ 
ſchritte der Intelligenz bewirkten auch hier einen Umſchwung der Geſetz⸗ 
gebung. Dean gewährte dem Bauernftande zuerft Aufmerkfamfeit und 
eine gewiffe Schonung, dann arbeitete man auf feine Befreiung aus ber 
Leibeigenfhaft und SHörigkeit hin, begann auf einige Grleichterung 
deſſelben von zahlloſen Laflen und Berationen zu denken, man richtete 
Die alten Gemeinverechte wieder auf, ja in conftitutionellen Staaten gab 
man dem Bauernflande (d. h. den größern, nicht abelihen Gutsbeſitzern) 
die Ehre der Landesvertretung. — Während deſſen machten ſich aber einige 
Staatötheorien geltend, die Ihm materiell faft mehr Schaden brachten, ald jene 
Gerechtigkeit ihm aufhalf. — Wir nennen hier nur die Güterzerfhlagung *) 





“) Es find mir recht gut die Gründe befannt, welche man für jene Geſetze 
anführt, welche die Zertrümmerung der aus der alten Zeit ſtammenden 
gefchloffenen Güter .erzielen follen. Doch muß man fogleidh fragen: hat 
in der That das Zunehmen der Benälferung es nothwendig gemacht, 
derfelben durch die Güterzerfchlagung Gelegenheit zum Bodenkauf zu 
geben, oder hat man nicht vielmehr dieſe Maßregel vorgenommen, um 

_ die Bevoͤlkerung fehnell zu mehren? — Weil man zu einer gewiffen 
Zeit auf die Zahl der Quadratmeilen und der Seelen barin einen fo 
Hohen Werth legte, fo gerieth man — wie es mir wenigftens ſcheint 
— anf die ftatiftifche Verfehrtheit, weil es mit der Reihsmehrung von 
Außen ber nicht fortwollte, Eroberungen im Innern zu machen, indem 
man das Wachsthum ber Ginwohnerzahl befürberte. Als wenn 3000 
Familien, die fih auf ihrem Landeigenthum Fümmerlich mit erichöpfens 
der Anftrengung und Entbehrung fortbringen, für die Staatsgefelfchaft 
von größerem Werthe wären, als 1000 oder nur 600 Yamilien, bie 
auf einem hinreichend großen Gute zur Genüge Unterhalt finden und 
gefunde, ſtarke Kinder in alter getreuer Sitte erziehen, mit ver Gewiß⸗ 

heit, venfelben durch tüchtige Arbeit eine Ausflattung zur Begründung 
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biftorifche Erfahrung zeigt, daß in gefunden Nationen einem jeden voll 
ziehenden Organ der Staatöregierung (gehöre es der Verwaltung des 
Innern, ber Rechtspflege, den Finanzen x. an) ein ganz entſprechendes 
Organ im Volke gegenüber ſtehe, durch welches jenes erft feine völlige 
heilbringende Wirkſamkeit erhält. Diefe politifchen Volks⸗Organe fallen 
häufig mit den ſocialen zufammen, dennoch müflen wir ihrer wenigſtens 
Erwähnung thun. 

Man könnte zwei Reihen diefer Bolfds Organe unterſcheiden: vie 
orbnenden und die zur politifhen Intelligenz führenden. Die meiften 
haben beiverlei Functionen. — Die erfteren,, durch deren VBermittelung 
das Volk jelbfithätig feine eigenen Angelegenheiten orbnete, waren im 
alten Teutſchland: der Math ver Familie oder des Geſchlechts — 
ber in vielen Bällen Autonomie hatte, — die Gemeinde, dad Gau- 
Thing (oder Bezirksverſammlung, zumellen zur Stammverfammlung 
anwachſend, ſpäter: die landſtändiſche Verſammlung), die VBolfsver- 
ſammlung (Mayfeld, Reichsverſammlung); endlich die Recht spflege. 
Die Grundbedingung der ordnenden Kraft iſt: unmittelbare oder mit⸗ 
telbare (repräſentative) Theilnahme aller freien, ehrbaren und ſelbſt⸗ 
ſtändigen Volksgenoſſen. Die Grundbedingung des politiſchen Bewußt⸗ 
ſeyns iſt: Oeffentlichkeit des Verfahrens. Dieſes Bewußtſeyn aber 
allein führt der Staatsregierung gegenüber zum herzlichen Vertrauen 
und ſelbſtthätiger, freudiger, ja aufopfernder Unterſtützung. Bedarf es 
vielleicht noch eines Beweiſes? — Kann z. B. eine ſtädtiſche Gemeinde⸗ 
ordnung, wenn fie auch ſonſt viele Vorzüge bat, ihren Zweck erfüllen, 


der Rechtmäßigkeit des Gebots, als auf der Fähigkeit, es zu vollſtrecken. 
Lauter Dinge, um die man fi nicht mehr viel kümmert, feitdem man 
den Staat etwa wie eine große Baummwollenfpinnmafchine anfieht, deren 
Spindeln vie Büreaufraten beforgen und welche von dem Dampfe der 
Gefetgebung bewegt wird, und zwar zu dem Bortheile ver Unternehmer, 
Jene alte griechifche Anficht Iag einer Heinen Schrift zu Grunde: „Die 
öffentliche Erziehung aus dem Geſichtspunkt des Staats”, die ich vor 
manchen Jahren herausgab, aber unvollfländig ausgeführt. Im einiger 
Zeit wird eine neue Bearbeitung: „Der Geiſt der Bffentlichen Erzies 
bung”, in der Franckh'ſchen Buchhandlung erfcheinen, welche naments 
lih aud ven Zweck Hat, viele hier nur angedeutete Sätze zu ergänzen 
und zu begründen, 
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wenn bei ver Wahl ihrer Gemeinveräthe (mögen fie nun Stadtver⸗ 
oronete, Bürgervorſteher heißen oder einen andern Namen führen, aus 
ein oder zwei Körperfchaften beftehen) nicht alle ehrbaren, felbftftändigen 
Bürger, fondern nur die höchftbefteuerten wahlfähig find? (Traut man 
einer Bürgerfehaft nicht fo viel Verſtand zu, daß fie nicht einen berüch⸗ 
tigten Taugenichts zu Ihrem Vertreter wählen dürfte, fo fol man fie 
gar nicht wählen laſſen. Geld ift aber niemald glei Bürgertugend.) 
Oder Tann aus den Berathungen ver Gemeinvevertreter in der That 
ein politifche® Bewußtſeyn unter die Bürger dringen, fo lange jene 
Berathungen hinter vwerfchlofienen Thüren gehalten werden und nur bie 
und da eine Abftimmung durch offenen Verrath befannt wird? — 
Oder wie fol denn die Gemeinde die Wahl ihrer Vertreter befchließen, 
menn fie nicht unmittelbar die Wirkſamkeit verjelben beobachten Eonnte, 
da fie nie erfährt, ob fich dieſelben aufrichtig, thätig und verftändig, 
oder indolent und egoiftifh benehmen? — Daffelbe gilt nad meiner 
Anſicht von fämmtlihen Repräjentatio-Berfammlungen. — Die Rechts⸗ 
pflege mag noch Immer ihren nächſten Zweck erfüllen: die Gefränften 
zu ihrem Rechte zu verhelfen, bie Uebelthäter zu beſtrafen (ih will 
nicht einmal die Einwendungen hervorheben, die man aus der Vielfach“ 
heit in ven Widerſprüchen unferer Geſetze und der möglichen Selbft- 
taͤuſchung heimlicher Gerichte herleiten Eönnte). In früherer Zeit Hatte 
die mündliche und Öffentliche Mechtäpflege noch einen nicht minder hö⸗ 
beren Zweck zu erfüllen: dem Boll die Kenntniß feiner echte und 
Pflichten gegen Staat und Volksgenoſſen fcharf in das Gedächtniß ein⸗ 
zuprägen, und in ihm bie Weberzeugung wach zu erhalten, daß es von 
Seiten feiner Rechtspflege auch immerdar dad Recht erhalte. Wenn 
jeßt ein: bis dahin unbefcholtener Mann, ver die Liebe feiner Mitbürger 
genoß, wegen einer gerichtlihen Berfolgung (4. B. einer fogenannten 
politiſchen) dem Kreife der Seinigen entrifien wird, und man nad 
einigen Iahren nur feine Berurtheilung, ohne vie Gründe verfelben, 
erfährt, wen wird die öffentliche Stimme für ſchuldig erklären, den Ver⸗ 
urtheilten oder feine Richter — 

Ein neues Organ des politifchen Bewußtſeyns oder der öffentlichen 
Stimme ift feit mehrerer Zeit entſtanden, das der Prefie. Bereits in 
der Kirchenreformation bewährte es feine ganze Macht. Nur dur 
ihren Beiftand beſtand dieſe, und diefelbe verfiel ganz und gar, ſobald 


480 


bie Preſſe, von der Nation aufgegeben, fi in leere Streitigkeiten ver⸗ 
lor. Sept iſt die Tages⸗Preſſe an die Stelle der großen Volksverſamm⸗ 
Jungen, wie fle einft zu Athen waren, getreten umd fol wie biefe alle 
gemeinfamen Angelegenheiten öffentlich und frei beſprechen Gewiß if 
auch in der attiihen Berfammlung mandmal ein Biedermann von einem 
einfältigen oder böswilligen Menſchen beſchuldigt worden. Allein dafür 
beſtand die Dokimafie (ſ. oben). Und nicht nur die Beſtrafung für 
den muthwilligen Aukläger war fo ftrenge, daß ihm gewiß für Künftig» 
hin die Luft verging, fondern bie Prüfung des Angeſchuldigten in Bezug 
auf politifches und bürgerlihes Betragen ging fo offen vor ven Augen 
des Volks vor, daß ber Gerecdhifertigte nur Anerkennung und Ehre, 
der falfhe Ankläger aber Verachtung Aller davontrug. Konnte aber 
die Anſchuldigung rechtlih erwiefen werden, warum follte man denn 
einen ſchlechten, gemeinſchädlichen Burſchen fchonen? — Im Altertum 
begriff diefed Niemand. Klärten doch dagegen vie Öffentlichen Beſpre⸗ 
chungen dad Volk über feine Wünſche auf, zeigten ihm feine wahren 
echte, berichtigten feine Irrthümer und verfehrten Anfprüde, beruhig⸗ 
ten feine Leidenſchaften und begeifterten e8 in Staatögefahren zur Tapfer- 
keit und Ausharren. — Noch größere Anfprüde kann man an den 
jetigen ungeheuren Sprechſaal ver Preſſe machen, je mehr fi die An⸗ 
fihten verwirren, frembartige Meinungen und Spfleme über die Graͤnzen 
dringen, um mit dem althergebrachten Blauben um bie Herrſchaft zu 
ftreiten, und jemehr das Reingermaniſche, das wieder zum Leben kom⸗ 
men möchte, mit egoiflifchen und willkürlichen Verdunkelungen jeder Art 
zu kämpfen bat. Ueberdieß geht .die ganze Bewegung Teutſchlands, 
wodurch es feine frühere Stellung unter den Nationen wieder einneh⸗ 
men will, von dem Wiedererwachen der wahren Intelligenz aus. Die 
geiflige Regung iſt einmal da, in allen Gegenden und Ständen mehr 
oder minder vorhanden; Niemand wird fle mehr unterprüden, und es 
fragt ih nur, ob fie urkräftig ſchaffend, harmoniſch das Getrennte bin- 
dend und für das Hohe und Wahre begeifternp wirken, oder zu fana⸗ 
tifhen Gebilden und verkehrten Abwegen führen fol. Die Leitung der 
ganzen Bewegung Tann nur die Prefſe übernehmen. Sie tft in biefem 
Falle die Lebendquelle des politiſchen Bewußtſeyns. So wenig aber 
der einzelne Menſch zum Bewußtſeyn feiner ſelbſt in einem zartfinnigen 
Mondſcheinwandel, fondern nur im harten Kampfe mit fich und ben 
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Vethãleniſſen gelangt, eben‘ fo kann die Bolls- Aufllärmg durch Die 


Preffe nur im Kampfe der Begenfäge erfolgen, und zwar in einem 
‚offenen, ungehinderten,, durchaus ehrlichen Kampfe. — Die. Richtigkeit 


dieſer Anficht erkennt wohl Ievermann an. Allein ver Lärm des Kampf⸗ 

fpield macht die zaghaften Naturen bebenklih. Da wird Mander mit - 
Sand überfehüttet, der eben fein Feiertagskleid hatte reinigen laſſen; 
und ein Anderer, der feinen Kamm noch höher trug, als der gallifche 
Sahn, wird in den Staub gefchleudert. Der Kampf der ‘Brefle küm⸗ 
mert fl allernings nicht um erlauchte Anfichten, fondern blod um die 
Wahrheit. — Dabei fen aber das Unanfländige nicht vertheidigt. Wer 
ih fonft im Turnier nicht gehörig zu benehmen wußte, den fegte man 
rittlinge auf die Schranken, zum Spotte ber Zuſchauer. Auch in 
Athen veritand man ed, einen nichtämürbigen Schreier zur Ruhe zu 


beingen und einen VBolkönerräther, der frevelhafte Anflchten einbringen 


wollte, zu treffen. Daran nahm Niemand ein Aergerniß. Aber wenn 
Jemand ven Vorſchlag gemacht hätte, vie Reden der Mhetoren vorher 
zu cenfieen; — o Xriftophanes, in welder Maske würbeft Du ben 
Mmihen wohl auf die Bühne gebracht haben! — Die Wunde, welche 
die Preßfreiheit fhlägt, iſt eine öffentliche, fie kann aber auch buch 
Deffentlicgfeit volfländig geheilt werben. Wird ein verläumbeter Bieder⸗ 
wann von einem offenen Ehrengerichte als ſchuldlos erklärt, fo wird 
er in Aller Augen Rechtfertigung und Ehre, der Ankläger eben fo 
offenfundige Verachtung erhalten. — Gewöhnlich faßt man die Breß- 
freiheit blos von Selten ihres Nubens für die Fortbildung des Volks, 
und überſieht vabei ven Gewinn, ven fle einer weifen Stantöregierung 
bringt. 

ine ſolche Staatsregierung weiß, daß es nicht hinreicht, nad 
befter Einfiht und allen Kräften für das Wohlfenn des Volks Sorge 


zu tragen, fonvdern daß auch in dem Volke die ganze Meberzeugung 


von biefer Sorgfalt, Gerechtigkeit und Cinfiht der Stantöregierung 
lebendig bleiben wmüfle, wenn es den Maßregeln derſelben entgegen- 
kommen fol. Alles, was: jenes herzliche Vertrauen des Volks zu 
flören vermag, iſt demnad für die Stantöregierung höchſt nachtheilig. 
Die Staatöregierung kann ohne Preffe gewöhnlih nur dur das un 
endlich vielfach gegliederte Organ ihres Beamtenweſens Anorbnungen 
treffen und gewöhnlich (die wenigen unmittelbaren Berührungen mit den 
Benſen, die Proletarier. 81 


zepräfentativen Verfammlungen ausgenommen) nur durch deren Mer- 
mittlung über die Wirkungen ihrer Maßregeln für das wirflihe Wohl⸗ 
ſeyn des Volks und auf defien Stimmung ſich unterrichten. Diefe Art 
von VErkenntniß ift aber eine hüchſt unſichere und mangelhafte. In 
fämmtlihen Beamten, mögen fie fih nım in gewiſſen Gruppen oder in 
ifofirter Stellung befinden, wird durch das Anftellungsteeret die menſch⸗ 
Ihe Natur um Nichts geänvert. (Ban wird biefes zugeben.) Deßhalb 
unterliegen auch viefe Beamten gewiß ben befanmten Schwächen der 
menſchlichen Natur: der Leidenſchaftlichkeit, der Selbſttäͤuſchung, der 
‚Usentfchiedenheit — von Anderem gar nicht zu ſprechen. Und in bie= 
fem Bewußtſeyn des Unzureichenden ihres Exkennens und Handelns 
find alle Subalternbeamte nur zu fehr geneigt, ihre Mängel mit gegen- 
feitiger Nachficht gegen Jedermann, ſowohl gegen die Staatöregierung 
ald gegen dad Volk zu verdecken. Dur biefes Geſammtintereffe ent⸗ 
fteht die fogenannte Bureaufratie, die von Oben gewöhnlich eben fo 
fhmer zu durchſchauen, als zu Ieafen if, dem Volke aber, welches 
die naheſtehenden Fehler recht gut begreift, einen gedrängten Wider⸗ 
fand entgegenfegt. Deßhalb wird auch jede Klage deſſelben im Winde 
verhalten, fo lange es fich über die Mißgeiffe einzelner Beamten nar 
-wieber bei folchen ober bei der Stantöregierung befchweren darf, welche 
die Berichtſtellung Uber die Beſchwerde und die Urtheile über die Per⸗ 
fönlichkeit des Beſchwerdeführers nur wieder son der Bureamfratie ver- 
langen uns erhalten Tann und deßhalb mit dem gerechteſten Willen 
nicht immer richtig zu urtheilen vermag.*) — Wie fieht aber nun das 
‚Bell die Sade an? — Wenn es erſt einmal aus Erfahrung gelernt 
bat, daß feine Klagen erfolglos bleiben, fo wird es in ber vunkein 





*) Es darf 3. B. Jemand ‚ ber fi) durch das Gefühl der Billigfeit oder 
angeborene Ehrenhaftigkeit gezwungen fah, in irgend einer Sache frei: 
mäthtg aufzutreten, von einer Behörde als „unruhiger Kopf, Queru⸗ 
Sant" oder mit einem ähnlichen Warnungszeichen figualifirt worben 
ſeyn, fo wirb ex faſt niemals in einer abniniſtrativen Beſchwerde wehr 
zu Recht kommen, da jeder Genoſſe der Bureaufratie ſich berufen fühlt, 
ben aljo Signalifirten nieverzuhalten oder Feiner fi die Mühe nimmt, 
biefe als gültig geadhtete Note noch einmal zu prüfen. Daß verziveis 
felnde Menſchen Hierdurch geradezu in dad Verbrechen geftürzt werben, 
dieße a Durch furchtbare BVeiſpirle aus der neneren Geſchichte bewerſen. 

ö 


— * 
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Ahnang einer Veranſwortlichkeit dar Gtansötegierung für die BVerhält« 
niffe des Staatöganzen, ſämmtliche Uebelſtaͤnde von dieſer und nicht 
von ihren fubglternen Beamten ableiten, bis dad Mißtrauen und bie 
Verſtiumung des Volks einen Bean erveisht, Der in zweifelhaften 
Beiten ſehr bedenklich werden kann. — Hier liegt un in der freien 
Preſſe ein Föftliches Heilmittel verborgen. Die bloße Scheu vor der⸗ 
ſelben reicht ſchon hin, um sine Menge von Mißgriffen und Unbedacht⸗ 
ſamkeiten der Subaltern⸗Beamten zu verhüten, die xecht gut wiſſen, 
daß bei dieſer Verantwortung vor der öffentlichen Stimme weder Veiter⸗ 
ſchaft und Protection, nad die feinſte Verichtszvexdrehung nuützen werde. 
Sp erwüuſcht nun Dieſes ſchon der Staatsregierung ſeyn muß, fo er⸗ 
langt ſie ſelbſt nun die ſicherſte Art, die Geheimniſſe und verborgenen 
Geteiehe ihres Beamtenweſenß zu durchſchauen, ver der Volksmeinung 
fich Dun Dis Beſtrafung Schuldiger zu rechtfertigen, dagegen aber au 
Verläumder zu entlarven und redliche Beamte bei Ehren zu erhalten, 
die — mie es bei zurehmender Mißſtimmung zu gehen pflegt — auf 
unrerhte Welle in Mißachtung kamen. Die freie Preſſe iſt in dieſem 
Salle fir Die Stantöregirung dad einzige Mittel zur Erbaltung des 
Öfientlihen Vertrauens. — Die Stantäregierungen verlennen auch an 
und für ſich dieſen Werth der Preſſe gewiß nicht. Wein könnte man 
nicht Disfelben ſchönen Zwecke etwa auch mit einer billigen Cenſur er⸗ 
reichen, welche die Mißbräuche der Preſſe wegſchnitte? — Daß heißt: 
man will nie Wirkung der heilſamen Arzunei, aber fie ſoll wit bitter 
fümeden und wit bie und da Bauchgrimmen verusfachen. Die freie 
Preſſe macht freilich manchen Scandal ‚bemarkbar, 243 wenn derſelbe 
nicht ſchon durch die Commis Voyageurtz und anderwärts in alle Welt 
anäginge, jedoch noch weit entſtellter and üherlricbener. Durch die. 
freie Preſſe wird daB Volk mit wancherlei corrupten Anſichten bekannt. 
Allerdingẽ. Wird es aber jemals unter amd sn freimüthigen ab tüch⸗ 
tigen Männern fehlen, welche die Phantaſten und Fanatiker zu Necht 
weiſen? Sat man fo wenig Vertrauen zu ber Intelligenz unſeres Volks, 
daß es das Wahre von dem Falſchen nicht zu unterſcheiden wiſſe? — 
Jedoch die Cenſur ſoll ja die Wahrheit nicht unterdrücken, ſondern nur 
das Unwahre. — Uber Dasjenige nämlih, was der grämliche Cenſor 
feinem magern Berflanvde nach für unmahr, oder in Rückſicht auf bie 
Nemonftrationen mancher Gefandtfhaften, auf ſonſtige hohe Anflchten, 
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biverfe Geloftrafen und weitere Bedenklichkeit für unwahr und gefährlich 
halten zu müflen pflichtſchuldigft glaube. Wenn die innere politifche 
Zerſplitterung Teutſchlands wirklich bereits fo weit gediehen wäre, wie 
fie dem Ausländer vermöge der Genfur erfcheinen muß, wo in dem 
einen Ländlein für unwahr und bedenklich gilt, was ein paar Stunden 
weiter für lauter und redlich geachtet wird — wahrlih! dann wären 
wir rettungslos verloren! — Die Genfur tft aber fo wenig Sache uns 
ſeres Volks, daß fie von ihm immerdar und überall mit feinplichen 
Augen angefehen wird. Es ahnet nämlih, daß in der Preſſe eigentlich 
ein Kampf heftehbe (wo fih Im Widerſtreit ver Gegenfäge die Wahrheit 
ergibt, wie wir fagten), e8 Tann aber keinen Kampf für ehrlich halten, 
wo dem einen Theil der rechte Arm gebunden iſt, währenn der Gegner 
frei und wohlgeräftet bleibt. In einem ſolchen Kal fchlägt ein jedes 
einfach fühlende Herz für den Beengten und jeder kleinſte Bortheil, den 
er über feinen Wiverpart erhält, wird mit Jubel aufgenommen, wäh⸗ 
send man eine Niederlage durch jene Bande entſchuldigt. Das Volt 
wird mit feiner Zuneigung daher auf der Seite der durch die Genfur 
verfolgten und befhnittenen Preſſe ftehen, und da es überzeugt iſt — 
mit Recht over Unreht — daß gerade diefe feine, des Volld, Sache 
führe, fo wird e8 jedem mittelmäßigen Oppofltionsblatte mehr Antheil 
und Glauben gewähren, als einer minifteriellen, Zeitung und wenn fie 
von den glänzendſten Xalenten revigirt würde. Laſſet dagegen den 
Kampf der Preſſe frei und die Wahrheit wird ohne Zweifel flegen. — 
WIN man durdaus die Macht ver Ideen nicht, die Herrſchaft ber Ins 
telligenz nicht, die fih aus ver Preffe entwidelt, fo muß man fie, 
in der Volksſprache wenigfiend, ganz vernichten und den Gelehrten, 
den Vornehmen ein fremdes Idiom anmwelfen, wie in unferer Philiſter⸗ 
zeit.*) Wer aber wähnt durch die Cenſur auf irgend eine Weile die 
Volksſtimme leiten zu können, ber mag vielleicht ſehr vornehm, viel 


*%) Wollte man die freifinnigen, fogenannten „revolutionären“ Ipeen volls 
ſtaͤndig in der Breffe vertilgen, fo genägt es bei weitem nicht, alle 
neuerfcheinenden Werke auf das ſtrengſte cenflren zu laflen. In dem 
Corn. Tacitus, im Beiligen Auguftinus (de civitate dei), in Schillers 
Merken — die in allen Händen find — treten uns mehr freie und 
große Ideen entgegen, als in 500 liberalen Schriften der Neuzeit. Was 
iR da nun zu thun? 
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leicht auch ſogar fehr gelehrt fen, die Sinnesweiſe der Menfchen kennt 
ex aber in der That nicht. — Indeſſen bat man bie Bebeutung der 
Preffe zur Zeit einer Nationalgefahr auch an ven höchſten Orten er» 
fannt. Denn es tft unläugbar, daß in dem Falle eines Kriegs-Ein- 
bruchs nur von ihr der gewaltige Impuls ausgehen Eönne, die öffent 
lihe Stimme zu gewinnen und bie zerfplitterte Nation gegen ven Feind 
zu vereinigen. Jedoch, mie man aus inbiscreten Beröffentlichungen 
weiß, ift man der Meinung gewefen, es fey dann noch immer Zeit, 
pie Preffe zu erfaufen! (Portfolio.) 

Die freie Preſſe — um den ganzen Gevdanken noch einmal-zu- 
fammmenzufafien — aber einzig nur die freie, tft das höchſte Organ, 
un die Nation zum politifhen Bewußtſeyn zu bringen , theild an und 
für ſich, theilß weil fie Vermittlung zwifchen den übrigen Organen, bie 
gleichen Zwed Haben, Herftellt. Sie erzieht das Volk, und eben da⸗ 
durch Hat fie in ſich felbft gegen jeden temporären Mißgriff ein Heil- 
mittel, daß fie dad Volk auf einen höheren Stanppunft hebt, wo «8 
fon ſelbſt die wirklich ſchlechte Preſſe wegwirft. 

Doch würde auch die freiefte Preſſe nicht ausreichen, um ein po⸗ 
litiſches Inſtitut der Neuzeit, deſſen wir ſchon erwähnten, mit bem 
Nationalleben in das rechte Verhältnig zu feßen, ja für ben Staat 
ungefährlich zu machen, wenn nicht Vieles in deſſen ganzem Weſen ges 
ändert wird. Wir fprechen von ver Bureaukratie, obgleich fehr ungern. 
Es ift ein glatter Boden, und um jedes Mißverſtändniß zu vermei- 
den, muß ich bemerken, daß ih im Allgemeinen von der Bureau⸗ 
fratie und nit von der eines beftimmten Staats fprehe. Man wird 
eben daſſelbe in Frankreich und überall finden, wo fi Mefte des Feu⸗ 
dalweſens erhielten. 

Man Hat die Bureaufratie oftmals mit der Hierarchie verglichen; 
doch ift diefed ungenügend. Man follte vielmehr darauf hindeuten, daß 
fie ſich aus der Minifterialität, d. h. aus dem Dienftverhältnifie des 
Mittelalter, von dem wir ſprachen, entwidelte, Es war ein fonder- 
bared Weſen mit ihnen. Die höheren Minifterialen, in der That 
eigene Leute des Fürften, von jeder Gnade und Ungnade deſſelben ab— 
bängig, achteten fi noch des Waffenwerfs, mit dem fie umgingen, 
und der fogenannten Nitterbürtigfett wegen, für weit höher, als bie 
Breien, welche ihr väterliches Gut bauten. Wir bezeichneten es bereits, 
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wie dieſe Dienflleute, als vie perſönlichen Dienfle immer mehr aufe 
hörten, es bahin zu bringen mwußten, durch fees Sufammenhalten dem 
Fürften gegenüber immer größere Rechte zu erlangen und die feinigen 
einzuſchränken. — Aus der Aominiftratien, wie fie unter Lubwig XIV. 
ſich geltend machte, ging eine neue Minifterialität hervor. Die Dienfte 
des Adels waren Jängft im Felde unnäg geworden, allein jene Admi⸗ 
nifretion bedurfte eines wielgeglienerten Organismus, durch welchen 
man den Staat nad moͤglichſter Unterdrückung aller nationalen Organe 
nah dem Winke eines Einzigen regieren komte. Preußen glaubte nur 
durch eine ähnliche, Im Grunde noch compaftere, Aominiftration in Ver⸗ 
bindung mit einer großen Militärmadt feinen Staat, der oft in fehr 
ſchmalen Avern in die teutfchen Lande gleichſam eingefprengt war, in 
feiner Beſonderheit zuſammenhalten zu können. Auch hier trat vorzugs- 
weife der unbegüterte Adel In dad neue Dienſtverhältniß, welches gar 
viele Bergleihungspunfte mit dem frähern darbietet. Mit dem Syſteme 
der preußifchen Stantöverwaltung verbreitet fi} natürlich mehr und mehr 
auch deſſen vornehmftes Werkzeug, die Bureaufratie. 

Wir wollen bier nicht unterſuchen, ob fle immerbar verderblich 
wirken müfje, wie Mande behaupten, und in welchen Beziehungen fie 
nüslih und nothwendig fegn könne, fonbern wie fie fi zu einer er⸗ 
wachenden Natignalität und den natürlichen foctalen und politifchen Or⸗ 
ganen des Volks verhalte *). Wir dürfen dabei nicht auf zufällige 


*) Es könnte Jemand auf den Gedanken fommen, die ruffifche Staatsver- 
taltung eine Burenuftatie zu nennen und aus ihrem Berhältniffe zu dem 
Volke ihr kothwendiges und wohlthätiges Beſtehen nachzuweiſen. — 
Wir haben überhaupt Rußland nicht berührt, fo viel intereflante 
Vergleiche ſich auch ergeben Hätten, weil es deu germanifchen und ros 
manifchen Staaten gegenüber, auf der gegenwärtigen Stufe feiner Cul⸗ 
tur, eine befondere Welt für fich ausmacht. So vielfach zufammenge: 
fett viefes eich and feyn mag, fo if das Volk der Groß = Rufen in 
Thm doch yrabominirend, ſowohl durch feine Mafle, als feine Gedrun⸗ 
genheitl. Dieb beruht aber auf dem Berhältniffe des Kaifers zu feiner 
Nation. Diefe ficht in ihm nicht nur ihren gerechten und Friegerifchen 
Fürften, fondern auch das allgemein verehrte Haupt ihrer Kirche. 
Vermoͤge der großen Religiofität diefes Volks aber fleht der Kaifer zu 
jedem @inzelnen in einem wirflich väterlichen Verhältniffe (mach orien⸗ 
talifchem Begriffe). Hier kaun im Volle Fein Mißtrauen in deſſen 
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GEgenſchaften derſelben Rückſicht nehmen, wie fie bie und da vorfommen, 
fondern nur auf ſolche, die fich nothwendig aus beren Natur ergeben, 
Die Bureaufratie ift nicht ein aus Dem Leben der Nation hervor⸗ 
gegangenes oder mit ihr genau zuſammenwirkendes Organ, fondern eine 
Körperſchaft, die gänzlich von ber Gnade bed Staatsoberhaupts abhängt 
und die Beftimmung hat, befien Gebot zu vollziehen. Bon ber Nation 
ift fie demnach abgetrennt und kömmt für fie nur fb weit in Betracht, 
als fie das Werkzeug des Staatdoberhaupts if, und dieſes in der Na⸗ 
tion und nicht über ihr, feine Stellung bat. — . Diefe Abfonderung 
geht fo weit, daß die Bureaufratie ſich gewöhnlich aus ſich ſelbſt, näm« 
lich aus den Söhnen ihrer Bamilien ergänzt, welche durch Erziehung, 
Belittung, Anſichten, zuweilen auch durch vie Sprache, von affen übrigen 
Bolkögenofien fih unterſcheiden, und dadurch bald auf- die Meinung 
geratben, daß fie beſſerer Art ſeyen, als dieſe. — Jeder Cinzelne, wis 
jede Körperſchaft theilt das Streben, ſich ſelbſt zu erhalten und die 
urſprünglichen Befugniſſe auszudehnen ( Selbſtbegrenzung aus Vernunft⸗ 
gründen iſt nur Wenigen verliehen). — Selbſterhaltung iſt es nur, 
wenn die Burequkratie das Leben der nationalen Organe in ber Ge⸗ 
fellichaft und dem Staat, wie wie fie bezeichneten zu hemmen ober anf 
der niebrigfien Stufe zu erhalten verfudt, uud wenn man fagt, baß fie 
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Befugniſſe, und fein Widerſtreben gegen deren Ausübung Statt finden, . 
ohne in offene Empörung gegen alles Dasjenige zu gerathen, was ben 
Bolksgenofien Heilig if. (Alle innere Kriege gingen baher nur von 
unterworfenen Stämmen, den KRofafen, Klein Ruflen sc. aus.) Auf 
biefer Stufe ver Cultur ift der Reibeigeme Fein ächter PBroletarier, denn 
er ift wenigſtens in feinem Lebensunterhalte gefichert und ben Drud 
feiner übrigen Verhältniſſe fühlt er nicht, weil er nicht darüber nach⸗ 
denkt. Auch macht das Perfonal der Staatsverwaltung Feine Achte 
Bureanfratie aus. Dort ift der Kaifer fo ganz Selbſtherrſcher und 
durchdringt fo ſcharf das einfuche ‚Betriebe ver Verwaltung bie fall 
einer wmilitärifchen gleicht, und fteht ven Ringen bes Volls, das ihm 
unberingt vertraut, fo nahe, daß in dem ruſſiſchen Beamten — ber 
ohnehin eben fo gut wie jeder andere Gingeborue dem Bewußtfeyn der 
Nichtigkeit dem Staatsoberhaupte gegenüber unterliegt — das rechte 
Hochgefühl des Bureanfraten gar nicht aufzukommen vermag. Daher 
geſchieht es auch wohl, daß ſich dieſe Weamie in ihrer Pebensart und 
Gefittung von andern Menfchen ihres Volks kaum unterſcheiden. 
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gegen jeden Foriſchritt reaktionär fey, fo Heißt dieſes nichts anderes, 
als daß fie in der ganz richtigen Anſicht handelt, daß bei der natio⸗ 
nalen Entwicklung vie Volksorgane auf fle beſchränkend einwirken merben. 
So wie dennoch diefe Entwicklung fortfhreitet, fo erwacht in ber Bus 
seaufratie das Gefühl von der Unnatur ihrer Stellung auf eine fehr 
unbehaglihe Weife, und file verſucht menigftend ven Schein einer unbe⸗ 
bingten Superiorität über das Volk zu retten. Sie muß fi deghalb 
dieſem gegenüber in allen ihren Gliedern, bis auf die geringften bin- 
unter, als Perfonen von- höherer Art darflellen, gegen welche Beſchwer⸗ 
den und Klagen von gemeinen Bolkögenofien ſchon deßhalb gar nicht 
Statt finden, weil diefe Menſchen höherer Art nicht zu beurtbeilen ver- 
ſtehen. Daher der Verſuch, der Außfage des geringfien, wenn aud 
fufpeeten Dieners der Bureaufratie mehr Geltung zu verfhaflen, «als 
den Wort und dem Handſchlag des beften und anerlannteften Bürgers; 
daher das auffallende Zuſammenhalten aller Glieder der Bureaufratie 
dem Volke gegenüber und die fonderbaren Mittel der Cinfhüchterung, 
um jede laute Beſchwerde beffelben zu erfliden; daher das angeborne 
Miptrauen gegen jeden Zreimuth, er mag fih äußern wo er will, das 
Widerfireben gegen jede Art von Deffentlipkeit in der Mechtöpflege und 
in der Verwaltung, in der Gemeinde (meil dieß die Grundbedingung 
der nationalen Entwidlung ift), daher der Verſuch, in vie Juftiz ein- 
zugreifen, in fo fern fih diefe unabhängig bewahren will, und bie 
Yeicht wahrnehmbare Anftrengung, pie öffentliche Jugend» Erziehung auf 
eine Stellung zu bringen, wo ſie nichts darbietet, als die nothwendigſte 
Borbereitung der Glieder ver Bureaufratie (damit verträgt es ſich ganz 
gut, daß fie zuweilen bis auf einen gewiflen Grad die Förderung hoher 
Intelligenz von berfelben verlangt, wenn fie fo einfihtsvol if, durch 
dieſel be die Gemeine überragen zu wollen), und das fortgefehte Be⸗ 
mühen, die Organe der öffentlichen Jugend» Erziehung durch Nieder⸗ 
drückung in die peinlichfte, kümmerlichſte Lage, von ihrem Teifeften Winfe 
"abhängig zu erhalten und ihnen dad Wagniß des ſelbſtſtändigen Denkens 
und Handelnd unmöglih zu mahen. — Dem widerſpricht es nicht, daß 
viele Einrichtungen der Bureaufratie in formeller Hinſicht vortrefflich 
feyn können (nur nit auf nationale Weile), dab fie zumal den Na- 
tionalwohlftand möglihft zu fördern ſucht (freilih nur mit dem Nüd- 
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blick auf die Mehrung des Staatseinkommens im finanziellen Intereffe, 
an dem fie ja ſelbſt ihren reichlichen Antheil genteßt): daß ihre Glie⸗ 
der vielen Anſtand (fogenannte Repräfentation), und fogar großer In« 
telligeng zeigen, und daß fie dem Militär (in fo ferne es eine geſchlofſene 
Koͤrperſchaft ausmacht) muthig und dem Clerus (welcher Kirche er auch 
angehören mag) nicht felten ganz rationel entgegentreten, wodurch fie 
bei Furzfichtigen Menſchen oft in den Ruf der Liberalität kommen. *) 

Obgleich nur die Buredukratie fi als vie Äächte Repräſentation 
aller Macht im Staat, als bie einzige Duelle aller Volksbeglückung, 
ja als den eigentlichen Staat anflehbt (wie in manden Seiten fich ver 
Clerus mit der Kirche Chriſti verwechſelte), fo bleibt fie immer doch 
bedenklich und mißtrauiſch, weil fie zu gut weiß, daß ſie nicht im Volke 
wurzelt. Es reicht nicht Hin, eiferfichtig auf feine Gewalt zu feim, und 
fe durch ſtets gefteigerte Wirkſamkeit (Vielregierung) über alle Ver⸗ 
Hältniffe auszudehnen. Man muß auch Mittel befiten, um Alle, vie 
im Volke widerfireben, over nur einmal den Verſuch machen bürften, 
ber Vielregierung widerſtreben zu wollen, erſt außzufpähen und dann 
gu umgarnen, in fo ferne man fie nicht fogleih nieberichlagen Tann. 
Berner muß man in der Bureaufratie ſelbſt jenen Abfall zu verhüten ſuchen, 


*) Freiherr v. Stein, ber als viellähriger Staatsminifler Etwas von ber 
. Sade wifien kann, fpricht fich folgendermaßen aus: „Wir werben von 
befoldeten, buchgelehrten, intereffen= und eigenthumslofen Bureauliften 
"regiert, das geht fo lang es geht. Diefe vier Worte enthalten ven 
Geiſt unferer und. ähnlicher geiftlufer Regierungsmafchinen : befolpet, 
alfo Streben nach Grhaltung und Vermehrung der Befoldeten und Be⸗ 
foldungen; bBuchgelehrt, alfa lebend in ver Buchflabenwelt und nicht 
in ber wirkliden,; intereffenlos, denn fle ſtehen mit feiner ben 
Staat ausmachenden Bürgerklaffe in Verbindung, fie find eine Klaffe 
für fih — die Schreiberfafle;s eigenthumslos, alfo alle Bewegun- 
gen des Eigenthums treffen fie nicht. Es regne oder ſcheine die Sonne, 
bie Abgaben fleigen oder fallen, man zerflöre althergebrachte Rechte 
oder laſſe fie beftehen, Mlles kümmert fie nicht. Sie erheben ihren 
Schalt aus ber Staatskaſſe und ſchreiben, fehreiben im Stillen, in ihren 
mit verfchlofienen Thüren verfehenen Bureau’s, unbekannt, unbemerkt, 
unberühmt, und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren Staats: 
maſchinen an.“ 
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ba der bleudende Stchein geiwifiermaßen auf ber ſolidariſchen Haftung 
Aller beruht. Das erflere dieſer großen Hülfémittel iſt Die Polizei. 
Natürlich meine ich Hier nicht jenes wohlthätige Inftitut, dem auch Pie 
freien Römer die Aufrethaltung der öffentligen Ordnung und bie 
Sicherung der Perfon und des Eigenthums der Bürger anvertrauten, 
fondern den Baſtard ber franzoͤſiſchen Deipotie, der mit feinen Spionen, 
verfappten Aufhegungen, Denunciationen, fchwarzen Büchern, Brief⸗ 
erbregungen und dem übrigen daͤmoniſchen Apparat, in den Augen ver 
Bureaufratie hinreicht, alle die gefunden, lebensvoll wirfenden Boll“ 
organe zu erjegen. 

Nun ift e8 aber eben fo möglich, daß Innerhalb ver Bureaufratie, 
fey ed auch nur aus Hinneigung zulr Rationalität und angeborner Hoch⸗ 
herzigkeit, fich ketzeriſche Stimmen erheben, vie fie zu befämpfen fuchen 
und feitbem fi ſalche Beifpiele finden, wie des berühmten v. Schön 
(ehemaligen Präfidenten von Weſtpreußen) Woher? Wohin? wird bie 
Sache bedenklich. Dieſem muß vorgebeugt werben, Mit dem zahlreichen 
Unterperfonal ver Bureaufratie, welches dem gemeinen Volk näher ficht 
und deßhalb wohl verführt werben dürfte, Tann man fo leicht fertig 
werden wie man einen wilden Kalten zaͤhmt. Durch Anftxengung, küm⸗ 
merliche Lage, Einfhüchterung und Ungewißheit über vie Eriflenz ihrer 
Familien verfegt man biefe unglüdlihe Menſchen in eine Stimmung, 
die man mit einem geifligen Marasmus vergleichen Eönnte, wo jedes 
Denken über die Willensmelnung des nächſten Vorgeſetzten hinaus als 
frevelhaft erfcheint. So erhält man eine große Zahl von Proletarier, 
die noch tief unter dem englifchen Arbeiter ſtehen. Diele von ihnen 
find höchſt bedauernswürdig. Denn wer von gefundem Gemüthe wird 
nicht tiefes Mitleid mit einem Manne empfinden, ver fi vielleiht nur 
aus Rückſicht auf die Seinigen in feiner Ueberzeugung knechten laßt? 
Andere flürzen ſich aber Eopfüber in dieſen geifligen Pfuhl, um in ihm 


- . für immer unterzugehen. Man hat vielfach nach teutfchen Bezeichnungen 


für venfelben gefucht, aber man vermochte eben fo wenig eine aufzu⸗ 
treiben, als für Bureaufratie ſelbſt. Das Wort „Selavenfinn« reicht 
nit aus. Wir ſprachen ja früher von den eigentliden orientalifchen 
Sclaven, mie fie durch Treue und tapfere Handlungen dad Vertrauen 
ihreö Gebieters zu gewinnen fuchen, um einft felbft frei zu werben, und 
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dann immer mit dem Hauſe des Herrn ſtehen und fallen; ſelbſt ver 
gepeitſchte Neger wird nach Freiheit ſtreben, von dem engliſchen Arbeiter 
gar nicht zu reden. Wir meinen aber hier die kriechende Gefinnung, 
die zugleich mit Luft am Boden kriecht und Wohlgefallen am Staube 
und am Schmuße findet, dieſe Geflnnung, welche nach allen Schwächen 
und Launen ver Obern fpähet, feine Meinung kennt als die ihrige, jede 
religiöfe Uebergeugung bat, die man beliebt, vie aber geheime, feige Rache 
gegen den verehtten Gebieter nicht ausfähließt, während fle fietd mit 
Brutalität gegen niebriger Stehende verbunden if. Wir ſprachen von 
der Servilitdt. Sie breitet fih von unten nah oben aus. Und 
um fie fletö zu mehren und zu erhalten, hat die Burenufratie eine geheime 
Polizei erfunden, durch melde fie fi) felbft controliten und jeder ketze⸗ 
riſchen Meinung zuvorkommen will. Diefe ift das Inſtitut der geheimen 
Gonpuitenliften, durch das man dad Geſchick eines jeden Untergeordueten 
in die Sand des zunächſt Vorgefeßten gibt, ohne Daß jener (feltenen 
Zufalld ausgenommen) fen Verdammungsurtheil erführe, oder dieſer 
jemals Rechenſchaft über die Gründe deſſelben geben müßte. Durch dieſes, 
bekanntlich jeſuitiſche, Inflitut, wird die Heuchelet an die Stelle der 
männlichen Wahrheit protegirt, und anſtatt der Pflichterfüllung tritt 
ver Schein verfelben ein.. Dadurch aber richtet fi vie Bureaukratie in 
ven Augen des Volks, indem fie fih zu wahren fucht, unbebingt mo⸗ 
raliſch zu Grunde. 

Wenn es nun möglich wäre, daß in ver That eine ſolche Bureau⸗ 
kratie, wie wir ſie eben zeichneten, in Teutſchland fich ausbildete, compakt, 
in fi Abgerundet, vielgewaltig; würde ſie ſich nach der Unterjochung 
des Volks demüthig damit begnügen, nur die Gebote des Staatsober⸗ 
haupts auszuführen, oder würde ſie nicht durch ihr unſichtbares und 
deßhalb auch unzerreißbares Netz, ſeinen hochherzigen Willen zu leiten 
und gewiſſermaßen auch zu beſchränken wiſſen, indem ſie zwiſchen ihm 
und das Volk tritt und jeden fteien Laut deſſelben hemmend ober nach 
ihrer Art interpretirend, den Gebieter ſelbſt über die herzliche Liebe 
deſſelben taͤuſcht und jeder feiner unmittelbaren Handlungen die Unmög⸗ 
lichkeit der Ausführung entgegenhält. Wahrlich, wäre die Exiſtenz einer 
vollendeten Bureaukratie möglich, ſo würden ſich einige Reminiscenzen 
aus ver altfraͤnkiſchen Geſchichte wieder auffriſchen, obgleich ver neue 
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Major domus fhwerlih fo foͤrmlich wie Pipin der Kurze handeln 
dürfte. Er würde ven Schein beftehen laſſen. 

Nah dem Geſagten wird unfere Behauptung nicht mehr auffallen, 
daß die Bureaufratie, wie alle tuberculöfen Mißbildungen, 
nur aus ber Zerflörung der Lebendorgane der Nation entfliehen fonnte, 
und dadurch zu einem felbfifländigen Seyn fi zu erheben fucht, daß 
fle alle gefunden Kräfte verfelben an fich zieht; und daß man baher an 
der Zunahme der eigentlihden Bureaufratie die Eranktafte Hemmung der 
nationalen Organe ermefien koönne, daß viefe aber burch geiunde Ent⸗ 
wicklung in eine eble, würbige, organifch geglieverte Staatöverwaltung 
eine Fülle von Lebenskraft überſtrömen, woburd dieſe erſt heilbringend 
für die geſammte Nation zu wirken vermag. 

Der Menſch iſt aber nicht blos das Glied einer Geſellſchaft und 
eines Staats, ſondern er ſoll auch im Geiſte leben. Die geiſtige Ent⸗ 
wicklung geht — eben weil fie das Endziel der geſammten Menſchheit 
iſt — über die Nationalität hinaus, obgleich wir wahrnehmen, daß 
manche edlere Völker auch bier gewiſſermaßen ihre beſtimmte Auf» 
gabe zu Löfen Haben. Die teutſche Nation ſcheint vor Allem geeignet 
zu ſeyn, alle geiftigen Interefien von allen Orten ber in fih aufzu⸗ 
nehmen, in fich zu verarbeiten und das Neugeftaltete durch den Puls- 
flag ihres Lebens andern Völkern wieder mitzutheiln. Wir lösten 
aber unfere Aufgabe nur alsdann, wenn dieſes Leben in und Fräftig fi 
regte. Denn zu genau ftehen bie focialen und politifhen Organe auf 
mit der geifligen Entwicklung in Verbindung, daß dieſe in ver Verküm- 
merung jener nicht matt und farblos werden ſollte. Daher Tam vie 
temporäre Ueberflügelung von England und Frankreich, daher das Un⸗ 
poetifhe unferer Dichtung, das Geſchmackloſe unferer Kunft, vie unpraf- 
tifche, laͤcherliche Leerheit unferes wiſſenſchaftlichen Treibens, endlich vie 
Zerriſſenheit unſeres kirchlichen Lebens in Verdumpfung oder Gleichgül⸗ 
tigkeit, — lauter Dinge, die uns das Ausland tagtäglich vorwarf, die 
aber mit unſerer politiſchen und ſocialen Charakterloſigkeit recht harmo⸗ 
niſch zuſammenſtimmten. Daß aber die Intelligenz — wie wir bereits 
ſahen — mit unwiderſtehlicher, jugendlicher Macht wieder unſer Volk 
durchdringt und in jeder Richtung kräftige Blüthen treibt, ſchon das 
deutet darauf bin, — wenn auch nicht eine Menge von andern That⸗ 
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fachen vorlägen — daß auch in ven bezeichneten Volksorganen eine 
neue -Negung erwacht fey. Ohne diefe würde auch die Revolution ber 
Inteligenz unmöglich geworben feyn. Noch iſt das Mark im Stamm 
der teutfchen Eiche Ternfräftig, und fo beirübend, krankhaft auch unfere 
Zuflände zuweilen erfheinen, fo ift doch gewiß, daß fie zur Beflerung 
fortfehreiten. Die Intelligenz aber wird in Rückwirkung auf die übri⸗ 
gen Organe der Nation biefe zur völligen Geſundheit bringen. Dann 
aber werben bie Proletarier faft gänzlich aufhören, und deren Reſte, 
die man nur ald Denkmäler einer Verdunkelung unferes Waterlandes 
anfeben wird, werben unſchädlich ſeyn. 
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No bleibt die Wahl. 

Man laſſe nur die Kinanztheoretifer mit ihren Nationalreihthum 
um jeden Preis, mit ihrer gemeinfchäplichen Induſtrie, mit ihrer unbe⸗ 
dingten Nachäfferei Englands fortwirtbfchaften, man fördere dad Wert 
der Bureaufratie mit ihrem Hochmuth, mit ihrer Geheimnißkrämerei, 
mit der Berflörung ber nationalen Organe und jedes Bolföwillens, und 
die Proletarier werben raſch aufwachfen, wie die Pilze nach einer wars 
men Regennacht. Man darf nicht darauf rechnen, daß Diele Proletarier 
immer fehr zahm bleiben werden, denn das Elend treibt fie vorwärts 
und von Frankreich, von der Schweiz, von Belgien ber bringen die 
Eiſenbahnen, unſichtbar allen polizeilichen Augen, Flugblätter commus 
niftifchen Inhalts fehlimmfter Art. Die Proletarier werden fle leſen 
ohne daß man es ficht; fie werden Vereine bilden, ohne darum zu 
fragen; fie werben Rath und Unterflägung von denen finden, welche an 
fümmerlicher Lage ihnen ähnlich find, obgleich fie fonft durch Intelligenz 
und Energie fih vieleicht auszeichnen. — Weberficht man außerdem 
noch ferwerhin die Serfplitterung unferer Nation nebſt ihren Folgen, 
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betrachtet man bie Unterbrüdung unferer Nationalität als gleichgültig 
geſtattet man es noch länger, daß die Kirche Chrifti zu einer Polizei⸗ 
anſtalt der Bürenufratie erniebrigt werbe, daun möchte das erwachende 
Nationalbewußtſeyn, deſſen Zunahme Niemand mehr zu verhindern ver⸗ 
mag, eine ſo krankhafte Verſtimmung erzeugen, daß es (ſchon durch das 
immerdar reizende Aftergewächs des Proletariats) bis zu nervös⸗ſieber⸗ 
haften Erſcheinungen kommen dürfte. Mögen dieſe num einen acuten 
oder einen torpiden Charakter annehmen, immer werben fie, ſich ſelbſt 
überlefien und vernachläfligt, zu einer Krifis führen, die entweder mit 
einer gänzlihen Dedorganifation unferer Natiom oder doch wit einer 
gefährlichen Zerflörung wichtiger Organe endigen muß. Das liegt 
fhon in dem Gange der Krankheit. Sollten aber vielleicht 
unjere Nachbarn uns vorzeitig zu beerben trachten, fo werden wir ohne 
Zweifel noch tiefer finfen, als es durch den breißigjährigen Krieg und 
den weftfälifchen Frieden geſchah. Der Name Teutihland wird dann 
nur noch der Geſchichte angehören. 

Wird jedoch Das endlich Wahrheit, wovon Niedere und Hohe 
ſprechen; Tann das in unferer Nation neu erwachte Leben jeder. ihrer 
Organe ungehemmt durchdringen, die Krankheitägifte aus benfelben aus⸗ 
floßend und frifhe Bildungen erzeugend; erwächſt dann aus ber Nation 
felbft wieder ein wahrhaft einiger Stagt, in welchem alle @liebex 
ihre natürliche Stellung umd gerespie Wepeutung wiedererhalten, mo die 
ächtgermaniſchen Gleuiente nit nur vorherrſchen, ſondern ſich auch nad 
dem Fortſchritte ver Zeit ausbien; wo man ven Menſhen nach 
der edlen Bürgertugend, nicht nah dem Befitze mißt; wo man jede 
hohe Regung des Geiſtes pflegt, damit in Jedem das Bewußifeyn leben⸗ 
dig werde, daß er dem Staate, dem er nächſt Gott fein irdiſches Mer 
ſtehen zu verbonfen bat, auch mit feinem eigenen Willen und Wortheil 
fh unterzuoronen habe; wird das Chriſtenthum, auf beflen unerſchüt⸗ 
terlichem Selfengrugde der hohe Bau des tautſchen Meichs ſich einſt 
erhob, wieder eine Wahrheit, wird es wieder die Lebendäusft ber Fa⸗ 
milie und bie göttfiche Heil⸗Auſtelt für Alle; erhält die Kirche Chriſti 
ihre Freiheit wieder, durch Die au ihre Einheit bebingt iſt; ‚werben 
Die in der That CEhriſten geworden ſeyn, melde auf Diefen Namen jetzt 
fo vielen Werth zu legen ſcheinen; wir» Die Lehre Chriſti, welche den 
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überſchwenglichen Reichthum ſehr gering achtet, aber die Armuth adelt, 
welche die geiſtige Freiheit, die brüderliche Liebe gegen Alle gebietet, 
wirklich Die Grundlage unſerer Beſtrebungen; dann wird man mit Er⸗ 
ftaunen fehen, wie unfere Nation wieder fie felbft werben wird, und 
wie auch die alten Tugenden, die fefte Treue, vie tiefe Einſicht, die 
Ichlichte Biederkeit, die freudige Thatkraft und die eiferne Mannhaftigkeit 
wieder erwachen. Dann wird auch die teutfhe Eiche neue gewaltige 
Nefte treiben, auf daß die Völker der Erde unter ihrem Schatten 
ruhen. 


Noch bleibt die Wahl! 


